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III. Theil, 4. Abtheilung:

CONSTRUCTIONEN DES INNEREN AUSBAUES.

5. Abfchnitt.
Koch-, Entwäfferungs- und Reinigungs-Anlagen.

Wie bereits auf S. 1 des vorhergehenden Bandes diefes »Handbuches« gefagt 
wurde, gehören die in den 4. und 5. Abfchnitt der »Conftructionen des inneren Aus­
baues« eingereihten baulichen Anlagen in das Gebiet der Gefundheitstechnik. Wäh­
rend im erfteren die »Anlagen zur Verforgung der Gebäude mit Licht und Luft, 
Wärme und Waffer« befprochen wurden, find im vorliegenden Abfchnitte die »Koch-, 
Entwäfferungs- und Reinigungs-Anlagen« einer eingehenden Betrachtung zu unter­
ziehen. Vor Allem find es die zur »Entwäfferung und Reinigung der Gebäude« 
dienenden (unter B bis E zu behandelnden) Conftructionen, welche bei fachgemäfser 
Ausführung in hervorragender Weife die gefundheitlichen Verhältniffe unterer Ge­
bäude zu fördern im Stande find; indefs find auch die (unter A vorzuführenden) 
»Koch-, Spül-, Wafch- und Bade-Einrichtungen« in nicht geringem Mafse geeignet, 
das körperliche Wohlergehen der in einem Gebäude Wohnenden, bezw. der darin 
Befchäftigten zu heben.

Was auf S. 1 u. 2 des vorhergehenden Bandes diefes »Handbuches« über die 
der Gefundheitstechnik oder Bauhygiene angehörigen baulichen Anlagen im Allge­
meinen gefagt wurde, eben fo dasjenige, was dort über das Zufammenwirken des 
Arztes und des Architekten bei folchen Conftructionen ausgeführt wurde, gilt auch 
hier in vollem Mafse; defshalb mag auch noch auf die dort beigefügten Literatur­
angaben über »Gefundheitstechnik« und über »Gefundheitspflege« hingewiefen werden.

Handbuch der Architektur. III. 5. (2. Aufl.) I



Allgemeines.

A. Koch-, Spül-, Wafch- und Bade-Einrichtungen.

I. Kapitel.

Kochherde.
Von Dr. Eduard Schmitt ’).

Kochherde, auch kurzweg Herde und, wegen ihrer jetzigen Vervollkomm­
nung, Kochmafchinen genannt, haben den Zweck, für private und öffentliche 
Zwecke das nöthige Feuer oder überhaupt die nöthige Wärme zur Herftellung von 
Speifen und zur Erwärmung von Waffer zu befchaffen; fie haben die Möglichkeit 
darzubieten, Speifen darin bereiten oder fonftige ähnliche Zwecke verfolgen zu können.

Es giebt Kochherde, welche mit einem rohen Brennftoff, wie Holz, Torf, 
Braunkohlen, Steinkohlen, Coke, Holzkohlen etc., und dies find die meiften, dann 
aber folche, welche mit Gas (Steinkohlen- oder Petroleum-Gas) oder mit Petroleum 
felbft gefeuert werden.

Die erftere Claffe nimmt jedoch einen fo grofsen Raum ein, dafs die Petroleum­
und Gas-Kocheinrichtungen, welche entweder als Herde für den geringften Bedarf 
oder als Kochherde da, wo eine Feuerungsanlage überhaupt unftatthaft ift, in Ge­
brauch kommen, eine nur kleine Rolle fpielen.

Petroleum-Kocheinrichtungen find wohl den Küchengeräthen einzureihen und 
defshalb im vorliegenden »Handbuche« von der Befprechung auszufchliefsen. Eine 
nicht geringe Zahl von Gas-Kocheinrichtungen gehört gleichfalls in das nämliche 
Gebiet, wefshalb es gerechtfertigt fein dürfte, auch auf diefe hier nicht näher ein­
zugehen, fondern nur, ähnlich wie dies im vorhergehenden Bande (Art. 270, 
S. 2192) bezüglich der Gasöfen gefchehen ift, auf die nachftehend bezeichneten 
Quellen zu verweifen.
Schnur, A. Die Anwendung des Gates zum Heizen und Kochen. Zeitfchr. f. Bauw. 1861, S. 641. 
Liegel. Gas-Kochapparat. Journ. f. Gasb. 1863, S. 155.
Legrand. Apparat zum Braten von' Fleifch mittels Leuchtgas. Deutfche Induftriez, 1869, S. 226.

Polyt. Centralbl. 1869, S. 1097. Bayer. Ind.- u. Gewbl. 1869, S. 377.
Williams. Gas cooking fioves. Engineer, Bd. 31, S. 91.
Verwendung des Leuchtgafes zum Kochen etc. Deutfche Induftriez. 1872, S. 22.
Giles. Cooking by gas. Iran, Bd. 4, S. 805.
Kidd’s Gasofen zum Kochen. Polyt. Journ., Bd. 217, S. 105.
Wolff. Das Leuchtgas als Küchenbrennftoff. Polyt. Centralbl. 1875, S. 1014.
Peacock’s Gaskochapparate. Bayer. Ind.- u. Gewbl. 1875, S. 291.
Herrmann. Gas-Koch-Apparat. Rohrleger 1878, S. 273.
Gas cooking fioves. Carpenter and builder, Bd. 4, S. 100.
Hotel and family gas cooking fioves. Gaslight, Bd. 3°, S. 85.
Gasheizung der Wohnhäufer und Küchen. Rohrleger 1879, S. 160.
Fischer, H. Feuerungen für Gas. Polyt. Journ., Bd. 231, S. 197.
Buhe, A. Kochen und Heizen mit Leuchtgas. Journ. f. Gasb. u. Waff. 1880, S. 542.

9 In erfter Auflage mitbearbeitet von Herrn Civilingenieur Emil Rudolph Damcke in Berlin.
2) 2. Auf!.: Art. 325 (S. 295).
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Gas cooking and heating apparatus. Sanit. record, Bd, 12, S. 336, 370.
Wobbe. Ueber Gaskoch- und Heizapparate. Journ. f. Gasb. u. Waff. 1882, S. 619.
Isler, J. Gas-Koch-Herd, für eine Familie eingerichtet. Schweiz. Gwbl. 1883, S. 105.
Wobbe, G. Ueber Gasheiz-Oefen und Gas-Herde. Journ. f. Gasb. u. Waff. 1884, S. 740.
Wobbe, J. G. Die Verwendung des Gafes zum Kochen, Heizen etc. München 1885.
Zur Einführung der Gaskochherde. Journ. f. Gasb. u. Waff. 1886, S. 946.
Die Gaskochherde der Deutfchen Continental-Gas-Gefellfchaft in Deffau. Uhland’s Ind. Rundfchau 

1887, S. 8.
Niemann, M. Die Gas-Koch- und Heizapparate der DeiTauer Gasgefellfchaft. Journ. f. Gasb. u. Waff. 

1890, S. 175.

Die mit den Kochherden verwandten Wafchherde, welche zum Kochen und 
Wafchen der Wäfche dienen, follen in diefem und im folgenden Kapitel zunächft 
keine Berückfichtigung finden, fondern erft in Kap. 4 befprochen werden. —

Während man bei den Heizeinrichtungen beftrebt ift, möglichft alle Wärme 
durch die Umfaffungswände nutzbringend abzugeben, foll bei Koch- und Brateinrich­
tungen die durch die Feuerftelle erzeugte Wärme thunlichft wenig durch die Um­
faffungswände nutzlos entweichen; eine Kochmafchine, deren Wände heifs werden, 
erzeugt im Küchenraum eine unerträgliche, der Gefundheit gefährliche Hitze. Wäh­
rend man die erftere Abficht durch Wahl guter Wärmeleiter für die Wandungen 
und durch geringe Dicke der letzteren zu erreichen fucht, wird bei den Koch- und 
Brateinrichtungen der entgegengefetzte Zweck durch eine Ausmauerung erzielt.

Die Einrichtung der Kochherde ftreng wiffenfchaftlich zu behandeln, ift heute noch kaum möglich, 
da diefes Gebiet der Technik bis vor Kurzem im Argen gelegen hat; erft feit mehreren Jahren ift hierin ein 
wirklicher Fortfehritt zu bemerken, namentlich feit die Frage der Volksernährung mehr von fich reden 
macht. Aufserdem ift man nirgends fo abgeneigt, auf Neuerungen einzugehen, wie gerade in Bezug auf 
Koch- und Bratherde; der Grund hiervon ift wohl hauptfächlich in der Schwerfälligkeit der die Koch- 
kunft Ausübenden zu fuchen. Anders ift es mit den Kocheinrichtungen für öffentliche Gebäude; in 
letzterer Zeit hat man behördlicherfeits fehr viele Verfuche gemacht, die beftehenden Kocheinrichtungen 
zu verbeffern.

Die fchon im Alterthum vorhandenen Herde zeigten gemauerte Kaften mit Oeffnungen für offenes 2. 
Feuer, eine Einrichtung, welche noch heute für gewiße Zwecke verwendet wird, und zwar in der urfprüng- Aeltere 
lichften Weife im Felde und bei den Manövern, wo der Soldat zwei Steine neben einander ftellt und _ rHerd.' 

Conftructionen. 
zwifchen denfelben Feuer anmacht.

Diefe offenen Feuer oder offenen Herde, bei denen der Rauch durch einen Mantel aufgefangen 
und in den Schornftein abgeführt wurde, blieben lange in Gebrauch; auf ihnen wurde gebraten, gebacken, 
gekocht etc. Es ift dies natürlich, wenn man bedenkt, wie der Brennftoff fowohl im Alterthum, als auch 
im Mittelalter, felbft noch in neuerer Zeit kaum eine Rolle fpielte. In England find gegenwärtig noch 
Herdeinrichtungen üblich, die den offenen Herden fehr nahe ftehen; doch macht fich auch dort bereits 
ein Fortfehritt bemerkbar.

Der Umfchwung des Herdbaues gefchah mit einem Male, und zwar zu der Zeit, in der die Gufs- 
eifenerzeugung begann. Man fing an, wirkliche Herde, fog. Sparherde, zu bauen, und zwar aus Stein 
und Eifen. Der Körper des Herdes war fteinern, während die Koch- oder Herdplatte aus Gufseifen be- 
ftand. Das Grundfätzliche der offenen Feuer war in der erften Zeit jedoch auch hierbei noch mafsgebend; 
der Steinkörper war meiftentheils quadratifch oder rechteckig, auf ca. 23 bis oft ca. 26cm maffiv, 87 bis 
90cm hoch aufgemauert. Später fiel die innere Mauerung fort, und es blieb nur ein mehrere Stein ftarker 
Rand ftehen; diefer hatte oben, um Fertigkeit zu erhalten, einen eifernen Ring. An einer Seite diefes 
Herdes befand fich eine mit einer Thür verfehene Oeffnung, um Feuerungsmaterial in das gewöhnlich fehr 
grofse Feuerungsloch zu legen. Auf dem Kaften, bezw. auf dem Mauerkranze lag die gufseiferne Herd­
platte, gewöhnlich in einer Entfernung von ca. 25cm vom oberen Rande des Feuerkaftens aus oder der 
Oberfläche der maffiven Mauerung. Rofte kannte man zu diefer Zeit noch nicht; die Flamme ging an 
dem der Feuerung entgegengefetzten Ende hinaus. Durch die Flamme auch nur die geringfte Ausnutzung 
der Feuergafe herbeizuführen, davon war keine Rede. In der Kochplatte waren Oeffnungen ohne Ringe 
gelaffen; man war allerdings fchon fo weit vorgefchritten, dafs man nicht jedem Loche einen befonderen



4

3- 
Bratofen, 

Wärm- 
fchrank etc.

Feuerkaften gab; man feuerte nur das eine Loch und liefs die Flamme durch das zweite, welches mit 
dem über dem Feuerkaften liegenden Loche dje gleiche Richtung hatte, in den Schornftein gehen.

Als man aufhörte, nur mit Holz zu feuern, war man zur Anwendung eines Roftes gezwungen. 
Später kam man, mit dem Beginne der Thonwaaren-Fabrikation, auf die Idee der Plattenringe. Die Löcher 
der Kochplatte erhielten Falze angegoffen, in welche Ringe, ebenfalls mit Falzen verfehen, hineinpafften. 
Man war damit in der Lage, beim Kochen etc. Töpfe von verfchiedener Gröfse anzuwenden.

Gleichzeitig kam auch der Bratofen (der Bratkaften, die Bratröhre) auf; derfelbe beftand aus einem 
viereckigen fchmiedeeifernen oder gufseifernen Kaften und lag gemeinhin auf der Vorderfeite des ge­
mauerten Herdes (Fig. i). Derfelbe war fo angebracht, dafs die obere Fläche des Bratofens b die frühere 
maffive Mauerung erfetzte, damit die Flamme, welche die Herdplatte/ erhitzte, gleichzeitig auch die obere 
Bratofenfeite erwärme. Unter dem Bratofen befand fich eine befondere Feuerung f mit oder ohne Roft, 
je nach dem Brennftoff. Von diefer Feuerung aus gingen die Gafe, fich theilend, beiden Eifenflächen 
des Bratofens entlang und vereinigten fich oben mit den Plattenfeuerungs-Gafen, um mit diefen zufammen 
in den Schornftein abzugehen.

Neuere 
Platten­
herde.

Aus diefem Herde hat fich der Haushaltungs- und Anftaltsherd in feinen verfchiedenen Gröfsen und 
Conftructionen entwickelt.

Zum Bratofen kam zunächft der Wärmfehrank oder das Wärmfpind, zum Warmhalten des Ge- 
fchirres dienend, fpäter ein Wafferkeffel, auch Wafferkaften oder Wafferfchifif genannt, und manche andere^ 
die Bequemlichkeit unterftützende Einrichtungen.

Vor ca. 60 Jahren wurden zuerft in Frankreich Herde gebaut, die fo eingerichtet waren, dafs mit 
einer Feuerung zu gleicher Zeit Kochplatte und Bratofen geheizt wurden, d. h. die Flamme, welche zum 
Erwärmen der Platte vorhanden war, diente gleichzeitig zum Heizen des Bratofens (Fig. 2). Die Flamme 
ging nicht mehr an der der Feuerung entgegengefetzten Seite in den Schornftein, fondern wurde zwifchen 
der Unterwand des Bratofens und dem Herdboden gezogen und entwich zwifchen Feuerraum und Hinter­
wand in den Schornftein. Diefe fachgemäfse Ausnutzung des Brennftoffes wurde auch in Deutfchland nach­
geahmt, und es begannen die erften Anfänge einer kleinen Plattenherd-Induftrie, jedoch noch etwas hand- 
werksmäfsig, fich zu regeln. Man begann zunächft, den Franzofen auch bezüglich des zum Herdbau zu 
verwendenden Materials nachzuahmen, verwendete, wie diefe, Schmiede- oder Gufseifen zum ganzen 
Körper des Herdes und fchützte die vom Feuer berührten Stellen durch doppelt angebrachtes Eifen, bezw. 
dünne Chamotte- oder Steinvorlage. Die Herde wurden auf folche Weife verfetzbar. Von diefer Zeit an 
entwickelte fich der Herdbau allmählich, bis die Fabrikation deffelben von einigen gröfseren Induftriellen 
in die Hand genommen und in ein Syftem gebracht wurde. Es giebt heute Specialiften für den Herdbau; 
die einen, Töpfer genannt, bauen Herde aus Stein oder Kacheln, die anderen aus Eifen mit oder ohne 
Marmor-, bezw. fonftige Bekleidung, fodann Fabrikanten, welche Herde aus Marmor, Granit etc. bauen.

Mit Ausnahme der Töpfer, welche heute noch an ihrem alten Grundfatze, dem 
der Doppelfeuerung, hängen, gilt für alle übrigen Fabrikanten von Plattenherden 
das Ein-Feuerungsverfahren als mafsgebend. Da für grofse Küchen meiftentheils 
Plattenherde aus Eifen oder Marmor genommen werden, und wenn von Kacheln 
verlangt, auch folche von den Specialiften gefetzt werden, müffen wir das Syftem, 
welches die gröfsten Herdfabrikanten Frankreichs, Englands und Deutfchlands als 
praktifch aufgeftellt haben, auch als mafsgebend erachten und das äufsere Material 
als zunächft nicht in Betracht kommend erwähnen.
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Nur mufs bemerkt werden, dafs gegenwärtig die überwiegend grofse Zahl von 
Plattenherden aus Schmiedeeifen hergeftellt wird. Thatfächlich ift letzteres ein für 
den vorliegenden Zweck ganz befonders geeignetes Material: es ift, gute Ausfütte­
rung vorausgefetzt, fehr dauerhaft; es laffen fich jegliche Fugen vermeiden, wodurch 
Brennftoffverfchwendung ausgefchloffen ift; fchmiedeeiferne Herde nehmen wenig 
Raum ein und laffen fich derart conftruiren, dafs man fie im Ganzen fort­
bewegen kann.

Auch Gufseifen wird gegenwärtig mehrfach zu Kochherden verwendet; im weft- 
lichen Deutfchland gehören gufseiferne Herde zum beweglichen Hausgeräth. Da 
Gufseifen leicht dem Berften ausgefetzt ift und nur ein mühfames Ausbeffern ge- 
ftattet, mufs bei Conftruction und Aufftellung folcher Herde darauf forgfältigfte 
Rückficht genommen werden.

Eiferne Kochherde find im Allgemeinen die billigften und find, vom Koften- 
ftandpunkte aus, nur dort durch Kachelherde zu erfetzen, wo das Kachelmaterial 
ausnahmsweife häufig und diefes Fabrikat demnach fehr billig ift. Selbft in diefem 
Falle ift faft niemals für denfelben Preis ein Kachelherd zu haben, welcher eben fo 
leiftungsfähig und nur annähernd fo dauerhaft ift, wie ein fchmiedeeiferner Kochherd.

Dem Eifen zunächft kommen, was die Dauerhaftigkeit anbetrifft, Marmor oder 
Granit, und dann würden die Kacheln und endlich gemauerte Herde zu nennen fein.

Bisher wurden nur die fog. Platten- oder Tafelherde in das Auge gefafft, 
welche für kleinere und gröfsere, einfachere und elegantere Wohnungen faft aus- 
fchliefslich, allein auch in Reftaurants, Gafthöfen, Vereinshäufern, Cafernen, Laza­
rethen, Gefängniffen, öffentlichen Speifeanftalten etc. Anwendung finden.

Indefs werden für die Maffenbereitung von Speifen, wie fie in den zuletzt ge­
nannten Gebäudearten nothwendig wird und in denen es nicht fo fehr darauf an­
kommt, auf der Kocheinrichtung vielerlei Speifen herfteilen, fondern grofse Mengen 
eines und deffelben Mahles bereiten zu können, Plattenherde immer feltener ver­
wendet. Dazu dienen feit langer Zeit fchon die Maffen-Kocheinrichtungen, 
welche man auch als Keffelherde bezeichnen kann, weil bei denfelben die Koch­
platte fehlt, das Kochgefäfs von einem Keffel gebildet und diefer unmittelbar er­
wärmt wird.

Das Erwärmen des Keffelinhaltes gefchieht:
i) durch unmittelbare Unterfeuerung des Keffels;
2) mittels Wafferdampf, wodurch die Dampf-Kocheinrichtungen ent- 

ftehen, und
3) durch warmes Waffer, was die Wafferbad-Kocheinrichtungen ergiebt.
Endlich find noch die fog. Gruden, auch Glimmherde oder Glühöfen 

geheifsen, zu nennen, welche in Folge des eigenthümlichen bei ihnen zur Verwen­
dung kommenden pulverförmigen Brennftoffes eine befondere Einrichtung erhalten 
und beim Gebrauche auch eine eigenartige Behandlung erfordern; die Anwendung 
eines nur glimmenden Brennftoffes, alfo eines Glühfeuers ohne Rauchentwickelung, 
ift für diefelben charakteriftifch.

Gruden finden hauptfächlich in den Wohnräumen der unbemittelten Claffen 
ihren eigentlichen Platz.

5- 
Keffel- 
hei de.

6.
Gruden.
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7- 
Ueberficht.

8.
Abmeflungen.

a) Plattenherde.
Plattenherde find in der Regel Koch- und Bratherde. Im Uebrigen find die 

Anforderungen an die Leiftungsfähigkeit eines derartigen Herdes — von dem ein- 
fachften Haushaltungsherd angefangen bis zur mächtigen Kochmafchine eines herr- 
fchaftlichen Wohnhaufes, eines Reftaurants, eines Gailhöfes etc. — ungemein ver- 
fchieden; defshalb ift auch die Einrichtung deffelben eine fehr mannigfaltige. Im 
Folgenden mögen diefelben als Haushaltungs- (Familien-) und Anflalts- 
herde unterfchieden werden; unter der letzteren Bezeichnung follen indefs nicht 
blofs die für öffentliche Anftalten erforderlichen, fondern auch die in Reftaurants, 
in Gafthöfen, in Privatküchen herrfchaftlicher Häufer, Schlöffer etc. im Gebrauche 
flehenden Herde verftanden fein, was um fo gerechtfertigter ift, als die Einrichtung 
in allen diefen Fällen die gleiche ift.

Die Bedingungen, welche ein gut conftruirter Plattenherd zu erfüllen hat, find 
im Wefentlichen folgende:

i) leichtes Anheizen und kräftige Zugwirkung;
2) rafches und auf alle Theile des Herdes thunlichft gleichmäfsig fich verbrei­

tendes Erwärmen;
3) Eignung für den zu verwendenden Brennftoff;
4) fparfamer Brennftoffverbrauch;
5) Verwendung der heifsen Verbrennungsgafe zur Erwärmung der vom Feuer­

raume entfernter gelegenen Theile des Herdes;
6) Verwendung von feuerbeftändigen Stoffen für das Mauerwerk und leichter 

Erfatz derjenigen Metalltheile, welche durch die unmittelbare Berührung mit dem 
Feuer unbrauchbar werden;

7) leichte Zugänglichkeit der Feuerzüge und bequeme Reinigung des Herdes 
im Inneren und Aeufseren.

Der Kochherd kann im Kochraum völlig frei ftehen oder mit einer oder zwei 
Seiten an den Umfaffungswänden des letzteren liegen; für die Leiftungsfähigkeit des 
Herdes ift dies von keinerlei Bedeutung; nur die mehr oder weniger bequeme Be­
dienung deffelben und die leichtere oder fchwerere Handhabung der Kochgefchirre 
werden davon beeinflufst.

Die Plattenherde find entweder feft flehend oder verletzbar. Die ge­
mauerten und die Kachelherde gehören zu den unbeweglichen Kocheinrichtungen; 
gufseiferne Herde, ferner folche, welche mit Marmor-, Granit- oder anderen Stein­
platten verkleidet find, laffen fich, in einzelne Theile zerlegt, übertragen; die 
fchmiedeeifernen Herde find im Ganzen fortzufchaffen. Man erzielt bei letzteren 
den Vortheil, dafs man den Herd in der Fabrik vollftändig fertig Hellen kann und 
dafs feine Aufftellung nur im Einleiten in den Schornftein befteht; auch das 
Uebertragen des Herdes aus einer Küche in eine andere wird hierdurch in einfachfter 
Weife ermöglicht.

Von den Abmeffungen eines Plattenherdes ift nur die Höhe eine feft flehende; 
fie beträgt 80 bis 85cm; Breite und Länge ändern fich mit der gröfseren oder ge­
ringeren Leiftungsfähigkeit, die vom Herd gefordert wird. Der kleinfte Haus­
haltungsherd dürfte wohl kaum unter 30 bis 40 ™ Breite und 60cm Länge erhalten; 
allein man hat, auch Herdbreiten von 1,2 5 m und darüber (bis l,«o m), fo wie Herd­
längen von 8m und mehr. Bezüglich der letzteren Abmeffung ift man innerhalb 
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gewiffer Grenzen wefentlichen Einfchränkungen nicht unterworfen; die Breite der 
Kochplatte follte indefs bei einem an der Wand flehenden Herde 80cm, bei einem 
frei flehenden Herde 1,25 m nicht überfchreiten, weil fonft das Hantiren auf derfelben 
nicht mehr bequem genug gefchehen kann.

Die Wandungen eines Plattenherdes find faft ftets lothrecht begrenzt und 9. 
reichen in der Regel bis auf den Fufsboden herab; nur unmittelbar über dem letzteren Wandun8en' 
wird nicht feiten eine ca. 5cm hohe und eben fo tiefe Unterfchneidung angebracht, 
um beffer an den Herd herantreten zu können.

Bisweilen hat man den Herdkörper nicht bis auf den Fufsboden reichen laffen, 
fondern auf ein eifernes Fufsgeftell gefetzt, wodurch man in beengten Küchenräumen

Fig- 3-
den Vortheil erzielt, dafs man den 
hohlen Raum unter dem Herde zum 
Unterbringen von Brennftoff, Putz- 
kaften, Eimern etc. verwenden kann 
(Fig. 3 u. 7). Verfetzbare fchmiede- 
eiferne Herde pflegen wohl auch auf 
ganz niedrige Füfse gefiellt zu wer­
den (Fig. 6 u. 10).

Für die Aufsenwandungen der 
Herdkörper verwendet man die be­
reits in Art. 4 (S. 5) genannten Ma­
terialien. Polirte Platten aus Marmor

Marmor-Kochmafchine von Marcus Adler in Berlin. oder Granit (belgifcher) geben den 
Herden ein fehr reinliches und auch 

elegantes Ausfehen. Wo es auf letzteres nicht fo fehr ankommt, verwendet man 
auch polirte Schieferplatten, fonft Serpentinplatten und Sohlenhofer Steine. Die 
höchfte Eleganz erzielt man durch Anwendung von Glasplatten (Spiegelfcheiben 
oder Dachglas), denen man mit Leichtigkeit jede Färbung etc. verleihen kann, und 
durch Verkleidung mit eifernen, feft emaillirten Kacheln, die in blendendem Weifs, 
in fchönem Milchblau, fo wie in jeder anderen Farbe hergeftellt werden. Bei den 
von A. Senking in Hildesheim erzeugten fog. Emailherden follen die dazu ver­
wendeten Eifenkacheln fehr dauerhaft fein und können derart mit dem Herdkörper 
verbunden werden, dafs fie ihre Form niemals ändern; auch die Wandverkleidung 
über dem Herde und um denfelben herum kann mit folchen Kacheln ausgeführt 
werden.

Man hat für die Herdwandungen auch glafirte Steine (Thonfliefen) verwendet. 
Diefelben find ca. 8cm dick, ca. breit, im Inneren hohl und auf beiden
Wagrechten Flächen mit einer Mörtelrinne zur Aufnahme des Bindemittels verfehen; 
die langen, wagrechten Vorderkanten find abgefast, damit auch bei weniger gleichem 
Material die Lagerfugen fauber erfcheinen. Die Ecken des Herdes werden aus 
ganzen, ca. 70ctn hohen Eckfteinen gebildet.

Bei gemauerten Herden werden die Umfaffungswände am beften aus Verblend- 
fteinen hergeftellt.

Damit durch die Hitze kein Auseinandertreiben des Herdkörpers eintrete, wird 
er am oberen Rande mit einem Reifen oder einer Einfaffung aus Eifen, Kupfer oder 
Meffing umgeben.

Bei nicht gemauerten Plattenherden wird der unbenutzte Innenraum mit ge- 



wohnlichen guten Backfteinen 
ausgemauert; das den Feuer­
raum umfchliefsende Mauerwerk 
wird aus Chamotte-Steinen in 
Chamotte - Mörtel ausgeführt. 
Senking verwendet zu letzterem 
Zwecke Faqon-Chamotten von 
folchen Abmeffungen, dafs inner­
halb des Feuerraumes Lager­
fugen vollftändig vermieden 
werden.

Von befonderer Wichtigkeit ift 
die in Rede flehende Ausmauerung bei 
Plattenherden mit gufseifernen und mit 
marmornen Wandungen. Gufseifen wird 
ziemlich rafch zum Glühen gebracht und

Fig. 4.

8

Helios-Sparkochherd von Grimme, Natalis Co. in Braunfchweig.

IO. 
Kochplatte, 

Bratofen 
etc.

zerfpringt leicht. Bei den Helios-Kochherden von Grimme, Natalis & Co, in Braunfchweig (Fig. 4) wird 
der hiergegen erforderliche Schutz durch fehr ftarke Eifenziegel erreicht. Andere Fabrikanten ordnen die 
Eifentheile doppelt an. Bei den einfchlägigen fParwz^arA’fchen gufseifernen Kocheinrichtungen wird in 
den Herd ein befonderer Fülltrichter eingebaut, deffen Deckel gleichzeitig einen Theil der Kochplatte 
bildet8); die einmalige Befchickung des Roftes und Füllung des Trichters genügen vollkommen, um fämmt- 
liche Speifen für eine Mahlzeit zu kochen, ohne neuen Brennftoff nachfüllen zu müffen. Weitere Einzel­
heiten über die Conftruction letzterer Herde, insbefondere über die eigenartige Einrichtung des Roftes etc., 
ferner über die von Linnemann herrührende formelle Ausbildung find in der unten genannten Quelle4) 
zu finden.

Marmor hält bekanntlich keine hohe Temperatur aus; indefs fichert ihn in diefer Beziehung eine 
entfprechend ftarke Ausmauerung; für gewöhnliche Zwecke genügen für den Feuerraum ca. 25cm, an 
anderen Stellen ca. 12cm Dicke; bei Anftaltsherden füttere man den Feuerraum mit Chamotte aus und 
gebe den Umfaffungswänden 18 bis 21 cm Stärke.

Die gufseiferne Kochplatte wird bald aus einer gröfseren, bald aus einer 
kleineren Zahl von Stücken oder Streifen zufammengefetzt; bald wird deren Zahl 
fo weit als irgend möglich verringert; kleinere Herde erhalten fogar Kochplatten 
aus einem einzigen Stücke. Grofse Plattenftücke haben den Nachtheil, dafs fie 
leicht zerfpringen und dafs beim Beriten eines derfelben viel Material durch neues 
erfetzt werden mufs; auch berften fie leichter, wie kleinere. Letztere bedingen eine 
grofse Anzahl von Fugen, durch welche die kalte Aufsenluft zum Feuer treten kann 
und letzteres ftark abkühlt; defshalb find fo fchmale Plattenftreifen, wie fie hie und 
da vorkommen (von 20cm Breite und darunter), nicht zu empfehlen. Für kleinere. 
Herde dürften Plattenftreifen von 40 bis 50 cm, für gröfsere folche von 60 bis 75 cm 
Breite die vortheilhafteften fein.

A. Senking in Hildesheim ftellt die Kochplatte aus einem fchmiedeeifernen Rahmen von Formeifen 
mit angewalzten Lagerfalzen her, in welche getheilte Einlegeplatten aus möglichft feuerbeftändigem Gufs­
eifen derart eingelegt find, dafs fie fich ungehindert ausdehnen können und möglichft gerade erhalten 
bleiben. Der fchmiedeeiferne Rahmen verleiht überdies dem ganzen Herde grofse Standfeftigkeit.

Die Dicke der Kochplatten beträgt, je nach der Grofse des Herdes, 4 bis 25 mm. 
Die Herdplatten erhalten bald eine, bald mehrere Einfatz- oder Topföffnungen; 
bisweilen fehlen letztere ganz. In manchen Gegenden find Platten mit mehreren 
folcher Oeffnungen üblich und werden dort auch für die vortheilhafteften gehalten.

3) D. R.-P. Nr. 31447.
♦) Deutfche Bauz. 1886, S. 230.
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Wenn man aber erwägt, dafs diefe Oeffnungen eine fortwährende Abkühlung des 
Feuers erzeugen, wodurch der Heizvorgang beeinträchtigt wird, fo erfcheint eine, 
thuniichfte Verminderung der Zahl derfelben angezeigt. Hiernach wäre eine 
Herdplatte ohne Oeffnungen die vortheilhaftefte, und thatfächlich find hie und da 
derartige Herde ausfchliefslich im Gebrauch.

Indefs bietet die Anordnung von Topföffnungen unmittelbar über dem Brenn­
raum mancherlei Bequemlichkeiten dar, fo dafs deren Anbringen immerhin gerecht­
fertigt werden kann.

Um diefelbe Topföffnung für Topfgefäfse verfchiedenen Durchmeffers verwenden 
zu können, wird diefelbe durch mehrere Einlegeringe und ein centrales Mittelffück 
gefchloffen.

Die einzelnen Kochplattenftreifen dehnen fich in der Hitze ftark aus; damit 
fich hierbei die Platten nicht verziehen und damit auch durch die zwifchengelegenen 
Fugen möglichft wenig kalte Aufsenluft eintreten könne, werden die Platten an den 
Stofsflächen meift mit Falzen verfehen; auch die eben erwähnten Einlegeringe der 
Topföffnungen erhalten derartige Falze. Statt der Falze find wohl auch fchräge 
Stofsflächen in Anwendung gekommen.

Man erzielt für eine Herdplatte das befte Heizergebnifs, wenn das Feuer fich 
unter derfelben frei vertheilen kann. Sobald man den Feuerraum durch Unter­
mauerung der Platte ftark verengt, fo wird letztere fehr ungleichmäfsig erwärmt; 
defshalb kommt diefe Conftruction nur dann in Anwendung, wenn die Platte mit 
einer gröfseren Zahl von in einer Reihe gelegenen Topföffnungen verfehen ift; als­
dann befindet fich der Feuerlauf unter den letzteren. Wenn man aber nur eine 
einzige folche Oeffnung oder wenn man mehrere Topflöcher über die ganze Platte 
vertheilt, fo empfehlen fich möglichft frei liegende Herdplatten.

Bratöfen füllen aus befonders für diefen Zweck geeigneten Stoffen und fo con- 
ftruirt fein, dafs das Verbrennen oder Verbiegen nach Möglichkeit vermieden wird; 
gegen das Verbiegen der Böden fchützt am beften, wenn man diefelben lofe ein­
legt. Ferner empfiehlt es fich, die Bratöfen von oben nach unten zu heizen und 
nicht umgekehrt, weil dadurch die Speifen langfamer und gleichmäfsiger gar werden; 
um die zu früh wirkende Oberhitze abzufchwächen, beftreiche man den Bratofen 
mit einer dünnen Chamottelage.

Bratofen und Wärmfpind werden in der Regel aus Schmiedeeifen, der Waffer- 
kaften oder das Wafferfchiff meift aus Kupfer hergeftellt. Dafs für diefe Herdtheile 
eine befondere Feuerung nicht erforderlich ift, wurde bereits in Art. 3 (S. 4) aus 
einander gefetzt.

Ueber die allgemeine Einrichtung einer Feuerftelle, über die Erforderniffe, 
welche diefelbe zu erfüllen hat, fo wie über die dazu gehörigen Rofte wurde bereits 
im vorhergehenden Bande (Art. 244, S. 203 u. Art. 247 bis 251, S. 205 bis 208 5) 
das Nöthige gefagt. Meift werden unbewegliche Rofte verwendet; die Helios-Koch­
herde von Grimme, Natalis & Co. zu Braunfchweig befitzen indefs einen beweg- 
liehen Roft mit Rüttelvorrichtung, mittels deren Afche und Schlacke bequem in den 
Afchenkaften befördert werden können.

5) 2. Aufl.: Art. 298 (S. 276) u. 301 bis 305 (S. 278 bis 281).

Bei manchen Herdeinrichtungen wird der Brennftoff durch eine in der Koch­
platte unmittelbar über dem Roft befindliche Ringöffnung auf den letzteren gebracht.

Feuerung.
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Hierdurch erreicht man den Vortheil, dafs der Brennftoff ftets auf den Roft fällt 
•und der Verbrennungsvorgang auf einem kleineren Raume ftattfindet; dadurch wird 
die Temperatur eine höhere und die Verbrennung eine vollkommenere. Wenn man 
den Brennftoff durch die Feuerthür einbringt, fo vertheilt er fich auch auf die 
Fläche neben dem Roft, und die Wirkung ift eine weniger günftige.

Die Grofse der Roftfläche ift von der Grofse der Kochplatte und von der Art 
des Brennftoffes abhängig. Bei Steinkohlenfeuerung werden für Iqm Herdplatte 
4 bis 5V2kS Steinkohlen gebraucht, woraus fich (nach der Tabelle auf S. 207 des 
vorhergehenden Bandes diefes »Handbuches«6) für Iqm Herdplatte im Mittel O,oeqm 
Roftfläche ergiebt.

6) 2. Aufl.: S. 279.
•) Siehe hierüber: Deutfche Bauz. 1890, S. 597 — fo wie: Lönholdt, W. Die Sturzflammenfeuerung mit Verbren­

nungskammern im Feuerraum. Berlin 1891.
8) Siehe: Neuefte Vorrichtung für Kochherde mit totaler Rauchverbrennung. Baugwks.-Ztg. 1882, 8.677.

Um den Heizwerth des Brennftoffes in weit gehendfter Weife auszunutzen, 
fehe man darauf, dafs, wie fchon angedeutet wurde, die Herdplatte thunlichft voll- 
ftändig vom Feuerlaufe berührt werde; alsdann wird fie auch möglichft gleichmäfsig 
erwärmt werden. Stellt man den Verbrennungsgafen von ihrer Entftehung im 
Feuerraume aus auf dem Wege nach dem Schornftein kein entfprechendes Hinder- 
nifs entgegen, fo find diefelben auch nicht gezwungen, fich nach allen Seiten gleich­
mäfsig auszubreiten und zu wirken; vielmehr bewegen fie fich vom Feuerraume aus, 
wo fie fich auf die gröfste Breite ausdehnen, im Grundrifs in Form eines Drei­
eckes gegen den Schornftein zu. Der aufserhalb diefes Dreieckes liegende Raum 
ift von einem weniger warmen Luftkörper erfüllt, und der darüber befindliche Theil 
der Herdplatte wird weniger erwärmt. Um diefem Mifsftande vorzubeugen, gebe 
man den Feuergafen, ehe fie nach dem Schornftein gelangen, durch ein angebrachtes 
Hindernifs eine nach abwärts fallende Richtung (vergl. Fig. 2). Diefe Gafe haben 
das Beftreben, fich nach oben zu bewegen; in Folge deffen breiten fie fich zunächft 
unter der ganzen Platte aus, erwärmen diefe gleichmäfsig und bewegen fich erft 
dann nach unten.

Eine noch weiter gehende Ausnutzung des Brennftoffes ftrebt Lönholdt mit 
feiner »Sturzflammenfeuerung« an 7).

Es fehlt nicht an Verfuchen, mit den Plattenherden fog. Rauchverbrennungseinrichtungen zu ver­
binden, um einerfeits den verwendeten Brennftoff beffer auszunutzen, andererfeits den läftigen Rauch und 
bei Kohlenfeuerung das Fliegen einzelner Rufsflocken in der Küche zu vermeiden8).

Dem früher Gefagten entfprechend werden fich möglichft breite und flache 
Züge für die Feuergafe empfehlen.

Es ift auch darauf zu fehen, dafs diefe Feuerzüge leicht zugänglich find, da 
fich darin, namentlich bei Steinkohlenheizung, viel Rufs ablagert, fonach die Züge 
öfter gereinigt werden müffen; defshalb follten letztere fo angeordnet werden, dafs 
das Dienftperfonal diefe Reinigung felbft vornehmen kann.

Für die Feuerthüren verwendet man Eifen, für die davor angebrachten Vor- 
thüren Kupfer oder Meffing und für die Befchläge Eifen oder Meffing. Für die 
Thüren der Bratöfen und Wärmfpinde wählt man gefchliffene Eifenrahmen mit 
eifernen, fchwarz lackirten oder mit Meffingfüllungen. Feuer- und Afchenthür find 
ftets um lothrechte Achten drehbar; für Bratöfen und für manche Wärmfpinde em­
pfehlen fich, der bequemeren Benutzung wegen, um wagrechte Achfen niederlegbare 
Klappthüren.
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l) Haushaltungsherde.
Man kann zwei Hauptformen von Plattenherden unterfcheiden: Auffatzherde 

und Tafelherde. Die erfteren find der früher faft allgemein üblichen Form des 
gemauerten Herdes entnommen; fie beftehen eigentlich aus zwei Theilen: einem 
niedrigen vorderen Theil, welcher die Herdplatte trägt, und einem daran ftofsenden 
rückwärtigen Theil, worin (höher als die Kochplatte) erft der Bratofen und darüber 
das Wafferfchiff fich befinden. Das Feuer zieht unter der Herdplatte nach rück­
wärts, umfpült, aufwärts gehend und fich theilend, den Bratofen von allen Seiten 
und gelangt endlich an die untere Fläche des Wafferfchifies, von wo es in den 
Schornftein abzieht. Der Herd wird bei folcher Ausführung unnöthig vergröfsert; 
auch kommt es vor, dafs der Bratofen an den Seiten nicht gleichmäfsig erwärmt 
wird. Zur Zeit werden defshalb Auffatzherde nur noch feiten ausgeführt.

Die gegenwärtig fall allgemein übliche Form der Tafelherde hat keinen Auf- 
fatz; der Bratofen liegt unter der Kochplatte, das Wafferfchiff zur Seite, letzteres 
nicht feiten zu etwa ein Drittel hervorragend. Das Feuer zieht in der ganzen Breite 
des Herdes unter der Kochplatte entlang, zugleich über dem Bratofen hinweg, geht 
an deffen Seite hinab, alsdann unter deffen Bodenfläche weiter nach dem Waffer­
fchiff, um endlich in den Schornftein zu entweichen.

Herde für ganz kleine Haushaltungen, wie in Arbeiterwohnungen etc., erhalten 
gewöhnlich eine Platte mit zwei Topflöchern, hin und wieder ein Wärmfpind, feiten 
jedoch einen Bratofen. In Gegenden, wo Steinkohle, Coke und Holz gebrannt 
werden, haben diefe Herdchen eine befondere Bratofenfeuerung nicht; nur dort ift 
eine folche vorhanden, wo Torf oder grusartiges Material gefeuert wird (flehe Fig. i). 
In England, Amerika, Frankreich und auch in Deutfchland (in Schlefien und der

12.
Auffatz- 

und 
Tafelherde.

13-
Einfachere 

Herde.

Fig. 6.

Fig. 7.

Haushaltungsherde.
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i4.
Gröfsere 
Herde.

Rheinprovinz) führen diefe Herdchen auch fchon ganze Gufsplatten oder Falz-, bezw. 
Schienenplatten anftatt der Lochplatten mit Ringeinlagen; es liegt dies an dem dort 
gebräuchlichen Gefchirr mit flachem Boden ohne Ring zum Einhängen. Man kocht, 
ftatt die Gefchirre einzuhängen, auf der Platte.

Für kleine bürgerliche Wohnungen (von kleineren Beamten, verheiratheten 
Unteroffizieren etc.) find die Herde gröfser und auch in der Ausführung etwas ele­
ganter gehalten. Solche Herde haben fämmtlich Platten mit mehreren Topflöchern 
und einen Bratofen b (Fig. 5, 6 u. 7). Das foeben über die Anwendung von 
mehreren Topflöchern, von ganzen, bezw. Falzplatten Gefagte gilt auch hier. Ueber- 
dies erhält ein folcher Herd fchon einen Wafferkeffel k.

Für elegante Haushaltungen find je nach Bedarf mehr oder weniger grofse 
und elegantere Herde im Gebrauche (Fig. 8 bis 10). Stets befitzen diefelben eine 
Feuerung, Bratofen b, Wafferfchiff k und Wärmfpind w, bisweilen auch zwei Brat­
öfen und zwei Wärmfpinde, unter Umftänden ein Wärmfpind w und ein Trocken- 
fpind t.

Der Kochherd kann, wie fchon erwähnt wurde, vollftändig frei ftehen, kann 
aber auch an einer, zwei oder drei Seiten von den Umfaffungswänden der Küche

Fig- 8. Fig. 9.

Haushaltungsherde.

umfchloffen fein. Je mehr Seiten frei find, defto leichter und bequemer geftalten 
fich die Bedienung des Herdes und die Handhabung der Kochgefchirre. Die be- 
quemfte Kochmafchine wäre hiernach eine vollftändig frei ftehende; doch fehlt in
unferen gewöhnlichen Haushaltungen

Steht der Herd, wie dies meift 
der Fall ift, an einer Wand, fo 
erhält diefe eine Bekleidung von 
Marmor, Schmelzkacheln oder einem 
anderen, leicht zu reinigenden Ver­
blendungsmaterial. Unterhalb des 
diefe Bekleidung abfchliefsenden 
Gefimfes bringt man nicht feiten 
eine Stange aus Meffing oder Kupfer 
an, um verfchiedene Küchengeräthe, 
die immer zur Hand fein müffen, 
daran zu hängen.

hierzu in der Regel der nöthige Raum.

Fig. 10.

Längenfchnitt des Herdes in Fig. 9. — ^5 w. Gr.
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2) Anftaltsherde.

Die Anftaltsherde (Fig. n) unterfcheiden fich von denen für Privatküchen ge­
meinhin dadurch, dafs diefelben eine fog. Theilfeuerung in der Mitte haben. Die richtung. 
Flamme theilt fich, umftreicht nach zwei Seiten hin die Mafchine, heizt fo die ganze 
Kochplatte /, die darunter befindlichen zwei Bratöfen b und zwei unter den Brat­
öfen durch einen fchmalen Zwifchenraum (Zug) von denfelben getrennt vorhandene 
Backöfen c, ein an der kleineren Seite der Mafchine befindliches Wärmfpind w 
und eine entweder in der Mafchine von aufsen nicht fichtbar oder irgend wo auf 
der Platte angebrachte Wafferblafe x mit Abflufshahn.

Fig- ii-

Anftaltsherd. — J/25 w. Gr.

Die Abmeffungen folcher Herde und damit auch ihre befondere Einrichtung 
find, dem jeweiligen Bedarfe entfprechend, fehr verfchieden. Aufser den fchon ge­
nannten Theilen erhalten Anftaltsherde nicht feiten, bisweilen auch gröfsere Haus­
haltungsherde, noch eine Einrichtung zum Wärmen von Waffer für Spül- und 
fonftige Küchenzwecke, von Waffer für Wafchtifch- und Bade-Einrichtungen, durch 
Einfetzen einer Rohrfchlange etc.; hiervon wird noch im nächften Kapitel (unter b, i) 
die Rede fein. .

Fig. 12.

Anftaltsherd von A. Senking in Hildesheim.
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Die Anftalts-, fo 
klappen (d in Fig. 1i),
möglichen , einen 
Theil der Mafchine 
abzufperren und nur 
die Hälfte, bezw. ein 
Viertel etc. zu be­
nutzen. Das An­
bringen und die Ein­
richtung von Abftell- 
klappen genau und 
allgemein verftänd- 
lich auszuführen, 
würde hier zu weit 
gehend fein.

Als Beifpiel 
einer ganz grofsen 
Herdanlage diene der 
in Fig. 15 dargeftellte 
Küchenherd des Cen- 
tral-Hötels in Berlin.

Diefe Mafchine 
enthält auf der Vorder- 
und Hinterfeite je 4 Brat- 
und 4 Roftbratöfen (fiehe 
das folgende Kapitel, 
unter a), im Ganzen alfo 
16 Bratöfen; diefelben 
werden mit zwei Feue­
rungen , welche zugleich 
die Platte heizen, beforgt. 
An verfchiedenen Stellen 
find Abfperrventile ange­
ordnet, um die Mafchine 
unter Umfländen auch nur 
zu ein Viertel zu benutzen. 
In der einen Feuerung be­
findet fich ein Schlangen- 
fyftem, welches mit einem 
Wafferbehälter in Ver­
bindung fleht und heifses 
Waffer für die Spülküchen 
liefert. — Die Mafchine 
genügt, um ein feines 
Mittagsmahl für 1000 bis 
1500 Perfonen darauf zu 
bereiten.

Einen Anftalts- 
herd, bei welchem

wie auch die gröfseren Haushaltungsherde haben Abfperr- 
die in den verfchiedenften Formen angebracht find; fie er­
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der Wärmfehrank an einer Stirnfeite angebracht ift, zeigt Fig. 12; an folcher Stelle
ift er gut zugänglich und vor Allem in feiner ganzen Ausdehnung benutzbar.
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In Fig. 12 ift z die Feuerthür, 2 die Zugregelungsklappe, 3 der Afchenkaften, und je ein Brat­
ofen, 7 der Wärmraum, 8 der Gefchirr-Wärmefchrank und 9 der Wafferbehälter; 11 find Ventile zum 
Abftellen der betreffenden Herdfeite und 13 Bain-marie-C^e\'o\en.

Meißens ftellt man den Anftaltsherd mitten in die Küche und leitet die in einem 
beftimmten Raume des Herdes zufammenftrömenden Feuergafe durch eine im Boden 
des Herdes befindliche Oeffnung in einen gemauerten Canal, der in den Schornftein 
mündet.

Oft bringt man an der dem Wärmfpind entgegengefetzten Seite noch eine 
befondere zweite Lochplatte an, deren Feuergafe fich mit denen der Hauptmafchine 
vereinigen, oder man hat auch noch ftatt des Wärmfpindes eine befondere Feue­
rung, fo dafs der Herd drei Plattenfeuerungen hat (Fig. 13 u. 14). Es wird diefe 
Einrichtung wohl öfter getroffen, ift aber nicht immer als praktifch zu bezeichnen. 
Der Name für folche kleine Feuerungen ift Frühftücks-, Separat- oder Noth­
herd; er foll den Zweck haben, vermeiden zu können, dafs man den grofsen Herd 
bei kleinem Bedarf, wenn nicht gebraten werden foll, in Thätigkeit zu fetzen braucht. 
Es ift jedoch eine nicht ganz zutreffende Anficht, zu glauben, dafs man weniger 
Brennftoff in der Nebenfeuerung, als in der Hauptfeuerung verbraucht. Frankreich, 
England, Schweiz und Amerika laffen diefe Nebenfeueruagen ftets fort.

b) Keffelherde.
(M affen - Kocheinrichtungen.)

Es ift bereits in Art. 5 (S. 5) gefagt worden, dafs in öffentlichen Speife - 
anftalten, Cafernen, Gefängniffen etc. und in anderen Fällen, in denen es nicht 
darauf ankommt, vielerlei Speifen bereiten, fondern einige wenige Speifegattungen 
in grofser Menge erzeugen zu können, fog. Keffelherde in Anwendung kommen, 
d. h. Herdeinrichtungen, bei denen an die Stelle der mit Kochgefäfsen zu befetzenden 
Kochplatte ein, zwei oder drei gröfsere Keffel treten, die in den Herdkörper und 
deffen Feuerung in geeigneter Weife eingebaut werden.

Die Keffelherde find fonach Kocheinrichtungen für Maffenverpflegung, fog. 
Maffen-Kocheinrichtungen. Bei Conftruction derfelben kommt es hauptfächlich darauf 
an, durch die Zubereitung der Speifen deren Nährwerth auf das äufserfte auszunutzen 
und neben Erzielung möglichfter Schmackhaftigkeit zugleich die Herftellungskoften 
thunlichft herabzumindern.

Das Waffer zieht aus der zu kochenden Maffe viele Beftandtheile (Nährftoffe) aus; in Folge deffen 
kommt es beim Kochen hauptfächlich darauf an, ob man die Nährftoffe in Form von Suppe oder als fefte 
Beftandtheile geniefsen will. Dabei ift es durchaus nicht gleichgiltig, ob die Speife längere Zeit über 
den Zuftand der völligen Erweichung hinaus kocht, da diefelbe dadurch oft wieder hart und zähe wird.

In Rückficht hierauf kann man drei Grade des Kochens unterfcheiden:
a) Das Kochen bis zum Grade des Weichfeins. Dabei ift der zu kochende fefte Körper der Zweck, 

das zum Kochen verbrauchte Waffer das Mittel.
ß) Das Kochen zu einer breiartigen Maffe. In diefem Falle wird das Kochen fo lange fortgefetzt, 

bis fich die feften Stoffe im Kochwaffer auflöfen; das Waffer ift alsdann nicht allein Mittel, fondern auch 
Zweck des Kochens.

f) Das vollftändige Auskochen der Nahrungsmittel. Man kocht alfo fo lange, bis die in der feften 
Maffe befindlichen Nährftoffe zum gröfsten Theile in das Kochwaffer übergegangen find (Kraftfuppen etc.); 
der fefte Beftandtheil ift hier nur das Mittel und das Waffer der Zweck des Kochens.

Das Kochverfahren hat fich hiernach der Natur der Rohftoffe auf das innigfte anzufchliefsen. Da 
z. B. das für unfere Ernährung fo aufserordentlich wichtige Eiweifs fchon bei 70 bis 75 Grad C. gerinnt 
und dadurch hart und fchwer verdaulich wird, fo darf man das daffelbe enthaltende Nahrungsmittel keinen 
höheren Temperaturen ausfetzen. Hingegen erfordern Kohlenhydrat enthaltende Nahrungsmittel weit

16.
Noth­
herd.

»7-
Wefen.
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i8.
Bedingungen 

und 
Eintheilung.

19.
Koch- 
kettel.

höhere Temperaturen, um die kleinen Zellen, welche das Stärkemehl enthalten, zu fprengen. Kartoffeln, 
Erbfen und Bohnen werden daher erft mehlig, indem fie gar werden; frifche Gemüfe follen ihre Zuthaten 
(Gewürz, Fett etc.) erft erhalten, wenn das Waffer, worin fie gekocht worden find, fortgegoffen ift, weil 
daffelbe in Folge des Gehaltes an Schwefel übel riecht.

Eine zweckmäfsig conftruirte Maffen-Kocheinrichtung hat die nachftehenden 
Bedingungen zu erfüllen:

a) Die Kocheinrichtung foll einfach, leicht zu bedienen und namentlich den 
verfchiedenartigen Anforderungen verfchiedener Speifen leicht anzupaffen fein.

ß) Durch zweckmäfsigen Abfchlufs des Kochkeffels ift das Entweichen des 
Wrafens oder Schwadens (der beim Kochen fich entwickelnden Dünfte) zu verhindern; 
die feuchten Dämpfe greifen die Mauern des Kochraumes an, befördern die Fäulnifs 
und fchädigen fo auch die Speifen.

7) Die Erwärmung der Nahrungsmittel foll gleichmäfsig und langfam vor fich 
gehen; man mufs fie überhaupt regeln können. Dies ift nur durch Kochen mit 
mittelbarem Dampf und im Wafferbad möglich.

8) Sämmtliche Theile müffen eine gründliche Reinigung leicht geftatten.
s) Die Ausnutzung des Brennftoffes foll eine möglichft vollftändige fein.
Es wurde bereits in Art. 5 (S. 5) erwähnt, dafs die zum Kochen erforder­

liche Wärme bei den Maffen-Kocheinrichtungen entweder durch unmittelbare Unter­
feuerung der Kochkeffel oder mit Wafferdampf oder mittels eines Wafferbades er­
zeugt werden kann; hiernach wird die Befprechung der verfchiedenen Keffelherd- 
Einrichtungen im Folgenden zu gliedern fein.

Gröfsere Maffen-Kocheinrichtungen werden in neuerer Zeit meiftens mit drei 
Keffeln: einem Gemüfe-, einem Fleifch- und einem Wafferkeffel, eingerichtet. Er- 
fahrungsgemäfs hat man für jede zu fpeifende Perfon

dem Gemüfekeffel ca. 1,2 Liter,
» Fleifchkeffel » 0,6 » und
» Wafferkeffel » 0,4 »

Inhalt zu geben. Die Keffel werden, je nach Bedarf, in fehr verfchiedener Gröfse
hergeftellt, von 50 bis 10001 Inhalt.

In gröfseren Anftalten bemifft man die Gröfse des Gemüfekeffels häufig mit 
ca. 5001; doch finden, namentlich in Cafernen, auch Kochkeffel bis 10001 Anwen­
dung. Für das Kochen von Fleifch, feineren Gemüfen und Kaffee werden wefent- 
lich kleinere Kochgefäfse benutzt, und man rechnet für den Kopf: 0,61 Suppe, 
0,91 Gemüfe, 0,5 1 Kaffee und 0,is1 Milch.

Keffel zum Kochen von Kartoffeln, fog. Kartoffelkocher oder Kartoffelfieder, 
follen derart eingerichtet fein, dafs entweder die gar gekochten Kartoffeln mittels 
eines fiebartigen Einfatzes aus dem Keffelwaffer gehoben werden können, oder, was 
vorzuziehen ift, dafs das Waffer, während die Kartoffeln im Keffel verbleiben, durch 
ein am Boden des Keffels angebrachtes Ventil abgelaffen werden kann.

Die Keffel wurden früher faft ausfchliefslich aus Kupfer hergeftellt; doch ift 
man des Grünfpananfatzes wegen zum Theile davon abgekommen oder hat fie innen 
verzinnt; indefs hat fich die Verzinnung nicht immer gut gehalten9). F. G. Rühm-

9) Herrmann berichtet (in : Zeitfchr. f. Bauw. 1880, S. 517), dafs in der Kochküche der Strafanftalt am Plötzen-See 
bei Berlin fämmtliche 6 Kettel (2 zu 1000 3 zu 5001 und 1 zu 250 1 Speifeninhalt) zum Schutz gegen Grünfpanbildung urfprüng- 
lich im Inneren verzinnt waren. Nach zweijährigem Gebrauch war die Zinnfchutzdecke, namentlich in Folge ftarken Putzens 
der Keffel, zerftört und wurde bei den kleineren Keffeln nicht wieder erneuert. Nur für die beiden grofsen Keffel wurde, um 
die Suppen und den Sauerkohl in reinerer Farbe zu erhalten, die Verzinnung beibehalten, welche alle 2 Jahre erneuert werden 
mufs. Eine fchädliche Bildung von Grünfpan foll fich nicht gezeigt haben, weil die Kocheinrichtungen nach jedesmaligem Ge­
brauch aufsen und innen auf das forgfältigfle gefcheuert werden.
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korff & Co. in Hannover bringen, wenn es fich um eleganteres Ausfehen handelt, 
eine feine Verfilberung an. In neuerer Zeit werden vielfach Keffel, welche aus 
1 cm ftarkem, gewalztem und innen verzinntem Schmiedeeifen angefertigt find, ver­
wendet; indefs kommen auch gufseiferne Kochkeffel immer mehr in Gebrauch. 
Letztere haben den Vorzug einer fehr grofsen Dauerhaftigkeit und fehr geringen 
Abnutzung beim Reinigen; auch find fie gegen den Anftofs harter Gegenftände fehr 
dauerhaft, während es bei Keffeln aus Kupfer- oder Eifenblech unvermeidlich ift, 
dafs bei der Bedienung der dünnwandigen Gefäfse fehr bald Beulen oder Blafen 
geftofsen werden, welche fchnell Ausbefferungen herbeiführen und binnen kurzer 
Zeit der Anlage ein unfeheinbares und unfauberes Ausfehen verleihen. Die gufs- 
eifernen Kochkeffel werden innen und aufsen fauber abgedreht und polirt. Im Preife 
ftellen fich diefelben etwa eben fo hoch, wie folche aus Kupfer.

Die Kochkeffel werden am einfachften in cylindrifcher Form mit einem nach 
einem Kugelabfchnitt geftalteten Boden ausgeführt; doch kommen auch kelchartige 
oder mehr fphärifch geformte Keffel vor. Ecken und Winkel, in denen fich Speife - 
refte feft fetzen könnten, find zu vermeiden; überhaupt ift auf möglichfte Erleich­
terung des Reinhaltens Bedacht zu nehmen.

i) Herde mit unmittelbarer Unter feuer ung.
Die älteften Keffelherde waren folche mit unmittelbarer Unterfeuerung, und 

die Keffel waren offene, nur durch einen lofen, leicht abnehmbaren Deckel bedeckt. 
In neuerer Zeit hat man die Keffel als gefchloffene, mit dicht anfchliefsendem 
Deckel nach Art des Pa/m’fchen Kochtopfes, conftruirt.

a) Herde mit offenen Keffeln.

Der Herdkörper, in den der Keffel gefetzt wird, ift meift gemauert. Die Feuer- 
ftelle wird durch eine Roftfeuerung gebildet; der Feuerraum wird nach oben zu 
durch den Keffelboden abgefchloffen. Die Rauchgafe werden unter letzterem hin­
weg in auffteigender Richtung geführt, und zwar foll dies in folcher Weife gefchehen, 
dafs fie die Keffelwandungen in ausreichendem Mafse beftreichen.

Bei ganz einfachen Einrichtungen hat man wohl auch nur den Keffel völlig 
frei über das Feuer eingefetzt. Zwar wird hierbei keine Fläche des Keffels durch 
Mauerwerk verdeckt; allein es wird dadurch zunächft nur der Keffelboden erhitzt, 
und die heifsen Rauchgafe ftrömen unmittelbar dem Schornftein zu; der Heiz- 
werth des angewendeten Brennftoffes wird fonach in ungünftiger Weife ausgenutzt. 
Das Gleiche ift der Fall bei folchen älteren Keffeleinmauerungen, bei denen nur 
der Keffelboden vom Feuer erwärmt wird. Solche Anordnungen feilten defshalb 
nur bei ganz kleinen Keffeln, bei folchen, die in Folge ihrer geringen Höhe die 
Ausführung von ca. 15 cm hohen Feuerzügen nicht geftatten, in Anwendung kommen.

Bezüglich der Einrichtung der Feuerftelle ift auch hier auf den vorhergehenden 
Band diefes »Handbuches« (Art. 244, S. 203 u. Art. 247 bis 251, S. 205 bis 208 10) 
zu verweifen. Dem Roft giebt man im Mittel bei Steinkohlenfeuerung den vierten 
Theil des wagrechten Querfchnittes des unmittelbar zu erhitzenden Raumes (die 
um den Keffel ziehenden Feuercanäle werden hierbei nicht mit gerechnet); nach 
einer anderen Angabe foll der Roft für jede in einer Secunde zu verbrennende

20.
Herdkörper 
und Roft.

10) 2. Aufl.: Art. 298, S. 276 u. Art. 301 bis 305, S. 278 bis 281.
2Handbuch der Architektur. III. 5. (2. Aufl.)
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50kg Steinkohlen lqm Fläche erhalten, wobei angenommen ift, dafs die für den 
Luftzutritt dienenden Zwifchenräume ^3 der Roftfläche betragen. Bei Holzfeuerung 
reicht es hin, dem Roft von der für Steinkohlenfeuerung erforderlichen Fläche 
zu geben.

Den Abftand a des Keffelbodens vom Roft kann man für Steinkohlenfeuerung 
annähernd nach der Formel

a = 0,24 4- O,oi7 d Meter
berechnen, wenn d den Keffeldurchmeffer (in Met.) bezeichnet. Für Holzfeuerung 
vergröfsere man a um O,oß bis 0,08, für Torffeuerung um etwa 0,04 m. Wenn die 
Keffel nicht eine aufsergewöhnliche Gröfse erhalten, fo überfteigt der fragliche Ab­
ftand bei Steinkohlenfeuer nicht leicht das Mafs von 40 ™.

21.
Feuerzüge.

Wie fchon gefagt, fchliefst der Boden des Keffels den eigentlichen Feuerraum
ab und läfft in der Regel nur 
liegenden) Stelle eine Oeff- 
nung, den fog. Feuerrachen, 
durch den die Rauchgafe, 
nachdem fie den Keffelboden 
erwärmt haben, in die Feuer­
züge oder das fog. Lauffeuer 
eintreten, um nun auch die 
Seitenwandungen des Keffels 
zu beftreichen und dann erft 
in den Schornftein zu ent-

an einer beftimmten (meift dem Schürloch gegenüber

Fig. 16.

dem Keffel k

Keffelherd 
mit einfachem Lauffeuer.

verlaffen haben, durch eine zur

> 60 w- Gr-

weichen. Die Züge oder 
Lauffeuer werden verfchieden 
angeordnet, was zum Theile 
von der Höhe des Keffels 
und vom verwendeten Brenn­
ftoff abhängt.

a) Die einfachfte Ein­
richtung befteht darin, dafs 
man nach Fig. 16 einen un­
getrennten Feuercanal z bil­
det, fo dafs dieVerbrennungs- 
gafe, wenn fie den Raum ur 
der Austrittsöffnung errichtete Zunge y genöthigt werden, diefen Canal nach einer 
Richtung und in voller Höhe zu durchziehen, um an der anderen Seite der Zunge 
bei o in den Schornftein v zu entweichen — Keffel mit einfachem Lauffeuer.

b) Geftattet es die Höhe der Keffelwandungen, den Feuerzug durch eine wag- 
rechte Scheidewand in zwei Canäle (unter Umftänden durch mehrere Wände in eine 
noch gröfsere Anzahl von Canälen) zu zerlegen, fo kann man hierdurch den Rauch- 
gafen einen längeren Weg fchaffen, wodurch fie an die Keffelwandungen noch mehr 
Wärme abgeben können; die Rauchgafe durchziehen, eben fo wie in Fig. 16, den 
unteren Canal nach einer Richtung, treten durch eine in der wagrechten Scheide­
wand angebrachte Oeffnung in den oberen Canal, durchftreichen diefen in der gleichen 
oder in der entgegengefetzten Richtung und entweichen endlich in den Schornftein 
— Keffel mit doppeltem ungefpaltenem Lauffeuer.
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Fig. 17.

Keflelherd mit einfachem Schneckenzug. 
'Mo w- Gr.

c) Anftatt der wagrechten Scheide­
wand kann auch ein fchraubenförmig 
geftalteter Boden in den Feuerzügen her­
geftellt werden, fo dafs alsdann die 
Rauchgafe ftetig anfteigend um den 
Keffel herumgeführt werden — Keffel 
mit einfachen Schneckenzügen.

In Fig. 17 befchreibt der Feuerzug z, vom 
Brennraum / ausgehend, 1^2 Windungen; der 
Rauch entweicht fchliefslich in den Schornftein. 
Der ringförmige Mauerkörper m bildet das Auf­
lager des Keffels k\ der Mauerkörper g das ihn 
umfchliefsende Gehäufe. Der erftere läfft zwifchen 
fich den nach unten kegelförmig verjüngten Brenn­
raum frei; der fchneckenförmige Zug ift gemauert 
und nach oben durch Dachziegel, belfer durch 
Eifenplatten abgedeckt; im Gehäufe g find hier, 
fo wie in Fig. 16 (bei Oeffnungen zum Reinigen 
des Zuges angeordnet. Bei der Anordnung in 
Fig. T7 gefchieht die Feuerung von aufsen, von 
einem Vorgelege v aus; doch kann felbftredend 
die Feuerung auch von innen eingerichtet werden.

b) Man kann auch einen fog. dop­
pelten oder gefpaltenen Schnecken­
zug einrichten, wenn man am rück­
wärtigen Ende des Brennraumes eine 
Theilung mittels einer Zunge vornimmt 
und die Züge nun nach rechts und links 
um die Keffelwandungen herumführt, fie 
an der gegenüber liegenden Seite wieder 
zufammenführt und nach dem Schorn­
ftein leitet.

e) Anftatt der einfachen und dop­
pelten Lauffeuer, bezw. der Schnecken­
züge hat man wohl auch ftrahlenförmig 
geftellte Feuercanäle angeordnet. Hier­
bei ruht der Keffel auf 6 bis 8 ftrahlen­
förmig geftellten Mauerkörpern oder 
Stegen nach Art von Fig. 18.

Diefe Mauerkörper m laffen zwifchen fich die Züge z frei; der Roft r liegt zwifchen zwei folchen 
Stegen m und reicht bis unter die Mitte des Keffelbodens, fo dafs die Flamme den ganzen Keffel k be- 
ftreichen kann. Die Rauchgafe entweichen bei o in den Schornftein; zu diefem Ende find die beiden 
dafelbft gelegenen Stege entfprechend hoch geführt.

Um den beim Kochen fich entwickelnden Dunft oder Wrafen aus der Küche 
abzuführen, bringt man nicht feiten nach Art von Fig. 17 einen fog. Dunft- oder 
Wrafenfang w an, der aus Blech angefertigt wird, über den ganzen Herd hinweg­
ragen mufs und den Wrafen in den Schornftein ableitet.

Sämmtliche befchriebene Anordnungen haben den Nachtheil, dafs die 
Mauerung der Züge einen zu grofsen Theil der Heizfläche des Keffels fortnimmt 
und dafs man die unmittelbare Gluth, welche auf dem Rofte vorhanden ift, in ihrer 

22.
Werth- 

fchätzung.
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Fig. 18.Wirkfamkeit ftört; die Wirkung der letzteren auf den 
Boden und auf den Rumpf des Keffels ift werthvoller, 
als jene der Flamme felbft. Man ordnet defshalb in 
neuerer Zeit vielfach einen ganz einfachen Zug in der 
Weife an, dafs man in einem Abftande von etwa ^3 bis 
Vi (der Keffelhöhe) vom Keffelrande eine Zunge anbringt, 
welche ihren Mittelpunkt im Mittelpunkt des Aus- 
ftrömungsrohres der Feuergafe hat und etwa i/s um den 
Keffel herumreicht; auch diefe Zunge wird am beften 
nicht gemauert, fondern aus Eifen hergeftellt. Immerhin 
ift auch durch eine derartige Anordnung ein grofser 
Brennftoffverbrauch bedingt.

Ein weiterer Nachtheil der offenen Keffelherde be- 
fteht darin, dafs die Speifen an den unmittelbar von der 
Flamme beftrichenen Stellen der Keffel anbrennen; es 
ift defshalb faft unausgefetztes Umrühren und Stampfen 
erforderlich; in Folge deffen mufs der Deckel fortwährend 
abgehoben fein, und der Wrafen erfüllt in unangenehmer 
Weife den Kochraum.

Keffelherd mit Radialzügen, 
’/eo w. Gr.

Ferner ift das Einführen des Wrafens in den Schornftein ein Mifsftand, weil der 
Zug in letzterem verfchlechtert wird; auch werden feine Wandungen durchfeuchtet.

Endlich bedingt auch das gemauerte Herdgehäufe unausgefetzte Flickarbeit.
23- An folchen Keffelherden hat man dadurch eine Verbefferung anzubringen ver-

verbefferungen. man jie Ummantelung der Keffel aus Eifen herftellte und denfelben mit
getheiltem Deckel verfah, in deffen rückwärtigem Theile ein Blechrohr zur Ab­
führung des Wrafens nach dem Schornftein mündete. Hierdurch wurde die Anlage 
zwar dauerhafter und die Luft des Kochraumes etwas klarer; allein die früheren 
Nachtheile, namentlich die Durchfeuchtung des Schornfteines, blieben.

Die nächften Verbefferungen beftanden daher in der Anordnung eines befon- 
deren Abzugsrohres für den Wrafen und in der Anlage eines Sammeltopfes für das 
Condenfationswaffer; das erftere befand fich zwifchen den Feuerungsrohren und war 
durch gufseiferne Falzplatten von denfelben gefchieden.

A. Senking in Hildesheim kam Mitte der fechziger Jahre auf den Gedanken, den 
Wrafen mittels eines Krümmers unter den Roft zu leiten; diefes Verfahren ift feither 
ziemlich allgemein angenommen worden.

ß) Herde mit gefchloffenen Keffeln.

24- Das Grundfätzliche des Papin'fchen Kochtopfes: den dicht fchliefsenden auf-
Entwickeiung. gefciiraukten Deckel mit Sicherheitsventil, verwendete zuerft Holzer in Berlin; allein 

bei feinen Herdeinrichtungen muffte das Anbrennen der Speifen immer noch durch 
Rühren verhütet werden, wefshalb bei geöffnetem Deckel ftets noch Wrafen- 
bildung eintrat.

Im Jahre 1876 führte die vorhin genannte Firma A. Senking in Hildesheim 
gleichfalls den Papin'fchen Kochkeffel in ihre fchmiedeeifernen Herdgehäufe ein; es 
entftand der fog. Senking’fche »Menage-Herd« mit hermetifch gefchloffenem Gemüfe- 
und Fleifchkeffel, von denen erfterer zur Vermeidung des Anbrennens der Speifen 
mit einem fiebartig durchlöcherten, aushebbaren Kocheinfatze verfehen ift.
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Diefer Kocheinfatz foll fich bei allen in Frage kommenden Lebensmitteln bewährt haben, mit Aus­
nahme der Mehl- und Reisfpeifen, bei denen Theilchen durch den durchlöcherten Kocheinfatz dringen 
können; es müffen daher folche Speifen mit Vorficht gbkocht werden.

Auch bei diefem Herde wurde Wrafen unter den Roft geleitet; derfelbe wurde 
durch ein feitliches Rohr mit belaftetem Ventil unter den Roft geführt. Indefs ftellte 
fich der Mifsftand heraus, dafs die aufkochenden Speifen das Ventil leicht ver- 
ftopften. Es wurde daher das Wrafenventil mit dem Ableitungsrohre nach dem Rofte 
auf den Deckel gefetzt, fpäter auch durch gekrümmte Schalen vor den aufkochenden 
Speifetheilen gefchützt.

Der Keffeleinfatz erhielt fpäter, behufs leichterer Bedienung, einen lofen Boden. 
Das Wrafenventil wurde mit Schraubenflügeln verfehen, fo dafs es durch die Schnellig­
keit feiner aufsen erkennbaren Umdrehungen die Heftigkeit des Kochens wahrnehmen 
läfft. Dern Kocheinfatz wurde noch ein Fleifcheinfatz mit durchlöcherten Wandungen 
zugefügt, damit Fleifch und Brühe leicht zu trennen find.

Durch den Einflufs des in das Feuer geleiteten Wafferdampfes bildete fich 
Schwefelwafferftoff, welcher das Keffelmauerwerk und die Eifentheile ftark angriff; 
defshalb wurde im Jahre 1888 der Wrafen in den nur für das Spülwaffer beftimmten 
Wafferkeffel zur Condenfation und der nicht condenfirte Wrafen in ein befonderes 
Abzugsrohr geleitet, welch letzteres in den Schornftein eingefetzt ift 1J).

So lange der Wafferkeffel nur zum Erwärmen des Spülwaffers diente, fchadete die Verunreinigung 
deffelben durch den Wrafen nicht; wenn diefes Waffer aber zupi Kaffeekochen oder zu ähnlichen Zwecken 
Verwendung findet, fo zeigt fich der Uebelftand, dafs der Kaffee etc. nach den Speifen fchmeckt.

Für den Fall, dafs das Waffer des Wafferkeffels nicht verunreinigt werden 
kann, conftruirte Senking einen fog. Condenfator, der frei im Kochraume aufgeftellt 
wird, mit keinem Schornftein verbunden ift und allen in den hermetifch gefchloffenen 
Kochkeffeln während des Kochens fich bildenden und den Ventilen entweichenden 
Wrafen condenfirt; dabei liefert derfelbe 200 bis 4001 ganz reines heifses Waffer 
von ca. 60 bis 70° C.

Aehnliche, gleichfalls auf der Anwendung des dem Pa/Zw’fchen Kochtopf zu 
Grunde liegenden Principes conftruirte Keffelherde führen Emil Rudolph Damcke in 
Berlin-Charlottenburg und Gebrüder Demmer in Eifenach aus.

Der Deckel des Kochkeffels ift entweder dampfdicht auf letzteren aufgefchliffen 
oder hat am Rande einen Falz, der zur Aufnahme von Gummidichtungen dient. Der 
Deckel bewegt fich in einem Gelenkband, und an einem Eickeifenringe, welcher 
dem Keffel zur Stütze, bezw. als Auflager dient, find Scharnierfchrauben befeftigt,

25-
Keffel 

und Herd- 
gehäufe.

Fig. 19.

1/100 W. Gr.

Kochherd 
mit 3 ge- 

fchloffenen 
Keffeln.

n) Nach: Schuster. Die Entwickelung der Maffen-Kochvorrichtungen. Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Han. 
nover 1884, S. 217.
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Kochherde 

ge fehl offenen

Fig. 22.

mit

Keffeln.

welche in Einfchnitte am Keffeldeckel paffen und fo ein feftes Anziehen des Deckels 
auf den Keffel zulaffen.

Das Gewicht der Deckel ift, um fie leicht öffnen zu können, durch Gegen­
gewichte ausgeglichen.

Fig- 23.

Kochherd mit 3 gefchloffenen Keffeln.
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In Fig. 19 ift ein Herd dargeftellt, der mit der einen Langfeite an der Küchenwand angeordnet 
ift; links befindet fich der Fleifchkeffel, rechts der GemüfekefTel und in der Mitte der Wafferkeffel; da­
neben ift ein kleiner Plattenherd aufgeftellt (der in Mannfchaftsküchen für die Unteroffiziere beftimmt ift). 
Fig. 20 zeigt einen Keffelherd in eckiger Form, bei dem der Wafferkeffel hinter Gemüfe- und Fleifchkeffel 
gelegen ift. Bei dem Herd in Fig. 22 fehlt der Wafferkeffel; ftatt deffen ift ein Wafferbehälter vor­
handen, welcher, wie fonft der Wafferkeffel, zur Condenfation gebraucht wird. In Fig. 21 endlich ift für 
jeden Keffel ein befonderer Herd mit rundem Gehäufe aufgeftellt; die Rauchgafe gehen in einen Fuchs, 
wohin auch der rückwärts gelegene Plattenherd einmündet.

Der Gemüfekeffel G (Fig. 23) und der Fleifchkeffel F find luftdicht gefchloffen; der Wafferkeffel W 
ift mit lofem, getheiltem Scharnier-Deckel verfehen. Der beim Kochen fich entwickelnde Wrafen wird 
hier in den Wafferkeffel geleitet, der nicht zur Condenfation kommende Theil deffelben durch ein ver­
zinntes Rohr x abgeführt. Der Gemüfe-, erforderlichenfalls auch der Fleifchkeffel haben behufs Entleerung 
40 mm weite Abflufsrohre, welche derart angebracht .find, dafs bei einer nothwendig werdenden Ausbefferung 
der Keffel herausgenommen werden kann, ohne eine Befchädigung des Mauerwerkes hervorzurufen. Ueber 

Fig. 24.

Abflufshahn.

den leicht zu reinigenden Abflufshähnen h, deren Einrichtung aus dem lothrechten Schnitt in Fig. 24 zu 
erfehen ift, befindet fich ein Trittblech Z, um diefelben beim Befteigen des Herdes zu fchützen.

Um in den gefchloffenen Keffeln den Kochgrad erkennen zu können und das 
Auskochen aus den Ventilen zu verhüten, find auf den Keffeldeckeln, wie fchon er­
wähnt, die rotirenden Sicherheitsventile v angebracht.

Der Ventilkegel (Fig. 25) ift mit einer Dampfturbine oder einem Schraubengewinde u verfehen, 
durch welches derfelbe beim Kochen des Keffelinhaltes gehoben und in Umdrehung verfetzt wird. Das 
fchnellere Drehen in Verbindung mit dem Steigen des Ventilkegelkopfes zeigt eine Zunahme des Koch­
grades an und ermöglicht (durch Schliefsen eines Canalfchiebers) die Regelung deffelben.

Das bei höherem Kochgrade entftehende Entweichen von Flüffigkeiten neben dem Wrafen wird 
durch eine einfache, unter dem Keffeldeckel angebrachte Vorrichtung vermieden. Die letztere befteht aus 
zwei Schalen von ungleichem Durchmeffer; der Boden der oberen und gröfseren Schale m ift mit den 
Stützen des Ventilgehäufes verbunden. Die untere und kleinere Schale n fitzt auf einem Scharnier-Bügel 
und ift mittels einer Flügelmutter verftellbar. In Folge der einander zugekehrten Schalenöffnungen und
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2Ö.
Herdkörper 

und 
Feuerung.

durch einen richtig gewählten Abftand derfelben wird ein Durchftrömen der fluffigen Speifentheile ver­
hütet, während der Dampf ungehindert austreten kann.

In den Gemüfekeffeln find, wie bereits angedeutet, Kocheinlatze aus verzinntem Eifenblech ange­
ordnet worden; Fig. 26 zeigt einen folchen in Anficht und Schnitt. Boden und Mantel diefes Koch- 
einfatzes find durchlöchert, wodurch das Eindringen des Waflers erzielt wird. Mit feinem wenig durch­
brochenen Fufs fleht der Einfatz auf dem Boden des Keffels. Damit die mehligen Beftandtheile der 
Speifen den im Einfatz befindlichen nach Fertigflelhing der Speifen wieder beigemengt werden können, 
ohne dafs man den ganzen Kocheinfatz zu entfernen braucht, 
dafs derfelbe mittels eines Hakens leicht herausgenommen 
werden kann.

Die Einmauerung der in Rede flehenden 
Keffel gefchieht am beften in folcher Weife, dafs 
diefelben durch das ftarke Herdgehäufe frei ge­
tragen werden und mit dem Mauerwerk nicht in 
Berührung kommen. An Stelle gemauerter Feuer­
züge verwendet man zweckmäfsiger fchmiede- 
eiferne Zungen, welche eine gröfsere Keffelheiz- 
fläche ermöglichen. In den Rauchcanälen find 
Schieber angebracht, die fich durch daran be­
findliche Splinte in verfchiedenen Höhen regeln 
laffen.

Für die Feuerftelle werden ftarke gufs- 
eiferne Feuerkaften und entweder fchmiedeeiferne

ift der Boden des letzteren fo conftruirt,

Fig. 27.

Piedboeuf'{eher Roft.

Fig. 28.

Fletfcher’ichQr Roft.

Piedboeuf [ehe (Fig. 27) oder gufseiferne Fletfeher’{ehe Roftftäbe (Fig. 28) verwendet; 
hierdurch werden die fonft ununterbrochenen Ausbefferungen an diefen Herdtheilen 
auf ein Mindeftmafs befchränkt.

27.
Condenfator.

Da gewöhnliche Chamotte-Mauerung neben und über der Heiz­
thür durch ungefchickte Handhabung von Schürhaken etc. leicht be- 
fchädigt wird, werden bei folchen Keffelherden grofse Chamotteblöcke 
von ca. 65 X 40 X 25 cm (bis zu 90 kg Gewicht) angewendet, welche 
der Form des Herdes und der Feuerung genau angepafft find.

Bisweilen wird der Keffelherd mit einem fchmiede- 
eifernen Mantel umkleidet, woran die Heizthüren und 
fonftigen Armaturflücke befeftigt find und der durch Ver­
ankerung mit dem Mauerwerk ein ftandficheres und fo- 
lides Ganze bildet. Hierdurch wird auch das Losbrennen 
der Heiz- und Reinigungsthüren, fo wie das Entliehen 
fchädlicher Fugen und Riffe im Mauerwerk in Folge der 
grofsen Hitze vermieden.

Der Senking {ehe Condenfator, deffen bereits in 
Art. 24 (S. 21) Erwähnung gefchah, ift in Fig. 29 im 
lothrechten Schnitt dargeftellt.

Tn einem cylindrifchen fchmiedeeifernen Behälter C ift ein 
Röhrenfyftem angeordnet, welches auf einem befonderen Boden aufruht. 
Unter diefem Boden münden die Rohre g ein, welche den Wrafen von 
den Kochkeffeln zuführen. Der Wrafen bewegt fich im Röhrenfyftem, 
welches vom Kühlwaffer i umgeben ift, zuerft in auffteigender und 
dann in niederfteigender Richtung (wie es in Fig. 29 die Pfeile an­
deuten) und condenfirt fich in Folge der Abkühlung. Das Conden- 
fationswaffer tropft herab und fammelt fich im Raume h zwifchen 
den beiden Böden an; der etwa nicht vollkommen condenfirte Theil des

Condenfator von A. Senking 
in Hildesheim.

ca. !/25 w. Gr.
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Wrafens wird durch das Rohr k in einen Schornftein abgeführt. Der Wrafen erwärmt zugleich das das 
Röhrenfyftem umgebende Waffer z; daffelbe ift ganz rein und kann zum Kaffeekochen etc. verwendet 
werden. Die etwa mitgeriffenen feften Theile lagern fich in dem nach Abheben des Obertheiles leicht zu 
reinigenden Untertheile ab.

Die Maffen-Kocheinrichtungen mit gefchloffenen Kochkeffeln ftellen den unter a 28', 
ö ö _ Werth-

befprochenen Keffelherden gegenüber einen wefentlichen Fortfehritt dar. Ihre An- fchätzung. 

Wendung empfiehlt fich namentlich für kleinere Anftalten und in allen ähnlichen 
Fällen, wo durch das Erfordernifs eines gefchulteren Heizers die Anlage eines Dampf­
entwicklers auf Schwierigkeiten ftöfst. Indefs erfordern auch die in Rede flehenden 
Kocheinrichtungen nicht minder eine aufmerkfame Beobachtung des Feuers. Auch 
läfft fich nicht verkennen, dafs bei den Dampf- und Wafferbad-Kocheinrichtungen 
das Anbrennen der Speifen in einfacherer und fachgemäfserer Weife vermieden wird, 
als bei den vorliegenden Conftructionen.

2) Dampf-Kocheinrichtungen.

Beim Kochen der Speifen mittels Wafferdampf werden zwei Verfahren befolgt, *9- 
Und Zwar . fchiedenheit.

i) das ältere Egeftorff'fche Verfahren, wobei der Dampf unmittelbar mit den 
zu kochenden Speifen in Berührung gebracht wird, dort fich condenfirt, und wobei 
man auf diefe Weife Fleifch und Suppe kocht, manche Gemüfe etc. zubereitet, ohne 
das Condenfationswaffer abzuleiten, bei anderen Gemüfen jedoch das letztere ab­
führt — Verfahren mittels Kochdampf;

2) ein Syftem, wobei der Dampf zwifchen den Wänden doppelwandiger Koch- 
gefäfse die in letzteren befindlichen Speifen zum Kochen bringt, und wobei man 
bei gröfserer Spannung des Dampfes braten und folche Speifen bereiten kann, die 
einer höheren Temperatur, als der des Waffers bedürfen — Verfahren mittels 
Heizdampf.

Das letztere Verfahren fchliefst fich den feither vorgeführten Kocheinrichtungen 
am meiften an, da im Wefentlichen nur die Art der Heizung eine andere ift; defs- 
halb wird im Folgenden auch das in zweiter Reihe erwähnte Syftem zuerft be- 
fprochen werden.

a) Einrichtungen mit Heizdampf.

Bei den Kocheinrichtungen mit Heiz- oder mittelbarem Dampf find, wie eben 3^ 
angedeutet wurde, ftets zwei Keffel erforderlich: der eigentliche Koch- oder Innen- 
keffel und der ihn umhüllende Mantel- oder Aufsenkeffel; der zwifchen beiden ge­
bildete Hohlraum, welcher die Weite von 5ctn feiten überfteigt, nimmt den Heiz­
dampf auf.

Das in Art. 19 (S. 17) über Gröfse, Form und Material der Keffel im All­
gemeinen Gefagte hat auch hier Giltigkeit. Die mehrfach verbreitete Anficht, dafs 
es fich für Dampfkochung empfehle, nur kleine Keffel von geringem Inhalt zu 
verwenden, ift nicht begründet. Allerdings kommt in kleineren Keffeln der Inhalt 
rafcher zum Sieden, als in' gröfseren; allein der Betrieb wird bei einer zu grofsen 
Zahl von Keffeln zu umftändlich, und es laffen fich auch thatfächlich Keffel jeder 
Gröfse mit Nutzen verwenden. Es befinden fich zur Zeit Keffel von 10001 Inhalt 
und darüber im Betrieb; feiten geht man unter 5001 Inhalt; nur für Speifen, die 
man in geringeren Mengen zu erzeugen hat, wählt man kleinere Keffel (bis zu 250 •).
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Bei denjenigen Keffeln, die eine 
mehr fphärifche oder kelchartige Ge- 
ftalt haben (Fig. 30 u. 32), ift nur der 
Boden doppelt. Andere Innenkeffel K 
haben eine mehr cylindrifche (Fig. 31) 
oder nach unten fchwach conifche 
Geftalt (Fig. 36 u. 37), und der 
Boden ift bald nach einer Halbkugel, 
bald nach einem Kugelabfchnitt ge­
formt; der Aufsenkeffel A erftreckt 
üch bisweilen nur auf den Boden, bis­
weilen auch noch auf einen Theil der 
Wandungen (Fig. 32 u. 35); allein 
bei manchen Dampf- Kocheinrich­
tungen umhüllt der Aufsenkeffel den 
Innenkeffel nahezu vollftändig(Fig. 31, 
36 u. 37).

Man verfertigt entweder beide 
Keffel aus Schmiedeeifen oder aus 
Gufseifen oder den inneren Keffel aus

Fig- 3°-

Dampf-Kocheinrichtung in der Küche der Irren-Anftalt 
zu Schweiz12). — y2s w. Gr.

Schmiedeeifen und den äufseren aus Gufseifen
oder Aufsen- und Innenkeffel aus Kupfer oder endlich den Innenkeffel aus Kupfer und 
den Aufsenkeffel aus Gufseifen. Wenn beide Keffel aus Gufseifen hergeftellt find, 
ift es am beften, an den Kochkeffel etwa in halber Höhe einen ftarken Flanfch an- 
zugiefsen, mit welchem derfelbe auf dem oberen Rande des Mantelkeffels auffitzt 
und mit demfelben dampfdicht verfchraubt ift (Fig. 32 u. 35). Sonft mufs der 
Innenkeffel in geeigneter Weife in den Aufsenkeffel eingefetzt werden.

Jeder Kochkeffel ift mit einem Deckel D verfchliefsbar. Derfelbe ift entweder 
im Ganzen um Gelenkbänder drehbar, oder er befteht aus zwei, felbft drei mit Ge­
lenkbändern verbundenen Theilen; in letzterem Falle ift der kleinere Theil (etwa 

bis ^b) mit dem Keffel unverrückbar verbunden (angenietet oder angelöthet); die 
übrigen Theile find um die Gelenkbänder drehbar. Bei manchen Dampf-Koch­
einrichtungen, z. B. bei jenen von David Grove in Berlin (fiehe Art. 37 u. Fig. 36), find 
die Keffeldeckel lothrecht beweglich, fo dafs beim Oeffnen der ganze Keffelrand frei 
wird. Immer ift der bewegliche Conftructionstheil durch ein Gegengewicht gehoben, 
fo dafs er fich leicht öffnen läfft; auch ift in diefem beweglichen Theile bisweilen 
ein kleinerer Deckel mit Griff zum Koften der Speifen angebracht. Meift fitzt auf 
dem Keffeldeckel ein Sicherheitsventil, welches jeden übermäfsigen Dampfdruck im 
Keffel zu verhüten hat.

Der obere Rand der Keffel wird fauber abgedreht, und die Deckel werden 
mittels Bolzenfchrauben auf die Keffelränder aufgeprefft.

Die Keffel werden entweder einzeln aufgeftellt und ruhen dann auf drei Füfsen 
oder, wie diejenigen von C. Neuberg in Grimma 13), in einem dreifufsartigen Eifen- 
geftell, oder fie find in Gruppen vereinigt in einem gemeinfamen Herdgehäufe ein­
gehängt. Eine gröfsere Anlage letzterer Art zeigt die in Fig. 33 dargeftellte, 
von der Actiengefellfchaft Schäffer & Walcker zu Berlin ausgeführte Dampf-Koch-

12) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1854, Bl. 30.
13) Siehe: Gefundh.-Ing. 1887, S. 339. 
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Einrichtung im Wirthfchaftsgebäude der Univerfitäts-Klinik zu Halle a. S. mit 15001 
Kochinhalt.

Darin find 8 Kochkeffel K im gemeinfchaftlichen Gehäufe untergebracht; T\ T find die beiden
Kartoffel-Kochkeffel und M, M ab­
nehmbare Gemüfe-Kochkeffel.

Der Dampf tritt durch 
ein am bellen aus Kupfer 
beftehendes Rohr e an der 
oberften Stelle des von den 
Keffelwandungen gebildeten 
Dampfraumes ein. Ift ein 
befonderer Dampfentwickler 
vorhanden, fo zweigt diefes 
Rohr vom Haupt-Zuleitungs­
rohr g ab. Das Dampfrohr e 
ift durch einen Hahn ab- 
fchliefsbar; eben fo erhält das 
Hauptrohrg ein Hauptdampf­
ventil x. Das fich bildende 
Condenfationswaffer fliefst 
durch ein am tiefflen Punkte 
des Bodens des Aufsenkeffels 
eingefchraubtes Rohr v ab.

y. H. Corey in New- 
York verwendet flatt eines 
doppelwandigen Keffels einen 
Keffel K (Fig. 34) mit einem 
in den Keffelboden ange- 
fchraubten Kupferballon B; 
die Flüffigkeit kommt hier­
durch rafcher zum Sieden. 
Der Dampf tritt durch das 
Rohr e ein; das Conden­
fationswaffer fliefst durch 
das Rohr v ab. Die doppel­
wandigen Kochkeffel muffen 
eine fo grofse Wandftärke 
haben, dafs fie der Dampf- 
fpannung widerftehen; beim 
Cbr^y’fchen Keffel erhält nur 
der Kupferballon diefe grofse 
Blechdicke. Ferner kann auch 
der letztere keine Wärme an 
die Aufsenluft abgeben, über­
trägt fie vielmehr vollftändig 
auf den Keffelinhalt.

Um eine zu rafche Abkühlung der Keffel zu verhüten und auch um ein un­
gefährliches Annähern des Perfonals an diefelben zu ermöglichen, werden fie
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Fig- 32-

Dampf-Kocheinrichtung

mitWärmefchutzmaffen 
(fiehe den vorhergehen­
den Band diefes »Hand­
buches« , Art. 237, 
S. 19615) und aufser- 
dem mit hölzernen 
Mänteln umgeben. Sind 
mehrere Kochkeffel in 
einem gemeinfchaft- 
lichen Gehäufe ver­
einigt , fo befteht das 
letztere aus einem Man­
tel von Gufs- oder 
Schmiedeeifen, und es 
hat diefer Schutz gegen 
Wärmeverlufte etc. zu 
gewähren.

Die Gröfse der 
Kochkeffel, bezw. die 
Gröfse der erforder­
lichen Heizfläche F 
läfft fich in folgender 
Weifebeftimmen. Wenn 
W die ftündlich zu 
übertragende Wärme­
menge, t die Tempe-

in der Küche der Landes-Irren-Anftalt zu Neuftadt-Eberswalde14).

Fig. 33-

tjs w. Gr.

Dampf-Kocheinrichtung der Actiengefellfchaft Schäffer Walcker 
zu Berlin.

U) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1869, Bl. 13.
-5) 2. Aufl.: Art. 290, S. 268.
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Fig- 34-

H. Corey in New-York.
Kochkeffel von James

ratur des Dampfes bei der verwendeten Spannung und t' die 
Temperatur, auf welche die Flüffigkeit im Kochkeffel zu er­
wärmen ift, bezeichnen, fo ift

W = kF (*-0>
worin k den Wärme-Leitungs-Coefficienten bedeutet. Letz­
terer ift allerdings für das verfchiedene Material der Keffel- 
wandungen und die verfchiedenen Flüffigkeiten noch nicht 
genau beftimmt; doch wird man denfelben genau genug zu 30 
annehmen können. Alsdann ift

F~ 30 (t - f) '

Wenn das Kochen beendet ift und die zubereiteten Speifen aus den Keffeln 
entfernt find, fo ift fofort mit dem Reinigen der Keffel zu beginnen. Dies gefchieht 
in der Weife, dafs die Keffel nochmals zum Theile mit warmem Waffer gefüllt und 
alle an den Wandungen hängen gebliebenen Speiferefte abgefpült und entfernt 
werden. Hierauf werden die Keffel trocken abgerieben und fchliefslich mit gutem 
Rindsfett eingefettet.

Manche Keffel erhalten einen Ablafshahn h (Fig. 34); bei den meiften der- 3I-_ 
felben gefchieht indefs das Entleeren durch Ausfchöpfen; doch hat man auch folche, conftructions- 
die zum Kippen eingerichtet find (fiehe Art. 41). Um beim Reinigen der Keffel theile- 
das Spülwaffer abfliefsen laffen zu können, ift bisweilen in den Boden ein Abflufs- 
rohr t (Fig. 31) eingefchraubt, welches für gewöhnlich durch einen Hahn abge- 
fchloffen ift.

Der Aufsenkeffel mufs ftets ein Luftventil n (Fig. 31 u. 32) erhalten; durch 
daffelbe entweicht die im Hohlraum zwifchen Aufsen- und Innenkeffel enthaltene 
Luft, fobald durch Oeffnen des Dampfhahnes Wafferdampf eintritt; fobald Dampf 
auszuftrömen beginnt, ift diefes Ventil zu fchliefsen. Beffer ift es, felbftthätige 
Luftventile anzubringen, welche fich rechtzeitig (durch Heben eines Kolbens) 
fchliefsen, fo dafs kein Dampf entweichen kann; finkt der Dampfdruck im Aufsen­
keffel fo weit herab, dafs er geringer ift, als die Spannung der Aufsenluft, fo öffnen 
fich die Luftventile n wieder.

Um dem Kochkeffel das zum Kochen nöthige Waffer zuführen zu können, 
wird meift ein Zapfhahn der Waffer-Zuleitung f angeordnet; häufig dient ein 
Schwenkhahn zwei neben einander flehenden Keffeln. Ein folcher ift in Fig. 32 
angeordnet; eben fo find in Fig. 34 mehrere derartige Schwenkhähne d zu finden, 
zu deren Oeffnen und Schliefsen die Hähne k dienen. Bisweilen wird den Koch- 
keffeln auch warmes Waffer zugeführt, wie gleichfalls Fig. 34 zeigt; dort find die 
Hähne für den Zulauf von warmem Waffer mit w bezeichnet; die betreffenden Zu- 
flufsrohre münden nahe am oberen Rande des Kochkeffels in denfelben ein. Auch 
die Zuführung des kalten Waffers gefchieht bisweilen durch ein am oberen Keffel- 
rande angebrachtes Rohr.

Das Rühren der Speifen während des Siedens ift bei manchen Speifegattungen 
und bei kleineren Keffeln faft ganz überflüffig, da ein Anbrennen nicht zu befürchten 
fteht und die Heftigkeit des Kochens die Speifen fchon von felbft in das richtige 
Mifchungsverhältnifs bringt. Bei gröfseren Keffeln jedoch, insbefondere bei Suppen- 
und Gemüfekeffeln, weniger bei Fleifch- und Kartoffelkeffeln, hält man hie und da 
ein häufiges Umrühren erforderlich. Man hat fogar befondere Rührvorrichtungen
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angebracht, welche ein 
kräftiges Umrühren bei 
vollftändigem Verfchlufs 
der Keffel geftatten. In 
Fig. 35 ift eine folche 
Vorrichtung dargeftellt.

Auf zwei gufseifernen 
Böcken, die zur Seite des Keffels K 
flehen, liegt eine wagrechte 
fchmi edeeiferne Welle a in 
Lagern; fie ift an den Enden 
mit Drehkurbeln verfehen und

Strafanftalt am Plötzen-SeeDampf-Kochkeffel in der Küche der neuen
bei Berlin16). — ^eo w. Gr.

16) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1880, S. 516.
17) Siehe ebendaf. 1885, S. 531.

trägt in ihrer Mitte ein conifches Zahnrad ß. Letzteres greift in ein zweites Kegelrad ein, welches auf 
einer lothrechten Welle fitzt, die durch den Deckel D des Kochkeffels K in das Innere des letzteren reicht 
und mit geeignet geformten Gabeln zum Durcharbeiten der Speifen verfehen ift. Die lothrechte Welle 
fteht auf einem Zapfen, der auf dem an diefer Stelle verftärkten Boden des Innenkeffels aufruht.

Ift das Kochen beendet, fo wird der Deckel geöffnet, die Rührvorrichtung herausgenommen und 
dann erft mit der Entleerung begonnen.

Auch die Dampf-Kocheinrichtung in der Küche des Criminalgerichts-Etabliffe- 
ments zu Berlin ift mit einer Rührvorrichtung verfehen 17).

3’- Bei den in Rede flehenden Kocheinrichtungen ift der Dampfverbrauch ein
verbrauch verhältnifsmäfsig kleiner. Es genügt ein geringes Oeffnen des Dampfventils, um 

und die Speifen, je nach Befchaffenheit und Menge, in 15 bis 30 Minuten vollftändig 
-Spannung. .zum Kochen zu bringen.

Im Allgemeinen genügt zum Kochen fchon ein Dampf von 1 ^2 Atmofphären 
Spannung, wefshalb man feiten über einen Druck von 4 Atmofphären hinauszugehen 
pflegt. Liefert der Dampfentwickler ftärker gefpannten Dampf, fo bringe man in 
der Dampfzuleitung ein geeignetes Reducirventil an; eine zu grofse Dampffpannung 
würde auf die Keffelwände nachtheilig einwirken.

Die Temperatur des Dampfes wächst mit der Spannung, unter welcher fich derfelbe befindet, und 
zwar beträgt diefelbe:

bei 1 Atmofphäre abfoluter Spannung (alfo nicht Ueberdruck) 100,o Grad C.
» 2 » » » 121,5 » »
» 3 » » » 135,o » »
» 4 » » » 145,5 » »
» 5 » » » 153,5 » »

Da das Waffer bekanntlich fchon bei 100 Grad C. zu fieden beginnt, fo würde im Dampfraum
zwifchen Innen- und Aufsenkeffel eine Spannung von 2 bis 3 Atmofphären (abfoluter Druck), d. i. 121,5 
bis 135,o Grad C., mehr als genügend fein, um in der angegebenen Zeit die Speifen gar kochen zu können.

33-
Condenfations- 

waffer.

Dem entfprechend würde fich auch das Dampf-Reducirventil beftimmen laffen.
Je höher die Dampffpannung ift, deflo weniger Zeit ift zum Kochen erforder­

lich; bei geringer Spannung wird das durch das langfamere Kochen bedingte längere 
Zeiterfordernifs durch einen geringeren Brennftoffverbrauch aufgewogen. Soll dem­
nach rafch gekocht werden, fo nehme man höhere Spannung und viel Dampf, bei 
langfamem Kochen dagegen weniger Dampf und geringere Spannung.

Die Ableitung des Condenfationswaffers gefchieht in beflimmten Zeiträumen 
durch Oeffnen des im Rohre v angebrachten Hahnes (Fig. 30 u. 31); letzterer ift fo 
weit offen zu halten, dafs nur Waffer, nicht aber Dampf entweicht. Es ift erforder- 
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lieh, von Zeit zu Zeit nachzufehen, ob der Abflufs richtig vor fich geht. Um der 
letzteren Ueberwachung enthoben zu fein, empfiehlt es fich auch hier, die fchon im 
vorhergehenden Bande diefes »Handbuches« (Art. 226, S. 18418) vorgeführten felbft- 
thätigen Condenfationswaffer-Ableiter oder Selbftleerer in Anwendung zu bringen.

18) 2. Aufl.: Art. 278, S. 254.
19) Siehe auch: Brüning. Die Ableitung der Waflerdämpfe aus einer Dampf-Kochküche. Deutfche Bauz. 1884, S. 595.

Das während des Betriebes der Kocheinrichtung in gröfserer Menge fich an- 
fammelnde, warme Condenfationswaffer wird häufig im Kochraum zum Spülen etc., 
wohl auch für Badezwecke etc. verwendet, kann aber auch mit Vortheil zum Speifen 
des Dampfkeffels benutzt werden.

Chr. Salzmann in Leipzig verwendet das Condenfationswaffer zum Anwärmen des in den Dampf- 
keffel einzufüllenden Waffers und hebt erfteres zu diefem Ende mittels einer Handpumpe in den über dem 
Dampfkeffel angebrachten Wafferbehälter. Ift diefer tief genug angeordnet, fo fliefst das Condenfations­
waffer ohne Weiteres in den Keffel.

Auch bei den Dampf - Kocheinrichtungen von David Grove in Berlin, der Actiengefellfchaft 
Schäffer ör9 Walcker dafelbft etc. läuft das Condenfationswaffer nach dem Dampfentwickler zurück, fo dafs 
ftets daffelbe Waffer zur Wärmeübertragung benutzt wird. Ein Anfetzen von Keffelftein ift ausgefchloffen, 
und da ein nennenswerther Wafferverbrauch nicht ftattfindet, fo ift eine Ueberwachung des Wafferftandes 
unnöthig.

Auch bei den Dampf-Kocheinrichtungen mufs dafür geforgt werden, dafs der 
den Kochkeffeln entftrömende Wrafen die Luft des Kochraumes nicht verderbe und 
die fonftigen Mifsftände, die derfelbe herbeiführt und von denen bereits in Art. 22 
(S. 20) die Rede war, nicht entliehen. Defshalb ift auch hier für geeignete Ab­
leitung des Wrafens Sorge zu tragen.

Nicht feiten wird an jedem Kochkeffel unter dem Deckel ein Abzugsrohr m 
für den Wrafen angebracht. Bisweilen, wie in Fig. 32, durchdringt diefes Rohr 
auch den Deckel, oder aber, wenn der Deckel aus einem feften und einem beweg­
lichen Theile befteht, trägt der erftere das Bogenftück des in den Keffel einmün­
denden Wrafenrohres.

Bisweilen läfft man jedes einzelne Wrafenrohr nach der Decke des Kochraumes 
emporfteigen; daffelbe mündet dort concentrifch in ein Thon- oder Eifenrohr, welches 
etwa den doppelten Durchmeffer hat und über das Dach hinausgeführt wird. Beffer 
ift es, die Wrafenrohre der einzelnen Kochkeffel in ein innerhalb des Herdgehäufes 
liegendes, gemeinfchaftliches Wrafen-Abführungsrohr einmünden zu laffen.

Bei den Dampf-Kocheinrichtungen von F. G. Rühmkorff & Co. in Hannover 
wird diefes Wrafenrohr in den Schornftein geführt. Reicht der natürliche Luftzug 
zum Ableiten des Wrafens nicht aus, fo wird ein Dampfftrahl-Elevator angebracht, 
welcher vom Betriebskeffel der Kocheinrichtung gefpeist wird und den Zug im 
Schornftein vermehrt.

C. Kalkbrenner in Wiesbaden leitet bei den von ihm erzeugten Dampf-Koch­
einrichtungen den Wrafen durch ein Schlangenrohr, welches im Warmwafferkeffel 
liegt19).

Wenn der Dampfentwickler von der Kocheinrichtung völlig getrennt fein foll, 
fo benutzt man für letztere nicht feiten denjenigen Dampfkeffel, der für andere 
Zwecke vorhanden fein mufs, z. B. für die Zwecke der Heizung und Lüftung, für 
eine Wafchanftalt, für eine Betriebsmafchine etc.; man kann fogar den Abdampf 
der letzteren zum Kochen benutzen. Ift kein folcher Dampfentwickler zur Ver­
fügung, fo mufs ein befonderer Dampfkeffel aufgeftellt werden. Man kann hierzu 

34- 
Wrafen- 

abführung.

35- 
Koch­

einrichtungen 
mit 

getrenntem 
Dampf­

entwickler.
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felbftredend jede Gattung guter Dampfkeffel verwenden. Da die Speifen gar ge­
kocht werden, ohne dafs das Waffer bis zur Siede-Temperatur erhitzt wird, fo erweist 
fich im vorliegenden Falle ein Dampfkeffel mit einem Standrohre von mindeftens 
8 cm lichter Weite und 5m Höhe, welcher keiner polizeilichen Genehmigung bedarf, 
als völlig ausreichend. Es fei in diefer Beziehung auf dasjenige verwiefen, was in 
Theil III, Band 4 (2. Auf!.: Art. 329, S. 304) über die Dampfkeffel der Nieder­
druck-Dampfheizung gefagt worden ift.

Davis hat für den fraglichen Zweck einen Dampfentwickler conftruirt, der durch Leuchtgas geheizt 
wird. Eine Befchreibung deffelben ift in der unten 20) genannten Quelle zu finden.

20) Davis. Steam cooking apparatus. Scientific American, Bd. 20, S. 200.
21) Siehe: Uhland’s Techn. Rundfeh., Jahrg. 4, S. 95.
22) 2. Aufl.: Art. 186 (S. 165).
23) Ebendaf.: Art. 271 (S. 250).
24) Ebendaf.: Art. 276 bis 278 (S. 253 bis 258).
25) Nach: Centralbl. d. Bauverw. 1883, S. 234.

Eben fo wie bei den Dampfkeffeln der Niederdruck-Dampfheizung fucht man 
auch bei denjenigen der Dampf-Kocheinrichtungen die Dampf-, bezw. Wärme­
entwickelung durch felbftthätige Regelung des Luftzutrittes zum Brennftoff dem 
jeweiligen Bedarfe anzupaffen; alsdann kann man erreichen, dafs der Kocheinrich­
tung jederzeit die richtige Menge Dampf zugeführt wird.

So verficht Chr. Salzmann in Leipzig den Dampfkeffel mit einem felbft- 
thätigen Verbrennungsregler.

Derfelbe vermindert bei geringem Dampfverbrauche und damit wachfendem Drucke den Zutritt der 
zur Verbrennung nothwendigen Luft, während er denfelben bei einem Mehrverbrauche und gleichzeitiger 
Spannungsabnahme in entfprechender Weife fleigert.

Eine ähnliche Einrichtung befitzen die Dampfkeffel von F. G. Rühmkorff in 
Hannover, und auch der »felbftthätige Heizer« von W. Schweer in Berlin21) ver­
folgt den gleichen Zweck.

Bezüglich der vom Dampfentwickler zu den Kochkeffeln führenden Rohr­
leitungen fei auf den vorhergehenden Band diefes »Handbuches«, insbefondere auf 
Art. 128 (S. 10022), Art. 219 (S. 181 23) u. Art. 223 bis 226 (S. 183 bis 18924) verwiefen.

36 Bei vielen neueren Dampf-Kocheinrichtungen ift der Dampfentwickler von der
einriXung-n Kocheinrichtung nicht getrennt, fondern mit derfelben vereinigt. Abgefehen davon, 

mit dem dafs die Anordnung im Einzelnen eine ziemlich verfchiedene ift, weichen die be- 
Dam^' treffenden Einrichtungen auch noch in fo fern nicht unwefentlich von einander ab, 

vereinigt, als die gedachte Vereinigung bald eine innigere, bald eine weniger innige ift. Man 
kann in diefer Beziehung etwa die folgenden Gruppen unterfcheiden.

37 . a) Dampf-Kocheinrichtungen von David Grove in Berlin. Diefe flehen
XXhumgen den im vorhergehenden Artikel behandelten Anlagen wohl am nächften. Bei der 
von Grave, in Fig. 36 25) dargeftellten Kocheinrichtung ift der Dampfentwickler unter einem der 

drei Keffel angeordnet, und es befteht ferner ein Kreislauf des Dampfes und des 
Condenfationswaffers vom Dampfentwickler nach dem Dampfraum in den Keffeln 
und zurück, wefshalb diefe Kocheinrichtungen wohl auch als folche »mit Umlauf- 
(Circulations-)Heizung« bezeichnet werden.

Unter dem gröfsten der 3 Keffel K befindet fich der Wafferraum E des Dampfentwicklers; r ift 
der Roft und i der zum Schornftein führende Rauchcanal. In letzterem ift zur fchnelleren Verdampfung 
und Ausnutzung der Wärme der abziehenden Feuergafe ein Syftem von Waffer-Umlaufrohren angeordnet, 
die mit dem Wafferraum des Dampfentwicklers in unmittelbarer Verbindung ftehen. Der Dampfdruck 
wird durch ein offenes Standrohr o von 5m Höhe und 8cm Weite begrenzt; das bei erhöhter Dampf-
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Fig- 3$-

fpannung aus demfelben austretende Waffer wird in einem Behälter aufgefangen und durch ein Rücklauf­
rohr dem Wafferraum E wieder zugeführt.

Die 3 Kochkeffel beftehen aus Kupfer und find verzinnt; die Aufsenkeffel find aus Eifenblech her­
geftellt. Sie ruhen auf gufseifernen Trägern in einer gufseifernen Herdplatte und find von einem fchmiede- 
eifernen Herdmantel umfchloffen. In den Zwifchenraum zwifchen Innen- und Aufsenkeffel wird der Dampf 
durch das Rohr e eingeführt, während das Condenfationswaffer durch das Rohr v dem Dampfentwickler 
wieder zufliefst. Da es unter Umftänden von Vortheil fein kann, Dampf unmittelbar auf die Speifen zu 
leiten, fo find hierfür in der Dampfleitung befondere Abzweige / angeordnet.

Es ift Vorforge' getroffen, dafs der beim Oeffnen der Kochkeffel auffteigende Wrafen befeitigt 
wird. Zu diefem Zwecke ift einerfeits ein Canal unmittelbar von aufsen in den Herdmantel geführt und 
letzterer unter der Herdplatte gitterartig durchbrochen; andererfeits find Abzugsfchlote angeordnet, die 
theils durch das Rauchrohr, theils durch befondere Dampf-Heizungskörper erwärmt werden. Sobald die 
im Luftzuführungs-Canal befindliche Klappe geöffnet wird, tritt ein lebhafter Luftwechfel ein, und die 
rings um die Herdplatte austretende, angewärmte, trockene Luft führt allen Wrafen nach den Abzugs- 
fchloten mit fort, ohne dafs Niederfchläge entliehen, wie dies beim Einführen von kalter Luft der Fall 
fein würde.

Die Koften der in Fig. 36 dargeftellten Dampf-Kocheinrichtung betragen 5900 Mark.
b) Dampf-Kocheinrichtungen von C. Kalkbrenner in Wiesbaden. Auch 

hier wird der Wafferdampf unmittelbar im Kochherd, unter einem der Kochkeffel, 
erzeugt (Fig. 37 20), und das aus ihm fich niederfchlagende Waffer läuft gleichfalls 
nach dem Dampfentwickler zurück.

38. 
Dampf-Koch­
einrichtungen 

von 
Kalkbrenner.

3
26) Nach: Gefundh.-Ing. 1890, S. 231.
Handbuch der Architektur. III. 5. (2. Aufl.)
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So fern in Fig. 37 die gleichen Buchftaben- 
bezeichnungen vorkommen, wie in Fig. 36, haben fie 
auch die gleiche Bedeutung. Der Dampfentwickler E 
ift hier gleichfalls mit einem Standrohr verfehen; 
um das Ueberkochen deffelben zu verhüten, ift ein 
»Sicherheitsregler« y angebracht, welcher den Dampf 
felbftthätig entweichen läfft, fobald die gröfste Span­
nung im Dampfentwickler erreicht ift. Der gröfste, 
der Gemüfekefiel, ift unmittelbar in den Dampf­
entwickler eingefetzt; F ift die Feuerung und / der 
Afchenfall mit dem Luftzuführungs-Canal L. ferner k 
der Warmwaffer-Behälter und M der Wrafen-Conden- 
fator; das Rauchrohr i der Feuerung ift durch den 
Warmwaffer-Behälter geführt, und es dient feine grofse 
Heizfläche mit zur Erwärmung des Waflers im Be­
hälter. Vom Dampfentwickler E führt je ein Rohr den 
Dampf zu den beiden anderen Kochkeffeln (Fleifch- 
und Kaffeekeffel); durch die Ventile r, c wird die 
Dampfzuführung geregelt. Das fich zwifchen den dop­
pelten Keffelwandungen beim Kochen niederfchlagende 
Waffer läuft felbftthätig durch die Rücklaufventile in 
den Dampfentwickler zurück. Zur Inbetriebfetzung 
oder Ausfchaltung eines der Seitenkeffel genügt es, 
den Hebel x der Abfperrventile zu heben oder zu 
fenken; durch diefe einzige Bewegung werden mittels 
einer Gelenkftange gleichzeitig der Dampfzutritt und 
der Rücklauf des Condenfationswaffers geöffnet oder 
gefchloffen.

Im Mittelpunkt der Keffeldeckel fitzen Doppel- 
Sicherheitsventile r, deren Ventilftift mit Auffatz fich 
zu drehen anfängt, fobald das Kochen beginnt. Von 
diefen Sicherheitsventilen gehen die Wrafenrohre m 
nach dem Condenfator M. Aller beim Kochen fich 
entwickelnder Wrafen kann nicht in den Kochraum 
entweichen, fondern zieht durch die Wrafenrohre i 
nach dem Condenfator und wird dort zu Waffer ver­
dichtet, indem derfelbe feine Wärme an das den Con­
denfator umfpülende Waffer abgiebt. Letzterer fchliefst 
fich an den Boden des Warmwaffer-Behälters unmittel­
bar an und ift durch Wafferzungen in drei Abtheilungen 
getrennt; in jede Abtheilung ift eines der Wrafen­
rohre geführt, fo dafs fich niemals der Wrafen 
eines Kochkeflels dem Inhalte eines anderen mit- 
theilen kann.

Zum Füllen der Kochkeffel dienen die Ventile w, 
welche durch Rohre mit dem Warmwaffer-Behälter 
in Verbindung ftehen. In letzterem liegt eine Rohr- 
fchlange, durch welche vom Dampfentwickler aus 
Dampf ftrömt, der condenfirt wieder zurückfliefst. 
Feuerbüchfe F Siederohre eingefetzt.

Fig- 37-

Dampf-Kocheinrichtung 
von C. Kalkbrenner zu Wiesbaden26).

Zur Vergröfserung der Heizfläche find in die

Um den Betrieb der Keffelfeuerung möglichft fparfam zu geftalten, ift mit der Kocheinrichtung ein 
Verbrennungsregler27) verbunden, welcher den Brennftoffverbrauch felbftthätig regelt, indem er die Zu- 
führung der Luft zur Feuerung vermindert oder gänzlich abfchneidet, wenn nur wenig oder gar kein 
Dampf gebraucht wird 26).

27) D. R.-P. Nr. 49405. — Befchreibung fiehe in der vorhin genannten Quelle.
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Fig- 38.

Dampf-Kocheinrichtung 
von S. Schatzky zu Moskau28).

28) Nach: Polyt. Journ., Bd. 262, Taf. 24.
29) Nach ebendaf.

c) Dampf-Kocheinrichtungen von 
S. Schatzky in Moskau. Um auch Beifpiele ein­
facher geftalteter Dampf-Kochherde vorzuführen, ift 
zunächft der in Fig. 38 ) dargefiellte gewählt.28

Der von der Feuerung F vollkommen umfpülte Behälter M, 
welcher den Kochkeffel K enthält, befitzt einen durch den 
befonderen Boden abgetrennten Verdampfungsraum E, aus 
welchem der Dampf durch das theilweife im Schornftein J ge­
legene Ueberhitzrohr e zum Kochkeffel K gelangt. Letzterer ift 
mit einem Mantel A umgeben, und in den Raum zwifchen K 
und A tritt der Dampf durch einen dem Verdampfungsraum E 
nahe gelegenen Trichter ein, um bei z abzuziehen. Das Con- 
denfationswaffer fliefst durch einen Rohrftutzen nach E zurück.

Das Füllen des Raumes E gefchieht durch einen Trichter B, 
welcher mit zwei Hähnen verfehen ift. Einen zu hohen Waffer- 
ftand in E verhindert das Ueberlaufrohr u\ der auf diefe Weife 
zuläffige höchfte Wafferftand fchneidet mit der höchften Stelle 
der Einmündung des Trichters B in E ab. Ift diefer Waffer- 
ftand durch Eingiefsen in den Trichter B erreicht, fo wird der 
obere Hahn des letzteren gefchloffen, während der untere offen 
bleibt. Sinkt hiernach durch Verdampfung der Wafferfpiegel

in E, fo wird die Einmündung des Trichters B frei, und die entfprechende Waffermenge wird aus B zu­
gelaffen ; dadurch wird für das verdampfende Waffer ein gleich bleibender Stand erzielt 28).

b) Dampf-Kocheinrichtungen von R. Kempfe in Magdeburg. Als Bei- 
fpiel noch einfacherer Einrichtungen diene die durch Fig. 3929) 
veranfchaulichte.

Der Mantelkeffel A ift theilweife mit Waffer gefüllt und in eine Feue­
rung eingehängt, fo dafs das Waffer in Dampf verwandelt wird. Damit ohne 
Sicherheits- und Luftventil ein zu hohes Steigen der Dampffpannung, felbft 
bei ftärkfter Feuerung, nicht vorkommen kann, ift über dem Hohlraum E, 
welcher durch die verfchliefsbare Oeffnung f theilweife mit Waffer gefüllt wird» 
ein zweiter, gleichfalls ringförmiger Hohlraum e angeordnet; diefe zwei Hohl­
räume ftehen durch ein beiderfeits nahe am Boden einmündendes Röhrchen d 
in Verbindung. Beim Heizen wird durch den fich entwickelnden Dampf das 
Waffer aus E nach e gedrückt, fo dafs fchliefslich alles Waffer nach e befördert 
ift, daher in E keine Dampfentwickelung mehr ftattfindet, der Dampf vielmehr 
überhitzt wird. Mit der Zunahme der Spannung des Dampfes tritt aber ein 
Theil deffelben durch das Röhrchen d nach p, wo fich derfelbe niederfchlägt. 
Verfuche follen ergeben haben, dafs die Dampffpannung in E einen Ueber- 
druck von 0>2 Atmofphären nicht überfteigt29).

Für die Zwecke der Speifenentnahme, für das völlige Entleeren der Keffel, 
im Intereffe der Reinigung derfelben etc. ift es wünfchenswerth, den Kochkeffeln 
verfchiedene Stellungen geben zu können, was man dadurch erreichen kann, dafs 
man fie frei beweglich, zum Kippen um wagrechte Achfen, einrichtet. Obwohl dies 
die Anlage anfcheinend verwickelt, fo ift fie doch nicht minder einfach und wie 
die vorhergehenden Einrichtungen zweckmäfsig, und entbehrt dabei auch nicht einer 
gewiffen Zierlichkeit und Eleganz. Die erfte Dampf-Kocheinrichtung diefer Art, 
Welche weiter gehenden Anfprüchen genügen konnte, dürfte von Egrot in Paris 
herrühren.

Der erfte Gedanke zum ßgrot’fchen Syftem foll von einem Klofterbruder, dem Director des kleinen 
Noviciats im Mutterhaufe der Freres de la doctrine chretiennc, Bruder Pierrc-Cileßin, ausgegangen fein;

Dampf-Kocheinrichtung 
von R. Kempfe 

zu Magdeburg 29).

39- 
Dampf-Koch- 
einrichtungen 

von Schatzky.

40.
Dampf-Koch­
einrichtungen 

von 
Ketnffe.

41.
Dampf-Koch­
einrichtungen 

mit frei 
beweglichen 

Keffeln.
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daffelbe foll auch feine erfte praktifche Anwendung im Mutterhaufe des genannten Ordens zu Paris (rue 
Oudinoi) gefunden haben. Nachdem fich dafelbft diefes Kochverfahren bewährt hatte, haben die Brüder 
weitere Inftallationen derfelben Art in den von ihnen geleiteten Etabliffements de Saint-Nicolas angeordnet.

Die Kochgefäfse haben eine nach unten fchwach conifche Geftalt mit einem 
nach einem Kugelabfchnitt geformten Boden. Jedes Kochgefäfs K (Fig. 40 bis 43) 
hängt in zwei Lagern l, welche durch eiferne Ständer j geftützt werden; in diefen 
Lagern drehen fich die an den Kochgefäfsen angebrachten hohlen Zapfen. Der 
Deckel ift um ein Gelenkband drehbar und an einer Kette k aufgehängt; letztere läuft 
über eine oder auch zwei Rollen r und trägt am freien Ende ein Gegengewicht g\ 
diefes ift fo fchwer, dafs zum Oeffnen des Deckels nur ein fehr geringer Kraftauf­
wand nothwendig ift (Fig. 40).

Um die Gefäfse während des Kochens in der aufrechten Stellung zu erhalten, 
ift hinter jedem derfelben (an der Wand, an einer Säule etc.) eine Anfchlageknagge n 
angebracht, gegen welche fich das Gefäfs lehnt; letzteres wird fo montirt, dafs der 
Schwerpunkt nach der Knagge zu gelegen ift.

Will man aus dem Kochgefäfs den Inhalt in bequemer Weife ausfchöpfen, fo 
bringt man es in die Lage von Fig. 42; will man es vollftändig entleeren, fo kippt 
man es nach Fig. 43. Um die lothrechte, fchräge und wagrechte Lage der Koch­
gefäfse zu ermöglichen, ift feitlich an denfelben ein nach einem Viertelkreis ge­
bogenes Eifen c angenietet, welches mit drei Löchern verfehen ift, in die zum 
Fefthalten des Gefäfses in der gewünfchten Stellung mittels einer am Ständer be­
findlichen Sperrklinke ein Stift eingefchoben wird. Ein Handgriff dient dazu, den 
Keffel in die betreffende Lage zu bringen.

Die Dampfzuführung erfolgt vom Dampfentwickler aus zunächft durch einen 
im Fufsboden des Kochraumes gelegenen Canal, von dem aus lothrecht nach auf­
wärts gerichtete Rohre, die in den Ständern 5 hoch geführt find, abzweigen; durch 
das eine der Lager Z tritt der Dampf in die Kochgefäfse; durch das andere wird 
das Condenfationswaffer abgeführt.

Die Wärmeverlufte müffen auch hier durch Umhüllen der Gefäfse mit Wärme- 
fchutzmaffen verhütet werden.
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Fig- 44-

Dampf-Kochküche im neuen Hotel-Dieu zu Paris30).

Die Dampf-Kocheinrichtungen mit frei beweglichen Keffeln find namentlich in 
Frankreich fehr beliebt; Fig. 44 zeigt30) die Küche des neuen Hotel-Dieu zu Paris. 
Doch haben fich diefe Einrichtungen auch in Deutfchland mehrfach Eingang ver- 
fchafft und werden von einer gröfseren Zahl von Firmen fabrikmäfsig hergeftellt.

30) Facf.-Repr. nach: La femaine des conft., Jahrg. 2, S. 259.

Soll mittels Wafferdampf gebraten oder gebacken werden, foll überhaupt eine 
höhere Temperatur erzielt werden, als fonft erforderlich ift, fo wird der Dampf nach 
dem Ausftrömen aus dem Dampfentwickler erft mittels eines Rohres über offenes 
Feuer geleitet und fo weit erhitzt, dafs er die gewünfchte Temperatur annimmt.

Die Kocheinrichtungen mit Heizdampf weifen folgende Vortheile auf:
l) Das Benutzen und Regeln der Wärme ift in einfachfter und fchnellfter 

Weife durch das Stellen des Dampfventils zu bewirken.
2) Das Kochen kann in verhältnifsmäfsig kurzer Zeit gefchehen.
3) Das Anbrennen und Anfetzen der Speifen ift fo gut wie ausgefchloffen; 

diefelben werden fehr fchmackhaft.
4) Das Reinigen der Kochkeffel ift einfach und bequem.
5) Für eine gröfsere Zahl von Kochkeffeln ift nur eine einzige Feuerung er­

forderlich.
6) Der erzeugte Heizdampf kann unter Umftänden noch fonft günftige Ver­

wendung finden, wie z. B. für Wafchküchen, Bade-Einrichtungen etc., felbft zur 
Heizung von Räumen.

7) Das aus den, Kocheinrichtungen abfliefsende Condenfationswaffer kann ander­
weitig benutzt werden.

42- 
Braten 

und Backen 
mittels 
Dampf.

43- 
Werth- 

fchätzung.
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8) Wenn der Dampfentwickler von der Kocheinrichtung getrennt ift, fo kann 
der Kochraum möglichft rein gehalten werden, weil in demfelben kein Feuer zu 
unterhalten ift, alfo der vom Brennftofif herrührende Schmutz etc. entfällt.

Deffen ungeachtet erweifen fich Dampf-Kocheinrichtungen in ökonomifcher Be­
ziehung nur dann vortheilhaft, wenn ein Dampfentwickler für andere Zwecke fchon 
vorhanden oder nothwendig ift, fei es für die Zwecke einer Sammel- (Central-) 
Heizung, fei es zum Betriebe von Mafchinen etc. Ift dies nicht der Fall, wird alfo 
für die Kocheinrichtung die Befchafifung eines befonderen Dampfentwicklers er­
forderlich, fo wird die Gefammtanlage fehr koftbar. Allein felbft dann, wenn man 
den Dampf dem für eine Sammelheizung dienenden Dampfkeffel entnimmt, ift die 
Einrichtung während der warmen Jahreszeit gleichfalls unökonomifch, weil alsdann 
der Dampfkeffel nur der Küche wegen in Betrieb gefetzt werden mufs.

Dazu kommt noch, dafs Explofionen der Dampfentwickler niemals ganz aus- 
gefchloffen find, namentlich dann nicht, wenn man, wie in Küchen häufig, kein 
genügend gefchultes und vorfichtiges Bedienungsperfonal hat. Endlich ift in einer 
Dampf-Kochküche flets noch ein Referve-Kochherd mit Keffel und Roftfeuerung noth­
wendig, weil zu leicht Störungen im Betriebe vorkommen können.

Die erfolgreiche Verwendbarkeit der Dampf-Kocheinrichtungen wird fich hier­
nach auf ganz beftimmte Fälle zu befchränken haben, in denen die zu erzielenden 
Vortheile befonders fchwer wiegen und die Uebelftände auf ein thunlichfl geringes 
Mafs herabgemindert werden können.

ß) Einrichtungen mit Kochdampf.
44.

Kartoffel­
fieder.

Mit unmittelbarem Dampf, an Stelle des Waffers, werden insbefondere Kartoffeln
gekocht, woher auch die für die einfchlägigen Einrichtungen übliche Bezeichnung
Kartoffelfieder oder Kartoffeldämpfer her­
rührt. Indeffen können auch andere Gemüfe in 
folcher Weife gekocht werden, und es wird in 
allen diefen Fällen ein befonderer Wohlgefchmack 
der Speifen erzielt.

Bei diefem Kochverfahren werden die zu 
kochenden Speifenrohftoffe in Gefäfse oder Ge­
häufe gebracht, die in geeigneter Weife luft­
dicht gefchloffen find; den Wafferdampf läfft 
man in diefelben durch eine durchlöcherte Platte, 
einen Roft etc. eintreten; die Speifen werden in 
den Gehäufen auf Schüffeln, durchlöcherten Kaften 
oder in Körben aus verzinntem Eifendraht etc. 
aufgefiellt oder darin aufgehängt.

Die Dauer der Einwirkung des Dampfes 
richtet fich nach der Natur und Grofse der zu 
kochenden Gegenftände, fo wie nach der Dampf- 
fpannung.

Ein Kartoffelfieder älterer Conftruction ift 
in Fig. 45 31) dargeftellt.

31) Nach : Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1867, S. 341.

F’g- 45-

Kartoffelfieder in der Küche der Landes- 
Irren-Anftalt zu Göttingen31).
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P
Fig- 46.

Kartoffelfieder in der Küche der Irren- 
anftalt zu Neuftadt-Eberswalde32). 

1/25 w. Gr.

Der gufseiferne Behälter K enthält durchlöcherte, zum 
Hineinfchieben eingerichtete kupferne Gefäfse, in denen ca. 
601 Kartoffeln gleichzeitig gekocht werden können. Die in 
einer Nuth verfchiebbare Thür t wird gegen Filzzwifchenlagen 
durch eine Klemmfchraube luftdicht verfchloflen und ift, der 
leichteren Bewegung wegen, durch ein Gegengewicht gehoben. 
Das obere der beiden wagrechten Rohre ift das Dampf-Zuleitungs­
rohr; das untere führt das Condenfationswaffer ab.

Einen gröfseren Kartoffelfieder neuerer Con- 
ftruction zeigt Fig. 4632).

Das Gehäufe wird von einem eifernen Cylinder K, der 
rund 90cm Durchmeffer hat, gebildet; darauf pafft ein aufge- 
fchliffener Deckel D, der mittels eines Differential-Flafchenzuges 
leicht gehoben und gefenkt werden kann. Am Deckel ift eine 
eiferne Spindel j mit drei durchbrochenen kreisrunden Eifen- 
fcheiben a befeftigt, welche 6 halbkreisförmige Drahtkörbe von 
83,51 Kartoffeln Inhalt zu tragen haben. Nachdem die Körbe 
gefüllt find, wird der Deckel mit feiner Laft herabgelaffen und 
durch hakenförmige Schraubenzwingen befeftigt; alsdann wird

der Dampfhahn in der Dampfzuleitung e. geöffnet, und binnen 15 Minuten find die Kartoffeln gargekocht. 
Bei/ ift ein Sicherheitsventil angeordnet; das Condenfationswaffer wird durch die Rohrleitung o abgeführt. 

In den Egrot'fchen Dampfküchen (fiehe Art. 41, S. 35) find einzelne der Koch­
gefäfse, die zum Bereiten ganz beftimmter Speifen dienen, fo eingerichtet, dafs der 
Dampf unmittelbar in diefelben geleitet, alfo eben fo benutzt wird, wie bei den in 
Rede flehenden Kocheinrichtungen. Ein Gleiches wurde in Art. 38 (S. 33) bezüg­
lich der Dampf-Kocheinrichtungen von C. Kalkbrenner in Wiesbaden erwähnt und 
ift auch fonft üblich.

Fig. 47-

82) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1869, Bl. 15.
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45- 
Kleinere 

Einrichtungen.

46. 
Nachtheile.

47- 
Ueberficht.

Bei allen diefen Einrichtungen wurde vorausgefetzt, dafs der erforderliche 
Kochdampf in einem befonderen Dampfentwickler erzeugt wird, was bei gröfseren 
Anlagen diefer Art in der Regel zutrifft. Für kleineren Betrieb find indefs häufig 
Einrichtungen erwünfcht, welche nicht nur den Kochvorgang ermöglichen, fondern 
auch die Dampferzeugung geftatten. Ein folcher Apparat wurde u. A. von Ch. Marlier 
in Rudolftadt33) conftruirt; derfelbe ift in Fig. 47 in Schnitt und Anficht dargeftellt.

33) D. R.-P. Nr. 12160.
34) D. R.-P. Nr. 2170.
35) 1865, 12. April, Nr. 1041.
36) Der Wortlaut der betr. Patentfchrift (mit Abb.) findet fich in: Gefundh.-Ing. 1883, S. 563.
37J Z. B. Sylvefier (fiehe : Gefundh.-Ing. 1883, S. 566).

Der kupferne Kartoffeldämpfer befteht aus zwei durch einen Siebboden getrennten Abtheilungen: 
dem Kartoffelbehälter a und dem Dampfentwickler b\ letzterer hat einen nach oben gewölbten Boden und 
einen Wafferablafshahn. Ueber dem Siebboden erhebt fich das Dampfrohr c mit der Dampfvertheilungs- 
kugel e. Der Deckel d fchliefst mittels Gummiring und zweier Flügelmuttern den Kartoffelbehälter luft­
dicht ab; das Sicherheitsrohr r führt nach dem Condenfationsgefäfs k und befeitigt hierdurch die Gefahr 
einer Explofion; auch bildet das in k angefammelte Waffer einen hydraulifchen Verfchlufs. ift ein Luft­
ventil und h ein Probirhahn, durch den man einen Draht führt, fobald man fühlen will, ob die Kartoffeln 
gar find.

Der untere Behälter b wird zu 2/s mit Waffer, der obere mit Kartoffeln gefüllt, hierauf die unter 
dem Dampfentwickler b befindliche Feuerung in Brand gefetzt und etwa 40 Minuten lang unterhalten; der 
fich entwickelnde Wafferdampf tritt durch e zwifchen die Kartoffeln.

Wie erfichtlich, befteht diefe Kocheinrichtung aus dem eigentlichen Kartoffel­
dämpfer und einem Herde; man hat aber auch Einrichtungen, bei denen der letztere 
fehlt, fo dafs nur ein Dampf-Kochtopf übrig bleibt, der auf jedem beliebigen Platten­
herde in Thätigkeit gefetzt werden kann. Ein folcher Apparat rührt u. A. gleich­
falls von Marlier her.

Das Kochen mit unmittelbarem Dampf ift nicht frei von Nachtheilen. Zunächft 
ift es bei diefem Kochverfahren nicht möglich, die gekochten Speifen vom 
erften Kochwaffer (Abgufswaffer) zu befreien; es ift alfo das fog. Abbrühen der 
Kartoffeln und mancher Gemüfe, namentlich der Kohlarten, unmöglich (fiehe auch 
Art. 17, S. 16); ferner ift man bei Wafferdampf, der durch Rohre geleitet wird, 
nicht ficher, dafs er mehr oder weniger Schmutztheile mit fich führt.

3) Wafferbad-Kocheinrichtungen.
Der Gedanke, fich zum Kochen von Speifen des Wafferbades zu bedienen, 

findet fich fchon in den alten fchwedifchen Kocheinrichtungen verwendet; doch 
dürften die erften Verfuche zum Kochen im Wafferbad nach dem Patent Warren 35) 
durch Dams in London angeftellt worden fein 36). In Deutfchland war es der Ritt- 
meifter a. D. Carl Becker, welcher zu Anfang der achtziger Jahre zuerft das Waffer­
bad in die Maffen-Kocheinrichtungen einführte. Später verfah A. Senking zu Hildes­
heim feinen (in Art. 24, S. 20) bereits befchriebenen »Menageherd« mit einem 
Wafferbad, und auch einige andere Conftructeure3 7) bildeten, wenn auch in ver­
änderter Form, den gleichen Gedanken aus.

Wenn fonach die Becker Mae. Einrichtung der Senking’fchen gefchichtlich 
vorangeht, fo foll im Nachftehenden doch die letztere zuerft befchrieben werden, 
weil fie in ihrer Conftruction den feither befprochenen Maffen-Kocheinrichtungen 
näher fteht. Die folgende Betrachtung wird auch zeigen, dafs man die Wafferbad- 
Kocheinrichtungen als folche mit offenem und folche mit gefchloffenem Wafferbad 
unterfcheiden kann.
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Sämmtlichen fachgemäfs conftruirten Wafferbad-Kocheinrichtungen müffen nach- 
ftehende Vorzüge zuerkannt werden:

a) Obwohl ein Kocheinfatz nicht nothwendig ift, ift doch ein Anbrennen der 
Speifen ausgefchloffen.

ß) Die Speifen kochen fich confiftent und feimig.
7) Ein Auskochen des Keffelinhaltes ift unmöglich.
3) Die Speifen halten fich ohne weiteres Feuern lange Zeit warm und bleiben 

frifch und faftig.
s) Ein Verbrennen der Kochkeffel in Folge von Unachtfamkeit ift ausge­

fchloffen, ob viel oder wenig gekocht wird, felbft dann, wenn die Kochkeffel leer 
find, fobald nur das Wafferbad vorhanden ift.

Q Die Bedienung ift eine verhältnifsmäfsig einfache.
7] ) Die Ausnutzung des Brennftoffes ift eine fachgemäfse und weit gehende.

a) Einrichtungen von Senking.
Im Jahre 1883 veränderte A. Senking in Hildesheim feinen vorhin erwähnten *8- 

»Menageherd« in der Weife, dafs er die Kochkeffel doppelwandig machte und im

Fig- 48.

Wafferbad-Kocheinrichtung von A. Senking 
zu Hildesheim.

ca. w- Gr.

Zwifchenraum zwifchen Aufsen- und Innen- 
keffel ein Wafferbad anordnete (Fig. 48 88).

Der Innenkeffel B nimmt die zu kochenden 
Speifen auf und hat die gleiche Einrichtung, wie bei 
den im Vorhergehenden (insbefondere unter 2, a) bereits 
befchriebenen Herden; der Zwifchenraum / zwifchen 
beiden Keffeln ift 3,5 cm weit und bis zu etwa 2/s feiner 
Höhe mit Waffer gefüllt, welches der unmittelbaren 
Wirkung des Feuers ausgefetzt ift. Auch der Zwifchen­
raum f ift luftdicht abgefchloffen; das darin be­
findliche Waffer kann fonach unter höherem Drucke, 
als dem der äufseren Atmofphäre kochen; die 
Spannung kann in beliebiger Höhe gehalten werden, 
fo dafs jedes Kochverfahren möglich ift: fowohl lang- 
fames Ziehenlaffen, als auch fchnelles und fcharfes 
Durchkochen der Speifen. Der Probirhahn d giebt 
die richtige Wafferfüllung an; mit dem oberen, waffer- 
freien Theile des Zwifchenraumes f find ein Mano­
meter a, ein Sicherheitsventil c und ein Fülltrichter b 
zum Nachfüllen des Waffers in Verbindung ge­
bracht; das Sicherheitsventil ift fo belaßet, dafs das- 
felbe fchon bei einem Ueberdruck von 0,3 Atmofphären 
fich öffnet. Der Feuerungsraum ift mit m bezeichnet; 
n ift Backflein- und o Chamotte-Mauerwerk; bei e ift 
der Abfiufshahn mit Schutzblech angeordnet.

Da im Zwifchenraum f durch 
ähnlich wie bei Dampfkeffeln, mit 
hinabreichendes Standrohr von nicht

die Einwirkung des Feuers Dampf erzeugt wird, fo müffte erfterer, 
der Atmofphäre durch ein unverfchliefsbares, in die Wafferfüllung 

über 5 m Höhe und mindeftens 8cm Weite verbunden fein. Durch 
eine fo bedeutende Höhe würde das Anbringen des Standrohres in niedrigeren Kochräumen fehr erfchwert, 
unter Umftänden ganz unmöglich fein. Um dennoch die Explofionsgefahr zu befeitigen , hat Senking ein 
»Patent-Standrohr« conftruirt, bei welchem das Rohr, nach Art der fog. abgekürzten oder Differential- 
Manometer, in Krümmungen abwechfelnd auf und nieder fteigt; auch ift daffelbe wefentlich enger; es er­
hält bei Füllungen des Zwifchenraumes f von 10 bis 480' eine ftufenweife Weite von 3 bis 8cm, bei noch 
gröfseren Füllungen gleichfalls eine Weite von 8 cm.

38) Diefe Kocheinrichtung wird vom Erfinder wohl auch »Wafler-Dampf-Menageherd« genannt.



42

49- 
Feuerung.

5°- 
Werth- 

fchätzung.

5*- 
Conftruction.

Der Wrafen wird auch bei den in Rede ftehenden Herden in dem fchon in 
Art. 27 (S. 24) befchriebenen Condenfator verdichtet.

Da in der Regel mehrere Keffel zur Aufftellung kommen, fo kann man 
diefelben entweder in einem einzigen Herdgehäufe vereinigen oder kann jeden als 
befonderen Herdkörper conftruiren. Im erfteren Falle kann man für alle Keffel 
eine gemeinfchaftliche Feuerung anordnen oder jedem Keffel eine befondere Feuerung 
geben; letzteres ift vortheilhafter, weil man dadurch eine vollftändige Störung des 
Kochbetriebes vermeiden kann. Aus gleichem Grunde giebt man auch der Einzel­
herdform den Vorzug; alsdann ift auch die Bedienung eine leichte und bequeme, 
und die Keffel erhalten fich beffer; die zur Zugregelung dienenden Schieber laffen 
fich einfacher und zuverläffiger handhaben, und die einzelnen Herdkörper find be­
züglich des Betriebes von einander völlig unabhängig. Wenn fonach die Gröfse 
des Kochraumes es geftattet, fo wählt man gern die Einzelherdform.

Der Innen- oder Kochkeffel ift in feiner Einrichtung auch hier dem Papin’Cchen 
Kochtopf verwandt; fchon früher hat man letzteren, um dem Uebelftand des An­
brennens der Speifen, namentlich der fehr confiftenten und breiigen, abzuhelfen, in 
ein Wafferbad gefetzt. An der 5^^/^’fchen Einrichtung ift indefs neu und finnreich 
dafs gewiffermafsen ein Papin fcher Kochtopf in einen zweiten Topf gleicher Art 
eingefetzt ift. Vom früher angewandten offenen Wafferbade unterfcheidet fich das 
S^&'wg-’fche durch den luftdichten Verfchlufs des Aufsenkeffels, welcher es ermög­
licht, das Waffer auf einen Hitzegrad zu bringen, welcher bei einem offenen Waffer­
bad nicht zu erzielen ift und deffen denkbar üble Folgen durch das Sicherheitsventil 
vermieden werden.

ß) Einrichtungen von Becker.

Die .ßf Erichen Kocheinrichtungen zeigen Behälter aus fchlechten Wärme­
leitern. In diefen hängen metallene Kochgefäfse, deren Deckel eben fo, wie die 
Deckel der äufseren Behälter an den Rändern mit Wafferverfchlufs verfehen find. 
Das Waffer, welches in den Behältern die Kochgefäfse umhüllt, wird bis zu dem 
jedesmal erforderlichen Grade erwärmt. Fig. 49 zeigt diefe Wafferbad-Kocheinrich- 
tung in Aufrifs, Grundrifs und Querfchnitt.

Bei den älteren Einrichtungen beftanden die Behälter aus doppelwandigen Holzkaften mit Kammern, 
welche innen mit verzinntem Eifenblech verkleidet waren. Bei den neueren Einrichtungen werden in einen 
rechteckigen fchmiedeeifernen Behälter fo viele gufseiferne Kammern einmontirt, als Kochkeffel unter­
zubringen find. Die Zwifchenräume a zwifchen den einzelnen gufseifernen Kammern und dem fchmiede­
eifernen Behälter werden mit fchlechten Wärmeleitern ausgefüllt, um erflere thunlichft gegen Wärmeverlufle 
zu fchützen.

Die Kammern nehmen das Wafferbad b auf, welches mittels eines am Boden liegenden Dampfrohres 
durch unmittelbare Dampfeinftrömung erwärmt und zum Kochen gebracht wird, k ift das Hauptdampf­
rohr, von dem aus die Dampfeinftrömungsrohre m und die Dampfvertheilungsrohre m' mit Schlitzen aus­
gehen; Z find die Dampf hähne mit nach vorn verlängerter drehbarer Spindel und Handhebelregelung A 
In diefes Wafferbad werden die mit den Speifen gefüllten Kochkeffel d (in neuerer Zeit aus Gufseifen und 
emaillirt) eingefetzt, und zwar entweder nach Art der gewöhnlichen Kochtöpfe, wobei fie lofe eingehängt 
und fomit bequem wieder herausgenommen werden können, oder auch nach Fig. 49 in der Weife, dafs 
die Keffel d nicht losnehmbar find, fondern unverrückbar feft flehen, fo dafs die fertigen Speifen aus dem 
Keffel herausgefchöpft oder durch einen genügend weiten Hahn e (durch Trittplatte / gefchützt) abgelaffen 
werden können. In letzterem Falle find die Keffel dampfdicht mit entfprechenden Anfätzen der Kammern 
verfchraubt, fo dafs eine Verunreinigung des Wafferbades durch Speifentheile etc. unmöglich ift, oder fie 
find in eine Herdplatte c feft eingedichtet, welche während des Betriebes mit einer Wafferfchicht von 
ca. 2cm bedeckt ift; die Hähne h mit Anfchlufsrohr dienen zum Abiaffen des Herdplattenwaffers. Der



Fig. 49.
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Stand des Wafferbades wird durch ein Ueberlaufrohr i (mit Wafferverfchlufs) geregelt, welches alles über- 
flüffige Waffer zu einem kleinen Behälter zurückführt, um von da aus in den Dampfentwickler gepumpt 
zu werden. Die Stutzen o dienen zum Entleeren des Wafferbades, und n ift das Sammelrohr für das 
Condenfationswaffer. Durch das Rohr r, welches mit Schwenkhähnen r1 verfehen ift und bei t von der 
Wafferleitung abzweigt, wird der Kocheinrichtung das erforderliche Waffer zugeführt.

Um jeden Wärmeverluft thunlichft zu vermeiden, ift jede einzelne Abtheilung der Kocheinrichtung 
mit einem ebenfalls forgfältig ifolirten Deckel a0 verfehen; derfelbe befitzt eine Abzugsöffnung <z2 und eine 
ringsum laufende fchmale Zarge a1, welche, wenn der Deckel gefchloffen ift, in den Spiegel des Waffer­
bades hineingreift und dadurch einen luftdichten Abfchlufs des inneren, mit Dampf erfüllten Raumes gegen 
die umgebende Luft bildet; das Gewicht der Deckel ift durch Gegengewichte q ausgeglichen. Aufserdem 
erhält jedes Kochgefäfs felbft noch einen befonderen leichten Deckel deffen überhängende Kanten in 
derfelben Weife, wie die Zarge des erftgedachten Deckels, in das Waffer eintauchen, fo dafs der aus den 
Speifen fich entwickelnde Wrafen weder austreten, noch der aus dem Wafferbad fich entwickelnde Dampf 
an die Speifen gelangen kann.

Sind die Kochkeffel mit den Speifen gefüllt, fo werden fämmtliche Deckel gefchloffen und der 
Dampf durch Oeffnen des betreffenden Abfperrventils in das Wafferbad geleitet. Es ift klar, dafs man 
beim Vorhandenfein mehrerer Kammern in jeder Abtheilung eine andere Temperatur erzielen kann, und 
zwar immer diejenige, welche erfahrungsgemäfs zum Kochen der betreffenden Speifen erforderlich ift. 
Sobald die gewünfchte Temperatur erreicht ift, was man bequem an befonderen Winkel-Thermometern er­
kennt, die an jeder Abtheilung angebracht find, wird der Dampfzutritt abgefperrt, und der Kochvorgang 
geht ohne neue Wärmezufuhr weiter und zu Ende.

Die in Rede flehende Kocheinrichtung geftattet auch das Braten des Fleifches in einem Luftbad. 
Man legt zu diefem Zwecke das Fleifch in befonders conftruirte Pfannen f und hängt letztere in die Koch­
keffel. In Folge des eigenartigen Wafferverfchluffes ift ein Uebertreten der aus dem Fleifch fich ent­
wickelnden Dämpfe in die Kochkeffel und das Wafferbad oder umgekehrt ausgefchloffen, fo dafs man 
gleichzeitig kochen und braten kann 39).

39) Eingehenderes über die ^c^r’fchen Wafferbad-Kocheinrichtungen ift in den nachftehenden Schriften zu finden: 
Henneberg, R. Das Becker' Verfahren zum Kochen von Speifen im Dampf- und Wafferbad, fo wie die 

dazu erforderlichen Apparate. Berlin 1883.
Ueber neuere Koch-Anlagen. Glaser’s Ann. f. Gwbe. u. Bauw., Bd. 13, S. 145.
Waflerbad-Kochapparat von W. Becker. Centralbl. d Bauverw. 1883, S. 59.
BECKER’fcher Kochapparat. Gefundh.-Ing. 1886, S. 182.

52 Die Becker fche Kocheinrichtung bedingt, wo keine andere Dampfquelle vor-
e^wZwer handen ift, einen befonderen Dampfentwickler z, der indefs kleine Abmeffungen 

haben kann; bei 1,5 bis 6,0 q“ feuerberührter Fläche beträgt die Dampffpannung 
nur l,o bis 1,5 Atmofphären, fo dafs keine polizeiliche Genehmigung erforderlich 
ift. Das Sicherheitsventil ift durch ein Standrohr 2 erfetzt.

Diefes Standrohr ift nach dem Condenfationswaffer-Behälter 3 zurückgeführt; das Rohr 4 führt in 
das Freie. In die Dampfleitung k ift das Hauptdampfventil 5 eingefchaltet; bei 6 ift ein zweites Dampf­
ventil vorhanden, wenn Dampf noch für andere Zwecke benöthigt wird.

Die Speifung des Dampfkeffels wird felbftthätig bewirkt. In einem mit dem Dampf- und Waffer- 
raume des Keffels communicirenden Wafferbehälter 7 hängt ein Schwimmer, welcher beim Sinken des 
Waffers im Keffel unter den normalen Wafferftand ein Ventil öffnet, durch welches dem Schwimmerbehälter, 
bezw. Keffel durch das Speiferohr qb von einem höher gelegenen Wafferbehälter 7 a, bezw. von der 
Wafferleitung fo lange und fo viel Waffer zufliefst, bis der normale Wafferftand wieder erreicht ift; qc ift 
das Ueberlaufrohr. 8 ift eine Saug- und Druckpumpe, mittels deren das Condenfationswaffer aus 3 nach 
qa (durch das Druckrohr q d} gehoben wird.

53 - Die Becker fchen Wafferbad-Kocheinrichtungen werden auch mit unmittelbarer
Unmittelbare T, c n • ,

Unterfeuerung. Unterfeuerung conftruirt.
Alsdann werden in der Mitte des Herdes der Wärmeentwickler und zu beiden Seiten deffelben die 

Wafferbadkammern angeordnet. Der Wärmeentwickler befteht aus einem Warmwaffer-Heizkeffel mit Ober­
feuerung und fleht mit der rechten und linken Kammer durch Röhren in Verbindung. Das kältere Waffer 
fliefst durch die unteren Röhren vom Boden der Wafferbäder zum Warmwaffer-Heizkeffel und tritt erhitzt 
durch die oberen Röhren wieder in die Kammern zurück.

Die Becker fchen Wafferbad-Kocheinrichtungen (D. R.-P. Nr. 21270) wurden 



45

urfprünglich von der Firma Rietfchel & Henneberg in Berlin ausgeführt und werden 
gegenwärtig von Becker & Ulmann ebendaf. geliefert.

Aufser den allen Wafferbad-Kocheinrichtungen zukommenden Vorzügen ift bei st- 
der Becker’fchen noch als weiterer Vortheil anzuführen, dafs die Bereitung der fc^"ung- 
Speifen in befonders fachgemäfser Weife gefchehen kann und diefelben daher fehr 
fchmackhaft werden. Auch müffen der äufserft fparfame Brennftoffverbrauch, fo wie 
die Möglichkeit, die Speifen in den Kochkeffeln tagelang aufzubewahren, ohne dafs 
fie an Güte und Gefchmack verlieren, hervorgehoben werden.

Mifsftändig ift das ziemlich häufig erforderliche Auffüllen des äufseren Be­
hälters, wodurch eine forgfame Bedienung bedingt ift; auch ift die Wrafenbildung 
nicht ganz ausgefchloffen40).

4°) Vergl. auch: Officielle Parallel-Koch ver Cuche mit dem Senking'fchen Wafier-DampC-Menageherde und dem Becker- 
Cchen Waflerbad-Kochapparate, welche aus Anlafs des kriegsminifteriellen Erlaßes vom 13. Februar 1885 am 8., 9, 10. und 
11. December 1885 in dem Kafernement des Garde-Füfelier-Regiments zu Berlin abgehalten wurden. Hannover.

*1) D. R.-P. Nr. 45678.
42) D. R.-P. Nr. 43937.
43) Siehe Fufsnote 38, S. 41. •
44) Siehe: Uhland’s Techn. Rundfchau 1887, S. 255 u. 256.

Aufser Senking und Becker fertigen noch andere Conftructeure Wafferbad- ss- 

Kocheinrichtungen an. So z. B. Albert Thomas in Berlin41), bei deffen Apparaten 
ein gefchloffener Wärmekreislauf ausgebildet ift. C. Wigand in Hannover hat eine einrichtungen. 

Regelungsvorrichtung42) angebracht, mittels deren fich die Temperatur im Inneren 
des Kochkeffels zwifchen beftimmten Grenzen halten läfft etc.

y) Vereinigte Dampf- und Wafferbad-Kocheinrichtungen.

Schon der Umftand, dafs A. Senking in Hildesheim feine neuefte (in Art. 48, 56.

S. 41 befchriebene) Maffen-Kocheinrichtung als »Waffer-Dampf-Menageherd« 4S) be- Einrichtungen 

zeichnet, deutet darauf hin, dafs mit demfelben theils durch heifses Waffer, theils 
durch Wafferdampf gekocht werden foll. Bei manchen Maffen-Kocheinrichtungen 
ift man in diefer Beziehung noch weiter gegangen; man hat fie derart conftruirt, 
dafs man, je nach Bedarf, bald mit Heizdampf, bald im Wafferbad kochen kann.

Zu erwähnen find u. A. die Maffen-Kocheinrichtungen von Chr. Salzmann in 
Leipzig. Die doppelwandigen Kochkeffel zeigen die gleiche Conftruction und An­
ordnung, wie diejenige der meiften neueren Dampf-Kocheinrichtungen; in den 
Zwifchenraum zwifchen Aufsen- und Innenkeffel kann man entweder heifses Waffer 
oder Dampf einleiten, je nachdem die Speifen einem Dampf- oder Wafferbad aus­
gefetzt werden follen.

Zu diefem Zwecke find befondere Hähne vorhanden. Die Temperatur des Wafferbades giebt fich 
an einem Thermometer zu erkennen, welches aus dem Herdgehäufe hervorragt, und kann durch Verftellen 
beftimmter Ventile nach Bedarf erhöht oder erniedrigt werden. Beim Wechfel des Bades, welcher durch 
einfaches Drehen des erfterwähnten Hahnes vollzogen wird, drängt der Dampf das Waffer nach dem 
Dampfentwickler zurück; das Erhitzen der Speifen geht alsdann fchneller vor fich, und der Kochvorgang 
wird befchleunigt 44).

Auch bei den bereits erwähnten Dampf-Kocheinrichtungen von F. G. Rühm­
korff & Co. in Hannover werden einer oder mehrere der doppelwandigen Keffel fo 
eingerichtet, dafs man nöthigenfalls im Wafferbad kochen kann.

In diefem Falle wird in den Zwifchenraum zwifchen Aufsen- und Innenkeffel Waffer eingelaffen und 
durch Dampf erwärmt, der eine in diefem Zwifchenraume hinlaufende Heizfchlange durchftrömt; die 
Regelung der Kochtemperatur ermöglichen dabei die entfprechenden Ventile.
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57- 
Einrichtungen 

von 
Schweer.

Recht finnreich find die einfchlägigen 
Einrichtungen von W. Schweer in Berlin 
(vergl. auch Art. 35, S. 32).

Es handelt fich in Fig. 50 46) um Dampf-Kochein- 
richtungen mit frei beweglichen Keffeln: jeder der Keffel 
kann mittels Zahnrad, Schnecke und Handrad U in jede 
gewünfchte Lage gebracht werden, fo dafs das Ausfchöpfen, 
fo wie auch das Reinigen ohne Mühe von flatten geht. 
Die Dampfzuleitung D fleht einerfeits mit dem Gefäfse G 
ohne Abfperrvorrichtung in Verbindung; andererfeits ge­
langt der Dampf durch das Regelungsventil 7? in den 
Hohlraum zwifchen Aufsenkeffel AK und Innenkeffel JK. 
Das Gefäfs G enthält eine Waffermenge, welche zum 
Füllen diefes Hohlraumes genügt.

Fig. 50.

Maffen-Kocheinrichtung von W. Schweer
zu Berlin 45).

Durch die Dampfleitung D wird der volle Dampfdruck auf die Wafferfläche im Gefäfs übertragen. 
Schliefst man nun den Dampfzutritt zum Kochkeffel theilweife durch das Ventil R ab, fo wird die Dampf- 
fpannung hinter dem Ventil, alfo auch im Hohlraum zwifchen AK und JK geringer. Aufserdem wird 
aus dem Gefäfse G durch den auf dem Waffer ruhenden vollen Dampfdruck ein Theil des Waffers in den
Hohlraum hinauf gedrückt; die Menge des aus dem Gefäfs in den Hohlraum getriebene» Waffers richtet 
fich nach der mit dem Ventil bewirkten Dampfdruck-Verminderung; fo ift z. B. bei völlig geöffnetem Ventil 
der Hohlraum wafferfrei, während er bei gefchloffenem Ventil ganz mit Waffer gefüllt ift.

Beim Eintreten des Waffers in den Hohlraum wird zunächft der Boden des Innenkeffels, wo die
feften Beftandtheile der zu kochenden Speifen lagern und dem Anbrennen ausgefetzt find, der Einwirkung 
des Dampfes entzogen. Das Luftventil L dient zum Auslaffen der etwa dem Dampfe beigemifcht ge- 
wefenen Luft; man öffnet daffelbe zu diefem Zwecke fo lange, bis Waffer austritt. Zur Erleichterung des 
Ausfchöpfens in kleinere Schüffeln ift ein Tifchchen T angebracht, welches auch die Stellvorrichtung und 
die Scala des Regelungsventils trägt.

58- 
Einrichtung

4) Gruden.
Gruden oder Glimmherde find Herde, bei denen der pulverförmige Brennftoff 

in glimmendem Zuftande zum Kochen, Braten etc. verwendet wird. Derfelbe befteht 
Allgemeinen. aus Braunkohlen-Coke, wohl auch Gruden-Coke genannt, und ift ein bei der Ge­

winnung von Oel aus Braunkohlen abfallendes Erzeugnifs, welches gegenwärtig 
fabrikmäfsig gewonnen wird. Diefe Coke kommt im Handel in feinkörnigem, 
feuchtem Zuftande vor und ift auch nur feucht zu verwenden; im trockenen Zu­
ftande löst fich der feine, leicht entzündbare Staub ab, und der Brennftoff glimmt 
alsdann fehr fchwer. Ift derfelbe fonach trocken, fo mufs er vor dem Gebrauch 
angefeuchtet werden.

Eine Grude bildet im Allgemeinen einen parallelepipedifchen Kaften, welcher 
durch einen wagrechten Roft der Höhe nach in zwei Räume getrennt wird; der 
niedrige untere Raum ift der Brennraum, der obere der Kochraum. Der Roft hat 
nur in feiner Form Aehnlichkeit mit dem gewöhnlichen Feuerungsroft, ift aber hin- 
fichtlich feines Zweckes von letzterem verfchieden; denn er hat nur die Aufftellung 
der Kochgefäfse zu ermöglichen.

Die Luftzuführung wird durch einen an der Vorderwand des Brennraumes an­
gebrachten Hals bewirkt; die Verbrennungsluft wird aus dem Kochraum mit Hilfe 
eines nach einem Schornftein mündenden Rohrftutzens abgeleitet. Der Brennftoff, 
einmal entzündet, giebt bei rechtzeitigem Nachbefchicken und entfprechendem Ent­
fernen der Verbrennungsrückftände ein nicht verlöfchendes Glühfeuer ohne Rauch­
entwickelung.

*5) Nach: Uhland’s Techn. Rundfchau, Jahrg. 4, S. 96.
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In neuerer Zeit find die Gruden vielfach in Aufnahme gekommen; fie bilden 
ein reinliches und fparfames Feuerungsverfahren, zeichnen fich durch Geringfügigkeit 
der Anfchaffungskoften und des Betriebes, durch Kleinheit der Abmeffungen, leichte 
Beweglichkeit und gefahrlofen Betrieb aus; der dabei angewandte Brennftoff glimmt, 
unter Erzeugen der zum Kochen geeigneten Hitze, Stunden lang fort, ohne irgend 
welcher Aufficht zu bedürfen; die Speifen werden wohlfchmeckend und brennen 
nie an; der Raum, worin eine Grude aufgeftellt ift, wird durch diefelbe wirkfam 
gelüftet.

Die Grude flammt aus dem Harzgebirge, wo fie bereits vor Jahrhunderten im Gebrauche war. Man 
ftellte in einem gemauerten viereckigen Raume die Kochgefäfse auf und bedeckte fie vollftändig mit 
glühender Holz- und Kohlenafche, um in folcher Weife die Wärme der letzteren noch auszunutzen und 
eine Brennftofferfparnifs zu erzielen.

Die gewöhnliche Einrichtung der Gruden befteht aus einem (^2 Stein ftark) 
gemauerten Kaften, deffen lichte Weite je nach der Gröfse der Familie zu 60 bis 80 cm 
im Quadrat gewählt wird und der mit einem eifernen Deckel abgedeckt ift. Ober­
halb des unteren Drittels wird in den Grudenraum ein Roft mit ca. 5 cm aus ein­
ander flehenden Stäben eingelegt, der, um ihn beim Herausnehmen der Afche auf­
klappen zu können, zweitheilig ift.

Bis etwa 20cm unter dem Roft wird der Grudenraum mit trockener Braun-
kohlenafche gefüllt; darauf wird die Coke ausgeftreut und durch Beifchütten einer
geringen Menge glühenden Materials (aus einem Ofen etc.) in Brand gefetzt. An 
der einen Breitfeite der Grudenumfaffung ift ein Schieber angeordnet, mittels deffen 
die Lebhaftigkeit der Gluth geregelt werden kann Der aus dem Grudenfeuer fich 
entwickelnde Dunft (nicht Rauch) zieht durch eine 8 bis 12cm weite Oeffnung in 
einen Schornftein ab.

Gemauerte Gruden laffen fich nicht verfetzen, 
fonftigen Veränderungen als Uebelftand empfunden

59- 
Aeltere 
Gruden.

60.
Verbefferte 

Gruden.

was bei Wohnungswechfel oder 
wird. In der gemauerten Um-

faffung wird die entwickelte Wärme theilweife auf- 
gefpeichert, fonach nach aufsen nicht abgegeben; 
auch dies ift ein Mifsftand, fobald die Grude 
gleichzeitig zum Heizen dienen foll.

Die neueren Gruden erhalten defshalb Um- 
faffungswände aus ftarkem Eifenblech (Fig. 51) 
oder Gufseifen und find dann verfetzbar. Der 
Brennraum des Grudenkaftens wird zu ca. 7/s mit 
klarer Braunkohlen- oder Holzafche gefüllt; dann 
wird Braunkohlen-Coke in dünner Schicht über- 
geftreut, diefe mit Spiritus angefeuchtet und an­
gezündet. Die Thüren des Herdes werden nun ge- 

fchloffen, und nur die Zugthür bleibt geöffnet. Die fich bildende Gluth wird wiederum 
in ganz dünner Schicht beftreut, und es mufs hiermit fo lange fortgefahren werden, 
bis nach Verlauf einer Stunde die ganze Fläche glühend geworden ift. Die Gluth 
kann alsdann mit Leichtigkeit ftändig erhalten werden, indem man jede Stunde ein­
mal etwas Braunkohlen-Coke aufftreut. Die unter der Coke liegende Afche wird 
ebenfalls glühend und entwickelt dann eine fo ftarke Hitze, dafs mit Leichtigkeit 
gekocht und gebraten werden kann.

Soll der Herd nicht gebraucht werden, fo wird eine Schaufel voll Coke auf einen Fleck geftreut 
und die kleine Zugthür gefchloffen; auf diefe Weife wird die Gluth erhalten und eine fehr mäfsige Hitze 
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erzielt. Um den Ofen auch während der Nacht in Brand zu erhalten, werden in eine oder zwei Ecken 
einige Schaufeln Coke geftreut; am Morgen ift alsdann nur die Coke mit einer kleinen Kratze aus einander 
zu ziehen, um fofort Gluth und genügende Hitze zum Kochen zu haben.

Soll die Grude lediglich zum Heizen dienen, fo bleibt die untere Klappe geöffnet, wodurch ein 
Umlauf der Luft erzielt wird.

Um das läftige Ausafchen der Grude, welches in Zwifchenräumen von ca. 
14 Tagen vorgenommen werden mufs und viel Staub entwickelt, überflüffig zu 
machen, hat man in neuefter Zeit im Feuerkaften eine Afchenregelung angeordnet.

Letztere befteht z. B. aus zwei Reihen über einander gelegter, ca. 2cm breiter, dünner Bandeifen, 
die in ca. 1 cm Abftand von einander angebracht find; die Zwifchenräume der oberen Reihe werden durch 
die Bandeifen der unteren gedeckt. Ift die Grude im Gebrauch, fo brennt das Feuer über der fo ge­
bildeten Fläche. Sammelt fich die Afche im Feuerraum zwifchen den Roftftäben und der gefchloffenen 
Eifenfläche aa, fo werden mittels eines von aufsen regelbaren Hebels für kurze Zeit die Zwifchenräume 
der oberen und der unteren Bandeifenlage über einander gebracht, wodurch die unterfte ältefte Afche 
gleichmäfsig um 1 cm in den darunter befindlichen Afchenkaften fällt.

C. Schmidt in Braunfchweig46) geftaltet die Roftftäbe abwechfelnd flach und kreuzförmig; die 
erfteren, welche für gewöhnlich wagrecht ftehen, können gedreht (lothrecht geftellt) werden, wenn die 
Afche in den Afchenraum fallen foll.

Pauly''s Afchenkaften 47) ift fo eingerichtet, dafs man die erkaltete Afche mit Allem, was fich darin 
befindet, durch Senken der Gluth entfernen kann, ohne Staub zu erzeugen.

Beulshaujen in Leipzig48) hängt dem inneren Afchenbehälter einen Kaften vor, um die Afchen- 
füllung des erfteren auf möglichft gleich bleibender Höhe erhalten und das ftaubfreie Befeitigen des Ueber-
fchuffes ohne Störung des Herdvorganges bewirken zu können.

6i.
Gruden­

fehränke.

G. Ruß in Halberftadt u. A. verfehen 
ihre Gruden mit einem auf Rollen laufenden 
Feuerkaften, der ausziehbar ift; diefer kann 
fonach leicht gefüllt und entleert werden.

Sachfe & Co. in Halle erzeugen zerleg­
bare Gruden aus Thonkachelplatten, welch 
letztere mit dem nöthigen Eifenzeug verbun­
den find 4 9).

Für gröfsere Haushaltungen wird die 
Grudenfeuerung in Form von Grudenfehränken 
zur Anwendung gebracht. Diefelben find 
mit Kachelwänden oder mit Eifenumfaffung 
(Fig. 52) ausgeführt worden und haben unten 
den Feuerraum, oben einen Wärmraum; auch 
eine Wafferblafe kann zur Seite des Feuer-

Fig. 52.

Grudenfehrank von P. Pauly zu Berlin.

raumes angeordnet werden50). Paulys Grudeneinrichtung61) ift in Fig. 52 dar- 
geftellt.

Der Feuerraum ift durch den zweitheiligen Roft nach oben abgefchloffen; der über dem Roft ge­
legene Raum i, durch Doppelthürchen verfchliefsbar, nimmt die Kochgefäfse auf; x ift ein bewegliches 
Thürchen zur Regelung des Zuges. Um die Afche unter der glühenden Grude, ohne Staub zu verur- 
fachen, entfernen zu können, ift ein herausziehbarer Doppelboden n vorhanden; im Boden des Brennraumes 
find Oeffnungen angeordnet, durch welche, nach Herausziehen des Bodens n, die Afche nach dem Afchen­
kaften a fällt; letzterer läfft fich unter dem Doppelboden n herausziehen. Bei gewöhnlichem Stande dient

M) D. R.-P. Nr. 8626.
*1) D. R.-P. Nr. 10085.
*8) D. R.-P. Nr. 12763.
«) D. R.-P. Nr. 4361.
50) Deutfehes Baugwks.-BI. 1883, S. at.
51) D. R.-P. Nr. 981. 
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der Boden n auch als Schutz für die Afche, welche aus dem Thürchen x beim Regeln des Zuges heraus­
fallen kann, zu ift das Wärmfpind.

Eine noch weiter gehende Abänderung des Grudenherdes hat Pauly durch fein D. R.-P. Nr. 14277 
vorgenommen.

W. Simmer in Linden hat einen den Gruden ähnlichen Glimmherd conftruirt, 62\ 
wobei anderes Brennmaterial verwendet wird. Der aus Blech hergeftellte Karten Glimmherde, 

des Herdes wird zur Hälfte mit Afche gefüllt, auf welche glühende Holzkohlen ge- 
fchüttet find; die letzteren werden mit Torf- und Kohlengrus überftreut. Die Gluth * 
der Holzkohlen und des Grufes genügt für das Kochen der Speifen 52).

&2) D. R.-P. Nr. 743.
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2. Kapitel.

Sonftige Koch- und Wärmeinrichtungen.
Von Dr. Eduard Schmitt.

a) Kocheinrichtungen für befondere Zwecke53).

53) In erfter Auflage mitbearbeitet von Herrn Civilingenieur Emil Rudolph Damcke in Berlin.

63. 
Brat- 
ünd 

Backöfen.

Aufser den im vorhergehenden Kapitel befchriebenen Kochherden giebt es 
noch eine Reihe von Koch-. Brat- und Backeinrichtungen, die entweder nur zur Her- 
ftellung beftimmter Speifen oder in befonderen Fällen zur Anwendung kommen. 
Die wichtigeren derfelben follen im Folgenden vorgeführt werden.

1) In gröfseren Küchenanlagen genügen die im Kochherd angebrachten Brat­
öfen nicht, fo dafs man genöthigt ift, einen befonderen Bratofen aufzuftellen. In
gleicher Weife wird in folchen Fällen auch die Errichtung eines Backofens er­
forderlich. Unter letzterer Bezeich­
nung follen indefs nur die Einrich­
tungen zum Backen von Kuchen, 
Conditorwaare etc. verftanden werden, 
nicht aber die für Brotbäckereien 
nothweridigen Backöfen, welche, als 
Befonderheit, in den Rahmen des 
vorliegenden Kapitels nicht mit ein­
bezogen werden follen.

Ein Bratofen (Fig. 53 u. 54) 
befteht aus vier Wänden, die über 
einander Afchenfall a, Feuerung / 
und mehrere eiferne Bratröhren b 
(viereckige Kaften) einfchliefsen. Die 
Zugeintheilung kann verfchieden fein.

Fig- 53- Fig. 54.

Bratöfen. — ’/ao w. Gr.

Man läfft entweder die auf dem Roft fich entwickelnden Feuergafe die Seitenwände des Bratofens 
mehrere Male entlang ziehen (Fig. 53), oder, was viel belfer ift, man deckt über jeden Bratofen zwei 
eiferne Platten in einer Entfernung von ca. 10cm Abftand von der Decke der unteren und vom Boden der 
oberen Bratröhre (Fig. 54); zwifchen diefen beiden Platten bleibt ebenfalls ein ca. 10 cm weiter Zwifchen­
raum. Die Gafe gehen unmittelbar in voller Breite die Bratkaftenwände entlang, werden durch die Mittel­
öffnung zwifchen beiden Platten zufammengezogen und erwärmen fomit die Decke des unteren Bratofens; 
dann gehen die Gafe wieder aus einander, und es wiederholt fich derfelbe Vorgang, bis frftere durch den 
auf der Mitte des Bratofens oben angebrachten Rauchrohrftutzen in den Schornftein entweichen. Die 
Platte über der Bratofen-Feuerung befteht aus ftarkem Gufseifen mit angegoffenen Stacheln, auf welche 
Chamotte-Mörtel befeftigt wird.

Der Backofen ift eben fo conftruirt, wie der Bratofen; der Unterfchied liegt 
nur im Feuern felbft.

64 , Für die Herfteilung grofser Bratenmengen hat Buchholz den in Fig. 55 dar-
Bratofen. geftellten Bratofen erfunden, dei» von der Firma Emil Rudolph Damckc in Berlin-

Charlottenburg erzeugt wird.
Grundfätzlich ftimmt derfelbe mit den eben erwähnten Bratöfen vollftändig überein; er unterfcheidet 

fich von denfelben hauptfächlich durch die grofsen Abmeffungen. Derfelbe ift aus ftarkem Schmiedeeifen 
angefertigt, mit Chamotte ausgemauert und verfetzbar. Der untere Hohlraum b ift der eigentliche Brat­
ofen, der obere w der fog. Wärmofen; doch kann auch letzterer zum Braten verwendet werden. Der
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Fig- 55-

untere Raum bratet felbftredend fchärfer, wefshalb mit den Bratpfannen zeitweife gewechfelt wird. Man 
kann mittels eines derartigen Bratofens ein ganzes Bataillon Infanterie befriedigen.

2) In gröfseren (herrfchaftlichen, Reftaurants-, Gafthofs- etc.) Küchen darf auch 6s- 
eine Roftbrat-Einrichtung nicht fehlen; in neuerer Zeit kommt fie in Privat- Eimichtungc: 
küchen gleichfalls immer häufiger vor. In England und Frankreich find Roftbrat- 
Einrichtungen befonders beliebt.

Die Conftruction einer folchen, in Fig. 56 dargeftellten Vorrichtung ift im Wefent­
lichen folgende. Unter einem verfchiebbaren Roft r werden in einen Kaften Holzkohlen

Fig. 56.

Roftbrat-Einrichtung.

gelegt. Auf den Roft kommen die zu röftenden Fleifch- 
ftücke. Im Holzkohlenkaften befinden fich Oeffnungen, die 
zur Entwickelung des Zuges dienen. Die ganze Roftbrat- 
Einrichtung ift mit einer verfchiebbaren Klappe k zu ver- 
fchliefsen; auf der oberen fchmalen Seite der Vorrichtung 
fitzt ein Rauchrohrftutzen zur Ableitung der fich ent­
wickelnden Holzkohlengafe in den Schornftein.

Der Koch hat von Zeit zu Zeit die Klappe zurückzufchieben und 
nachzufehen, ob das Fleifch nicht zu fehr durchgebraten ift, ob nicht zu 
viele Beftandtheile des Fleifches in das Feuer träufeln etc. Ift eine Seite 
des Fleifches geröftet, fo wird die andere vorgenommen.

Neuere und verbefferte Roftbrat-Einrichtungen eng- 
lifcher Conftruction find in den unten S4) namhaft gemachten 
Quellen befchrieben.

5*) The kitchen ränge. Building news, Bd. 19, S. 29, 114.
Open and clofe fire kitchen-ranges. Building news, Bd. 42, S. 787.
Improvement in cooking fioves and ranges. Scientific American, Bd. 46, S. 395.
Populär »Perfect» wrought iron oven ränge. Building, Bd. 7, Nr. 17, Suppl., S. 1.
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In den Grill-rooms der englifchen Reftaurants wird der Roft 
meift an einer Stirnwand in ziemlich beträchtlichen Abmeffungen 
nach Art der offenen Kamine aufgeftellt und bildet zugleich ein 
Ausftattungsftück des Raumes.

Nicht feiten wird die Roftbrat-Einrichtung mit 
dem Plattenherd der Küche verbunden (Fig. 57).

66- 3) Eine weitere Gattung von Bratapparaten bilden
Einrichtungen Spie fsbrat-Einrichtungen, die hauptfächlich

in England und Frankreich, aber auch in Deutfchland 
üblich find 5ä).

Für kleinere Verhältniffe verwendet man einen 
fchmalen, nach unten und nach vorn durch einen Roft 
begrenzten Kaften m (Fig. 59), in den die Holzkohlen 
gebracht werden; die nach dem Verbrennen derfelben

Fig- 57-

Kochherd von Cauchemont zu Paris.

verbleibende Afche fällt in den Kaften a. Vor dem aufrechten Theile des Roftes
ift eine Einrichtung angebracht, um den Bratfpiefs lagern zu können, z. B. Ständer
mit Einfehnitten oder die in 
fpiefs wird das zu bratende 
Fleifchftück mittels Klam­
mern befeftigt; der Spiefs 
wird mit der Hand oder 
mittels einer befonderen 
Spiefsbratuhr oder durch eine 
Turbine in Umdrehung ver- 
fetzt. Unter dem Spiefse be­
findet fich eine fchmale 
Pfanne i zur Aufnahme der 
abträufelnden Brühe; oben 
ift häufig ein Trichter an­
gebracht, der in ein wag- 
rechtes, mit kleinen Oeff­
nungen verfehenes Rohr ver­
längert ift.

Ift das Holzkohlenfeuer ent­
zündet, fo beginnt das Drehen des 
Spiefses, je nach der Befchaffenheit 
des Fleifches mehr oder weniger 
fchnell. Der Koch begiefst den 
Braten mit der herunterträufelnden 
Brühe. Um zu fehen, ob das Fleifch

Fig. 59 veranfchaulichte Vorkehrung. An den Brat- 
Fig. 58.

Spiefsbrat-Einrichtung.

55) Beim Braten des Fleifches kommt es hauptfachlich darauf an, den Saft darin zu erhalten. Man bewirkt dies da­
durch, dafs man das ganze Fleifchftück mit einer dünnen Hülle oder Rinde fich überziehen läfTt, welche aus dem durch die 
Hitze geronnenen Eiweifsftoff befteht. Wenn das Fleifch plötzlich einer ftarken Hitze ausgefetzt wird, fo gerinnt auch fehr 
rafch der im Fleifchfaft enthaltene Eiweifsftoff, und es fchliefsen fich die kleinen Oeffnungen und Poren im Fleifch, durch 
welche der Saft entweichen könnte.

Am ficherften und vollkommenften wird diefer Zweck beim Braten am Spiefs erreicht; denn wenn diefer über einem 
hell lodernden Feuer gleichmäfsig gedreht wird, gerinnt die Oberfläche des Fleifches ringsherum augenblicklich. Dabei hat 
man darauf zu achten, dafs der Spiefs nicht durch das Fleifch felbft geftochen wird, was das Ausfliefsen des Saftes zur Folge 
haben würde.

Das Braten auf dem Roft kommt, insbefondere bei kleineren Fleifchftücken (wie Cotelettes, Beeffteaks etc.), dem 
Spiefsbraten in der Wirkung fehr nahe; das Braten in Pfannen unter Benutzung der Bratöfen entfpricht am wenigften.
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Fig- 59-

Spiefsbrat- 
Einrichtung.

in Verbindung

durchgebraten ift, flicht man zeitweife mit der Gabel hinein. Ift der Zuftand richtig, 
fo wird das Fleifch heruntergenommen.

Wendet man eine Uhr zum Drehen des Spiefses an, fo zieht man diefelbe auf; 
oben auf der Uhr befinden fich Glöckchen, welche läuten, fobald fich die Uhr in 
Gang fetzt. Diefes Läuten läfft in dem Verhältnifs nach, als der Spiefs fich lang- 
famer in Bewegung befindet. Geht die Uhr langfamer, fo ift dies ein Zeichen, dafs 
fie bald abgelaufen ift; man kann dies in einem entfernten Winkel der Küche 
deutlich hören. Man hat dann, falls der Bratvorgang nicht beendigt ift, die Uhr von 
Neuem aufzuziehen. Die Uhr mufs fo eingerichtet fein, dafs zwei Vorrichtungen zur 
Aufnahme der Spiefse dienen können, deren eine, weil kleiner im Durchmeffer, ein 
fchnelleres, die andere, weil gröfser, ein langfameres Drehen des Spiefses hervorruft.

Für grofsen Bedarf errichtet man einen kaminartigen Bau 
(Fig. 58), der innen hohl, nach vorn mit einem Roft verfchloffen 
ift. Man läfft mittels Steinfehrauben mächtige Ständer mit Ein- 
fchnitten in den Fufsboden, in denen ein oder mehrere Bratfpiefse 
(ich drehen. An einer Seite der Spiefse befinden fich Räder, über 
welche eine Kette läuft; durch verfchiedene Räder übertragen, 
die wiederum mit einer grofsen Turbine, welche im Kamine liegt, 

ftehen, werden die Spiefse in Bewegung gefetzt. Man ift im Stande,
viele Braten zugleich und von bedeutender Grofse und Schwere herzuftellen. Für
kleineres Geflügel befinden fich am Drehwerk, gewöhnlich an der oberen Verband­
ftange, noch lothrecht herunterhängende Bratfpiefse, welche nicht um eine wagrechte,

Schnitt A B.
Fig. 60.
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fondern um eine lothrechte Achfe fich drehen. Die Trieb­
räder des Drehwerkes find gewöhnlich von Rothgufs, die 
an den Spiefsen zur Kettenaufnahme von hartem Holz.

Selbftverfländlich find Vorrichtungen vorhanden, 
welche fowohl ein Ausfchalten des Geflügeltheiles, als 
auch der anderen Bratfpiefse zulaffen.

In Fig. 60 ift eine gröfsere englifche Spiefsbrat-Einrichtung dar- 
geftellt; mit derfelben find ein Wafferkaften 'boiler for hot water) k und 
ein Wärmfpind (hot plate) w in Verbindung gebracht. Fig. 61 zeigt 
eine an einem Kochherd angebrachte Spiefsbrat-Einrichtung.

67.
Kaffee- 
Koch-

Fig. 61.

Spiefsbrat-Einrichtung.

, 4) Kaffee-Kocheinrichtungen dienen, wie der Name fchon fagt, zur Be­
reitung von Kaffee, und zwar für grofsen Bedarf. Sie werden wohl auch Kaffee-

einrichtungen. mafchinen genannt.
Gegenwärtig vielfach im Gebrauch befindliche Einrichtungen diefer Art zeigen 

Fig. 62 u. 63. Auf der einen Seite befindet fich ein fog. Bain marie m zur Auf­

Kaffeemafchinen. — ^40 w. Gr.

nähme, bezw. zum Warmhalten des fertig gekochten Kaffees, oder es kann ein folches 
in die Herdplatte eingehängt werden; ferner ift auf der anderen Seite ein Keffel K 
angebracht, der den Zweck hat, Waffer zu erhitzen, um darin mittels eines W’eifs- 
blechtopfes, der Milch oder Sahne enthält, letztere abzukochen. In der Mitte des 
Kafteeherdes befindet fich ein Feuerungsloch und daneben noch Raum auf der Platte, 
um dasjenige Waffer herzuftellen, welches zu Zubereitung des Kaffees dienen foll.

Die ganze Mafchine'wird mit einem Feuer geheizt; diefelbe kann aufser den 
erwähnten Einrichtungen noch Wärmfpinde w, Kohlengelafs etc. haben.

Diefe Herde werden hauptfächlich in den Wiener Kaffeehäufern verwendet und bewähren fich da- 
felbfl gut.

Das Bain marie dient auch zum Warmhalten von Tunken, Fleifchbrühe etc.
Aufser folchen, den Plattenherden fich anreihenden Vorrichtungen, giebt es 

noch Maffen-Kocheinrichtungen für Kaffee, in denen die Bereitung des 
Kaffees zum nicht geringen Theile fich felbftthätig vollzieht und welche defshalb 
auch eine eigenartige Conftruction erhalten haben. Im Nachftehenden feien zwei 
Kochmafchinen diefer Art vorgeführt.

a) Die Maffen-Kocheinrichtung für Kaffee von Bokelberg (Fig. 64 ) 
ift hauptfächlich dazu beftimmt, die billige Herfteilung von gutem Kaffeegetränk für 
Fabriken, Speifehäufer etc. zu ermöglichen.

56

56) D. R.-P. Nr. 30599. — Siehe hierüber: Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1886, S. i86 —ferner: Polyt. 
Journ., Bd. 262, S. 367.

Diefe Kochmafchine befteht aus einer Aufgufsvorrichtung und aus einer Einrichtung zum Erzeugen 
des erforderlichen heifsen Waffers. Letztere kann am beiten als einfacher cylindrifcher Wafferheizkeffel
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Fig- 64. conftruirt werden, in welchem durch Schwimmerventile ein gleich 
bleibender Wafferftand erzielt wird. Die in Fig. 64 dargeftellte 
Aufgufsvorrichtung ift etwa 2,25m hoch und fetzt fich aus zwei 
cylindrifchen Behältern A und B von bezw. 5ß und 94 cm Durch- 
meffer bei bezw. 40 und 70cm Höhe zufammen; beide flehen durch 
das etwa 20cm weite Rohr C mit einander in Verbindung. In den 
oberen Behälter A fliefst das heifse Waffer durch das Rohr a ein, 
und es wird der Zutritt deffelben durch das Schwimmerventil v 
felbftthätig geregelt. In das Verbindungsrohr C ift der unten ge- 
fchloffene und im unteren Theile gelochte Cylinder 5 eingehängt 
und mittels aufgelegten Kreuzes und Druckbügels b befeftigt. Diefer 
Cylinder wird mit etwa 5 kg gemahlenen Kaffees befchickt und dann 
in denfelben ein gleichfalls im unteren Theile gelochtes Trichter­
rohr t eingefetzt; daffelbe wird oben (bei r) und unmittelbar über 
dem Kaffee (bei r) durch je einen Siebring gehalten.

Das heifse Waffer finkt nun aus dem Behälter A im Cylin­
der .5' und im Rohr r nieder, durchdringt das Kaffeepulver, zieht 
daffelbe aus und fammelt fich im Behälter B, in welchem das fertige 
Getränk durch eine vom Waffer-Heizkeffel gefpeiste Dampfrohr- 
fchlange warm gehalten werden kann. Um den aus S allmählich 
dünner zufliefsenden Kaffee mifchen zu können, ift im Behälter B 
das Rührwerk R angebracht. Das Standrohr z läfft die Menge des 
vorhandenen Getränkes erkennen; durch den Hahn h kann letzteres 
abgelaffen werden; l ift der Entlüftungshahn für den Behälter B.

Kaffee-Kocheinrichtung Eine Cylinderfüllung liefert bei einem Kaffeeverbrauch von
von Bokelberg^.— ca. ‘/sr. w. Gr. 5kg, je nach der verlangten Güte, in l*/2 bis 2 Stunden (vom 

Anheizen des Keffels an) 200 bis 500' Kaffeegetränk. Soll ein 
ununterbrochener Betrieb ermöglicht fein, fo werden gewöhnlich zwei folcher Aufgufsvorrichtungen, welche 
vom gleichen Waffer-Heizkeffel bedient werden, angewendet.

ß) Die Maffen-Kocheinrichtung für Kaffee von F. G. Rühmkorff & Co. 
in Hannover (Fig. 65) gehört zu den Dampf-Kocheinrichtungen.

Diefelbe fetzt fich aus drei, ein cylindrifches Gehäufe bildenden
Fig. 65.

Kaffee-Kocheinrichtung 
von F. G. Rühmkorff Co.

Abtheilungen A, B, C zufammen. Die unterfte Abtheilung C dient 
zum Erhitzen des Waffers, die mittlere B zum Aufnehmen des fertigen 
Kaffeegetränkes und die oberfte A zum Vermifchen des heifsen Waffers 
mit dem Kaffeepulver. Die Abtheilung C ift im unteren Theile wie 
ein Dampf-Kochkeffel conftruirt; in den Hohlraum zwifchen Innen- und 
Aufsenkeffel wird mittels des Hahnes »Dampf« der Betriebsdampf ein­
geführt und fo das in erfterem befindliche, durch den Hahn »Waffer« 
eingelaffene Waffer erhitzt. Ift daffelbe zum Sieden gebracht, fo fteigt 
es durch das Steigrohr r bis nahe an die Decke der oberften Abthei­
lung A und fällt dort aus einer Haube auf das am Boden diefer Ab­
theilung ausgebreitete Kaffeepulver, welches zwifchen Siebböden und 
leinenen Tüchern eingebracht wird; das Waffer durchzieht das Kaffee­
pulver und gelangt als Kaffeegetränk in die mittlere Abtheilung B, von 
wo es durch den Hahn »Kaffee« entnommen werden kann.

Der Wafferdampf wird einem Dampfentwickler entnommen, oder 
fleht ein folcher nicht zur Verfügung, fo kann man das Waffer durch 
unmittelbare Unterfeuerung des Behälters C erwärmen.

Diefe Kochmafchinen find durchweg aus Kupfer gearbeitet, und 
alle vom Waffer oder Kaffee berührten Theile find verzinnt. Das Steig­
rohr, die Haube und die Abtheilung für das Kaffeepulver fammt den 
Siebböden laffen fich leicht abnehmen und geftatten ein bequemes 
Reinigen.

Diefe Kocheinrichtungen werden in verfchiedenen Gröfsen erzeugt. Ueberfteigt deren. Inhalt 1001, 
fo werden fie getheilt: der eine Behälter dient zum Kochen des Waffers, welches durch das Steigrohr in 
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68.
Waffer- 
fchiffe.

69.
Waffer- 
blafen.

70.
Rohr- 

fchlangen.

einen zweiten, von elfterem gefonderten Behälter überftrömt, dort das Kaffeepulver durchfliefst und fich 
im unteren Theile deffelben anfammelt.

Aufser den hier vorgeführten giebt es noch eine nicht geringe Zahl von Kocheinrichtungen, die 
zum Theile in das Bereich der Küchengeräthe gehören, zum Theile fo fehr in das Gebiet der Speciali- 
täten einzureihen find, dafs deren Erwähnung in der vorliegenden allgemeinen Betrachtung nicht gerecht­
fertigt wäre.

b) Wärmeinrichtungen.

Die im Folgenden zu befprechenden Wärmeinrichtungen dienen theils zum 
Erwärmen von Waffer, Gefchirr etc., theils zum Warmhalten von Speifen u. dergl.

1) Einrichtungen zum Wärmen von Waffer.
Sowohl für Koch-, Scheuer-, Spül- und fonftige Küchenzwecke, als auch für 

eine Reihe anderer häuslicher Bedürfniffe ift warmes Waffer bald in geringerer, 
bald in gröfserer Menge erforderlich. Da nun felbft bei fachgemäfs conftruirten 
Küchenherden immerhin nicht unbedeutende Wärmemengen unausgenutzt in den 
Schornftein entweichen, fo liegt der Gedanke nahe, mit den Küchenherden Einrich­
tungen in Verbindung zu bringen, welche in thunlichft einfacher, bequemer und 
möglichft wenig Brennftoff erfordernder Weife geflatten, warmes Waffer zu erzeugen 
und warm zu erhalten.

Um geringere Mengen warmen Waffers (insbefondere des zum Kochen erfor­
derlichen) herzuftellen, dient das im Vorhergehenden fchon mehrfach erwähnte, mit 
Klappdeckel verfehene Wafferfchiff, auch Wafferkeffel oder Wafferkaften genannt (in 
den Abbildungen in Kap. I, a fiets mit k bezeichnet).

Die Wafferfchifife werden aus Kupfer hergeftellt; diefelben leiden in hohem 
Grade, wenn fie theilweife leer und der obere leere Theil den heifsen Verbrennungs- 
gafen ausgefetzt ift. Vortheilhaft find defshalb Wafferfchiffe, die durch eine felbft- 
thätige Vorrichtung ftets bis oben gefüllt gehalten werden.

Louis Marburg 6- Söhne in Frankfurt a. M. ordnen an paffender Stelle der Küche ein Gefäfs an, 
welches in gleicher Höhe mit dem Kopf des Wafferfchiffes gelegen und mit letzterem durch eine unter 
dem Fufsboden geführte Rohrleitung verbunden ift. Das Gefäfs wird mittels Schwimmkugelhahn ftets mit 
Waffer gefüllt gehalten, fo dafs im Wafferfchiff das Waffer eben fo hoch wie in jenem Gefäfse fleht67).

67) D. R.-P. Nr. 54S6.

Wirkfamer als die Wafferfchiffe find gefchloffene Wafferbiafen, welche, aus Kupfer 
hergeftellt, in den Plattenherd eingemauert find und von den Verbrennungsgafen 
umfpült werden (Blafe x in Fig. n).

Der obere Theil folcher Blafen wird meift als Wafferbad mit Klappdeckel con- 
ftruirt. Die Blafe wird, wenn eine Kaltwafferleitung vorhanden, mit diefer durch 
ein Rohr mit Abfperrhahn in Verbindung gefetzt. Zum Abiaffen des warmen Waffers 
ift entweder ein befonderer Zapfhahn (Fig. 11) oder auch über der Herdplatte ein 
fog. Schwenkhahn angebracht. Soll aus letzterem warmes Waffer in die unter- 
geftellten Kochgefäfse fliefsen, fo öffnet man den Kaltwafferhahn; alsdann tritt kaltes 
Waffer unter Druck in die Blafe, und dem Schwenkhahn entftrömt dem entfprechend 
eine gleich grofse Menge warmen Waffers.

Sind gröfsere Mengen warmen Waffers und auch an verfchiedenen Stellen des 
Gebäudes (für Spül-, Wafchtifch-, Bade- etc. Einrichtungen) erforderlich, wird alfo 
eine vom Herde ausgehende Warmwafferleitung (fiehe den vorhergehenden Band 
diefes »Handbuches«, Abfchn. 4, C, Kap. 3: Warmwafferleitungen, insbefondere
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Fig. 66.

Kochherd mit Heizfchlange. — x/2o w. Gr.

Art. 362, S. 316 58) nothwendig, fo ge­
nügen die eben befchriebenen Blafen 
nicht; es müffen alsdann Rohrfchlangen 
oder gröfsere Keffel in Anwendung 
kommen.

58) 2, Aufl.: Art. 431, S. 451.
59) 2. Aufl.: Fig. 297, S. 308.
60) 2. Aufl. : Art. 425, S. 440 u. Art. 442, S. 456.
61) D. R.-P. Nr. 30360.
62) Sorg, F. Koftenfreie Erzeugung von heifsem Waffer. Pract. Mafch.-Conft. 1886, S. iot, 121.

Rohr- oder Heizfchlangen find 
fpiralförmig gewundene Kupferrohre, 
welche in den Brennraum des Koch­
herdes eingefetzt find (Fig. 66). Sie ent- 
fprechen demnach in ihrer Einrichtung 
und Verwendung den im vorhergehenden 
Bande diefes »Handbuches« in Fig. 257 
(S. 228 59) dargeftellten Wärmeaufneh­
mern für Wafferheizung. Auch hier wird 
der Rohrfchlange S am unteren Ende 
(durch das Rohr z) kaltes Waffer zu­
geführt , am oberen Ende (durch das 
Rohr 2) warmes Waffer abgegeben; für 
einen fteten Kreislauf mufs geforgt fein.

Letzterer wird am einfachften da­
durch erzielt, dafs man die Rohrfchlange 
durch ein Fall- und ein Steigrohr mit 
einem genügend hoch gelegenen Waffer- 
behälter in Verbindung bringt. Das 
Fallrohr des letzteren führt das zu er­
wärmende Waffer der Rohrfchlange zu; 
das Steigrohr leitet das erhitzte Waffer 

in den Behälter, fo dafs der Inhalt des letzteren erwärmt wird. Die aus dem Behälter 
abgehende Warmwaffer-Rohrleitung führt das warme Waffer den verfchiedenen Ver- 
brauchsftellen im Gebäude zu. Der Erfatz des Waffers im Behälter erfolgt felbft- 
thätig durch einen Schwimmkugelhahn (fiehe den vorhergehenden Band diefes »Hand­
buches«, Art. 351, S. 305 u. Art. 369, S. 31860).

Eine ähnliche Conftruction befitzen die bezüglichen Einrichtungen von 
Friedr. Sorg in Saarbrücken61), welche in der unten angegebenen Quelle 62) eingehend 
vorgeführt werden.

Dafelbft ift die Anwendung diefer Einrichtungen an zwei ausgeführten Beifpielen (Wafch-Anftalt 
für Bergleute im Schlafhaufe der fiscalifchen Steinkohlengrube Schwalbach und Wafch- und Bade-Anftalt 
auf Grube Dudweiler, beide bei Saarbrücken) des Näheren befchrieben.

Die Verwendung von offenen Wafferbehältern für den vorliegenden Zweck 
bringt eine nicht unwefentliche Abkühlung des erwärmten Waffers mit fich. Zweck- 
mäfsiger erweifen fich in diefer Beziehung, vorausgefetzt dafs die zu erwärmenden 
Waffermengen keine zu grofsen find, die in Art. 72 noch zu befchreibenden Boiler.

Die Keffel, welche zu gleichem Zwecke, wie die Rohrfchlangen verwendet 
werden, find in ziemlich verfchieden artiger Form zur Ausführung gekommen.

7i- 
Warmwaffer- 

keffel.
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Sie erhalten am einfachften die Geftalt 
eines parallelepipedifchen oder cylindri- 
ichen Kaftens, welcher an geeigneter 
Stelle in den Herdkörper eingefetzt und 
allfeitig von den Feuergafen umfpült wird.

Hermann Liebau zu Magdeburg-Sudenburg 
giebt den bezüglichen Kochherden die durch Fig. 67 
im Querfchnitt dargeftellte Einrichtung.

Diefer Herd ift für Coke-Feuerung conftruirt; 
das Waffer wird in dem Keffel K auf 75 bis 
80 Grad C. erwärmt. Zu diefem Ende ift der Keffel 
mit drei Füllfchächten verfehen; die Befchickung der 
letzteren kann fowohl durch Oeffnungen der Herd­
platten, als auch durch feitliche Feuerthüren erfolgen. 
Die aus den drei Schächten entweichenden Feuergafe 
umfpülen erft noch einen Theil des äufseren Keffel- 
mantels, ehe fie in den Schornftein entweichen63). 
Die Regelung des Feuers findet hauptfächlich durch 
Anwendung verfchieden hoher Roftfaulen ftatt.

Das erwärmte Waffer fteigt mittels eines loth­
rechten Rohres r zu dem in einem höheren (Dach-) 
Gefchofs gelegenen Warmwaffer-Bereitungsgefäfs, wel­
chem das kalte Waffer durch einen Schwimmkugelhahn 
zugeführt wird.

Fig. 67.

Kochherd mit Wafferkeffel von H Liebau 
zu Magdeburg-Sudenburg. — ^5 w. Gr.

Um den aus dem Waffer fich abfetzenden Schlamm von Zeit zu Zeit entfernen zu können, ift die 
Vorderwand des Wafferkeffels durch einen abfehraubbaren, mit Gummiring gedichteten Deckel verfchloffen.

Aufser den eben vorgeführten hat man auch anders geftaltete Keffel zur Aus­
führung gebracht. So z. B. den in Fig. 68 64) dargeftellten gufseifernen Keffel, bei
welchem die Heizfläche dadurch vergröfsert worden ift, dafs 
man ihn ringförmig ausbildete; aus gleichem Grunde wurden 
demfelben wellenförmige Wandungen gegeben. Das Er­
wärmen des Waffers gefchieht hier durch eine befondere 
Feuerung; hierdurch erzielt man den Vortheil, auch dann 
warmes Waffer erzeugen zu können, wenn der Herd behufs 
Kochens nicht geheizt wird. Die Zu- und Ableitung des 
Waffers, der hierbei erforderliche Kreislauf find die 
gleichen, wie bei den Rohrfchlangen.

Louis Marburg & Söhne in Frankfurt a. M. haben 
diefen Keffeln die Form flacher Kaften mit darin befind­
lichen wagrechten Scheidewänden gegeben. Letztere find 
fo angeordnet, dafs das zu erwärmende Waffer, welches 
unten eintritt, innerhalb des Kaftens in einer Schlangenlinie 
fich bewegt und erhitzt oben austritt65).

Warmwafferkeffel64).
w. Gr.

In manchen Fällen hat man den Keffel nicht in den Herdkörper eingefetzt, 
fondern ihn an derjenigen Stelle angeordnet, wo die Rauchgafe den Herd verlaffen 
und in den Schornftein eintreten. Fig. 69 66) zeigt eine einfehlägige franzöfifche, 
von Joly herrührende Anordnung.

63) Bei neueren Einrichtungen der gleichen Firma werden in den Keffel, behufs befferer Ausnutzung des Brennftoffes, 
1 bis 2 Reihen Feuerrohre angeordnet.

64) Nach: Deutfche Bauz. 1878, S. 76.
65) D. R.-P. Nr. 5486.
66) Nach: La femaine des confi., Jahrg. 3, S. 389.
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Fig- 69.

Waffer-Wärmeinrichtungce).

Der Herd H ift im Querfchnitt dargeftellt; x, x find zwei 
Behälter für Brennftoff, und R ift der Schornftein. Der Keffel Q, 
deffen Wafferinhalt erwärmt werden foll, ift 0,65m lang, 0,25m 
breit, 1,3 0m hoch und fafft etwa 2001 Waffer; er fleht auf einem 
Roft T und wird allfeitig von den Rauchgafen umftrichen, welche 
fchliefslich in den Schornftein R abziehen. Der Weg der Rauchgafe 
ift gegen den Kochraum zu durch die gufseiferne Wand 5 ab- 
gefc hloffen.

Der Keffel <2 in Fig. 69 hat vier Einlafs-, bezw. Abflufs- 
öffnungen: eine für den Eintritt des kalten Waffers, die zweite für 
das Ueberlaufrohr, die dritte für die Zuleitung des warmen Waffers 
nach dem Kochraum und die vierte für die Zuführung des warmen 
Waffers in den anftofsenden Baderaum.

Es empfiehlt fich, unter dem Roft T noch eine befondere 
Feuerung anzulegen, damit man auch dann warmes Waffer haben 
kann, wenn im Kochherd nicht gefeuert wird.

Schliefslich fei noch der Einrichtungen zum 
Wärmen von Kaffeewaffer gedacht, welche von 
F. G. Rühmkorff & Co. in Hannover erzeugt werden.

Im Gegenfatz zu den bereits in Art. 67 (S. 55) befchriebenen 
Einrichtungen der gleichen Firma handelt es fich in manchen Fällen 
nicht darum, an die Abnehmer (z. B. Arbeiter) das fertige Kaffee­

getränk, fondern nur das zur Bereitung des letzteren nothwendige warme Waffer zu liefern. Die in Rede 
flehende Vorrichtung befteht aus einem cylindrifchen Kupfergefäfs, in dem fich Waffer befindet, welches 
durch Dampfheizung, durch Leuchtgas oder unmittelbare Unterfeuerung zum Sieden gebracht wird.

Die Vortheile, welche die fog. Boiler, von denen bereits in Art. 70 (S. 57) die 
Rede war, den offenen Warmwaffer-Behältern gegenüber aufweifen, wurden bereits 
im vorhergehenden Bande (2. Aufl., Art. 443, S. 457) diefes »Handbuches« angeführt. 
Ein Boiler (Fig. 70) ift ein allfeitig gefchloffener cylindrifcher Behälter B von 30 bis 
40 cm Durchmeffer und 1,25 bis 2,oom Höhe; derfelbe wird entweder aus 4 bis 5mm 
dicken Eifenplatten oder aus Kupferblech hergeftellt; innen wird er ftets verzinkt, 
bezw. verzinnt. Der Boiler wird meift an einer geeigneten Stelle der Küche oder 
eines dazu gehörigen Nebenraumes aufgeftellt. Das kalte Waffer tritt durch die 
Rohrleitung 1 in den Boiler, und zwar entweder durch den Boden deffelben, wie 
in Fig. 70, oder noch beffer, einige Centimeter über dem Boden. Letztere Anord­
nung ift defshalb vorzuziehen, weil im erfteren Falle das unter Druck eintretende 
kalte Waffer im Boiler leicht eine Strömung hervorruft, welche daffelbe faft un­
mittelbar von der Eintrittsftelle zur Austrittsftelle (nach der Rohrleitung 4) treibt: 
in Folge deffen erhält man in der Verbrauchsleitung ftatt warmen nur fchwach er­
wärmtes Waffer. Das zu erwärmende Waffer tritt zunächft (durch das Rohr 2) in 
den Wafferwärmer, das erhitzte Waffer aus letzterem (durch das Rohr 5) in den 
Boiler, fo dafs der erforderliche Kreislauf vorhanden ift. Aus dem Boiler führt eine 
weitere Rohrleitung 4, welche mit einem Expanfionsrohr zu verfehen ift, das warme 
Waffer nach den Verbrauchsftellen des Gebäudes.

Der Boiler wird mindeftens fo hoch über dem Fufsboden aufgeftellt, dafs das Rohr 2, welches 
entweder an der in Fig. 70 vorgefehenen Stelle oder im Boden abzweigt, noch etwas Gefälle nach dem 
Wafferwärmer (Rohrfchlange etc.) hat. Die Erwärmung des Waffers und der Kreislauf deffelben vollziehen 
fich alsdann in der gleichen Weife, wie bei einem offenen Wafferbehälter. Die Zuflufsleitung z für das 
.kalte Waffer bleibt beftändig offen, und fobald an einer der Verbrauchsftellen warmes Waffer entnommen 
wird, dringt eben fo viel kaltes Waffer nach; letzteres fliefst, als unterfte Schicht im Boiler, unmittelbar 
nach dem Wafferwärmer. Hieraus erhellt, dafs aus einem Boiler ftets das heifsefte Waffer in die Ver­
brauchsleitung y gelangt.

72.
Boiler.



6o

In Fig. 71 ift eine einfchlägige Gefammtanordnung dargeftellt; die unter Hochdruck flehende Haus- 
wafferleitung 5 giebt ihr Waffer zunächft an den Dienftbehälter D (flehe Art. 352, S. 306 im vorher- 

• gehenden Bande diefes »Handbuches«67) ab. Im Kochherd H ift die Rohrfchlange 5 eingefetzt; B ift
der Boiler, in den das Rohr 1 das kalte Waffer vom 
Dienftbehälter einführt; das Rohr 2 bringt daffelbe in 
die Rohrfchlange, das Rohr J das erwärmte Waffer aus 
der Schlange in den Boiler. Das Rohr 4 (erforderlichen­
falls noch ein zweites, felbft drittes Rohr) leitet warmes 
Waffer zum Spülbecken A, zur Badeanlage etc.; von der 
Kaltwafferleitung j’ führt ein Zweigrohr 6 gleichfalls nach 
dem Spülbecken; 7 ift das Expanfionsrohr der Warm- 
wafferleitung. Die Anordnung mufs felbftredend fo ge­
troffen fein, dafs kaltes Waffer ftets in den Boiler, nie­
mals aber warmes Waffer in die Kaltwafferleitung 
treten kann.

Wie aus dem durch Fig. 71 gegebenen 
Beifpiele hervorgeht, ift die Hochdruck-Waffer- 
leitung nicht unmittelbar in den Boiler ein­
geführt, fondern ein Dienft- oder Hilfs­
behälter D eingefchaltet. Die Anordnung 
ohne einen folchen hätte zwar den Vortheil 
einer wefentlichen Vereinfachung der Ge- 
fammtanlage; auch würden die Druckverhält- 
niffe zwifchen Kalt- und Warmwaffer fehr 
gleichmäfsige fein. Allein diefelbe bringt den 
Nachtheil der Explofionsgefahr mit fich. 
(Vergl. auch das in diefer Beziehung im vor­
hergehenden Bande diefes »Handbuches«, 
2. Aufl., Art. 443, S. 457 Gefagte.)

Die oben angegebenen Abmeffungen 
der Boiler werden in Deutfchland nur feiten 
überfchritten; in England indefs, wo diefelben 
weit häufiger zu finden find, geht man bis zu 
3001 Inhalt und darüber.

Fig. 72 zeigt den lothrechten Schnitt 
durch einen amerikanifchen Boiler.

k ftellt eine Rohrfchlange oder einen Keffel im 
Brennraum des Küchenherdes vor; fonft haben die Buch- 
ftaben und Ziffern die gleiche Bedeutung, wie in Fig. 70. 
Eine zweimalige Herdheizung foll hinreichen, um das 
Waffer den ganzen Tag über heifs zu halten.

Wie erfichtlich, tritt das kalte Waffer durch den 
Deckel des Boiler'* ein, und das betreffende Zuleitungs­
rohr reicht bis nahe auf den Boden herab. Ein folches 
Rohr in einem völlig unzugänglichen Raume anzuordnen, 
erfcheint indefs nicht gerade zweckmäfsig, fo dafs man 
keinen Grund haben dürfte, von der Zuführung des kalten 
Waffers nahe am Boden des Boiler'* abzuweichen.

Jeder Boiler ift mit einem Entleerungshahn zu verfehen, den man entweder an 
feinem Boden oder an geeigneter Stelle der Kaltwaffer-Zuleitung anbringt.

2. Aufl.: Art. 425, S. 441.
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Fig- 71-

Wann- 
ivajQTer- 
leitung.

ift fchonEs angedeutet worden, dafs bei den Boilern Explofionen nicht aus-
gefchloffen find. Eine häufig vorkommende Urfache derfelben befteht darin, dafs

Fig. 72-

1

der Abfperrhahn der Kaltwaffer-Zuleitung gefchloffen wird, 
während die Feuerung noch im Gange ift; auch der Froft 
kann in ähnlicher Weife wirken etc. Aus diefen Gründen 
follte jeder Boiler, der unmittelbar (ohne Einfchaltung eines 
Dienft- oder Hilfsbehälters) an eine Hochdruck-Wafferleitung 
angefchloffen ift, ein Sicherheitsventil erhalten, welches ent­
weder auf deffen Deckel oder in der Verbrauchsleitung, der 
Austrittsftelle aus dem Boiler zunächft, anzuordnen ift. Man 
prüft die Boiler in der Regel auf 12 Atmofphären und hat, 
namentlich in England, auch noch anderweitige Sicherheits­
vorrichtungen angebracht, bezüglich deren auf die unten ge­
nannten Quellen c8) verwiefen wird.

68) Kitchen boilers and hot baths. Building neivs, Bd. 29, S. 83.
Abjolute fafety from kitchen boiler exploßons. Sanit. record, Bd. 12, S. 316.
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73- 
Erwärmen 

mittels 
Dampf etc.

Keffel eintritt, a ift das Dampf-Zuleitungsrohr, von dem

Fig- 73-

Ift ein befonderer Kaltwaffer-Behälter vorhanden (fiehe Fig. 71), fo kann, in 
Folge des geringen Druckes, von einem Sicherheitsventil Umgang genommen werden; 
doch mufs vom Verbrauchsrohr ein Expanfionsrohr abzweigen, welches mit einem Aus­
laufbogen in den Kaltwaffer-Behälter hineinreicht (fiehe das Zweigrohr 7 in Fig. 71).

Das Erwärmen von Waffer kann endlich, ähnlich wie bei den im vorher­
gehenden Kapitel (unter c, 2) befprochenen Dampf-Kocheinrichtungen, mittels in 
das Waffer geleiteter Wafferdämpfe gefchehen; Fig. 73 ftellt eine diesfällige Ein­
richtung im Längenfchnitt dar.

In den allfeitig gefchloffenen, fchmiedeeifernen Siedekeffel k wird das zu erwärmende Waffer aus 
einem Dienftbehälter mit Schwimmkugelhahn (fiehe Art. 352, S. 306 im vorhergehenden Bande diefes 
»Handbuches«69) durch das nahe am Keffelboden angeordnete Rohr r eingeführt; letzteres ift mit Boh­
rungen verfehen, durch die das Waffer in d 
aus mehrere Zweigrohre e durch den 
Deckel des Keffels in den letzteren hinein­
ragen; der aus denfelben austretende 
Wafferdampf erwärmt das Waffer.

2. Aufl.: Art. 425, S. 441.
TO) Bezw. Theil IV, Band 3, Heft 2, 2. Aufl.: Abfchn. 2, A, Kap. 1, unter g, 4.
7I) D. R.-P. Nr. 49358.
12) D. R.-P. Nr. 20687.

Zum Abzapfen des Waffers dienen 
Zapfhähne h\ da man nur das heifsefte 
Waffer abzapfen will und diefes fich ftets 
in den oberften Schichten anfammelt, fo 
reichen die nach den Zapfhähnen führenden 
Abflufsrohre bis nahe an den Deckel. Das 
Standrohr r hat einerfeits zu verhüten, dafs 
ein Rückftau zum Dienftbehälter ftattfindet, 
und andererfeits dem heifsen Waffer die 
Ausdehnung zu geftatten.

Ein anderes Beifpiel bieten 
der Schlachthöfe dar; von den 
Band 3 (Abfchn. 2, A, Kap. 1, 
Rede fein.

Beim Einftrömen des Dampfes in das Waffer entflieht meift heftiges Geräufch. Thalemann in 
Gera will letzteres dadurch vermeiden, dafs er nahe an der Mündung des Dampfrohres in das Waffer, wo 
die Condenfation des Dampfes am lebhafteften auftritt, Luft einführt, welche bei ihrer Erwärmung durch 
den Dampf die Condenfationswirkung aufhebt und das Entfliehen von luftleeren Räumen innerhalb des 
Waffers vermeiden hilft71).

Man wird felbftredend diefes Erwärmungsverfahren nur dort anwenden, wo 
man über Wafferdampf für andere Zwecke bereits verfügt.

Bisweilen benutzt man auch die im Gebäude vorhandene Sammel- (Central-) Heizungs-Anlage, um 
mittels derfelben das Waffer für Haus- und Küchenbedarf zu wärmen. Eine Schaltvorrichtung, welche den 
Zweck hat, die der Heizung dienenden Warmwafferkeffel auch dem Küchenbedarf nutzbar zu machen, 
haben Scheele & Mark in Leipzig angegeben72).

die Brühkeffel in den Schweine-Schlachthallen 
bezüglichen Einrichtungen wird in Theil IV, 
unter f, 370) diefes »Handbuches« noch die

2) Sonftige Wärmeinrichtungen.

w74 In grofsen Küchenanlagen reichen häufig die im Kochherd angebrachten
fchränke. Wärm- und Trockenfpinde nicht aus, fo dafs man genöthigt ift, für den gleichen 

Zweck noch befondere Schränke aufzuftellen. Auch in den Anrichten gröfserer 
Speifefäle etc. werden derartige Wärmfehränke bisweilen erforderlich.
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Wärmfchränke haben ungemein verfchiedene Abmeffungen erhalten. Man ftellt 
fie, wo es angeht, an einen Schornftein, fo dafs der Rauch, welcher von dem in 
der Mitte der Küche flehenden Herd zunächft in einen unterirdifchen Canal ein­
tritt, aus diefem in den Wärmfehrank gelangt, den Hohlraum feiner doppelten 
Wandungen paffirt und fchliefslich in den Schornftein abzieht (Fig. 74).

Fig- 74- Fig. 75- Fig. 76-

Wärmfchränke.

Man hat aber auch Wärmfchränke mit einer befonderen Feuerung, fei 
es, dafs mittels Roftfeuer (Fig. 75) oder mittels Gasflammen (Fig. 76) die Er­
wärmung vorgenommen wird; man hat ferner die im Gebäude vorhandene Sammel­
heizungs-Anlage zu gleichem Zwecke verwendet. In den meiften Fällen wird es 
indefs möglich fein, die abziehenden Feuergafe für die Wärmfchränke nutzbar zu 
machen.

Im Inneren der Wärmfchränke find in verfchiedenen Höhen Blechböden an­
geordnet; diefelben werden durchlöchert, um eine gleichmäfsige Wärmevertheilung 
zu erzielen.

1 rockenfpinde dienen im Wefentlichen zum Trocknen der gereinigten Küchen- 
geräthe und des gefpülten Efsgefchirres. Jeder Wärmfehrank kann hierzu dienen, 
und er wird wohl auch hierzu verwendet. Die eigentlichen Trockenfpinde, wie fie 
hauptfächlich in den Spülküchen aufgeftellt werden, erhalten zwar diefelbe Ein­

75- 
Trocken­
fpinde.

Fig. 77-

Anrichtetifch mit warmer Tranchirplatte.

richtung, wie die Wärmfchränke, 
werden auch wie diefe erwärmt; 
doch bringt man im Boden und 
an der Decke des Trockenraumes 
je eine Oeffnung für Luftzu- und 
-Austritt an.

Nicht feiten wird es in 
gröfseren Küchenanlagen noth­
wendig, fowohl einen Wärmtifch 

76.
Wärm- 
tifche.
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aufzuftellen, der zum Warmhalten der zum Aufträgen bereiten Speifen dient, als 
auch den Anrichtetifch mit einer warmen Tranchirplatte zu verfehen, worauf die 
Braten während des Schneidens warm gehalten werden.

Die Platten v folcher Tifche (Fig. 77) beftehen aus ftarkem Eifenblech oder 
aus Gufseifen; das Erwärmen gefchieht mittels Rohrzügen z, die unter den Platten 
entlang ziehen. Durch diefe Rohre führt man entweder einen Theil der vom Herde 
abführenden Feuergafe, oder, wenn von letzterem eine Warmwafferleitung ausgeht, 
das erhitzte Waffer, oder, wenn ein Dampfentwickler für andere Zwecke vorhanden 
ift, Wafferdampf.

Der Hohlraum der Tifche unter den Platten und Rohrzügen kann als Wärm- 
und Trockenfpind benutzt werden.

Seltener erhalten Wärme- und Anrichtetifche eine befondere Feuerung, wie 
dies die Anordnung in Fig. 78 zeigt.

Fig- 78.

Wärmtifch. — ^50 w. Gr.

77- 
Wefen.

Vom Roft r geht der Feuerzüg z* aus, der fich am entgegengefetzten Ende des Tifches wendet und in 
z“ feine Fortfetzung hat; aus letzterem Zuge entweichen die Rauchgafe fchliefslich in den Schornftein 0. 
Die Züge z' und z“ find durch die Eifenplatte w abgedeckt; eben fo befteht die Tifchplatte v aus Eifen. 
Die Feuerzüge geben die Wärme vorzugsweife nach oben ab; der Raum zwifchen w und v wird als 
Wärmeraum benutzt.

Die eiferne Tifchplatte wird am beften fauber verzinnt.

3) Vereinigte Koch- und Heizeinrichtungen.
In neuerer Zeit hat man mehrfach verfucht, die Erwärmung ganzer Wohnungen 

durch den Kochherd zu bewirken, alfo durch Verbindung des letzteren mit den in 
den Wohnräumen aufgeftellten Heizkörpern eine Art Sammel- (Central-) Heizung 
auszuführen. Auf folche Weife laffen fich die Vorzüge einer Sammelheizung mit 
der thunlichften Ausnutzung des im Küchenherde verwendeten Brennftoffes ver­
einigen.

Bei derartigen Anlagen ift man auf das Verfahren der Warmwaffer-Heizung 
(fiehe den vorhergehenden Band diefes »Handbuches«, Art. 215 u. 216, S. 175 bis 
180 u. Art. 275 bis 278, S. 228 bis 234 73) angewiefen; doch ftehen der praktifchen 
Durchführung derfelben nicht unbedeutende Hinderniffe entgegen. Wie aus Art. 276, 
(S. 230 7 4) des eben angezogenen Bandes hervorgeht, ergiebt fich fchon bei einer nicht 
zu grofsen Zahl zu heizender Räume und bei der üblichen Anordnung der Warm- 
waffer-Heizungen eine fo grofse feuerberührte Fläche des Wafferkeffels, dafs fie in 
einem gewöhnlichen Kochherd nicht unterzubringen ift, in der Regel auch dann

78) 2. Aufl. : Art. 267 u, 268, S. 245 bis 249 u. Art. 332 bis 334, S. 312 bis 317.
7*) 2. Aufl.: Art. 331 (S. 311). 
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nicht, wenn man eine der in Art. 70 (S. 57) erwähnten kupfernen Rohrfchlangen 
als Wärmeaufnehmer (fiehe auch Art. 275, S. 228 im vorhergehenden Bande diefes 
»Handbuches« 75) anwendet. Dazu kommt noch, dafs während der Benutzung des 
Herdes die Erwärmung der geringen Waffermenge in der Schlange eine fehr be­
deutende ift, dagegen, wenn nicht gekocht wird, fo bedeutend nachläfft, dafs die 
Erwärmung der Zimmer dadurch fraglich wird; es fehlt eben der Wafferbehälter, 
den fonft bei der Wafferheizung der Wärmeaufnehmer mit feinem verhältnifsmäfsig 
grofsen Inhalte bildet.

75) 2. Aufl.: Art. 330, S. 308.
76) Nach: Wochbl. f. Arch. u. Ing. 1882, S. 43t.

Handhuch der Architektur. III. 5. (2. Aufl.) 5

Hermann Liebau in Magdeburg-Sudenburg vermied bei feinen einfchlägigen ?s. 
Einrichtungen diefe Uebelftände dadurch, dafs er von der gewöhnlichen Art der Einrichtungen. 
Herdfeuerung abging und diefelbe fo conftruirte, dafs der Wärmeaufnehmer, mochte 
er nun aus einem Schlangenrohr, einer Reihe lothrechter Rohre oder einem ring­
förmigen Keffel beftehen, als die Wandung eines Heizfchachtes mit hoher Brennftoff-

Fig. 79.

fchicht auftritt. Diefes vom Erfinder als »Contactfeuerung« bezeichnete Verfahren 
ermöglicht, mit ^5 bis der fonft nothwendigen Heizfläche auszukommen. Bei 
wärmerer Jahreszeit, wo die Wohnung nicht zu heizen ift, wird ein Sommerroft ein­
gelegt, der das Fortbenutzen des Herdes geftattet.

In Fig. 79 76) ift eine Liebau (ehe vereinigte Warmwaffer-Heiz- und Kocheinrich­
tung in einem Längen-, Querfchnitt und zwei wagrechten Schnitten dargeftellt.

Bei diefer Einrichtung wird der 'Wärmeaufnehmer von einem lang geftreckten ovalen Keffel ge­
bildet, in den die drei Heizfchächte a eingefetzt find; wie bereits angedeutet, können ftatt deffen auch 
lothrechte Wafferrohre oder gewundene Schlangenrohre, die in einem Heizfchacht flehen, angewendet 
werden. Die Heizfchächte, die feitlich vom Waffer umgeben find, haben runde, von aufsen leicht verftell- 
bare Rofte c; die hohe, roth glühende Coke d liegt unmittelbar an den Wafferwänden; die nach oben 
ftrahlende Wärme und die abziehenden Gafe dienen für Kochzwecke. Die vom Feuer berührte Fläche ift 
eine kleine; allein dadurch, dafs feile glühende Körper und nicht Gafe die Fläche berühren, ift eine be-
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deutende Wirkung erreicht. Will man weniger ftark heizen und das Feuer mehr unter der Kochplatte 
haben, um fchärfer kochen zu können, fo ftellt man den Roft c höher (wie im erften Schacht, von links 
aus gezählt, gefchehen); will man mit der Vorrichtung gar nicht heizen, fo fetzt man den Sommerroft ein 
(wie im dritten Schacht bei f gefchehen). Je nachdem man viel oder wenig feuert, einen oder mehrere 
Schächte heizt, erhöht fich fchnell oder langfam die Temperatur des Heizwaffers, das von hier aus in die 
Heizkörper des Gebäudes fteigt (wie durch die Pfeile im Längen- und Querfchnitt angedeutet); das von 
den Heizkörpern zurückkommende Waffer fliefst in den Wafferkeffel (fiehe den links flehenden Grundrifs).

79- Anderweitige Anordnungen der Liebau fchen Einrichtungen find in den unten7 7)
Vorrichtungen. namhaft gemachten Quellen zu finden. Auch andere Firmen, wie Gebrüder Demmer 

in Eifenach, Naruhn & Petfch in Berlin, die Actiengefellfchaft Schäffer & Walcker 
in Berlin etc. erzeugen ähnliche Koch- und Heizeinrichtungen, denen fie wohl auch 
den Namen »Etagen-Wafferheizung« gegeben haben. Semmler & Ahnert in Alten­
dorf haben einen Kochherd in Verbindung mit Niederdruckheizung 78) conftruirt, mit 
welchem eine Einrichtung zur felbftthätigen Umfteuerung der Feuergafe und zur 
Ableitung zu hoch gefpannter Dämpfe vorhanden ift.

77) Zeitfchr. d. Ver. deutfch. Ing. 1878, S. 313.
Combinirter Waffer-Heiz- und Kochapparat von Hermann Liebau in Magdeburg-Sudenburg. Rohrleger 1879, S. 191. 
Combinirter Waffer-Heiz- und Kochapparat der Villa Sachfenröder in Gohlis-Leipzig. Wochbl. f. Arch. u. Ing. 

1882, S. 431.
D. R.-P. Nr. 1524 u. 2056.

78) D. R.-P. Nr. 47267.
79) Näheres in: Techniker, Jahrg. 3, S. 187.
80) Adler, M. Praktifche Heizeinrichtungen. Baugwks.-Ztg. 1869, S. 109, 125.

Wickel’s Heiz- und Kochofen. Gefundh.-Ing. 1884, S. 671.
Kochherd mit Luftheizkammer für kleinere Wohnungen. Deutfehes Baugwks.-Bl. 1885, S. 325.
Neuerungen an Heizungseinrichtungen für Kochzwecke. Polyt. Journ., Bd. 255, S. 508.
Gemeinfchaftliche Feuerungsanlage für Kochherd und Zimmerofen von O. Keller. Baugwks.-Ztg. 1890, S. 786.

Eine verwandte Einrichtung hat H. Tillack in New-York conftruirt; diefelbe 
dient fowohl zum Kochen, als auch zur Herftellung von heifsem Waffer und von 
Dampf für die verfchiedenen Bedürfniffe.

Im Feuerraum des eigentlichen Herdes liegen zwei Rohrfchlangen, von denen die untere zum Er­
zeugen von heifsem Walter, die obere zur Bildung von Wafferdampf beftimmt ift. Links und rechts 
vom Herd fteht je ein Behälter, wovon der eine das heifse Waffer, der andere den Dampf aufnimmt; im 
oberen Theile ift zwifchen beiden noch ein kleiner Kochofen angeordnet, der mittels Dampf geheizt wird. 
Der Heifswafferkeffel giebt das Waffer für den Küchenbedarf, für Bäder etc. ab, der Dampfkeffel den 
Wafferdampf zur Speifung der Dampf-Heizkörper in den Zimmern, zum Heizen des Dampf-Kochofens etc.79).

Auch die im vorhergehenden Kapitel befchriebenen Gruden können, wie fchon 
in Art. 40 (S. 30) gefagt wurde, zum Kochen und zum Heizen verwendet werden. 
Bezüglich anderer verwandter Einrichtungen wird auf die unten namhaft gemachten 
Quellen 80) verwiefen.

3. Kapitel.

Küchenausgüffe und Spüleinrichtungen.
Von Erwin Marx.

8°- Die Küchenausgüffe, auch Goffen genannt, find beftimmt, alle in den Küchen
Allgemeines. ergebende flüffige Abfallftoffe, fo wie auch in gewöhnlichen Haushaltungen, 

in denen keine fonftigen Ausgüffe vorhanden find, alle übrigen Abwaffer (die flüffigen 
menfchlichen Ausfcheidungen ausgenommen) aufzunehmen und fortzuführen. So weit 
derlei Ausgüffe mit den in Kap. 12 noch zu befprechenden Wandausgüffen fich 



6/

decken, wird auf diefe verwiefen; an diefer Stelle foll auf einige andere Formen 
derfelben näher eingegangen werden.

Unter Spüleinrichtungen follen hier vorzugsweife diejenigen Vorkehrungen ver- 
ftanden werden, welche in den Wirthfchaftsräumen von Wohnhäufern, Gafthöfen, 
Gaftwirthfchaften, öffentlichen Anftalten etc. zum Reinigen der gebrauchten Gefchirre, 
Glaswaaren und fonftigen Efsgeräthe dienen. Sie werden in den Küchen oder wohl 
auch in befonderen Spülräumen (Spül- oder Scheuerküchen) oder in Anrichteräumen 
untergebracht.

In den gewöhnlichen Haushaltungen werden die Küchenausgüffe oft zugleich 
zum Spülen der Gefchirre benutzt; andere find mit den Spüleinrichtungen vereinigt.

a) Küchenausgüffe.
Ein gut ausgebildeter Küchenausgufs mufs, in Rückficht auf den vorerwähnten 

Zweck deffelben, vor allen Dingen Faffungsraum für eine gröfsere Menge rafch aus- 
gegoffener Flüffigkeit bieten und diefelbe eben fo rafch ableiten, daher bei ge­
nügender Gröfse und zweckmäfsiger Form eine Abflufsöffnung von verhältnifsmäfsig 
grofser Weite befitzen. Man nimmt in der Regel an, dafs, um Verftopfungen zu 
vermeiden, das Abflufsrohr eines Küchenausguffes 50 bis 65mm weit fein müffe.

Da faulende Küchenabfälle übel riechende und der Gefundheit nachtheilige Gafe 
erzeugen, fo mufs das zu Küchenausgüffen verwendete Material ein folches fein, 
welches die ausgegoffenen Flüffigkeiten nicht auffaugt und fich gut reinigen läfft. 
In letzterer Hinficht follte es nicht unteriaffen werden, über dem Ausgufs einen 
Zapfhahn der Hauswafferleitung anzubringen, und zwar in folcher Höhe (30 bis 40 c“) 
über deffen Oberkante, dafs diefer Hahn auch zum Füllen von Waffereimern benutzt 
werden kann. Ift zu diefem Zwecke in dem betreffenden Raume eine anderweitige 
Zapfftelle vorhanden, fo kann die Spülung des Ausguffes noch beffer durch feitliche 
Waffereinführung (ähnlich, wie bei den Becken der Spülaborte und Piffoirs, fiehe 
Kap. 17 u. 23) erfolgen.

Damit aus den Fallfträngen des Hausentwäfferungs-Rohrnetzes übel riechende 
Gafe nicht in den Küchen-, bezw. Spülraum zurücktreten können, ift für Anbringung 
eines guten Geruchverfchluffes (vergl. Kap. 12) und für Lüftung des betreffenden 
Fallftranges, bezw. des Siphons (vergl. Kap. 11, unter c) Sorge zu tragen.

In gewöhnlichen Haushaltungen werden die Küchenausgüffe in der Regel an 
einer Frontwand, oft in einer Fenfternifche, angebracht, um den Ablauf derfelben 
in ein benachbartes Regenfallrohr einführen zu können. Indefs ift eine folche An­
ordnung nicht zu empfehlen, vielmehr dem Küchenausgufs ein befonderer Fallftrang, 
bezw. den über einander gelegenen Küchenausgüffen der verfchiedenen Gefchoffe 
ein gemeinfamer Fallftrang zu geben (fiehe hierüber auch Kap. 10 u. 12).

Mit den Flüffigkeiten gelangen auch fefte Abfallftoffe, wie Scheuerfand, Speifen­
abfälle etc. in das Ausgufsbecken. Da diefe, wie noch fpäter erörtert werden wird, 
dem Rohrnetz der Hausentwäfferung möglichft fern gehalten werden follen, fo mufs 
die Abflufsöffnung des Beckens mit einem Sieb oder einem Roft verwahrt werden. 
Das Zurückhalten von Scheuerfand ift nur mittels eines nahezu lothrechten Roftes 
(Fig. 80), deffen Stäbe höchftens 1mm von einander entfernt find, möglich.

Sieb und Roft follten mit dem Ausgufsbecken feft verbunden fein8 x), damit

8i.
Conftructions- 
erfordernifle.

81) In Berlin u. a. 0. ift dies behördlich vorgefchrieben. 
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es nicht im Belieben 
der Dienerfchaft ftehe, 
diefe Schutzvorkehrun­
gen zum Zweck der 
Befchleunigung des Ab- 
fluffes zu entfernen.

82- Beim rafchen Aus-
Umgebung. b

giefsen gröfserer Flüf- 
figkeitsmengen ift ein 
Umherfpritzen derfel­
ben nicht zu vermeiden; 
daher foll die Um­
gebung des Küchenaus- 
guffes, Wand und Fufs­
boden , fo hergeftellt 
werden, dafs nachthei­
lige Folgen nicht ent- 
ftehen; auch foll der 
Ausgufs über dem 
Becken mit entfpre- 
chend hohen Rück- und 
Seitenwänden verfehen 
werden.

Der Fufsboden ift 
defshalb in der Nähe
des Ausguffes mit 
Steinplatten oder Thon- 
fliefen zu täfeln oder 
barten Wände find mit

Fig. 80.

Ausgufs nach Liernur. — ^io w. Gr.

mit einem geeigneten Eftrich zu verfehen; die benach- 
Cement zu putzen oder mit glafirten Thonfliefen, bezw.

derlei Kacheln zu verkleiden. Eine Holzverkleidung der Wände ift nicht zu em­
pfehlen, weil das Holz, abgefehen davon, dafs es bei wechfelnder Feuchtigkeit und 
Trockenheit eine geringe Dauer hat, die Flüffigkeiten zurückhält und mit der Zeit 
Übeln Geruch annimmt. Aus gleichem Grunde ift auch eine Holzverkleidung des
Küchenausguffes, wie fie öfters angewendet wird, um darunter einen abfchliefsbaren 
Raum zur Aufbewahrung von Küchengeräthen etc. zu gewinnen, grundfätzlich zu

83.
Ausgufs- 
becken.

verwerfen. Unter den Küchenausgüffen füllte die Luft 
immer ungehindert hinftreichen können.

Zur Herftellung der Küchenausgüffe wird Stein, 
Steingut, Zinkblech und Gufseifen verwendet. Sandftein, 
der hierfür häufig benutzt wird, ift für diefen Zweck 
nicht recht geeignet, weil er die ausgegoffene Flüffig- 
keit in nicht geringem Mafse auffaugt und in Folge 
deffen Übeln Geruch annimmt; auch die Reinhaltung 
bietet Schwierigkeiten. Marmor ift in diefer Beziehung 
beffer, wird aber durch Säuren angegriffen. Zinkblech 
ift zu wenig dauerhaft; auch das fonft feiner Sauberkeit 
wegen fehr zu empfehlende Steingut ift bei der unzarten

Küchenausgufs des Eifenwerkes 
Lauchhammer.
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Behandlung, welche die Küchen- Fig. 82.

Wafferftein.

ausgüfie bei ihrer Benutzung natur- 
gemäfs zu erfahren haben, dem 
Zerbrechen zu fehr ausgefetzt.

Am beften eignet fich Gufs­
eifen mit weifser Emaillirung der 
Becken-Innenflächen. Daffelbe hat 
genügende Fertigkeit, und eine 
gute Emaillirung widerfteht der 
Einwirkung aller, auch heifser 
Flüffigkeiten, die zum Ausgufs 
gelangen; ihrer Glätte wegen läfft 
fich das Becken auch gut reinigen.

Die Form der Ausgufsbecken
ift je nach dem Material etwas 

verfchieden. Steinerne Becken werden im Grundrifs meift rechteckig mit Abrundung 
der frei flehenden Ecken geftaltet; fie find mehr oder weniger flach oder trogartig 
geformt; die Sohle erhält nach der Abflufsöffnung zu etwas Gefälle. Solche Becken 
werden bisweilen vollftändig, meiftens indefs nur an den Schmalfeiten untermauert
(fiehe Fig. 82). Für die Lüftung des unter ihnen befindlichen Raumes ift jedoch die

Anordnung von eifernen Stützen 
beffer.Fig- 83.

Wafferftein-Abflufs zu Frankfurt a. M. 
l/6 w. Gr.

Küchenausgüffe aus Gufs­
eifen erhalten häufig die in Fig. 80 
dargeftellte oder eine ähnliche 
Form mit ebener Rückwand und 
gewölbt vorfpringendem Becken, 
die auch für die Anordnung in 
Ecken entfprechend umgebildet

Fig- 84.

Wafferftein-Abflufs mit Ventil, 
’/ö w. Gr.



84. 
Steinerne 
Küchen- 
ausgüfTe.

werden kann (Fig. 81). Indefs 
werden die Becken auch als runde 
Mulden geformt, und zwar mit oder 
ohne Hinzufügen von drei ebenen, im 
Rechteck geflehten Seitenwänden. 
Die Befeftigung der gufseifernen 
Ausgufsbecken erfolgt gewöhnlich 
mittels Schrauben auf eingegypsten 
Holzdübeln. Grofse flache Becken 
find jedoch befler durch eiferne 
Füfse zu unterftützen.

Für die Steingutbecken wird 
entweder die zuletzt erwähnte 
Geftalt der gufseifernen oder jene 
der fteinernen Becken gewählt. In 
letzterer Form kommen fie auch 
zu Spüleinrichtungen in Ver­
wendung.

Für die Siebe über der Ab- 
flufsöffhung wählt man am beften 
Meffing.

Einige der angeführten Aus- 
gufs-Conftructionen follen im Fol­
genden zur gefonderten Be- 
fprechung gelangen; auch mag auf 
die einfchlägigen Mittheilungen in 
Kap. 12 verwiefen werden.

Ein fteinerner Küchenausgufs, 
auch Wafferftein oder Goffen- 
flein genannt, welcher zugleich 
vielfach zum Spülen des Ge- 
fchirres etc. angewendet wird, ift 
in Fig. 82 dargeftellt. Die Abflufs-
öffhung wird alsdann häufig nach Fig. 83 
conftruirt; das Sieb ift an Winkeleifen- 
ftücken im Inneren des über dem 
Siphon angebrachten kegelförmigen Roh­
res befeftigt.

Zum bequemen Spülen ift es 
wünfchenswerth, im Wafferftein flehen­
des Waffer halten zu können; zu diefem 
Ende mufs noch ein Ventil, etwa nach 
Fig. 84 angeordnet werden.

Sieb und Ventil (nebft Verfchraubung) be- 
flehen aus Meffing. Der Geruch verfchlufs wird 
entweder an die Verfchraubung angelöthet oder 
auf das Ventilrohr aufgefchoben und mittels Rohr- 
fchelle befeftigt.

Fig. 85.

Küchenausgufs mit Spülbecken. — Vio w. Gr.
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Fig. 87.

Patent Water-fhoot Slop-fink 
von Hellyer.

Bei diefer Anordnung wird eine gröfsere Tiefe des 
Wafferfteines und eigentlich auch ein Ueberlauf erforderlich.

Anderweitige Ausbildungen der Abflufsöffnung 
kommen nicht nur bei fteinernen, fondern auch 
bei eifernen Ausgüffen vor und werden in den 
beiden folgenden Artikeln Erwähnung finden.

Von den fchon erwähnten eifernen Wand- 
ausgüffen (fiehe Kap. 12), die auch als Küchen­
ausgüffe Verwendung finden, unterfcheiden fich 
viele andere Conftructionen nur durch die Bildung 
der Abflufsöffnung und deren Geruchverfchlufs oder 
durch gewiffe Zuthaten.

Eine folche kann z. B. im Hinzufügen eines 
in halber Beckenhöhe angebrachten wagrechten 
Siebes, Gitters oder Roftes beftehen, dazu beftimmt, 

Fig. 88.

Houfe maid's Slop-fink 
von John Bolding Sn Sons 

in London.

die zu entleerenden Gefäfse in umgekehrter Lage, 
behufs vollftändigen Auslaufens, aufftellen zu 

können. Fig. 85 zeigt die in Nürnberg zu diefem Zwecke 
übliche Einrichtung, wobei über ein Eifengerippe ein 
Meffingdrahtfieb gefpannt ift.

Eine andere Zuthat befteht in erhöhten Seitenwänden, 
wie fie namentlich ein vorzüglicher englifcher Küchenaus­
gufs, der Patent Waterfhoot Slop-fink von Hellyer (Fig. 86 
u. 87) befitzt.

Der Ausgufs in Fig. 87 ift im oberen Theile A viereckig, im 
unteren Theile B fphärifch geftaltet; beide Theile find durch ein eingelegtes 
ftarkes Sieb oder Gitter von Steinzeug getrennt. An den unteren Theil B 
fchliefst fich eine Bleihülle C an, an welche der Blei-Siphon D gelöthet 
ift. Nach jedesmaligem Benutzen des Ausgußes find durch das Waffer- 
Zuflufsrohr E Becken und Gitter zu fpülen; F ift das Lüftungsrohr des 
Siphons.

In Fig. 86 ift noch die Verbindung des Ausguffes mit einem Spül­
becken H veranfchaulicht; G ift das in den Siphon D einmündende Ab- 
flufsrohr deffelben.

Der in Fig. 88 abgebildete Küchenausgufs hat ebenfalls eine feit- 
liche Spülung, aber einen weiteren Auffatz, als der vorhergehende.

Ein anderes flacheres, gleichfalls in England übliches 
Ausgufsbecken von Gufseifen ift in Fig. 89 dargeftellt; wird

Fig. 89.

Englifcher Küchenausgufs.

daffelbe fehr niedrig angebracht, fo kann es 
auch in Wafchküchen Verwendung finden.

In Fig. 90 bis 92 find noch einige andere 
Arten der Ausbildung der Abflufsöffnung unter 
Verwendung der fog. Glockenverfchlüffe vorge­
führt worden.

85- 
Eiferne 
Küchen­
ausgüffe.

86.
Abflufs- 

öffnungen 
mit anderen 
Verfchlüffen.

In den ringförmigen Schalen derfelben lagern fich 
Sand und andere fefte Stoffe ab und können daraus leicht 
entfernt werden.

In kleineren Abmeffungen find namentlich die in Fig. 90 
dargeftellten, aus Meffmg oder Gufseifen angefertigten Glocken­
verfchlüffe häufig im Gebrauch. Jene in Fig. 92 werden aus
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Fig- 90 92)-

Fig. 92 82).

V5 w. Gr.

Glockenverfchlüffe für Wafferfteine.

Fig. 91.

Gufseifen in ziemlich grofsen Mafsen hergeftellt. Fig. 90 zeigt eine Verfchraubung des Glockenverfchluffes, 
wenn folche zur Winterszeit erforderlich wird.

Sämmtliche Glockenverfchlüffe haben den Nachtheil, dafs fie nach Belieben 
abgehoben werden können, wodurch der Geruchverfchlufs vollftändig aufgehoben ift.

Der bei den Aborten (in Kap. 16, unter b) noch vorzuführende felbftthätige 
Klappenverfchlufs von Rogier-Mothes findet für Küchenausgüffe bisweilen gleichfalls 
Verwendung.

Steht bei Küchenausgüffen ein Austrocknen des Wafferverfchluffes oder ein 
Durchbrechen deffelben zu befürchten, fo find die gleichen Vorkehrungen zu treffen, 
wie fie noch in Kap. II. u. 12 ganz allgemein für Geruchverfchlüffe aller Art vor­
geführt werden follen.

8F Die bisher befprochenen Küchenausgüffe laffen das Waffer beim Gebrauch fo-
mit fort ablaufen, wenn nicht befondere Ventile, wie nach Fig. 84, angeordnet find. Es 

Schwemmtopf, werden daher immer nur verhältnifsmäfsig geringe Waffermengen langfam das Ab­
laufrohr durchfliefsen und dabei Schlamm und Fett an den Rohrwandungen abzu­
fetzen Gelegenheit finden, wodurch nicht nur allmählich Verftopfungen herbeigeführt 
werden können, fondern auch die Entwickelung von übel riechenden und ungefunden 
Gafen verurfacht wird. Zur Befeitigung diefes Uebelftandes find' in Amerika Ein­
richtungen verfchiedener Art erfunden worden, bei denen man das gebrauchte 
Waffer zunächft in einem Schwemmtopf {flufh-pot) auffpeichert und in grofsen Mengen 
auf einmal ablaufen läfft. Die Gewalt des abfliefsenden Wafferftromes verhindert 
nicht nur das Ablagern der erwähnten Stoffe an den Rohrwandungen, fondern 
bewirkt auch ein Spülen derfelben.

82) Glockenverfchlufs der »Deutfchen Wafferwerks-Gefellfchaft« in Frankfurt a. M.
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Fig- 93-

Waring’s Ausgufs mit Schwemmtopf.

Fig- 94-

Dececo flujh-pot.

Eine Anordnung diefer Art ift der von Waring erfundene Dececo flujh-pot^, ein aus Meffmg 
hergeftelltes Gefäfs, welches unter dem Boden der Ausgufsbecken angebracht wird und zunächft die 
Flüffigkeiten aufnimmt (Fig. 93 u. 94). Es wird bis zu 7 Gallons (= 31,s') Faffungsvermögen angefertigt. 
Ift es gefüllt, fo wird das das Abflufsrohr fchliefsende Kegelventil in die Höhe gezogen und dadurch die 
Entleerung bewirkt. Nach Aufheben des Siebes kann das Innere beliebig gereinigt werden.

Diefe hierfür nothwendige leichte
Zugänglichkeit birgt aber die Gefahr in 
fich, dafs durch forglofe Handhabung 
fefte Gegenftände in das Ablaufrohr ge­
langen können. Um diefe Gefahr zu 
verringern, hat Gerhard in New-York 
den in Fig. 95 84) dargeftellten Küchen­
ausgufs conftruirt. Derfelbe befteht aus 
einem flachen und einem tiefen Becken, 
die durch eine durchlöcherte Scheide­
wand von einander getrennt find, welche 
die gröberen Abfälle zurückhält. In 
der tieferen Abtheilung, dem Schwemm­
topf, fammelt fich das Waffer, bis es die 
Höhe des Bodens der flachen Becken- 
abtheilung erreicht und damit auch die 
Höhe des angeordneten Standrohr- 
Ueberlaufes. Diefes wird dann gehoben, 
und der Inhalt des Schwemmtopfes läuft 
ab. Derfelbe ift zum Theile mit einer 
wegnehmbaren Abtropfplatte bedeckt, 
kann leicht gereinigt und auch zum 
Spülen von Gefchirr in flehendem 
Waffer benutzt werden. Das Ventilrohr 
mufs fo lange in die Höhe gehalten

S3) Von der * Dececo Company« in Newport. — Ueber denfelben fiehe auch: Building, Bd. 5, S.'r64. 
8*) Nach: Building, Bd. 5, S. 165.



74

88.
Verfteckte 
Ausgüße.

werden, bis alles Waffer abgelaufen ift. Darin liegt die Ge­
fahr, dafs dies nicht genügend gefchieht und damit der 
Zweck verfehlt wird. Eine Einftellvorrichtung würde die 
bedenkliche Seite haben, dafs die Abflufsöffnung immer ge­
öffnet bleiben könnte. Diefe Mängel können durch Einrich­
tung eines felbftthätig langfam wirkenden Verfchluffes be- 
feitigt werden, der nach Art der zur Regelung der Spülung 
von Spülaborten benutzten kleinen Luftpumpen (vergl. 
Kap. 17) befchafft werden kann.

Noch zweckmäfsiger, da ganz ohne irgend eine Bei­
hilfe felbftthätig wirkend, fcheint der Sanitas - Küchenaus­
gufs85) zu fein. Derfelbe (Fig. 96) ift faft ganz, wie der 
eben befprochene &r^ara?’fche Ausgufs geftaltet; nur ift die 
lothrechte Scheidewand zwifchen beiden Abtheilungen und 
der Ventilrohr-Ueberlauf weggelaffen. Dafür fleht der 
Schwemmtopf durch ein lothrechtes Sieb in Verbindung mit 
einem Siphon der in der Abbildung angegebenen Art, welcher

Fig- 96-

V
SaTMtar-Küchenausgufs 85).

mit einem Heberrohr, wie bei manchen Spülbehältern von Spülaborten86), verfehen ift. Ift der Schwemm­
topf bis zur Höhe des Scheitels des Heberrohres gefüllt, fo genügt ein Ueberfchufs von 1 bis 21 Waffer, 
um das Ablaufen des ganzen Inhaltes des Schwemmtopfes zu bewirken. Die gröberen Abfälle bleiben im 
letzteren zurück und können in gewöhnlicher Weife befeitigt werden. Der Siphon ift mit Reinigungs­
öffnungen verfehen; auch kann man in denfelben durch Aufheben des lothrechten, durch fein eigenes Ge­
wicht wieder niederfallenden lothrechten Siebes gelangen.

Schliefslich mögen noch Anordnungen erwähnt werden, bei denen der Aus-
gufs für gewöhnlich nicht fichtbar fein foll. 
vielfach angewendeten Ausgufs, der nach dem 
gelaffenes Gehäufe geklappt wird87).

In Fig. 98 ift ein als Möbelftück aus­
gebildeter Ausgufs dargeftellt, der nicht nur 
in Küchen, fondern auch auf Flurgängen, in 
Aborträumen, Anrichtezimmern etc. aufgeftellt 
werden kann. An das aus Steinzeug oder

Fig. 97 zeigt einen in Frankreich 
Gebrauche in ein in die Wand ein-

Fig. 98.

Scnrankausgufs 
von J. Tylor & Sons in London.

85) Siehe: American architect, Bd. 25, Adv er Ufers Trade Supplement Nr. 82, S. 3.
86) Siehe Kap. 17, unter e.
87) Ausführlichere Abbildungen eines folchen Ausgufsbeckens fiehe: Gazette des arch. 1863, S. 332.
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Fig. 99.

Schnitt nach C D-

Fig. IOO.

Schrankausgufs von 
Gaget, Gauthier <5^ Cie.**).

Fig. 101.

Schnitt nach E F,V20 w. Gr.

Gufseifen hergeftellte Ausgufsbecken fchliefst fich ein Fig. 102.

gefchloffen und kann durch die

bleierner Trog an, deffen Wandungen an die Holzum­
hüllung fich anlegen.

Eine Verbefferung durch Einrichtung einer Nach- 
fpülung der Wände zeigt der in Fig. 99 bis 102 dar- 
geftellte Schrankausgufs von Gag et, Gauthier & Cie. 88).

88) Nach: La Jemaine des confl., Jahrg. n, S. 242.
89) Siehe hierüber: Kap. 16, unter b.

Die oberen Wände deffelben find zur Verhütung des Umher- 
fpritzens von Waffer angeordnet und mit Zinn bekleidet, aus welchem 
Metall auch das Becken hergeftellt ift. Der Geruchverfchlufs ift nach 
dem Syftem Rogier-Mothes*9') bewirkt. Der Zuflufs des kalten und 
warmen Waffers wird durch einen einzigen Hahn (robinet a cadran)

im unteren Schranktheile angebrachten Ventile nach Belieben abgefperrt
werden. Dort befindet fich auch das Ventil zum Inbetriebfetzen der Nachfpülung.

Im Allgemeinen find folche Einrichtungen nicht zu empfehlen, da ihre Lüftung 
und Reinigung erfchwert ift.

b) Spüleinrichtungen.

In einfachen Haushaltungen dienen die Spüleinrichtungen nicht nur zum 
Reinigen der Gefchirre und des fonfligen Efsgeräthes, fondern auch zum Wafchen 
und Putzen von Fleifch und Gemüfe. Diefe Verrichtungen werden zum Theile in 
flehendem Waffer vorgenommen, wefshalb die denfelben dienenden, etwa in Tifch- 
höhe anzuordnenden Vorrichtungen eine nicht zu geringe Tiefe und einen Ventil- 
verfchlufs erhalten müffen. Da ferner das Vorhandenfein von Zapfhähnen für kaltes 
und warmes Waffer über dem Spültifch erwünfcht ift, foll derfelbe auch mit einem 
Ueberlauf verfehen werden, damit bei etwaigen Befchädigungen an den Hähnen oder, 
wenn diefelben aus Unachtfamkeit nicht gefchloffen werden, keine Ueberfchwem- 
mungen entliehen können.

89.
Conftructions- 
erfordernifle.
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9o.
Geftaltung.

91. 
Material.

Gleich wie bei den Küchenausgüffen ift auch bei den Spüleinrichtungen noth­
wendig, die benachbarten Wände und den Fufsboden gegen das Spritzwaffer zu 
fchützen; auch wird die Anordnung eines Geruchverfchluffes erforderlich, fobald fich 
der Spültifch nicht in einen Ausgufs entleert oder nicht in anderer Weife gegen 
das Austreten übel riechender Gafe aus dem Abflufsrohr geforgt ift.

Die Spültifche werden gewöhnlich als rechteckige Tröge oder Grande mit 
flachem Boden und erhöhter Rückwand, an der die Zapfhähne angebracht find, ge- 
flaltet. In gröfseren Spül- oder Scheuerküchen werden die Spültifche frei im 
Raume aufgeftellt; alsdann erhalten fie ringsum gleich hohe Wände. Die Abflufs­
öffnung des Troges wird entweder in einer der vier Ecken des Bodens oder an 
einer der vier Seitenwandungen, keinesfalls in der Mitte angeordnet, damit der 
Arbeitsraum dadurch nicht beeinträchtigt werde; der Boden des Troges erhält nach 
diefer Oeffnung hin entfprechendes Gefälle.

Aus gleichen Gründen, wie bei den Küchenausgüffen, ift es auch hier unzweck- 
mäfsig, den Raum unter dem Spültifch durch Holzverkleidungen abzufchliefsen.

Das Reinigen des Gefchirres etc. zerfällt in drei Verrichtungen: in das eigent­
liche -Abwafchen, in das Abfpülen oder Schwenken und in das Abtropfenlaffen ein- 
fchliefslich des Abtrocknens. Hiernach hat jede vollftändige Spüleinrichtung aus 
drei entfprechenden Abtheilungen zu beftehen, die unter fich gleich geftaltet fein 
können und fämmtlich einen befonderen Waffer-Zu- und -Abflufs, bezw. auch einen 
befonderen Geruchverfchlufs erhalten müffen. Um bei den Küchenbedienfteten 
die Reinlichkeit möglichft zu fördern, empfiehlt fich aufserdem das Hinzufügen 
eines Wafchbeckens. In fo vollftändiger Ausftattung werden indefs nicht alle Spül­
einrichtungen ausgeführt.

Nicht feiten begnügt man fich mit zwei oder auch nur einer Abtheilung, ja, 
wie fchon erwähnt wurde, nur mit einem gewöhnlichen Wafferftein. Im letzteren 
Falle mufs das Abwafchen in einem befonderen (am beften hölzernen) Gefäfse vor­
genommen werden; alsdann wird das Gefchirr über dem Wafferftein gefpült und 
hierauf auf einem geneigt angefchobenen, mit Rinnen und einer Einfriedigung verfehenen 
Brett (dem fog. Ablaufbrett) oder in einer flachen Bütte zum Abtropfen aufgeftellt.

Häufig findet man ein Spülbecken mit einem Küchenausgufs vereinigt. Eine 
folche Anordnung wurde bereits in Fig. 87 (S. 71) dargeftellt; auch diejenigen in 
Fig- 95 u. 96 (S. 73 u. 74) find benutzbar. Andere Einrichtungen diefer Art find in 
Art. 95 zu finden.

Kleinfte Mafse für ein Spülbecken find etwa 50cm Länge, 40cm Breite und 
15 bis 20cm Tiefe; der obere Rand kommt häufig in Tifchhöhe zu liegen.

Um das Gefchirr vor dem Zerbrechen thunlichft zu fchützen, empfiehlt fich 
für die Herfteilung der Spülgrande ein etwas nachgiebiges Material. In diefer Hin- 
ficht erfcheinen Kaften aus Holz (Fichten- oder Tannenholz), mit Zink-, Blei- oder 
verzinntem Kupferblech ausgefchlagen, am geeignetften.

Am zweckmäfsigften erweist fich das Blei. In England verwendet man nach Hellyer Bleiblech von 
34 bis 39kg Gewicht für Iqm; wird viel heifses Waffer verwendet, fo empfiehlt es fich, den Boden aus 
49 bis 59 kg fchwerem Bleiblech anzufertigen.

Für grofse Spülküchen und für gröbere Gefäfse ift, feiner längeren Dauer wegen, eine Verkleidung 
mit Kupferblech, in den Wandungen 12 kg, im Boden 19,5 kg für 1 qm fchwer, vorzuziehen.

Aufser den genannten Materialien werden auch Eifen, Marmor, Schiefer, ge­
brannte Thonwaare etc. benutzt; doch begünftigen folche Grande ihrer Härte wegen 
das Zerbrechen des Gefchirres.
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anderer zweckentfprechender Weife warmes Waffer

Fig. 103.

Das in Fig. 108 dargeftellte Spülbecken, welches in England vielfach gebräuch­
lich ift, ift aus weifs glafirtem Steingut angefertigt.

Wie fchon angedeutet wurde, erfordert eine vollkommene Spüleinrichtung, 
dafs jede ihrer Abtheilungen Zuflufs von kaltem und warmem Waffer erhalte. Am 
einfachften ift es, über jeder Abtheilung einen Zapfhahn der Kalt- und Warm- 
wafferleitung anzuordnen; anftatt deffen kann man auch je zwei neben einander 
gelegene Becken durch eine über der Scheidewand aufgeftellte Säule mit Schwenk­
hahn (nach Art der Wafchtifch-Schwenkhähne, fiehe Kap. 5) mit kaltem oder warmem 
Waffer verforgen. In Fig. 71, S. 61 ift die Gefammtanordnung einer Kalt- und 
Warmwafferleitung, letztere mit Zuhilfenahme eines Boilers, wie folche für Küchen- 
und Spülzwecke häufig in Anwendung ift, veranfchaulicht.

Ift eine Warmwafferleitung im Gebäude nicht vorhanden und kann auch in 
dem Spülbecken nicht zugeführt 

werden, fo kann man wohl 
auch unter einer Abtheilung 
deffelben eine Feuerung her- 
ftellen.

Bezüglich der Einzelcon- 
ftruction der Spüleinrichtungen 
feien zunächft einige gröfsere 
Anlagen vorgeführt.

In Fig. 103 ift ein Spül- 
tifch mit drei Abtheilungen (in 
Aufrifs, Grundrifs und Quer- 
fchnitt) dargeftellt, wie folche 
gegenwärtig öfters in deutfchen 
Kücheneinrichtungen zur Aus­
führung gelangen.

Diefelben werden fehr häufig 
aus Marmorplatten zufammengefetzt. 
Die Ventile können nach Art der in 
Fig. 84 dargeftellten angeordnet werden; 
ein kupfernes Ueberlaufrohr kann man 

dabei leicht in einer Ecke des Grandes, nahe an der Abflufsöffnung, anbringen und in das Abflufsrohr, 
oberhalb deffen Siphon, einführen. Die marmorne Rückwand wird bisweilen in gleicher Höhe (1,5 m und 
darüber) wie die ringsum im Küchenraum herumgeführte Wandverkleidung mit Marmorplatten ausgeführt.

Fig. 104 zeigt eine andere, aus vier Abtheilungen beftehende Spüleinrichtung90).

90) Nach: Gugitz, G. Neue und neuefte Wiener Bauconftructionen. Wien. Taf. 19.

Es find hier eine mit einem Randwulft eingefaffte und entwäfferte Tifchplatte, zwei Spülkeffel und 
ein Abtropftrog aus Kupfer vorhanden, welche durch ein Holzgeftell getragen werden. Die Keffel haben 
einfache, an Kettchen hängende Kegelventile; der Ablauftrog hat einen Glockenverfchlufs. Für Geruch- 
verfchlüffe, fo wie für Ueberläufe in den Keffeln ift nicht geforgt, eben fo nicht für Zuleitung von 
warmem Waffer; auch ift nur ein Zapfhahn für kaltes Waffer vorhanden, fo dafs in diefen Beziehungen 
die Einrichtung der Vervollkommnung bedürftig ift.

Die in grofsen Spülküchen frei aufgeftellten Spülbecken werden aus Stein, 
wafferdichtem Mauerwerk oder Gufseifen hergeftellt; die Abflufsöffnungen erhalten 
ein kegelförmiges Ventil mit nach oben reichendem Rohr, das als Ueberlauf dient, und 
eine Umgitterung zur Abhaltung fefter Stoffe vom Abflufsrohr. Als Beifpiel diene

9a.
Waffer- 

Zuführung.

93- 
Gröfsere 

Spül- 
einrichtungen.
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Fig. 104.

die in Fig. 105 dargeftellte Spüleinrichtung aus der Spülküche der Irrenanftalt zu 
Neuftadt-Eberswalde 91).

Diefelbe befteht aus vier rechteckigen fteinernen Abtheilungen, die paarweife durch die Hähne a 
mit kaltem und durch die Hähne b mit warmem Waffer verforgt werden, und von denen jede ihre kegelförmig 
umgitterte Abflufsöffnung befitzt. Die zum Verfchlufs derfelben und zugleich als Ueberlauf dienenden, 
unten kegelförmig zulaufenden Standrohre entfprechen im Gedanken den von Jennings für Badewannen, 
Wafchtifche und Spülbecken (flehe Fig. 107) angewendeten. Die hier zur Verwendung gekommenen unter- 
fcheiden fich von jenen in der Hauptfache nur durch die Art der Führung, die hier darin befteht, dafs 
fich beim Drehen des Rohres ein an demfelben angebrachter Stift in einer fchraubenförmig laufenden 
Nuth des oberen Führungsringes bewegt und dadurch eine Hebung oder Senkung des Rohres verurfacht.

Häufig wird das Ueberlaufrohr weggelaffen. Zweckmäfsig ift dann aber immer 
die in einer Ecke des Spülbeckens angebrachte Ablauföffnung, wie eben befprochen,

Fig. 105.

Spüleinrichtung in der Landes-Irrenanftalt zu Neuftadt-Eberswalde91).

91) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1869, Bl. 13. 



mit einem bis zum Beckenrand hinaufreichenden Gitter oder Sieb zu umgeben und 
den Verfchlufs durch einen langen Holzftöpfel zu bewirken.

In derfelben Weife, wie die gröfseren Spültifche, werden für gröfsere Küchen­
anlagen Behälter aus Marmor oder Schiefer zum Wafchen von Fleifch, Fifchen, 
Gemüfen, Krebfen etc. hergeftellt. Ein folcher Behälter, auch Waffergrand ge­
nannt, erhält 2 bis 4 Abtheilungen, jede mit Zuflufs von kaltem und warmem 
Waffer, fo wie mit Abflufsrohr verfehen.

Ein kleineres, in England übliches Spülbecken, aus Holz zufammengefügt und 94- 
mit Blei ausgefchlagen, ift durch den Querfchnitt in Fig. 106 veranfchaulicht. Das- ‘Spül. 
felbe ift mit einem Fett-Schlammfang und einem Ueberlaufrohr, welches in diefen einrichtungen 

mündet, verfehen.

Fig. 106. Fig. 107.

'120 w. Gr.

Fettfänge in unmittelbarer Verbindung mit den Spül- oder Ausgufsbecken find übrigens keine em- 
pfehlenswerthe Einrichtung. Der Inhalt derfelben geht bald in Zerfetzung über und wird fehr übel 
riechend; auch ift deffen Entfernung eine fehr unangenehme Arbeit. Sehr viel beffer find die in Art. 87 
(S. 73) befprochenen Schwemmtöpfe, durch welche Fett und Schlamm weggefpült und in aufserhalb des 
Gebäudes anzubringenden Fettfängen (vergl. Kap. 12) aufgefangen werden können.

Fig. 108.

Hellyer'3 Vereinigung von Spülbecken und 
Küchenausgufs.

Das in Fig. 107 dargeftellte Spülbecken 
rührt von G Jennings in London92) her und 
kann auch zu W’afchzwecken und als Kinder- 
Badewanne Verwendung finden.

92) D. R.-P. Nr. 3275.

Das Becken A wird aus Schiefer, Eifen, Thon, Holz 
oder anderen Materialien hergeftellt; darin ift eine nicht ganz 
bis zum Boden reichende und herausnehmbare Scheidewand F 
eingefetzt, welche den Entleerungsraum B vom eigentlichen 
Becken trennt. In letzterem befindet fich die Abflufsöffnung C, 
in welche fich das kegelförmig zulaufende, zugleich als Ventil 
dienende Standrohr D fetzt, das mittels des Handgriffes E 
gehoben werden kann. Daffelbe ift oben mit einer Ueber- 
lauföffnung verfehen und wird durch kurze Leiften geführt.

Ift das Ventilrohr vollftändig gehoben, fo treten die 
Führungsleiften über den Deckel G und können auf diefem 
(durch Drehen des Rohres) aufgefetzt werden, fo dafs man 
im Stande ift, die Abflufsöffnung beliebig lange offen ftehen 
zu laffen, ohne den Handgriff E halten zu müffen. Der
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Deckel ift zu bei­
den Seiten des 

Rohres durch­
brochen, um die 
von darauf geleg­
ten Gegenftänden 

(wie Seife, 
Schwamm etc.) ab­
tropfende Feuch­
tigkeit zum Abflufs 
zu bringen. Sollen 
der Raum B und 

das Ventilrohr 
gründlich gereinigt 
werden, fo werden

Fig. 109. Fig. 110.

Spüleinrichtung von G. Jennings in London.

Deckel G und Wand F herausgehoben.
95.

Vereinigung 
mit Küchen- 

ausgüflen.

96.
Allgemeines.

Aufser der Anordnung in Fig. 87 mögen noch als weitere Beifpiele für die 
Vereinigung von Spülbecken und Küchenausgüffen die Anlagen Fig. in.
in Fig. 108 bis 110 dienen.

Bei der Einrichtung in Fig. 108 wird das Spülwaffer aus dem Spülbecken 
in den Küchenausgufs geführt und zum Spülen des letzteren mit verwendet.

Die Anordnung in Fig. 109 u. 110 rührt von G. Jennings in London 
her. In einem gröfseren Behälter von Holz, belfer von Marmor oder Schiefer 
(gefchliffen oder emaillirt), ift der mittlere Theil zum Spülen des Gefchirres etc. 
beftimmt; an der einen Seite befindet fich ein Wafchbecken, an der anderen ein 
Ausgufs und über diefem ein aufklappbares Brett, worauf die gefpülten Gefchirre 
behufs Abtropfens aufgeftellt werden können.

Durch das Weglaffen des Wafchbeckens kann diefe Einrichtung vereinfacht 
werden.

Noch einfacher ift die Conftruction in Fig. III, welche zum Theile in 
einer Wandnifche untergebracht ift. Das Spülen des Gefchirres in flehendem 
Waffer ift bei diefer und der vorhergehenden Einrichtung felbftredend nicht möglich.

4. Kapitel.

Einrichtungen zum Reinigen der Wäfche.
Von Erwin Marx.

Das Reinigen der Wäfche kann entweder in den Haushaltungen felbft vor­
genommen werden oder aufserhalb derfelben in privaten oder öffentlichen Wafch- 
anftalten gefchehen. Je nach dem Herkommen, je nach dem gröfseren oder ge­
ringeren Vorurtheil gegen die Wafchanftalten, je nachdem man die Unannehmlich­
keiten, die aus der Reinigung der Wäfche im Haushalt erwachfen, höher oder 
niedriger anfehlägt etc., wird das eine oder das andere Verfahren bevorzugt.

Sehr häufig find es die eben angedeuteten Unannehmlichkeiten, welche die Hausfrauen veranlaifen, 
das wichtige Gefchäft der Wäfchereinigung fremden Händen aufserhalb des Haufes, einer Wäfcherin oder 
einer Wafchanftalt, anzuvertrauen. Ift erftere zuverläffig und befitzt fie die erforderlichen Einrichtungen 
zu einer gründlichen und für die Wäfche unfchädlichen Reinigung derfelben, entfpricht ferner eine Wafch­
anftalt den gleichen Anforderungen, fo kann man im Allgemeinen in beiden Fällen die gleichen Ergeb- 
niffe erzielen, wie beim Wafchen im Haufe, dies um fo mehr, als man bei letzterem Vorgänge gleichfalls 
von der gröfseren oder geringeren Zuverläffigkeit des mit der Wäfchereinigung beauftragten Dienftperfonals 
abhängig ift.
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Obige Vorausfetzungen treffen leider häufig nicht zu. Die Wäfcherinnen find in der Regel nur 
mit den unzureichendften Räumlichkeiten und Einrichtungen verfehen, die nicht nur eine forgfältige und 
unfchädliche Reinigung der Wäfche unmöglich machen, fondern fogar der Verbreitung von Krankheiten 
Vorfchub leiften können. Den Wafchanftalten wird häufig nachgefagt, dafs durch die in denfelben übliche 
Handhabung die Wäfche flarken Schaden erleide. Mag nun diefes Mifstrauen, namentlich bei neueren 
Wafchanftalten, häufig auf Vorurtheil beruhen, fo ift doch bei den meiften derfelben in der Regel keine 
Sicherheit dafür geboten, dafs die Wäfche der einen Haushaltung nicht mit derjenigen anderer Haus­
haltungen in Berührung kommt, wogegen eine erklärliche Abneigung befteht.

Letztere Sicherheit ift wohl nur bei dem in England üblichen Syftem von Wafchanftalten vollftändig 
gegeben, in denen einzelne vermiethbare Zellen mit allen zum Reinigen und Trocknen der Wäfche nöthigen 
Vorkehrungen ausgerüftet find.

Aus den zuletzt angeführten Gründen ziehen es viele Hausfrauen vor, die Reinigung ihrer Wäfche 
im eigenen Haushalte vorzunehmen.

Die Einrichtungen zum Reinigen der Wäfche, wie man fie in den meiften 
Wohnhäufern noch heute findet, find leider in der Regel fehr unvollkommen und 
befchränken fich auf folche Vorkehrungen, welche feit unvordenklichen Zeiten in der 
Handwäfcherei üblich waren und die mit grofsen Unannehmlichkeiten für die Haus­
bewohner und die Wafchenden felbft verbunden find. Weniger mag hieran die 
Gleichgiltigkeit der erfteren, als vielmehr die fchwer zu überwindende Scheu der 
letzteren gegen Neuerungen, gegen gröfseren Kraftaufwand bei Benutzung von Wafch- 
mafchinen etc. Schuld tragen. Dazu kommt noch, dafs wirklich brauchbare Neue­
rungen auf diefem Gebiete erft der jüngften Zeit angehören.

An diefer Stelle kann es fich indefs nur um die Vorführung und Befprechung 
fachgemäfser Einrichtungen handeln. Diefe weichen jedoch von den in gröfseren 
Anwefen, wie Krankenhäufern, Cafernen, Gafthöfen etc., und von den in öffentlichen 
Wafchanftalten gebräuchlichen Vorkehrungen im Grundgedanken nicht wefentlich 
ab, fondern unterfcheiden fich von denfelben hauptfächlich nur dadurch, dafs die 
Mafchinen- durch Handarbeit erfetzt wird, dafs gewiffe nur für den Grofsbetrieb 
geeignete Handhabungen in Wegfall kommen und die Einrichtungsgegenftände in 
ihren Mafsen eine Verringerung, in ihrer Anordnung eine entfprechende Verein­
fachung erfahren. Es werden defshalb die in Rede ftehenden Anlagen im vor­
liegenden Kapitel nur eine kurze Befprechung zu erhalten haben, während diefelben 
im IV. Theile diefes »Handbuches« (Halbband 5, Heft 3) bei Befchreibung der privaten 
und öffentlichen Wafchanftalten eine eingehende Behandlung finden werden.

Beim Reinigen der Wäfche kommen folgende verfchiedene Arbeiten in Be­
tracht:

97« 
Einzel­

arbeiten.

Von diefen Arbeiten kommen bei den verfchiedenen Wafchverfahren einzelne 
in Wegfall, oder es werden mehrere derfelben zu einer Verrichtung vereinigt.

So fchliefsen die Arbeiten 12 bis 15 einander zum Theile aus, oder fie werden, wohl auch theil­
weife vereinigt; fo wird z. B. Wäfche, die geplättet werden foll, häufig nur geftärkt; das Bügeln entfällt 
bisweilen, wenn gerollt oder geprefft wird etc. Das unter 9 angeführte Bläuen kommt nur bei Leinwand 

Handbuch der Architektur. III. 5. (2. Aufl.) 6

1) das Lüften, 9) das Bläuen,
10) das Ausringen,2) das Sortiren,

3) das Einweichen, ”) das T rocknen,
4) das Vorwafchen, 12) das Rollen oder Mangen
5) das Kochen, Beuchen oder Büken, 13) das Stärken,
6) das Fertigwafchen, 14) das Bügeln oder Plätten,
7) das Bleichen, iS) das Falten und
8) das Spülen, 16) das Preffen.
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g8.
Kammer 

für 
fchmutzige 

Wäfche.

99.
Wafch- 
küche.

und Baumwolle, bisweilen gar nicht zur Anwendung; eben fo verhält es fich mit dem Falten (15) und 
Prellen (16) etc.; nach dem unter 11 genannten Trocknen der Wäfche ift unter Umfländen noch das Aus- 
beffern derfelben einzufchalten.

Die verfchiedenen Einzelarbeiten erfordern verfchiedene Räumlichkeiten von 
beftimmter Befchaffenheit und geeigneter Ausrüftung. In ftädtifchen Haushaltungen 
laffen fich diefelben nur feiten fämmtlich befchaffen, nur fchwer einander nahe legen 
und vereinigen; in gröfseren herrfchaftlichen Wohngebäuden jedoch, in ländlichen 
Haushaltungen, in öffentlichen und privaten Wafchanftalten (überhaupt in Gebäuden 
und Gebäudegruppen, in denen eine grofse Zahl von Menfchen unterzubringen ift), 
ift darauf Bedacht zu nehmen, dafs jene Räume vorhanden und in zweckentfprechen- 
der Lage neben und über einander angeordnet find.

Für die Erhaltung der Wäfche ift es zweckmäfsig, diefelbe nicht zu lange im 
fchmutzigen Zuftande, namentlich aber nicht von der Luft abgefchloffen liegen zu 
laffen, weil fie fonft vergraut oder gar modert. Das Reinigen derfelben foll defs- 
halb in nicht zu langen Zwifchenräumen gefchehen, fondern fo oft es die häus­
lichen Gefchäfte geftatten; in den Zwifchenzeiten foll die fchmutzige Wäfche in 
einem luftigen und trockenen Raum aufgehängt werden, wozu fich in der Regel eine 
Dachbodenkammer eignet.

In diefem Raume wird gewöhnlich auch das Sortiren der Wäfche vor­
genommen, d i. die Sonderung der einzelnen Stücke je nach Stoff, Farbe, Gröfse, 
Beftimmung etc.

Wolle erfordert eine andere Behandlung wie Leinwand und Baumwolle; gefärbte Stoffe find anders 
zu behandeln wie ungefärbte, feine Gewebe anders wie gröbere, grofse Stücke zum Theile anders wie 
kleine, ftark verunreinigte Gegenftände anders wie wenig gebrauchte etc. Auf die Einzelheiten diefer 
verfchiedenen Behandlungen einzugehen, kann hier nicht der Ort fein.

Das Einweichen, Vorwafchen, Kochen, Fertigwafchen, Spülen, Bläuen und 
Ausringen der Wäfche wird in der fog. Wafchküche, auch Wafchhaus genannt, 
vorgenommen. In diefem Raume, der wohl nur bei wenigen Gebäuden fehlen dürfte, 
wird viel Feuchtigkeit und Dampf entwickelt, worauf bei deffen Anordnung und 
Conftruction Rückficht genommen werden mufs. Man verlegt ihn defshalb gern in 
das Keller- oder Erdgefchofs der Häufer, wohl auch in befondere kleine Hof­
gebäude.

Die auf den Fufsboden gelangende Flüffigkeit mufs abfliefsen, eben fo müffen 
die Abwaffer leicht entfernt werden können; hiernach richten fich Höhenlage und 
Geftaltung des Fufsbodens. Derfelbe erhält zweckmäfsiger Weife Gefälle nach der 
Abflufsöffnung, bezw. der dafelbft angebrachten Ausgufsvorrichtung; letztere kann 
allerdings auch in gröfserer Höhe angeordnet werden. Der Fufsboden mufs ferner 
wafferdicht fein und daher einen Eftrich von Afphalt oder Cement oder einen 
Belag von Steinplatten oder gerieften Thonfliefen auf haltbarer Unterpflafterung 
oder Betonlage erhalten; Holzdielungen find zu verwerfen.

Auch Wände und Decken müffen dem Angriff der Feuchtigkeit widerftehen. 
Für die Wände ift ein glatt gefchliffener Cementputz oder, bei befferen Aus­
führungen, eine Verkleidung mit glafirten Fliefen zu empfehlen. Die Wölbung 
wird allen anderen Deckenbildungen vorgezogen. Wo Holzbalkendecken nicht um­
gangen werden können, find, um das Faulen des Holzwerkes zu verhüten, ähnliche 
Vorkehrungen zu treffen, wie bei Stalldecken. Bei metallenen Decken, bezw. 
Deckentheilen, läfft fich das Abtropfen des Condenfationswaffers nur fchwer ver­
hüten.
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Obgleich in neuerer Zeit die Wäfche-Kochkeffel öfters mit fog. Wrafenabfaugern 
verfehen find und dadurch eine Hauptftelle der läftigen Dampfentwickelung befeitigt 
wird, fo ift die letztere doch bei manchen der übrigen Wafcharbeiten nicht ganz zu 
vermeiden, wefshalb für eine gute Lüftung jeder Wafchküche, durch zweckmäfsige 
Luft-Zu- und Abführung, Sorge zu tragen ift. Auch bei der Wahl des Ortes für 
die Wafchküche ift auf die unvermeidliche Dampfentwickelung Rückficht zu nehmen. 
Man hat eine folche Lage derfelben zu wählen und derartige Vorkehrungen zu 
treffen, dafs eine Verbreitung der unangenehmen Wafchdünfte im übrigen Ge­
bäude möglichft vermieden wird. Hierin ift hauptfächlich der Grund für das fchon 
angedeutete Verlegen der Wafchküchen in befondere Gebäude zu fuchen; eben fo 
für die hie und da beliebte Anordnung derfelben im Dachgefchofs, in welch letzterem 
Falle indefs die wafferdichte Herftellung der Fufsboden und die Befchaffung von 
Regenwaffer neue Schwierigkeiten verurfachen. Durch eine Lage von Holzcement 
zwifchen Plattenboden, bezw. Eftrich und Balkenlage foll man die letztere allerdings 
zu ifoliren im Stande fein; jedenfalls ift auch den Entwäfferungs-Anlagen eine ganz 
befondere Sorgfalt zuzuwenden, damit Ueberfchwemmungen nicht im Bereich der 
Möglichkeit liegen. Die Lage der Wafchküche im Dachgefchofs bietet mitunter 
noch den Vortheil dar, dafs Kammer für fchmutzige Wäfche und Trockenböden in 
ihrer unmittelbaren Nähe gelegen fein können.

Zum Wafchen der Wäfche ift möglichft reines und weiches Waffer erforderlich, 
wefshalb man in der Nähe der Wafchküchen Regentonnen oder beffer Cifternen 
zum Auffangen und Anfammeln von Regenwaffer anordnet. Von der Conftruction 
diefer Anlagen war bereits im vorhergehenden Bande diefes »Handbuches« (Art. 325, 
S. 284") die Rede; von den Ueberlaufeinrichtungen derfelben wird noch in 
Kap. 13 (unter c) gefprochen werden. Je nach den befonderen Verhältniffen 
kann man das fo angefammelte Regenwaffer in der Wafchküche entweder von einer 
Leitung unmittelbar abzapfen, oder man mufs es dahin pumpen. Aufser der Regen- 
waffer-Zuführung ift in den Wafchküchen auch mindeftens eine Zapfftelle für ge­
wöhnliches Brauchwaffer vorzufehen; noch vortheilhafter ift es, über gewiffen Wafch- 
gefäfsen unmittelbar folche Zapfhähne anzuordnen.

Die Anlage einer Warmwafferleitung, bezw. die Einführung derfelben in die 
Wafchküche wird fich überall da empfehlen, wo, um auch anderen Bedürfniffen zu 
genügen, das ganze Gebäude mit einer folchen Leitung verfehen ift oder wo fehr 
viel gewafchen wird.

In der Wafchküche eines Wohnhaufes müffen Platz finden können: ein Herd 
für einen gröfseren und einen kleineren Keffel, ferner die Wafch- und Spülgefäfse, 
unter diefen mindeftens ein in der Nähe des Fenfters aufzuftellendes grofses Wafch- 
fafs, woran zwei Perfonen gleichzeitig zu wafchen vermögen und neben dem noch 
Raum zum Aufhäufen der Wäfche in Körben vorhanden fein mufs, endlich unter 
Umftänden verfchiedene Geräthe, wie Handwafchmafchine, Wringmafchine etc.

Das Trocknen der gereinigten Wäfche an der freien Luft wird von den Haus­
frauen etc. fehr bevorzugt, obgleich die in der Wäfche zurückgebliebenen Laugen- 
theilchen unter der _Einwirkung des Lichtes auf die Gewebefafern fchädlich ein­
wirken follen. Daffelbe gilt vom Bleichen der Wäfche, und zwar in noch höherem 
Grade, weil daffelbe vor dem Spülen der Wäfche vorgenommen zu werden pflegt, 
in welchem Stadium noch viel mehr Lauge in der Wäfche vorhanden ift.

IOO.
Trocken- 

und Bleich­
anlagen.

93) 2. Aufl. : Art. 391 bis 393, S. 382 bis 384.
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IOI.
Räume 
für die

Vollendungs- 
ar beiten.

Für diefes Trocknen, bezw. Bleichen der Wäfche an der freien Luft müffen 
geeignete Anlagen vorhanden fein. Am beliebteften find frei liegende Rafenplätze,. 
über welche der Wind ungehindert ftreichen und feine trocknende Wirkung aus­
üben kann. Um zu bleichen, wird die Wäfche auf dem Rafen ausgebreitet und 
öfters (mit der Giefskanne) mit Waffer begoffen; um zu trocknen, wird diefelbe 
aufgehängt. Zu letzterem Zwecke werden hölzerne Pfähle in den Boden eingefetzt 
und zwifchen denfelben dünne Seile, die fog. Wafchleinen, gefpannt, auf welchen 
die Wäfche mittels kleiner, hölzerner Klammern feft gehalten wird. Um den Raum 
mehr ausnutzen zu können, werden die Pfähle in parallelen Reihen geftellt, durch 
Rahmen mit einander verbunden und über diefe in der Querrichtung fchmale Latten 
gelegt oder Schnüre gefpannt, auf welche man die Wäfche hängt. Ein folches Gerüft 
kann auch aus verzinktem Eifen hergeftellt werden.

Im Krankenhaus Bethanien in Berlin hat man zu demfelben Zweck auf Sand- 
fleinfockeln eiferne Säulchen aufgeftellt, die oben Rollen tragen, über welche die 
mit Gewichten befchwerten Schnüre gezogen find.

In manchen Gegenden ift es üblich, folche Trockenplätze auf flachen Dächern 
von Gebäuden einzurichten, was felbftredend nur dort zweckmäfsig ift, wo ftarker 
Rufsfall nicht zu befürchten lieht.

Da das Trocknen im Freien von der Witterung abhängig und eigentlich nur 
zur wärmeren Jahreszeit ausführbar ift, fo hat man aufser den eben befchriebenen 
Trockenplätzen auch für Trockenräume Sorge zu tragen, in denen die Wäfche 
gegen die Witterung gefchützt aufgehängt werden kann. Für folche Räume ift ein 
lebhafter Luftdurchzug Grundbedingung. Bodenkammern find defshalb für den 
fraglichen Zweck nur dann geeignet, wenn durch einander gegenüber liegende Fenfter 
Luftzug, am beften in auffteigender Richtung, erzeugt werden kann. Beffer be­
währen fich eigens zum Trocknen hergeflellte Dachbodenräume, die man über 
Nebengebäuden, fo z. B. über dem Gebäude, in welches die Wafchküche verlegt 
worden ift, anordnet. Die Wände folcher Räume find, des erforderlichen Luftzuges 
wegen, mit vielen Oeffnungen zu verfehen; bei einfachfter Ausführung können 
Lattenwände gewählt werden; fonft find zahlreiche, mit Jaloufien verfchliefsbare 
Oeffnungen vorzuziehen.

Bei kaltem und bei feuchtem Wetter trocknet auch in folchen Räumen die 
Wäfche nur fehr langfam. Rafches Trocknen ift indefs nicht nur für die Wäfche 
vortheilhaft, fondern bei gröfserem Betriebe auch wegen thunlichfter Raum­
ausnutzung erwünfcht. Aus diefem Grunde verwendet man für diefen Zweck in 
den Wafchanftalten Trockenräume, die geheizt (mit heifser Luft oder heifsem 
Waffer) werden, oder Trockenmafchinen. Erftere könnten in reicher ausgeftatteten 
Wohngebäuden wohl auch befchafft werden; wegen ihrer Ausführung fei auf das 
die Wafchanftalten betreffende Kapitel im IV. Theile diefes »Handbuches« (Halb­
band 5, Heft 3) verwiefen.

Für die Vollendungsarbeiten, alfo für das Mangen, Plätten und Preffen der 
Wäfche ift ein gut beleuchteter Raum von etwa der Gröfse eines gewöhnlichen 
zweifenftrigen Wohnzimmers erforderlich, welcher meift Plätt- oder Bügelftube 
genannt wird, häufig in der Nähe der Wafchküche, beffer aber in der Nähe des 
Trockenraumes oder eines Schrankzimmers gelegen ift, um das Hin- und Hertragen auf 
gröfsere Entfernungen zu vermeiden. Sollen die früher allgemein üblichen, in manchen 
Gegenden auch jetzt noch verwendeten grofsen Wäfchmangen, bei denen grofse belaftete 
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Kaften über zwei mit der Wäfche umwickelte Walzen hin und her gezogen werden, be­
nutzt werden, fo ift noch eine befondere Mange- oder Rollkammer erforderlich, 
welche in der einen Richtung nicht weniger als 4,2 m meffen darf und auch Raum 
für einen grofsen Tifch zum Legen der Wäfche vor dem Rollen gewähren mufs. 
Auch diefe Kammern ordnet man zweckmäfsiger Weife neben den Trockenböden 
an; doch follen fie, des grofsen Geräufches wegen, welches fie erzeugen, nicht über 
Wohn- und Schlafzimmer gelegt werden.

Die neueren, viel kleineren Wäfchmangen, die immer mehr in Gebrauch 
kommen und bei denen die Wäfche zwifchen zwei oder drei gegen einander ge- 
prefften Walzen durchläuft, können in der erwähnten Plättftube mit untergebracht 
werden. In letzterer mufs aufserdem noch Raum für grofse Tifche zum Legen und 
Plätten der Wäfche, wohl auch für ein befonderes Bügelbrett, ferner Platz für einen 
Ofen zum Erwärmen der Plättftähle oder Plättbolzen, bezw. der Plätteifen, endlich 
Raum zum Aufhängen, bezw. Auffchichten der geplätteten Wäfche, erforderlichenfalls 
auch Raum für eine Wäfchepreffe vorhanden fein. Die in neuerer Zeit viel zur An­
wendung kommenden Plättöfen (mit Kohlen-, Coke- oder Gasheizung) zur gleichzeitigen 
Erhitzung einer gröfseren Zahl von Eifen verbreiten eine beträchtliche Wärme; 
eben fo werden durch das Plätten felbft übel riechende und ungefunde Dünfte er­
zeugt; defshalb mufs für ausgiebige Lüftung der Plättftube Sorge getragen werden.

Die Wafchgefäfse (Wafchfäffer, Wafchbütten, Wafchbottiche, Wafchtröge etc.) 
find oval, kreisrund oder rechteckig geftaltet und können in derfelben Form auch 

, zum Spülen der Wäfche benutzt werden, wenn dazu nicht fliefsendes Waffer oder 
Spülmafchinen Verwendung finden; letztere find in den Haushaltungen noch fehr 
wenig im Gebrauch. Die Wafchgefäfse find in der Regel von Holz hergeftellt und 
werden durch eiferne Reifen zufammen gehalten. Hölzerne Wafchgefäfse trocknen 
rafch zufammen und werden leck oder zerfallen, wenn fie nicht feucht gehalten 
werden, wefshalb fie eigentlich nur bei häufiger Benutzung zweckmäfsig find. Um 
dem Lecken zu begegnen, verkleidet man fie wohl innen mit Zinkblech, oder man 
führt die Wafchgefäfse in letzterem Material allein aus; fteinerne Wafchtröge dürften 
nur noch feiten zu finden fein. Dagegen ftellt man fie jetzt auch aus Cement, 
Schieferplatten und verzinktem oder emaillirtem Gufseifen her. In Nordamerika 
verwendet man häufig Speckftein für diefelben, fchätzt aber ganz befonders, trotz 
des hohen Preifes, die Wafchgefäfse aus weifsem- Steingut.

Die Wafchgefäfse find entweder verfetzbar, oder fie werden unverrückbar an 
einer geeigneten Stelle der Wafchküche errichtet. Erfteres Verfahren bildet in 
unferen Wohnhäufern die Regel, und es werden alsdann die Gefäfse auf fteinernen 
Unterlagen oder hölzernen Böcken aufgeftellt. Um das gebrauchte Waffer abiaffen 
zu können, wird entweder im unteren Theile der einen Gefäfswand ein mit Holz­
pflock verfchliefsbares Spundloch oder ein kegelförmiges Bodenventil angeordnet; um 
das Gefäfs mit frifchem Waffer füllen zu können, wird es am beften unter einen 
Zapfhahn der Waffer-Zuleitung geftellt, follte aber zum minderten mittels Schlauch­
hahn und Schlauch mit der letzteren in Verbindung gebracht werden können.

Feft flehende, auf unverrückbarem Unterbau ruhende Wafchgefäfse follen an 
einer gut beleuchteten Stelle der Wafchküche ihren Platz finden; fie erhalten meift 
eine rechteckige Form mit einer oder zwei nach aufsen überhängenden Langwänden 
und lagern auf Steinpfoften oder auf eifernen Ständern oder Wandconfolen. Ueber 
dem Gefäfs foll eine Zapfftelle für kaltes Waffer niemals fehlen, eben fo nicht eine 
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Fig. 112.

Wafchtröge aus feuerfeftem Thon 94).

103- 
Kochen

der 
Wäfche.

folche für warmes Waffer, wenn 
im Gebäude eine Warmwaffer- 
leitung vorhanden ift. Die Ab­
leitung des Waffers kann mittels 
eines im Boden angebrachten 
Kegelventils gefchehen; ein 
Ueberlaufrohr follte vorhanden 
fein. Am beften eignen fich 
für die Bildung des Ueberlaufes 
und des Abflufsverfchluffes die 
auch für die Ausgüffe und 
Spülbecken angewendeten Ven- 
til-Standrohre. (Vergl. auch 
Art. 87, S. 73 u. Art. 93, S. 77.) 

Fig. 112 giebt eine Reihe von 
englifchen Wafchtrögen aus gebranntem 
feuerfeftem Thon, welche innen und
aufsen weifs emaillirt find94). In Amerika fafft man Reihen von drei aus Steingut hergeftellten Wafch­
trögen auf eifernen Füfsen oben mit einem gemeinfchaftlichem Rahmen aus hartem Holze ein. An der 
häufig aus Marmor angefertigten Rückwand über den Trögen befinden fich über jedem derfelben Zapfhähne 
für warmes und kaltes Waffer.

Bei Wafchgefäfsen — wie auch überhaupt bei allen für das Reinigen der 
Wäfche gebrauchten Gefäfsen und Geräthen — follte, wegen der fonft unvermeid­
lichen Roftflecke, niemals ungefchütztes Eifen mit der Wäfche in Berührung kommen.

Das Kochen der Wäfche bildet je nach dem angewandten Verfahren einen mehr 
oder weniger wichtigen Theil ihrer Reinigung. Bei Benutzung von Wafchmafchinen 
tritt es mehr in den Hintergrund, während es z. B. bei der franzöfifchen Wäfcherei, 
welche Wafchmafchinen nur aushilfsweife verwendet, von wefentlicher Bedeutung ift. 
Bei letzterer kommt namentlich das Kochen mit Lauge in Betracht; diefes kann 
nur zu guten Ergebniffen führen, wenn die Wäfche nicht plötzlich mit kochender 
Lauge übergoffen wird, fondern mit folcher von allmählich zunehmender Hitze. Im 
erfteren Falle follen die Gewebe Schaden leiden; die Wäfche erhält leicht gelbe 
Flecke; die darin enthaltenen Eiweifsftoffe gerinnen und find dann fchwer zu ent­
fernen. Andererfeits ift ein vollftändiges Durchdringen der Stoffe mit kochender 
Lauge behufs Verfeifung der Fettftoffe, fo wie Desinficiren und Tödten der in 
der Wäfche etwa enthaltenen Organismen nothwendig; auch foll ein Durchfeuch­
ten der Wäfche mit Lauge vor der Einwirkung der fiedenden Dämpfe derfelben 
zum Schutz gegen Schädigung der Gewebe erforderlich fein.

Diefen Bedingungen fcheinen unter den vielen in Gebrauch gekommenen Ein­
richtungen am beften diejenigen von Bouillon & Muller35) und von Berjot3*) ent- 
fprochen zu haben. Bezüglich der Conftruction derfelben mufs wieder auf den IV. Theil 
diefes »Handbuches« (Halbband 5, Heft 3) hingewiefen werden.

Bei der deutfchen Handwäfcherei wird in der Regel am Vorabend vor der 
eigentlichen Wafcharbeit die Wäfche in weichem, kaltem oder beffer warmem, mit 
etwas Lauge vermifchtem Seifenwaffer eingeweicht und am folgenden Tage aus

9*) Von J. & M. Craig zu Kilmarnock.
95) Siehe: Revue g^n. de l'arch. 1860, S. 164 und 1863, S. 118, 221.
96) Siehe: Deutfche Bauz. 1871, S. 401.
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diefer Brühe herausgewafchen. Alsdann wird die Wäfche mit Seife, gewöhnlich 
unter Zufatz von Lauge oder Soda, gekocht. Hierauf werden etwa noch vor­
handene Unreinigkeiten herausgewafchen, und fchliefslich wird die Wäfche gefpült 
und getrocknet.

Das Kochen der Wäfche gefchieht in kupfernen oder in verzinkten, bezw. 
emaillirten eifernen Keffeln, die in neuerer Zeit einige Vervollkommnungen durch 
Anwendung fiebartiger Einfätze und durch Umgeftaltung zu Dampf-Kochkeffeln er­
fahren haben. Die Herde, in welche die Keffel eingefetzt werden, find entweder 
gemauert oder verfetzbar.

Die feft flehenden Wafchherde erhalten für gröfsere Häufer gewöhnlich zwei ’°4- 
ö Feft

eingemauerte Keffel und eine Ringlochplatte zum Einhängen von Töpfen für das frehende 
Kochen der Lauge, bezw. der Stärke; doch kann für letzteren Zweck auch einer Wafchherde. 

der Keffel benutzt werden. Die Grofse folcher Herde ift fehr verfchieden; doch 
genügt für die meiften Verhältniffe ein Keffel von 3001 und ein zweiter von 1501 
Inhalt.

Die Einmauerung der Wafchkeffel, die Anordnung der Herdfeuerung und der 
Feuerzüge ift diefelbe, wie folche in Kap. i (unter b, i, a) für offene Kochkeffel

Fig. 114-Fig- i«3-

Gepanzerte Wafchherde von Emil Rudolph Damcke in Berlin-Charlottenburg.

befchrieben wurde; jeder der beiden Wafchkeffel foll eine befondere Feuerung mit 
Afchenfall etc. erhalten.

In neuerer Zeit werden die gemauerten Wafchherde, insbefondere folche für 
gröfsere Anlagen, mit eifernem Panzer (Fig. 113 u. 114) umgeben, wodurch die Dauer­
haftigkeit derfelben erhöht wird. Bei Herden ohne Panzerung wird die Mauerung 
oft der Ausbefferung bedürftig, weil fie durch die Hitze Riffe bekommt; auch 
brennen Feuer- und Afchenfallthüren bald los. Ein Eifenpanzer hingegen hält die 
Mauerung zufammen, und es können keinerlei Fugen, welche eine Störung des 
Zuges verurfachen, entftehen; Feuer- und Afchenfallthüren find in den Panzer ein­
gefetzt, eben fo die Reinigungsklappen; auch die Keffelöffnungen werden in der 
Panzerung gebildet.

Da die Deckel der Wafchkeffel nicht dicht fchliefsen, entflrömt denfelben 
Wafferdampf, bezw. Wrafen, der den Aufenthalt in der Wafchküche unangenehm 
und ungefund macht (fiehe Art. 100); defshalb ift die Abführung des Wrafens von 
grofser Wichtigkeit. Sie gefchieht am beften mittels fog. Wrafenfauger. Es find 
dies Knierohre w (Fig. 113 u. 114) aus verzinktem Eifenblech, die mit dem einen 
Ende auf den Keffeldeckel, mit dem anderen Ende auf die Herdplatte münden; an
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los- 
Verfetzbare 
Wafchherde.

106.
Dampf- 

Wafchkeflel.

letzterer fetzt fich das Knierohr in ein weiteres 
Rohr fort, welches in den meiften Fällen unter 
dem Roft endet. Ift die Wafchküche mit einem gut 
ziehenden Wrafenrohr verfehen, fo kann man in 
daffelbe auch das vom Knieftück ausgehende Rohr 
einführen. Die Knierohre w erhalten Schieber zum 
Abfperren.

Früher wurde der Wrafen unter den üb;r 
den Herden angebrachten Rauchmänteln (fiehe 
Fig. 17, S. 19) aufgefangen, die indefs ihrem 
Zwecke nur unvollkommen entfprechen.

In neuerer Zeit find verfetzbare Wafchherde 
vielfach in Gebrauch gekommen. Ein folcher Herd 
(Fig. 115) befteht aus einem fchmiede- oder gufs­
eifernen Gehäufe, das im unteren Theile die Feue­
rung mit Afchenfall, im oberen den Wäfche-Kochtopf 
enthält. Der Feuerraum wird entweder von einem 
doppelten eifernen Feuertopf gebildet oder von 
Chamottefleinen umfchloffen.

Fig. 115.

Verfetzbarer Wafchherd.

Der Wäfche-Kochtopf c hängt frei im Gehäufe und ift aus Eifenblech, das ver­
zinkt oder verzinnt ift, angefertigt; zu zwei Seiten des Topfes erheben fich über 
deffen Rand Stangen b, die mit Einfehnitten oder Kerben verfehen find. In diefem 
Aufsentopf ruht auf einem Eifenring, der an mehreren Stellen Einfchnitte hat, ein 
gleichfalls verzinkter oder verzinnter Einfatz a, deffen Wandungen durchlocht und 
mit zwei gegenüber liegenden Henkeln verfehen find. Die Wäfche wird in diefen 
Innentopf gebracht, und das im Aufsentopf befindliche Waffer läuft durch die 
Oeffnungen und durchdringt die Wäfche vollftändig; ein Anbrennen der letzteren 
ift unmöglich. Der Innentopf läfft fich beliebig und leicht drehen, wodurch gleich­
zeitig ein Ausfchwenken der Wäfche möglich wird; das Herausnehmen der Wäfche 
ift fehr erleichtert, da man zuvor den Innentopf hoch hebt und denfelben in die 
Kerben der emporflehenden Stangen einhängt; das heifse Waffer läuft alsdann von 
felbft ab.

Eine von den feither befchriebenen Wafch-Kochkeffeln abweichende Einrichtung 
haben die Dampf-W’afchkeffel, auch Dampf-Wafchtöpfe und Katarakt-Wafchtöpfe ge­
nannt, erhalten; auch fie werden bald in gemauerte Herde, bald in tragbare eiferne 
Gehäufe eingefetzt. Die meiften derfelben bilden ein kupfernes oder verzinktes 
eifernes Gefäfs, deffen unterer Theil durch einen herausnehmbaren, fiebartigen Boden 
abgetrennt ift. Aus diefem Raume fteigen oben O-förmig umgebogene Rohre bis 
zum oberen Rande des Keffels empor; fie find entweder am Siebboden befeftigt, 
oder fie werden, wie z. B. bei den Dampf-Wafchkeffeln von Hilgers in Rheinbrohl 
(Fig. 116), an der Aufsenfeite der Keffelwandungen angeordnet, in welch letzterem 
Falle man den Vortheil erreicht, dafs beim Einlegen der Wäfche in den Keffel die 
Rohre nicht hinderlich find.

In Fig. 116 ift a der mit Chamotte ausgekleidete Feuertopf, b der bis zu letzterem hinabreichende, 
vom Rauchzug umfchloffene Wafferbehälter des zum Einlegen der Wäfche beftimmten Keffelraumes r; 
d, d find die oben in den Keffel c einmündenden Dampfrohre, und mit r ift der herausnehmbare Sieb­
boden bezeichnet.
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Dampf-Wafchkeffel von J. Hilgers 
in Rheinbrohl. — Us w- Gr.

der Hauptfache nur mit Seife

Auf den Boden des Keffels wird fein gefchnittene 
Seife gebracht und fo viel Waffer darauf gegoffen, 
dafs diefes über dem Siebboden 3 bis 5 cm hoch fleht. 
Alsdann wird die Wäfche bis einige Centimeter unter 
den Rohrmündungen glatt eingelegt und mit einem 
Schutzblech überdeckt; hierauf wird der Deckel des 
Keffels aufgelegt und mit dem Kochen angefangen.

Mit dem Beginn des Siedens fteigen Waffer und 
Dampf in den Rohren empor und überftrömen die 
Wäfche; dies gefchieht Anfangs mit Unterbrechungen; 
fobald jedoch die Wäfche mit dem Waffer und Dampf 
die gleiche Wärme hat, tritt ein ununterbrochener 
Kreislauf ein. Eine befonders aufmerkfame Beauf- 
fichtigung ift hierbei nicht erforderlich. Bei Hand- 
wäfcherei wird das Kochen eine Stunde lang fort­
gefetzt; bei Verwendung einer Wafchmafchine dauert 
daffelbe jedoch nur eine halbe Stunde.

Die Anzahl der Rohre ift je nach der Grofse 
der Keffel verfchieden; man findet deren zwei bis 
vier, felbft noch mehr. Auch giebt es Conftructionen, 
bei denen nur ein central gelegenes Steigrohr mit 
braufeartigem Kopf angebracht ift.

Derlei Einrichtungen unterfcheiden fich im 
Grundgedanken eigentlich nicht von den verfchiedenen 
fchon erwähnten Einrichtungen zum Kochen der 
Wäfche mit Lauge {Leffivage^ indefs werden die 
fchädlichen Einwirkungen, welche viele Conftructionen 
letzterer Art auf die Wäfche ausüben, bei den Dampf- 
Wafchkeffeln dadurch befeitigt, dafs das Kochen in 

erfolgt und Lauge oder Soda nur in Ermangelung von 
weichem Waffer zugefetzt wird.

In der unten namhaft gemachten Quelle97) wird empfohlen, Wäfche nur folchen 
Leuten zum Reinigen anzuvertrauen, welche mit folgenden Geräthfchaften und Hilfs­
mitteln ausgerüftet find: eine kleine Wafch-Trommelmafchine zum Vorwafchen und 
Desinficiren, ein Dampftopf zum Kochen der Wäfche, eine Gummiwalzenmafchine 
zum Auspreffen des Waffers, eine kleine Trockenkammer, eine ordentliche Drehrolle 
mit Prefslagen aus hartem Holz und eben folchen Rollwalzen, ein kleiner Plättofen 
für Coke-Feuerung und ein Satz amerikanifcher Plätteifen.

97) Hand- oder Dampfwäfcherei ? Rigafche Ind.-Zeitg. 1882, S. 13, 26.

Die Befchaffung derfelben Einrichtungsftücke wird fich auch dann empfehlen, 
wenn man für herrfchaftliche Wohngebäude und fonftigen Privatgebrauch eine An­
lage auszuführen hat, die das Reinigen von Wäfche in gröfserem Umfange, fo wie 
in bequemerer und zweckentfprechenderer Weife ermöglichen foll. Einige der ge­
nannten Ausrüftungsgegenftände find im Vorhergehenden bereits befchrieben worden; 
einige andere follen im Folgenden eine kurze Erwähnung finden; bezüglich ihrer 
Einrichtung im Einzelnen mufs nochmals auf die einfchlägigen Kapitel des IV. Theiles 
diefes »Handbuches« (Halbband 5, Heft 3) verwiefen werden.

107. 
Gröfsere 
Wafch- 
anlagen.
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Soll die Anwendung einer Wafchmafchine für den Hausgebrauch nicht auf den Widerftand der 
Dienftleute ftofsen, fo darf fie weder eine befonders fachverfländige Handhabung, noch darf deren Be­
wegung einen gröfseren Kraftaufwand erfordern. Diefen Bedingungen genügen die Wiegemafchinen, bei 
denen die Wäfche in eine elliptifche Trommel von Zinkblech gebracht und durch fchaukelnde Bewegung 
in der Wafchbrühe hin und her geworfen wird; die Wirkung ift allerdings der aufgewendeten Arbeit ent- 
fprechend gering. Sehr gerühmt werden die Bradford'fc\\a\ Wafchmafchinen, welche im Wefentlichen 
aus einer Holztrommel von vieleckigem Querfchnitt beftehen, die mittels Kurbel und Vorgelege langfam 
um eine wagrechte Achfe gedreht wird.

Wirkfamer als diefe Vorrichtungen find die nach dem Grundgedanken der Tuch walken von C. Schimmel 
in Chemnitz conftruirten Mafchinen mit Wafchhämmern, die auch für Handarbeit eingerichtet geliefert 
werden, indefs eine fachkundige Behandlung vorausfetzen follen98), was ihrer Einführung für den Familien­
gebrauch entgegenfteht.

98) Siehe hierüber: Buchner, O. Die neueften, beften und gebräuchlichften Wafcheinrichtungen etc. 2. Aufl. 
Weimar 2872. S. 124.

") In: Rigafche Ind.-Zeitg. 1882, S. 26.

Um der gereinigten Wäfche rafch einen Theil der Feuchtigkeit zu entziehen, ift die Anwendung 
von Wringmafchinen zweckmäfsig. Bei Benutzung derfelben werden die Fafern der Gewebe in ge­
ringerem Mafse angegriffen, wie bei dem weniger wirkfamen Ausringen mit der Hand. Die für grofsen 
Betrieb jetzt faft ausfchliefslich diefem Zwecke dienenden Centrifugalmafchinen find fchon ihrer Koft- 
fpieligkeit wegen für den Privatgebrauch nicht geeignet. Für letzteren empfehlen fich Wringmafchinen 
mit gegen einander zu preffenden Gummiwalzen, zwifchen denen die Wäfche durchgeführt wird. Diefelben 
können an den Spülfäffern, auch an einigen Wafchmafchinen befeftigt werden; fie find wohl auch, wie 
z. B. bei den Bradford'fchen Mafchinen, von vornherein mit letzteren feft verbunden; bei Bradford's 
Mafchinen werden die Walzen auch zum Rollen der Wäfche benutzt.

Zum Fertigtrocknen der Wäfche wird99) eine kleine, durch den Plättofen zu erwärmende Trocken­
kammer empfohlen. Diefelbe befteht aus einer um eine lothrechte Welle drehbaren hölzernen Trommel; 
an der Welle find in beftimmten Abftänden radial geftellte Stützen angebracht, auf denen überftehende 
Leiften wagrecht hin und her gefchoben werden können. Durch einen in der Trommelwand angebrachten 
Schlitz zieht man die Schiebeleiften nach einander heraus, behängt fie mit Wäfche und fchiebt fie fo be­
laden wieder hinein.
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5. Kapitel.

W afchtifch-Einrichtungen.
Von Erwin Marx.

Unter Wafchtifch-Einrichtungen oder Wafch-Toiletten follen hier diejenigen 
unverrückbaren oder beweglichen Einrichtungen verftanden werden, welche in Tifch- 
höhe (gewöhnlich 76 bis 80 cm, in Schulen von 60 cm an) mit Becken zur Reinigung 
der oberen menfchlichen Körpertheile verfehen find und wobei diefe Becken ent- 
fprechende Waffer-Zu- und Abführung befitzen. Die Waffer-Zuführung kann aus 
einem über dem Wafchbecken angebrachten Wafferbehälter oder von der Haus- 
wafferleitung aus erfolgen, während die Waffer-Abführung in ein untergeftelltes 
Gefäfs oder in einen Fallftrang der Hausentwäfferungs-Anlage ftattfinden kann. Im 
letzteren Falle mufs bei Aufftellung der Wafchtifche in bewohnten Räumen (Schlaf­
zimmern, Arbeitsräumen etc.) oder in deren Nachbarfchaft (Ankleidezimmern, Garde­
roben etc.) darauf geachtet werden, dafs aus dem betreffenden Fallftrange keinerlei 
übel riechende, der Gefundheit fchädliche Gafe austreten können; defshalb foll auch 
der Anfchlufs an Abortrohre, an Fallftrange der Piffoirs, Küchenausgüffe etc. thun- 
lichft vermieden werden, während die Entwäfferung eines Wafchtifches mit jener 
einer nahe gelegenen Bade-Einrichtung ohne Weiteres vereinigt werden kann; ja es 
ift unter günftigen örtlichen Verhältniffen und gefchickter Conftruction alsdann mög­
lich, für beide Einrichtungen einen gemeinfchaftlichen Geruchverfchlufs anzuordnen. 
Beffer ift es allerdings, als Regel feft zu halten, dafs jeder Wafchtifch nahe der Ab­
lauföffnung einen befonderen Geruchverfchlufs bekomme, namentlich dann, wenn 
das Abfliefsen nur langfam ftattfindet.

Dienen Siphons als Geruchverfchlüffe, fo kann die Anordnung von Lüftungs­
rohren an denfelben (fiehe Kap. II, unter c) in Wohngebäuden, Reftaurants, Gaft- 
höfen etc. unterbleiben, wenn der betreffende Fallftrang nur für die Wafchtifche 
beftimmt ift. Die Lüftung kann auch dann unterbleiben, wenn ein Fallftrang 
mehrere Wafchtifch-Ableitungen aufnimmt; denn ein Durchbrechen diefer Siphons 
durch die gewöhnlich geringen, auf einmal durchgehenden Waffermengen ift nicht 
zu befürchten. Eine Ausnahme hiervon bilden die Wafchtifch-Einrichtungen mit 
rafcher Entleerung, wie bei den fog. Kippbecken, und diejenigen in Gebäuden, in 
denen eine gröfsere Zahl von Perfonen gleichzeitig das Wafcbgefchäft vornimmt 
(wie in Cafernen, Penfionaten, Irrenhäufern, Verforgungshäufern, Arbeitsanftalten etc.), 
befonders wenn die zum Wafchen beftimmten Räume in verfchiedenen Gefchoffen 
über einander gelegen find und einen gemeinfamen Fallftrang für die Waffer-Ab­
führung haben. Wichtiger jedoch, als die Lüftung, ift die Einrichtung eines rafchen 
Wafferabfluffes, da nur durch Füllung des ganzen Rohrquerfchnittes das Reinhalten 
der Rohrwandungen zu erwarten ift. Es wird hierauf noch zurückzukommen fein, 
eben fo auf das Mittel, wie dann das Leerläufen der Siphons zu verhüten ift.

Während in Wohnhäufern und in ähnlichen einfachen Fällen der Wafchtifch 
nur ein oder zwei Becken erhält, find in den zuletzt bezeichneten Gebäuden die 
Wafchbecken oft in gröfserer Zahl neben einander angeordnet und in einer gemein­
famen Einrichtung vereinigt. Bei derartigen Maffen-Wafchtifchen findet die 
Waffer-Zuführung ftets aus einer Hauswafferleitung ftatt; bei der Waffer-Abführung 
genügt in der Regel für eine Anzahl von zu einem Syftem vereinigten Wafchbecken 

108.
Allgemeines.
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ein gemeinfchaftlicher Geruchverfchlufs, fobald der Ablauf jedes diefer Becken felbft 
fchliefsend eingerichtet ift oder die einzelnen Becken fich in ein gemeinfames Sammel­
becken entleeren.

Es trägt zur Förderung des Wafchgefchäftes, fo wie zur Annehmlichkeit 
wefentlich bei, wenn den Wafchtifchen auch warmes Waffer (aus einer Warmwaffer- 
leitung etc.) zugeführt werden kann. Noch vollkommenere Einrichtungen erhalten 
überdies Braufen für warmes und kaltes Waffer oder noch beffer eine Braufe, der 
man kaltes und warmes Waffer für fich oder beides gemifcht entnehmen kann. 
Eine folche Braufe befindet fich alsdann am freien Ende eines Schwenkhahnes oder 
eines kurzen Gummifchlauches (fiehe Fig. 130 u. 135). Bei manchen englifchen 
Wafchtifchen findet fich mitunter noch ein Zapfhahn für deftillirtes oder filtrirtes 
Waffer.

In Wohnhäufern und überall dort, wo ein vorfichtiger Gebrauch des Waffers 
während des Wafchens vorausgefetzt werden kann, wird bei der Conftruction der 
Fufsboden in der Regel auf das Vorhandenfein von Wafchtifchen keine befondere 
Rückficht genommen. In öffentlichen Anflalten dagegen, wo viele Perfonen fich 
wafchen, find die Fufsboden ähnlich, wie in den noch zu befchreibenden Badeftuben

log.
Wafch­
becken

(fiehe das folgende Kapitel) herzuftellen; insbefondere wird ein zweckentfprechender 
Eftrich oder Plattenboden, bezw. eine Bleiblechverkleidung mit darüber gelegtem 
Lattenboden fich empfehlen. Auch die in der Nähe des Wafchtifches vorhandenen 
Wände find im unteren Theile gegen die Einwirkung der Feuchtigkeit zu fchützen.

Die Wafchbecken (Wafchfchüffeln, Wafchfchalen etc.) werden meift aus Por­
zellan oder Steingut, wohl auch aus Zinn, aus emaillirtem oder verzinktem Eifen, 
angefertigt, feltener aus Steinblöcken herausgearbeitet. Sie erhalten meift einen 
kreisförmigen oder ovalen Grundrifs und find muldenartig geftaltet; aufser den 
nahezu halbkugelförmigen oder ellipfoidifchen Mulden (Fig. 117) kommen auch
Wafchbecken vor, die 
fich nach oben zu etwas 
verengern (Fig. 118); 
durch letztere Form 
foll das Ueberfteigen 
des Waffers während 
des Wafchens verhütet
werden.

Fig. II7-
Fig. 118.

V10 W. Gr.

Die englifchen Steingut- und Porzellanbecken (von Doulton & Co. u. A.) erhält man weifs glafirt, 
marmorirt, mit farbigen oder goldigen Ornamenten, auch mit Linien bemalt in äufseren Durchmeffern von 
25 bis 50 cm, die emaillirten Eifenbecken (von Hayward Tyler & Co. u. A.) in Durchmeffern von 25 bis 
42 cm. — Campe & Co. in Berlin liefern ovale englifche Fayence-Becken bis zu 62cm Länge bei 
44 cm Breite.

Das Wafchbecken ift entweder mit der Tifchplatte aus einem einzigen Stück 
angefertigt, oder es ift in einen paffenden Ausfchnitt einer folchen Platte eingekittet, 
bezw. unter demfelben befeftigt, oder es ift darin um eine wagrechte Achfe drehbar 
angebracht, wodurch die fog. Kippbecken entliehen. Die Befeftigung des Beckens 
unter der Tifchplatte erfolgt oft durch Einlaffen in ein Brett (Fig. 117).

Die erftgedachte Anordnung ift in der Regel ganz aus Steingut, Porzellan 
oder Eifen hergeftellt; in den übrigen Fällen wird meift nur das Becken aus diefen 
Materialien, die Tifchplatte dagegen, eben fo der noch zu befchreibende Auffatz 
aus anderem Stoff, wie Marmor und Schiefer, feltener aus Eifen, am wenigften 
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entfprechend aus Holz, angefertigt. Das Einkitten der Becken in die Platte ift des 
fchlechten Ausfehens wegen nicht zu empfehlen. Scharfe Kanten am Rande des 
Plattenausfchnittes, bezw. am oberen Beckenrande find zu vermeiden. Bei Stein­
platten ift der Ausfchnitt am einfachften und billigften kreisrund herzuftellen.

Das Wafchbecken foll ftets mit einer Ueberlaufeinrichtung von genügender 
Weite verfehen fein, damit ein Offenftehenlaffen der Zuleitungsventile keine Ueber- 
fchwemmungen herbeiführen kann. Das Einführen des Ueberlaufwaffers in das 
Abflufsrohr mufs ftets zwifchen Wafchbecken und Geruchverfchlufs erfolgen.

Zur Herftellung des Ueberlaufes erhält das Becken gewöhnlich nahe am oberen Rande eine fiebartige 
Durchbrechung und zweckmäfsiger Weife an diefer Stelle noch einen nach abwärts gekehrten Rohrftutzen, 
an den fich das bleierne Ueberlaufrohr anfchliefst (fiehe Fig. 132); oder das letztere wird dem Becken 
entlang und mit demfelben aus gleichem Material bis zum Abflufs-Rohrftutzen geführt (fiehe Fig. 130); 
oder endlich, es wird zwifchen Becken und Auffatzplatte ein Zwifchenraum gelaffen, durch den das über 
den Rand des Beckens tretende Waffer in ein zweites darunter befindliches Becken abfliefst, aus welch 
letzterem die unmittelbare Ableitung in den Fallftrang, bezw. den Geruchverfchlufs ftattfindet (fiehe Fig. 159). 
Der Ueberlauf kann auch durch ein aufserhalb des Beckens angebrachtes, lothrechtes Rohr bewirkt werden, 
welches durch das Ablaufrohr mit dem Becken in Verbindung fteht, in Folge deffen in Ueberlaufrohr und 
Becken das Waffer fich gleich hoch einftellt (fiehe Fig. 141). Die meiften diefer Einrichtungen haben den 
Nachtheil, dafs fie gar nicht oder ungenügend zugänglich find und daher nicht gereinigt werden können- 
Dies läfft fich vermeiden, wenn das unter dem Wafchbecken befindliche zweite Becken offen bleibt (fiehe 
Fig. 161), oder wenn im erfteren felbft ein wegnehmbares Ueberlauf-Standrohr angeordnet wird (fiehe Fig. 146).

JI20 w- Gr.

Die Tifchplatte und der über derfelben fich erhebende Auffatz find bei 
Wafchtifch-Einrichtungen mit nur einem Becken im Grundrifs quadratifch (Fig. 119), 
rechteckig (Fig. 120) oder an der Vorderfeite mit dem Becken concentrifch geftaltet 
(Fig. 121) oder nach einem Viertelkreis geformt (Fig. 122); letztere Geftalt wird 
indefs nur gewählt, wenn der Wafchtifch in einer Ecke untergebracht werden foll; 
in letzterem Falle wendet man auch noch andere Formen an.

Ueber der Platte erhebt fich entweder an allen vier Seiten ein wenig empor- 
ftehender Rand, oder es ift diefer an der Vorderfeite weggelaffen, oder es erheben 
fich über der Platte feitlich und rückwärts mehr oder weniger hohe Auffatzwände; 
die Wand an der Rückfeite ift alsdann meift höher, wie die Seitenwände, und nicht 
feiten mit einem, bisweilen auch mit mehreren Böden zum Aufftellen von Wafch- 
geräthen verfehen. Neben dem Becken befinden fich in der Platte flache, mulden­
förmige Vertiefungen für Seife, Bürften etc.

Bei vornehmer Ausftattung kann die Rückwand des Wafchtifch-Auffatzes zu 
einem Schmuckftück mit Spiegel in reich profilirter Umrahmung, mit Majolica-Ein- 
lagen oder mit irgend welchen der vielen Decorationsmittel unferer Zeit ausgebildet 
werden.

Gangbare Mafse für Marmorauffätze mit einem Wafchbecken find 42 bis 90cm Länge und 42 bis 
60 cm Breite.

HO.
Auffatz.
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Unter- 
fatz.

112.
Waffer- 

Zu- 
führung.

Fig- 123. Fig- '24.

Wafchtifche mit zwei Becken, wie fie für den Familiengebrauch, in Gaftwirth- 
fchaften, Gafthöfen etc. vielfach üblich find, erhalten Platten und Auffätze von folcher 
Gröfse, dafs fie nicht mehr mit den Becken aus einem Stück angefertigt werden 
können. Im Uebrigen werden die Auffätze in diefem Falle gerade fo ausgeftattet, 
wie eben befchrieben wurde; die rechteckige Grundrifsform (Fig. 123) herrfcht vor; 
doch kommen auch halbkreisförmig geftaltete Auffätze (Fig. 124) vor.

Bei Wafchtifchen mit einer gröfseren Zahl von Becken werden letztere ge­
wöhnlich an langen Tifchplatten angeordnet, und zwar in einfacher Reihe, wenn 
die Einrichtung an einer Wand, hingegen in Doppelreihe, wenn fie frei im Raum 
aufgeftellt werden foll. Doch kommen in beiden Fällen auch radiale Anordnungen 
zur Anwendung. In Art. 119 wird noch von folchen Einrichtungen eingehender 
gefprochen werden.

Wafchbecken und Auffatz werden meiftens auf ein eifernes Geftell oder auf 
einen fchrankartigen Unterfatz gelagert; bei Wafchtifchen mit zwei Becken bildet 
die letztere Anordnung die Regel. Beftehen Wafchbecken und Auffatz aus einem 
einzigen Stück, fo können gleich geftaltete Unterfätze Anwendung finden; man 
kann aber die Vorrichtung auch auf Wand-Confolen fetzen oder in einfachfter Weife 
mittels eines umgelegten eifernen Bügels an der Wand befeftigen.

Der Schrank wird häufig, fo weit er nicht durch Waffer-Zu- und Ableitung in 
Anfpruch genommen wird, zur Unterbringung von Gegenftänden benutzt, die im 
Schlaf-, bezw. Ankleidezimmer gebraucht werden. Da die Rohrverbindungen und 
Rohranfchlüffe an das Becken, fo wie die Fuge zwifchen letzterem und der Tifch­
platte nicht feiten undicht werden, namentlich bei den umftändlicheren Einrichtungen, 
fo find diefe Schrankunterfätze fehr oft dem Eindringen von Feuchtigkeit ausgefetzt 
und daher für den angegebenen Zweck fehr wenig geeignet. Verwendet man fie nicht 
dazu, fo bilden fie feuchte Schmutzwinkel, fo dafs im Allgemeinen nur empfohlen 
werden kann, fie wegzulaffen und den Raum unter dem Wafchtifch offen zu halten.

An der Thür fchrankartiger Unterfätze wird bisweilen ein Piffoir-Becken mit 
Wafferfpülung angebracht. Indefs ergeben fich hierdurch umftändliche Vorkehrungen, 
fo dafs derartige Einrichtungen nur dann Anwendung finden follten, wenn die räum­
lichen Verhältniffe fehr befchränkte find, wie z. B. in Eifenbahnwagen etc.

Der Eintritt des reinen Waffers in das Wafchbecken kann gefchehen:
1) durch eine unter dem oberen Beckenrande angebrachte Oeffnung, die nicht 

feiten durch Löwenkopf, Maske, Mufchel etc. ausgezeichnet wird;
2) durch einen über dem Becken angeordneten Zapfhahn,
3) durch die Abflufsöffnung des Beckens, und
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I25- 4) durch einen röhrenartigen Wulft, der wie bei
den Spülaborten das Becken umzieht.

Die in dritter Reihe genannte Anordnung ift am 
wenigften zweckmäfsig, weil durch das zufliefsende 
Waffer aus dem gleichzeitig zum Abflufs dienenden Rohr- 
ftück zurückgebliebener Schmutz in das Becken zurück­
geführt wird. Die an erfter Stelle gedachte Einrichtung 
wirkt zwar bezüglich des Ausfehens recht günftig, hat

in London. aber den Nachtheil, dafs an der Beckenwandung Vor-
fprünge gebildet werden, welche die Reinigung und 

Reinhaltung erfchweren und an denen man fich während des Wafchens ftofsen kann. 
Sehr gerühmt wird jedoch die in Fig. 125 u. 158 dargeftellte Einrichtung von 
B. Finch & Co. in London, bei der das Waffer durch feitliche Schlitze einer an der 
Beckenwand angebrachten Scheibe ausftrömt und dabei gleichzeitig das Becken mit 
ausfpült. Ein vollftändiges, das Auswafchen erfetzendes Spülen wird dabei auf die 
Dauer der Zeit eben fo wenig, wie bei der unter 4 erwähnten Anordnung zu er­
zielen fein.

Am einfachften und vortheilhafteflen erweist fich im Allgemeinen das An­
bringen eines Hahnes über dem Wafchbecken, fobald darauf Rückficht genommen 
wird, dafs derfelbe beim Gebrauch der Wafchtifch-Einrichtung nicht hinderlich ift und 
der ihm entftrömende Wafferftrahl kein unangenehmes Auffpritzen veranlafft. Diefen 
Bedingungen entfpricht am beften ein dicht über und an der Beckenwandung aus­
mündender und wenig vorfpringender Zapfhahn mit fpaltförmiger Oeffnung. Der 
gewöhnliche Zapfhahn hat vor den übrigen Zuflufsarten den grofsen Vorthei!, dafs 
man von ihm bequem Waffer auch zu anderen Zwecken, als zum Wafchen ent­
nehmen kann.

Wird das kalte Waffer einer Druckleitung entnommen, fo find aus bekannten 
Gründen nur folche Ventile zu verwenden, welche beim rafchen Schliefsen keinen 
Wafferftofs erzeugen, alfo Niederfchraubhähne (fiehe den vorhergehenden Band diefes 
»Handbuches«, Kapitel über Wafferverforgung der Gebäude). In vielen Fällen dürfte 
fich auch die Anwendung von felbftfchliefsenden Ventilen (fiehe a. a. O.) empfehlen, 
um der Waffervergeudung vorzubeugen, welche durch unachtfames Offenftehenlaffen 
des Zuflufshahnes bedingt ift.

Fig. 126.

Gummi-Nieder- 
fchraubhahn für 

Wafchtifche.

Die in Rede flehenden Zapfhähne werden häufig Wafchtifch- 
oder Toilette-Hähne geheifsen, obwohl fie fich von anderen Auslauf­
hähnen im Grunde nicht unterfcheiden. Ihre lichte Weite ift in der 
Regel mit 10 mm genügend bemeffen; nur bei fehr geringem Druck 
hat man bis etwa 13 mm zu gehen.

Fig. 126 fiellt einen gewöhnlichen Gummi-Niederfchraubhahn 
für Wafchtifche dar.

Je nach der gewünfchten Eleganz werden folche Hähne polirt, vernirt, ver­
nickelt oder verfilbert, und ftatt des gewöhnlichen Schlüffels oder Handrädchens wird 
ein Knopf von Metall, Glas, Elfenbein oder anderem geeigneten Material geliefert. 
Derartige Hähne werden auch mit wagrechter Axe verwendet.

Der Niederfchraubhahn in Fig. 127, deffen Auslauf in die 
Platte des Auffatzes eingelaffen werden kann, kommt in Folge 
deffen bündig mit deren Oberfläche zu fitzen.

t'3-
Wafchtifch- 

bahne.
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Fig. 127.

Wafchtifchhahn 
mit Ringbehälter.

Wafchtifchhahn 
mit Schwanenhals.

Wafchtifch-Schwenkhahn 
mit Braufe.

Die breit gezogene Form des Auslaufes bringt den Vortheil eines 
breiten Wafferweges für das Ventil mit fich, wodurch der Gummiplatte 
deffelben eine längere Dauer gefiebert wird. Der Drehknopf ift zu einer 
kleinen Schale für Aufbewahrung von Fingerringen etc. während des 
Wafchens ausgebildet.

Aufser diefen Wafchtifchhähnen find noch andere 
Conftructionen im Gebrauch, fo z. B. die Hähne mit 
Schwanenhals (Fig. 128) und die Schwenkhähne (Fig. 129 
u. 130).

Der Hahn mit Schwanenhals in Fig. 128 ift nicht zu empfehlen, 
weil er zu weit in das Becken hineinragt und beim Wafchen des Geflehtes ftört.

Diefem Uebelftand kann man, bei ähnlicher Form des Auslaufrohres, 
abhelfen, wenn man daffelbe drehbar einrichtet, wodurch der Wafch­
tifch-Schwenkhahn (Fig. 129 u. 130) entflieht. Die Einrichtung ift 
fo getroffen, dafs der Wafferzuflufs aufhört, fobald man das Auslaufrohr 
zur Seite dreht; alsdann ift aber auch das Becken frei. Hierbei kann die 
Anordnung ähnlich wie in Fig. 128 oder wie in Fig. 129 fein; aber es 
kann auch das zugehörige Niederfchraubventil an einem wagrecht aus der 
Wand kommenden oder an der Wand im lothrechten Zuleitungsrohr, wie 
in Fig. 130, fitzen und durch eine Rofette verdeckt fein. Der Schwenk­
hahn in Fig. 129 u. 130 ift mit einer Braufe verfehen, um das Auf- 
fpritzen des Waffers, welches ein gebundener Wafferftrahl erzeugt, zu 
verhindern; auch wird dadurch ein eiliges Wafchen der Hände unmittelbar 
unter der Braufe gefördert.

Ein Schwenkhahn kann auch fo conftruirt werden, dafs er zwei 
neben einander gelegene Becken mit Waffer (z. B. mit warmem Waffer) 
verforgt (Fig. 123, S. 94).

Bei den gewöhnlich verwendeten Schwenkhähnen bleibt die Gefahr 
des Wafferftofses beftehen, weil wohl in den meiften Fällen das Nieder­
fchraubventil nicht zum Abfchlufs benutzt wird. Es wäre defshalb zweck- 
mäfsiger, die Schwenkhähne fo zu conftruiren, dafs durch das Umdrehen 
des beweglichen Armes der Wafferzuflufs nicht aufhört und diefer durch 
Benutzung des Durchlaufventiles abgeftellt werden mufs. Dies empfiehlt fich 
auch defshalb, weil die fchliefsenden Schwenkhähne rafch undicht werden

Fig. 130.

Wafchtifch mit Schwenk­
hahn und Braufe. 

tfeo w. Gr.

:• 131-

Wafchtifchhahn mit Selbft- 
fchlufs.

und fich fchwer wieder ausbeffern laffen.
In Fig. 131 iß ein Wafchtifchhahn mit Selbftfchlufs, wie er für Kippbecken 

über der Auffatzplatte befeftigt wird, veranfchaulicht.
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Fig. 132. Durch Niederlegen des excentrifch geftellten Hand­
griffes a wird die Ventilftange mit dem Ventil b niederge­
drückt und beim Loslaffen deffelben durch eine Spiralfeder 
wieder gehoben. Damit das Becken nicht gegen den Metallhahn 
fchlage, ift bei c ein Gummipolfter angebracht. Ein ein­
maliges kurzes Umlegen des Handgriffes genügt nicht, das 
Becken ausreichend zu füllen. Neben den angeführten Vor­
theilen eines Selbftfchluffes hat die hier gefchilderte Con- 
ftruction den Nachtheil aller derjenigen Einrichtungen, deren 
Wirkfamkeit auf der Anwendung von Federn beruht.

Soll das Waffer durch eine Oeffnung in 
der Wandung des Wafchbeckens zugeführt 
werden, fo ift die einfachfte Anordnung die in 
Fig. 132 dargeftellte; doch kommen auch Selbft- 
fchlufsventile mit Zugknöpfen (Fig. 133), fo wie 
Kurbel- (Fig. 134 u. 135) und Hebel-Anord­
nungen (Fig. 157) vor.

In Fig. 132 ift an dem über dem Becken empor- 
fteigenden Waffer-Zuleitungsrohr ein als Niederfchraubventil 
conftruirter Durchgangshahn angebracht.

Umftändlicher ift die Einrichtung bei einigen in Eng­
land fehr beliebten Wafchtifch-Einrichtungen; diefe zeigen 
auf der Auffatzplatte einen Zugknopf, unter dem fich ein 
Selbftfchlufsventil befindet. Das letztere wird beim Empor­
ziehen des Knopfes entweder unmittelbar durch die am 
letzteren befeftigte Stange, bezw. das Kettchen oder mittels 

einer Hebelüberfetzung geöffnet. Eine folche hat bei der Conftruction in Fig. 133 ftattgefunden; der 
Zugknopf ift in der hoch gezogenen Lage gezeichnet, bei der das Waffer in das Wafchbecken fliefst. 
Beim Loslaffen des Knopfes fchliefst fich das Ventil durch das am Hebel angebrachte Gewicht, welches 
behufs Regelung etwas verfchoben werden kann.

Fig- 133-

An Stelle der Zugknöpfe können auch an der Vorderfeite eines vor die Wand tretenden Kaftens 
angebrachte Kurbeln Verwendung finden. Fig. 135 zeigt eine einfchlägige, fehr vollftändig ausgeftattete 
Wafchtifch-Einrichtung, bei der die Bewegung der Ventilhebe] mittels Kurbeln gefchieht. Ob aber diefe 
fehr umftändliche und daher fehr theuere, auch wahrfcheinlich fehr häufig der Ausbefferung bedürftige 
Einrichtung viel angewendet wird, möchte bezweifelt werden.

In Fig. 135 bezeichnen die Buchftaben k und w die Zuflufsrohre für bezw. kaltes und warmes Waffer, 
a das Abflufsrohr mit dem am Siphon angebrachten Lüftungsrohr z-, u das Ueberlaufrohr.

Handbuch der Architektur. III. 5. (2. Aufl.) 7
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”4-
Waffer- 

Ab- 
leitung.

Die Kurbeln waren im letzteren 
Falle um wagrechte Achfen drehbar; man 
hat aber auch folche, die um lothrechte 
Achten bewegt werden, wie in Fig. 134. 
Sie find an langen Ventilfchlüffeln be­
feftigt, durch deren Drehung ein ge­
wöhnlicher Kegelhahn geöffnet und ge­
fchloffen wird; ein an der Kurbel ange­
brachter Zeiger giebt die jeweilige 
Stellung des Ventils an.

Endlich kommen noch Hebel, 
deren Griffe mit der Hand niederge­
drückt oder die durch einen Fufstritt 
bewegt werden können, zur Anwendung 
(Fig. 157)-

Mehrere der vorbefchriebenen 
Einrichtungen find mit einem plötzlich 
und ftofsweife wirkenden Ventilver- 
fchlufs verbunden; fie können defshalb 
nur bei niedrigem Wafferdruck benutzt 
werden. Bei höherem Druck mufs man 
Niederfchraubhähne anwenden, die unter 
der Auffatzplatte angebracht find und 
durch emporfliehende Griffftangen ge­
dreht werden.

Die Löfung der Aufgabe, 
Wafferzu- und Ablauf des 
Beckens durch das Drehen 
an einer einzigen Griffftange 
bewirken zu können, ift durch 
C. Piaechtel in Berlin 10°) ver­
flicht worden. Das Ventil des

Fig- 135-

Zulaufrohres wird durch den Wafferdruck felbft ge­
fchloffen ; Zu- und Ablauf finden an verfchiedenen Stellen des Beckens ftatt.

Soll das Wafchbecken aus einem unmittelbar darüber angebrachten Waffer- 
behälter verforgt werden, fo verwendet man in der Regel gewöhnliche Kegelhähne; 
doch giebt es auch befondere Einrichtungen, auf welche in Art. 118 näher ein­
gegangen werden wird.

Ift der Wafchtifch nicht nur mit kaltem, fondern auch mit warmem Waffer 
zu verforgen, fo find entweder über dem Wafchbecken zwei Auslaufhähne vorhanden, 
oder es werden die beiden Zuleitungsrohre vor dem Durchfetzen der Wandung oder 
des Beckenbodens in einem Rohr vereinigt und die betreffenden Durchgangsventile 
mittels Griffllangen oder eines anderen Mechanismus geöffnet und gefchloffen. 
Hierbei ift eine Mifchung des warmen und kalten Waffers vor dem Einlaufen in 
das Becken möglich und zweckmäfsig. Fig. 135 zeigt eine folche Anordnung, fo 
wie eine Braufe für warmes, für kaltes und für aus beiden gemifchtes Waffer.

Die Ableitung des gebrauchten Waffers erfolgt in der Regel durch ein im 
Boden des Wafchbeckens angebrachtes Ventil von 20mm Weite. Für das Ablauf­
rohr genügt eine lichte Weite von 30 bis 35mm; nur wenn mehrere Becken durch 
ein gemeinfchaftliches Rohr entwäffert werden, mufs man bis 50mm lichter Weite 
gehen. Gröfsere Rohrweiten zu wählen ift nicht zweckmäfsig, weil fonft in Folge

100) D. R.-P. Nr. 5717. — Siehe auch: Polyt. Journ., Bd. 236, S. 458.
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Fig- 136-

und daraus von Zeit zu Zeit durch

der nur geringen abfliefsenden Waffermenge 
die Rohre nicht entfprechend gefpült werden. 
Ueberhaupt ift es für das Reinhalten der 
Rohre, wie fchon in Art. 108 (S. 91) erwähnt 
wurde, fehr wichtig, dafs beim Ablauf der 
Rohrquerfchnitt ganz vom Waffer gefüllt wird. 
Dies kann nicht erreicht werden, wenn das 
Ablaufventil eine geringere Oeffnung bietet, 
als das Rohr, und defshalb ift das oben 
als das gewöhnliche angegebene Mafs 
zu klein.

Zum Verfchlufs der Abflufsöffnung dient 
gewöhnlich ein an einem Kettchen hängendes 
Kegelventil, wie Fig. 136 u. 137 ein folches 
zeigen. In der zweitgenannten Abbildung ift 
anftatt des blofsen Wafferverfchluffes noch ein 
fog. Seifenfang angeordnet, d. i. ein cylindri- 
fches Gefäfs, in welches das Abflufsrohr des 
Beckens tiefer eintaucht, als die Mündungen 
des Ueberlaufrohres und des Fallftranges; in­
dem fich die vom Schmutzwaffer mitgeführten 
Seifentheilchen in die fern Gefäfse ablagern 

die abfehraubbare Bodenöffhung entfernt werden 
können, werden fie vom Fallftrang ferngehalten. Viel zweckmäfsiger jedoch, als 
diefes abfichtliche Anfammeln von Schmutz, welcher allmählig in Zerfetzung übergeht, 
ift die eben befprochene, eine tüchtige Spülung des Fallftranges ermöglichende An­
ordnung eines grofsen Ablaufventils, welche gar keine Schmutzablagerung in erfterem 

zu Stande kommen läfft101).

iOl) Vergl. hierzu das in Art. 94 (S. 79)
102) Nach: Scientific American, Bd. 41,

Wird nach dem Entleeren des Wafchbeckens Fig- 137-

Wafchtifch mit Seifenfang von 
B. Finch & Co. in London.

H10 w. Gr.

das Abflufsventil nicht gefchloffen, fo können, wenn 
der Geruchverfchlufs ungenügend ift oder wenn 
das denfelben bildende Waffer verdunftet oder aus- 
gefaugt fein follte, durch die Abflufsöffnung übel 
riechende und fchädliche Gafe in das Zimmer 
treten. Diefen Uebelfland foll das felbftfchlie- 
fsende Abflufsventil von Gilbert (Fig. 138 102) be- 
feitigen.

Hierbei wird der Ventilkegel durch eine die Führungs- 
ftange umgebende Spiralfeder immer wieder in feinen Sitz zu­
rückgezogen. Soll das Ventil längere Zeit geöffnet bleiben, fo 
kann es, mit Hilfe eines im mittleren Theile der Kette vorhan­
denen zweiten Ringes, an den Zapfhahn feft gehängt werden. 
Das Ausftrömen von Canalgafen aus den Ueberlauföffnungen wird 
durch eine leichte Klappe verhindert, welche diefelben für ge­
wöhnlich fchliefst und erft mit dem Waffer auffchwimmt, wenn 
diefes über eine beftimmte Höhe fteigt.

über die Fettfängc der Spültifche Gefagle. 
S. 35.
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An dem ftets im Wafch­
becken liegenden Kettchen fetzen 
fich Seife, Schmutz etc. feft an; 
die Reinigung deffelben ift nur 
fchwer möglich und wird defshalb 
meift ganz unteriaffen. Ift das 
Kettchen abgeriffen, was nicht 
feiten vorkommt, fo mufs man 
durch das Schmutzwaffer hindurch 
nach dem Ventil fachen, um es 
öffnen zu können. Dies find 
Schattenfeiten diefer fonft ein­
fachen und brauchbaren Einrich­
tung, welche fie namentlich dann 
als nicht empfehlenswerth er- 
fcheinen laffen, wenn die Wafch- 
tifche von einander fremden Per- 
fonen (wie in Gaftwirthfchaften, 
Gafthöfen, Gefellfchaftshäufern, 
Afylen, Bahnhöfen etc.) benutzt 
werden.

Fig. 138-

Gilbert'^ Wafchtifch mit Selbftverfchlufsventil102).

Die Kette kann durch einen Hebelmechanismus vermieden werden, mittels 
deffen man das Kegelventil, durch Ziehen oder Drücken an einem Knopfe, der auf

Fig- 139- Fig. 140.

103) Nach: Gerhard, W. P. Houfe drainage and fanitary plumbing. Providence 1882.
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der Auffatzplatte oder an der Vorderwand des Unterfatzes angebracht ift, von 
unten aus dem Abflufsrohr emporhebt. Eine folche Einrichtung rührt von Weaver 
(Fig. UQ103) her; das Kegelventil hebt fich durch Drücken auf einen Knopf.

104) Eine bemerken s werth e kritifche Befprechung einer grofsen Zahl verfchiedener Wafchtifch-Einrichtungen findet fich
in; American architect, Bd. 16, S. 279, 291.

105) Nach einer von Kullman &“ Lina {Auguß Faas & Co. Nachfolger) in Frankfurt a. M. freundlichft zur Ver­
fügung geftellten Zeichnung.

Auch derartige Ventileinrichtungen können, am einfachften durch ein Gegen­
gewicht, felbftthätig fich fchliefsend conftruirt werden.

Man kann auch die Kegelventile im Boden des Wafchbeckens ganz umgehen, 
wenn man ähnliche Abflufseinrichtungen, wie bei den Badewannen (fiehe das fol­
gende Kapitel) anwendet. In Fig. 140 ift eine folche Vorrichtung dargeftellt.

Fig- 141-
Das Ventilgehäufe a wird mittels einer Con- 

fole b am Holzwerk des Unterfatzes oder an der Mauer 
befeftigt. Das vom Wafchbecken kommende Abflufs­
rohr c ift am Boden des erfteren mit dem Dichtungs­
ring / (mit Sieb) und der Stellmutter g verfehen. Der 
Ventilkörper v hängt an dem über der Auffatzplatte an­
gebrachten Knopf e mittels einer im Standrohr d befind­
lichen Kette oder Stange; durch Anziehen, bezw. Loslaffen 
des Knopfes e wird der Abflufs nach dem Rohr h frei 
gegeben oder verfchloffen.

Soll das Ventil nicht lothrecht unter einem Zug­
knopf fitzen, fo kann es, ähnlich wie bei den Zuflufs- 
ventilen, mittels Hebelwerke in Thätigkeit gefetzt werden 
(Fig. 157)-

Eine ähnliche Ventilanordnung, wie in 
Fig. 140, aber bei zu hohem Wafferftande 
im Becken felbftthätig fich öffnend, zeigt 
Fig- Hi-

Mit dem Ablaufrohr ift ein lothrecht bis zur Tifch­
platte auffteigendes, oben fich erweiterndes Rohr verbun­
den, in welchem fich die an ihrem oberen Ende mit 

einem Schwimmer verfehene Ventilftange bewegt. Steigt das Waffer im Becken zu hoch, fo hebt der Schwimmer 
das Ventil und läfft das überfchüffige Waffer ablaufen. Die intereffante Einrichtung hat den Mifsftand, dafs fo- 
wohl im Ablaufrohr, als im Ueberlaufrohr das Schmutzwafler fo lange ftehen bleibt, bis es abgelaffen wird.

Andere hierher gehörige Einrichtungen von Mc. Farland und von Jennings find im folgende!

Fig. 142.

W afchtifch-V entil 
von H B. Clement.

Kapitel befchrieben 104).
Damit gröbere Un­

reinigkeiten oder in das
Waffer gefallene Gegenftände, 
wie Fingerringe etc., nicht 
in das Ablaufrohr gelangen 
können, ift es zweckmäfsig, 
die Abflufsöffnung mit einem 
Sieb zu verfehen. An Stelle 
eines folchen kann man auch 
die vonH.B. Clement in New- 
York ausgeführte Einrichtung 
(Fig. 142) benutzen, diebefon- 
ders geeignet erfcheint, Haare Kippbecken von G. Jennings in London105).

Fig- 143-

und Fafern zurückzuhalten. >/10 w. Gr.
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”5 
Wafchtifch e 

mit 
Kipp- 

becken.

116.
Beweglicher 
Standrohr - 
Ueberlauf.

Eine Entleerung ohne Ventil geftatten die Kippbecken 
{Tip-up bafius) von G. Jennings in London, welche durch 
Fig. 143 10 5) im Schnitt veranfchaulicht find.

Der Apparat befteht aus zwei Porzellanbecken, von denen das obere 
um eine wagrechte Achte fich drehen läfft und bei der Drehung feinen In­
halt in das untere, mit Sieb und Ablaufrohr verfehene Becken entleert. 
Die Handhabe a, an der man das obere Becken behufs Kippen deffelben 
fallt, enthält zugleich die Ueberlauföffnung, und beim Rückgänge fchlägt 
diefes Becken bei b an ein am Ausflufsrohre des Zapfhahnes angebrachtes 
Gummipolfter (fiehe Art. 113, S. 97). Zapfhähne, welche anders, als jene 
in Fig. 143 und als die Selbftfchlufsventile in Fig. 131 (S. 96) conftruirt 
find, find frei fchwebend über dem Becken anzubringen, und das letztere 
mufs an einen befonderen Schüffelhalter anfchlagen.

Das untere Becken befitzt bei c eine fichelförmig verlaufende Leifte, 
an welcher fich das aus dem oberen Becken ausgefchüttete Waffer fängt 
und dadurch am Ueberfpritzen verhindert wird; allerdings wird hierdurch 
ein nur fchwer zu reinigender Schmutzwinkel gebildet.

Ueberhaupt ift es als ein Mangel diefer Kippbecken-Einrichtungen 
zu bezeichnen, dafs das untere Becken der Reinigung nur fchwer zugäng­
lich ift; dem kann abgeholfen werden, indem man diefes Becken leicht aus 
feinen Zapfenlagern herausnehmbar einrichtet; oder beffer, indem man das 
untere Becken ganz unabhängig vom oberen geftaltet, wofür bei Be- 
fprechung der Maffen-Wafchtifche ein Beifpiel gegeben werden wird. Sonft 
ift diefe Einrichtung ihrer Einfachheit und des fauberen Ausfehens wegen 
fehr zu empfehlen. Die ^»zz/zz^r’fchen Kippbecken werden in äufseren 
Durchmeffern von 31, 37, 42 und 47 cm geliefert.

An Stelle des unteren Porzellanbeckens kann man 
auch ein folches von Metall, wie in Fig. 144, anwenden, 
auch dem oberen Becken eine andere Form, z. B. mit 
fchnauzenförmiger Verlängerung für die Ausgufsftelle etc., 

Fig. 144.

Pfeiler-Wafchtifch. 
'lao w. Gr.

geben.
Bei der Conftruction in Fig. 144 ift eine Abänderung 

auch noch in der Weife ftatthaft, dafs man an Stelle des 
fchrankförmigen Unterfatzes einen Pfeiler oder eine Säule 
benutzt, welche das Abflufsrohr, unter Umftänden auch das 
Waffer-Zuflufsrohr und den Siphon aufzunehmen haben. 
Fig. 145 zeigt eine derartige Wafchtifch-Emrichtung von 
D. Grove in Berlin, bei welcher der Schaft der Säule fich 
öffnen läfft, um zum Wafferverfchlufs u. f. w. gelangen zu 
können. Bei der Gröfse des unteren Beckens konnte hierbei 
die mifsftändige fichelförmige Leifte, von der oben die Rede 
war, weggelaffen werden. Die Anordnung einer Säule als 
Unterfatz kann übrigens auch für jede andere Beckeneinrich­
tung zur Anwendung gelangen; an der Säule ift alsdann 
ein mit der Hand oder mit dem Fufse zu bewegender Hebel 
zum Oeffnen des Abflufsventils angebracht. Einfchlägige 
Einrichtungen, fog. Pillar lavatories, find in den unten106) 
angegebenen Quellen befchrieben.

106) Building news, Bd. 42, S. 694. — Sanit. record 1881, S. 438.

Alle bisher befprochenen Wafchtifch-Ein- 
richtungen, mit Ausnahme der Kippbecken mit 
felbftändigem Unterbecken, haben denUebelftand, 
dafs fie Theile aufweifen, die mehr oder weniger

Fig- !45-

Gravis Wafchtifch.
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der Reinigung unzugänglich find. Nament­
lich gilt dies für die Ueberlaufrohre und 
manchmal auch für Stücke der Ablauf­
rohre. Aufserdem haben die Wafchtifch- 
Einrichtungen fehr häufig zahlreiche Kitt­
fugen, Verlöthungen und Verfchraubungen, 
fo wie umftändliche Ablaufventile, welche 
diefelben nicht nur vertheuern, fondern 
auch oft zu Undichtheiten und Ausbeffe- 
rungen Veranlaffung geben.

Sehr wefentliche V erbefferungen haben 
in diefer Beziehung einige amerikanifche 
Wafchtifch-Einrichtungen durch Einführen 
eines in einer Ausbuchtung des Beckens 
angebrachten beweglichen Ueberlauf-Stand- 
rohres erhalten. Man kann fie füglich als 
die bis jetzt vollkommenflen Wafchtifch- 
Einrichtungen bezeichnen. Sie zeigen die 
einigen der in Art. 93 (S. 77) u. 94 (S. 79) 
befprochenen Spüleinrichtungen verwandte 
Anordnung, welche übrigens auch auf Bade­
wannen angewendet wird.

Fig- 147 ’07).
Fig. 148 107).

107) Nach: American arckitect, Bd. 16, S. 293 — und: Building, Bd. 5, S. 70.
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Das Standrohr läfft fich 
leicht wegnehmen und reinigen, 
und da es in einer hinteren 
Ausbuchtung des Porzellan- 
beckens angebracht ift, fo ftört 
es bei der Benutzung des letz­
teren nicht und fteht doch noch 
fo weit von der Beckenwand 
ab, dafs diefe hinter ihm be­
quem , ohne es wegnehmen zu 
muffen, gereinigt werden kann. 
Durch Heben des Standrohres 
wird das Ablaufventil geöffnet, 
welches fo grofs ift, dafs die 
Entleerung des Beckens fehr 
fchnell vor fich geht. Das rafche 
Abfliefsen kann das Leerläufen 

Fig. 149.

5az2z7ö5-Wafchtifch107).

des Siphons herbeiführen. Um dies zu verhüten, ift der Boden des Beckens flach 
und mit einer geringen Neigung nach dem Ventil zu verfehen. Der letzte Reft des 
Waffers fliefst in Folge deffen langfam ab; er reicht zur Füllung des Siphons aus.

Die eben befprochenen Einrichtungen zeigt das in Fig. 146 bis 149 107) dargeftellte 5a»/7ar-Wafchbecken. 
Bei demfelben bleibt der Tifchplatten-Ausfchnitt kreisrund. Da das Standrohr unter dem Rande deffelben fich 
befindet, fo ift es gegen Befchädigungen gefchtitzt. Bei der in Fig. 146 u. 147 wiedergegebenen älteren Ein­
richtung befteht es aus Metall, hat unten den conifchen Ventilrand und erhält durch das an diefem befeftigte 
Sieb eine lothrechte Führung in dem in den Beckenboden eingekitteten Ventilftutzen, an welchen der Siphon 
angefchraubt ift. Nach dem Wegnehmen des Standrohres kann man das Ablaufrohr bis in den Siphon hinein 
reinigen. Das Heben des Standrohres erfolgt durch einen kleinen über der Tifchplatte angebrachten Winkelhebel.

Bei den neueren Sanitas-Wafchbecken (Fig. 148 u. 149) befteht das Standrohr wie das Becken aus 
Porzellan, welches, länger als das Metall, fein gutes und fauberes Ausfehen bewahrt. Ueberhaupt hat man 
fich bemüht, Metall fo wenig als 
möglich fichtbar werden zu laffen. 
Defshalb hat man auch das Ablauf­
ventil ganz unter dem Standrohr ver- 
fteckt. Hier ift das Sieb nicht mit 
dem letzteren verbunden. Das Stand­
rohr hat unten einen den Ventilfchlufs 
bewirkenden Gummirand und erhält 
feine lothrechte Führung durch eine 
im Inneren befeftigte und das Sieb 
durchdringende Stange. Das Heben des 
Standrohres erfolgt durch eine in einer 
kleinen Kapfel untergebrachte Vorrich­
tung, welche man durch Bewegen eines 
Handgriffes in Thätigkeit fetzt. Diefe 
Einrichtung foll weniger leicht unanfehn- 
lich werden, als der ältere Winkelhebel.

Als einzige Verbindungen, deren 
Undichtwerden Schaden bringen könnte, 
find die Verkittung des Ventilftutzens im 
Beckenboden und die Verfchraubung des. 
felben mit dem Wafferverfchlufs vor­
handen. 5;>w/7r.r-Wafchtifch.
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Fig. 151.

Simplex-^ afchbecken.

Eine noch einfachere Einrichtung zeigt das 
SzTrc/Zrr-Wafchb ecken der J. L. Mott Iron Works in 
New-York (Fig. 150 u. 151). Bei diefem ift der 
Tifchplatten-Ausfchnitt dem Beckengrundrifs ganz 
gleich, fo dafs das Standrohr völlig frei fteht und 
an einem oben angebrachten Knopf gehoben wird. 
Seine Führung erhält daffelbe an dem über den 
Beckenboden aufragenden und mit Schlitzen ver- 
fehenen Ablaufrohre. Diefe Schlitze öffnen fich beim 
Heben des Standrohres, welches oben ähnliche 
Schlitze für den Ueberlauf aufweist. Die Reinigung 
deffelben fcheint, trotzdem es fich fehr bequem ab­
heben läfft, nicht ganz fo leicht, wie beim Sanitas- 
Wafchbecken, zu fein.

Als Fehler diefer Einrichtungen könnte 
betrachtet werden, dafs bei längerem Nichtbenutzen der Wafchbecken durch das 
immer offene Standrohr nach dem Verdunften des Inhaltes der Wafferverfchlüffe

Fig. 152-

Seifennapf 
von G. Jennings 

in London.

Diefe, fo wie 
mäfsiger ift es

Canalgafe in die Zimmer dringen können; es ift dies aber ein Fehler, 
der den meiften Ueberlaufrohren gemein ift und der durch den in 
Fig. 138 (S. 100) angegebenen Verfchlufs derfelben nicht gehoben 
wird. Diefer Verfchlufs ift unzuverläffig und auch geeignet, den 
Zweck der Ueberlaufrohre zu vereiteln.

Die in Art. no (S. 93) erwähnten muldenförmigen Vertiefungen 
in der Tifchplatte für Seife, Bürften und andere Wafchgeräthe er­
halten oft Abflufsöffnungen für das in diefelben gelangende Waffer. 

die anfchliefsenden dünnen Röhrchen verftopfen fich rafch. Zweck- 
daher, diefe Anordnungen zu unteriaffen und die betreffenden Be­

hälter der bequemeren Reinigung wegen 
herausnehmbar zu machen.Fig. i$3-

Wafchfchrank von C. Wendt1®*').

^20 w« Gr.

In Fig. 152 ift eine folche Einrichtung von 
G. Jennings dargeftellt. Der Boden ift mit Rippen 
verfehen, damit die Seife nur an einigen Stellen auf­
ruht und das Waffer von derfelben nach dem in die 
Tifchplatte eingreifenden Behälter ablaufen kann.

Ift eine Hauswafferleitung nicht ver­
fügbar, fo mufs man über dem Wafch­
becken einen metallenen Wafferbehälter 
anbringen, den man häufig in ein fteinernes 
oder hölzernes Gehäufe eingefchloffen hat. 
Diefer Vorgang hat in der Zeit der Re- 
naiffance Veranlaffung zur Bildung von 
reizvollen Ausftattungsftücken für Woh­
nungen gegeben (Fig. 154 u. 1 56). Gegen­
wärtig werden zwar die gleichen Elemente 
der Conftruction verwendet, allein meift 
ohne jene künftlerifche Ausftattung; hin­
gegen findet man häufig das Beftreben, 
die Wafchtifch-Einrichtung in einem fchrank-

”7- 
Seifen­
näpfe.

118.
Wafchtifche 
mit Waffer- 
behältern.

108) D. R,.p. Nr. 3681.



io6

artigen Möbelftück zu verbergen, O O '
fie dadurch, allerdings ohne ihr 
zu einer charakteriftifchen Er- 
fcheinung zu verhelfen, gewiffer- 
mafsen falonfähig zu machen.

Eine einfachere derartige Ein­
richtung ift die in den unten l09) 
genannten Quellen dargeftellte.

109) Gewbbl. f. Helfen 1876, S. in. 
— Polyt. Journ., Bd. 221, S. 113. — Bau­
gwks.-Ztg. 1882, S. 504.

HO) Eine einfache Vorkehrung zur 
Regelung des Wafferzuflulfes aus einem 
Behälter in ein Wafchbecken findet fich 
befchrieben in: Zeitfchr. f. Mafchinenbau 
und Schlotteret 1889, S. 223.

111) Facf. Repr.nach: Ortwein, A. 
Deutfche Renaiffance. I. Abth.: Nürnberg. 
Leipzig 1875. BI. 86.

H2) Nach: Nouv. annales de la 
conß. 1871, S. 103.

Das Wafchbecken ift auf einer 
Klappe befeftigt und wird aus einem im 
oberen Theile des Schränkchens ange­
brachten Wafferbehälter gefüllt, zu welchem 
Ende ein Schwenkhahn vorhanden ift; beim 
Heben der Klappe entleert fich das Becken 
in einen unbeweglichen Trichter und aus 
diefem in ein tragbares Gefäfs.

Die durch Fig. 153 veran- 
fchaulichte Wafchtifch-Einrichtung 
von C. Wendt108) zeigt in fo fern 
eine Verbefferung, als beim Oeffnen 
(d. i. Niederlegen) der Schrank­
klappe febftthätig eine bemeffene 
Waffermenge in das Wafchbecken 
fliefst110).

Das niedergelegte Becken B ftöfst 
mit dem oberen Boden feiner rückwärtigen 
Verlängerung gegen das Dcppelventil v des 
Wafferbehälters A, öffnet hierdurch die 
untere und fchliefst die obere Abtheilung 
deffelben, fo dafs nur aus der unteren Ab­
theilung eine der Wafchbeckengröfse an- 

Fig- 154-

Wandfehrank aus dem Germanifchen Mufeum in Nürnberg 
(XVI. Jahrh.1"). — w. Gr.

gemeffene Waffermenge ausfliefsen 
kann. Will man etwas mehr Waffer 
haben, fo hat man nur die Klappe 
etwas zu neigen und dann wieder 
niederzulaffen. Beim Schliefsen der 
Klappe entleert fich das Wafch­
becken in den Blechkaften C, ohne 
aufzufpritzen, und von diefem in das 
tragbare Gefäfs zugleich wird 

Fig. 155-

Wafchtifch von 
Dalmas & Guillot "*). 

'ho w. Gr.
’fo w. Gr.
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das Doppelventil v fo umgeftellt, dafs fich die untere Abtheilung des Behälters A von Neuem mit 
Waffer füllt.

Befonderheiten in der Conftruction der Waffer-Zu- und Abflufseinrichtung zeigt 
die Wafchtifch-Einricbtung von Dalmas & Guillot (Fig. 155 112).

113) Facf-Repr. nach: Revue gen. de Varch. 1864, PI. 45.
11*) Befchreibung letzterer in: Builder, Bd. 44, S. 484.

Aus dem Wafferbehälter A tritt das Waffer in ein Rohr a mit vier runden Oeffnungen und fliefst 
durch eine hohle Rofette d nach dem Wafch- 

Fig. 156.

Wafchtifch-Einrichtung in Strafsburg (XVI. Jahrh.118). 
^20 w* Gr.

becken ab, fobald man mit Hilfe derfelben ein 
zweites inneres Rohr b durch die Stopf­
büchfe c herauszieht; der Wafferzuflufs wird 
durch Hineinfchieben des Rohres b bis zur 
Kautfchukplatte e unterbrochen.

Die Entleerung des Porzellan-Wafch- 
beckens Z? erfolgt durch einen Zinktrichter C. 
Am Boden von B ift ein kurzes Rohrftück r 
eingekittet und an diefes ein zweites Rohr j 
angefchraubt; das letztere läfft fich auf einem 
dritten Rohr o, das mit dem Zinktrichter C 
feft verbunden ift, auf- und niederfchieben. 
Das Rohr o ift oben durch eine Kautfchuk­
platte g gefchloffen; das Rohr j hat am unteren 
Rande zwei dreieckige Ausfchnitte,' deren 
Ränder beim Drehen des Beckens B ®n den 
Stiften i gleiten und dadurch eine Hebung, 
bezw. Senkung des Beckens bewirken. Bei 
der Hebung werden die Oeffnungen e des 
Rohres j frei und laffen das Waffer in den 
Trichter C und von diefem durch die Oeff­
nungen / des Rohres o in das Gefäfs D ab­
laufen. Beim Senken des Beckens fetzt fich 
das Rohr r dicht auf die Kautfchukplatte g, 
und der Abflufs ift aufgehoben.

Sonftigc Wafchtifch-Einrichtungen mit 
in die Wand zu klappenden Becken werden in 
Lauchhammer, ferner von Capper, Son Co. 
(Smith'spatentfolding lavatories) in London 114) 
u. a. O. hergeftellt.

In Gebäuden, in denen eine 
gröfsere Zahl von Perfonen fich 
gleichzeitig zu wafchen hat, wie in 
Schulen mit Internat, Cafernen, Irren- 
häufern, Herbergen, Afylen, Ver- 
forgungshäufern, Strafan halten etc., 
werden, wie fchon in Art. 110 (S. 94) 
angedeutet wurde, die erforderlichen 
Wafchbecken, der Anzahl der Be­
nutzer entfprechend, in Gruppen an 

119.
Maffen- 

Wafchtifche.

einander gereiht. Es kann hierbei jedes einzelne Wafchbecken in einer der vor- 
befchriebenen W’eifen ausgerüftet werden; nur wird jede Gruppe eine gemeinfehaft- 
liche Waffer-Ableitung erhalten.

Man wird indefs bei folchen Wafchtifch-Einrichtungen im Allgemeinen, derKoften- 
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erfparnifs wegen, für thunlichfte Vereinfachung der Conftruction Sorge zu tragen 
haben, während andererfeits auch auf unachtfame und unreinliche Behandlung Rück 
ficht zu nehmen ift. Letzterer Umftand führt dazu, felbftfchliefsende Waffer-Zuflufs- 
hähne, bezw. auch eben folche Abflufsventile zu bevorzugen, für die ganze Wafchtifch- 
Einrichtung möglichft feftes Material zu wählen, die Fufsboden mit entfprechenden
Entwäfferungs-Anlagen zu verfehen etc.

In manchen Anftalten, wie z. B. 
erfcheinen, die Regelung des Wafferzu- 
zu entziehen; die Ventile werden 
dann in der Regel mit einem Dorn 
verfehen und von einem Wärter 
mittels Stechfchlüffels gehandhabt.

In anderen Gebäuden, in denen 
fich eine gröfsere Zahl von Perfonen 
gleichzeitig wäfcht, hat man wohl 
auch die Zu- und Abflufsventile für 
die einzelnen Wafchbecken ganz be- 
feitigt und die letzteren aus einem 
gemeiflfchaftlichen Vertheilungsbehäl- 
ter oder -Canal mit Waffer verforgt.

Sieht man von der zuletzt er­
wähnten Einrichtung, die immerhin 
nur befchränkte Anwendung gefunden 
hat, ab, fo kann eine Vereinfachung 

in Irrenhäufern, kann es fogar angezeigt 
und -Abfluffes den Händen der Benutzer

Fig- ’57-

Lavatory ränge 
von J. Tylor Sons in London.

in der Conftruction folcher Maffen-Wafchtifche, wenn man nicht auf die Vortheile 
einer zweckgemäfsen Wafcheinrichtung verzichten will, im Wefentlichen nur bezüglich 
der Waffer-Ableitung vorgenommen werden. An Stelle des gufseifernen, fich felbft
fpülenden Rohres, welches manchmal zur Aufnahme des ver­
brauchten Waffers (Fig. 157 u. 158) unter den Wafchbecken 
mit Gefälle angeordnet wird, kann man in der gedachten Ab- 
ficht einen gröfseren Canal herftellen, in den die Wafch­
becken durch ihre Bodenventile oder durch Umkippen fich 
unmittelbar, ohne Benutzung von Zwifchenleitungen, entleeren.

Diefe Canäle oder Behälter werden aus Gufseifen, aus Zinkblech oder 
als mit Bleiblech ausgefütterte Holzkaften hergeftellt oder wohl auch gemauert. 
Nach oben werden fie durch die (fehr häufig aus Schiefer hergeftellten) Auf- 
fatzplatten abgefchloffen, dienen oft zur Unterftützung der letzteren und 
werden ihrerfeits durch eiferne Confolen, durch Eifenftänder, durch ein Holz- 
gerüft etc. getragen, oder wenn fie gemauert find, entfprechend untermauert; 
mitunter werden auch die Holz- und Eifengerüfte für die Canäle unabhängig 
von den Unterfttitzungen der Auffatzplatten gehalten.

Bei dem grofsen Querfchnitt folcher Canäle oder Be­
hälter, welche häufig ein nur geringes Gefälle nach einem

Fig- 158.

Lavatory ränge 
von G. Finch & Co. 

in London.

Punkte ihrer Sohle erhalten können, ift an eine felbftthätige Spülung derfelben durch 
die abfliefsenden Wafchwaffer nicht zu denken. Vielmehr wird fich darin Schmutz etc. 
ablagern und eine öftere Reinigung nothwendig fein. Bei Anwendung von Kipp­
becken, die fich aus ihren Lagern herausheben laffen, kann durch die Ausfchnitte 
der Auffatzplatte hindurch diefe Reinigung verhältnifsmäfsig leicht voigenommen 
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werden; noch beffer ift fie möglich, wenn der Ableitungscanal offen ift und in hin­
reichender Entfernung unter der Tifchplatte liegt. Bei Benutzung anderweitiger 
Becken-Conftructionen ift die Reinigung indefs mit Schwierigkeiten verbunden.

In fo fern die Einrichtung der in Rede flehenden Wafchtifche befondere Eigen- 
thümlichkeiten aufweist, welche durch den Zweck, dem das betreffende Gebäude 
dient, bedingt find, wird davon im IV. Theile diefes »Handbuches« bei Befprechung 
der bezüglichen Gebäudearten die Rede fein. In fo weit folche Einrichtungen einen 
mehr allgemeinen Charakter haben und für verfchiedene Fälle Anwendung finden 
können, fei im Folgenden für eine einreihige Anlage die Conftruction in Fig. 159, 
für eine doppelreihige die Conftruction in Fig. 160 vorgeführt.

Fig. 159 flellt115) einen Theil der Wafchtifch-Einrichtung im College Chaptal zu Paris dar. Der 
gufseiferne Canalkaften von 40cm Breite und 27cm mittlerer Höhe ift durch eine 25mm dicke Platte aus

1Ia) Nach: Nouv. annales de la confi. 1879, S. 34.

5a/»^4»w-Marmor abgedeckt; eine eben folche Platte dient als Wandbekleidung über den Wafchbecken 
und ift mit Bleiblech hinterfüttert. Unter den kreisförmigen, 26cm weiten Ausfehnitten der Tifchplatten 
fitzen in geringem Abftande davon die Porzellanbecken von 31cm äufserem DurchmefTer; der Ueberlauf 
findet über den oberen Rand der Becken ftatt. Letztere werden durch eiferne Wandarme, welche die 
Abflufs-Rohrftutzen mit den fie umfchliefsenden kupfernen Ventilgehäufen ringförmig umfaffen, getragen; 
die Kegelventile werden mittels Hebelüberfetzung, durch Anziehen von an der Vorderwand des Eifen- 
kaftens angebrachten Zugknöpfen, gehoben und fallen felbftthätig wieder nieder; die Waffer-Zuführung 
findet durch Schwenkhähne von vernickelter Bronze ftatt. Das Reinigen der Canalkaften fcheint nur nach 
Abheben der marmornen Deckplatten möglich zu fein.

Die in Fig. 160 veranfchaulichte Wafchtifch-Einrichtung des mit Internat verfehenen Seminars zu Auer­
bach hat einen gemauerten Unterbau mit Sammelcanal c erhalten. Der aus Verblendfleinen hergeflellte 
Unterbau ift mit nach aufsen geneigten Troppauer Schieferplatten abgedeckt; über denfelben befindet fich 
ein kleiner hohler Auffatz c zur Aufnahme des Wafier-Zuleitungsrohres mit den abzweigenden Nieder-
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fchraubhähnen; auch find die Hand- 
tuchgeftelle mit Numtnernfchildern 
darauf befeftigt. Unter den Kipp­
becken a find im Mauerwerk Ver­
tiefungen zur Aufnahme von Schub- 
kaften r, in denen Kamm und 
Bürfte aufbewahrt werden, ausge- 
fpart; im unterften Theile tritt die 
Unterbaumauerung etwas zurück, um 
für die Füfse des fich Wafchenden 
Raum zu geben. Der Fufsboden 
des betreffenden Raumes ift aus 
Afphalt hergeftellt und mit Latten 
belegt.

Für Gafthöfe etc. liefern Jen­
nings & Grove in Berlin Wafch­
tifche, bei denen in einer 79cm 
hoch liegenden, kreisförmigen Mar­
morplatte von 1,7m Durchmeffer 
fechs 42cm weite Kippbecken ange­
ordnet find; letztere werden in einen 
gemeinfchaftlichen, unter der Tifch­
platte angebrachten, cylindrifchen 
Behälter von 30cm Tiefe, mit einer 
in der Mitte gelegenen Abflufsöffnung 
verfehen, entleert. Jedes Becken hat 
einen befonderen Waffer-Zuflufshahn 
(nach Fig. 143, S. 101); die Mitte 
der Marmorplatte ift für zwei 14cm 
weite Seifennäpfe ausgenutzt.

Beffer, als bei den eben be- 
fprochenen Anordnungen, ift bezüg­
lich der Reinigung des Sammel­
canals für das Schmutzwaffer bei den 
Wafchtifch-Einrichtungen des Lycee 
Lakanal in Sceaux (Fig. 161 ,17) ge- 
forgt. Hier find Kippbecken, Tifch­
platte, Sammelcanal und Wandver­
kleidung aus emaillirtem Gufseifen 
hergeftellt. Der Sammelcanal liegt 
genügend tief unter der Tifchplatte, 
fo dafs er leicht gereinigt werden 
kann; auch liegt er fo offen, dafs 
er immer von frifcher I.uft durch- 
ftrichen wird.

Fig. 162 bis 164 ftellen118) 
Wafchtifch-Einrichtungen in Parifer 
Kinder-Afylen dar. Diefelben haben 
die gemeinfame Eigenthümlichkeit, 
dafs alle Becken gleichzeitig durch 
Drehen eines Hahnes gefpeist wer­
den können, fo dafs während der 
Benutzungszeit das Waffer fort-

116) Nach einer von Herrn Landbaumeifter Waldow freundliche zur Verfügung gehellten Zeichnung.
Hl) Facf.-Repr. nach: Encyclopädie d'dreh. 1889—90, S. ar. — Vergl. auch: Nouv. annales de la confi. 1890, S. 774.
US) Nach: Revue gen. de 1'arch. 1860, S. 254.

Fig. 160.

Wafchtifch-Einrichtung im Seminar zu Auerbach i. V.118).
V20 w. Gr.
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Fig. 161.

Wafchtifch-Einrichtung im Lycee Lakanal zu Sceaux117).

während zufliefst und auch abfliefst, wenn 
nicht, wie bei dem Beifpiel in Fig. 163, 
ein Abfperrventil des Abfluffes vorhanden 
ift. Die Anlagen in Fig. 162 u. 164 haben 
diefe Einrichtung nicht und unterfcheiden 
fich von erfterer überhaupt durch gröfsere 
Einfachheit und Billigkeit. Bei der Anord­
nung in Fig. 163 find Tifchplatte und 
Becken aus Zinn hergeftellt. Die Becken a 
dienen den Kindern zum Wafchen, während 
das mittlere Becken b zum Spülen der be­
nutzten Schwämme Verwendung findet. Die 
Zuflufsrohre münden am oberen Rand der 
Becken und fteigen von einem ringförmigen 
Rohr empor. Ein eben folches nimmt die 
einzelnen Abflufsrohre auf, welche durch 
das gemeinfame Ventil c mit Handgriff d 
abgefperrt und geöffnet werden können. 
Symmetrifch zu diefem ift das Zuflufsventil 
angeordnet. Die ganze Einrichtung ift theuer 
und umftändlich.

Eine Vereinfachung zeigt die Ein­
richtung in Fig. 162, bei welcher das 
Zinn durch Zink erfetzt ift und die um- 
ftändlichen Einzelleitungen in Wegfall ge­
kommen find. Das reine Waffer fliefst durch 
einen Hahn d in einen langen Behälter b 
und aus diefem durch offene Rohre c in 

die Becken a, aus diefen ab in den Canal mit geringem Gefälle e und aus diefem durch das Rohr f in 
den Abflufscanal. Die Wafferftrahlen geben leicht Veranlaffung zu Unfug; defshalb ift der hoch liegende Be­
hälter b bei der Conftruction in Fig. 164 durch einen in die Tifchplatte verfenkten erfetzt worden, von 
welchem aus durch flache Rinnen c das Waffer in die Becken a fliefst. Der Tifch ift dabei aus einem 
Block von künftlichem Stein hergeftellt, an deffen Stelle aber auch natürlicher Stein oder Marmor hätte 
verwendet werden können. Der Abflufs des Canals b kann durch ein Ventil abgefperrt werden; am einen 
Ende deffelben ift auch ein Ueberlaufrohr e angeordnet, dem am anderen Ende das Zuflufsventil entfpricht. 

Bei den Einrichtungen in Fig. 162 bis 164 ift der Raum unter der Platte durch herausnehmbare 
oder bewegliche Holzverkleidungen verfchloffen. Das Abwaffer fammelt fich in offenen Becken oder 
Canälen in Fufsbodenhöhe und fliefst von da ab. An den Wafchtifchen felbft find Geruchverfchlüffe nicht 
vorhanden, aber auch nicht nöthig.

Die Wafchtifch-Einrichtungen im grofsen Militär-Waifenhaus zu Potsdam finden fich in der unten 
angegebenen Quelle 1,y) abgebildet und befchrieben. Bei denfelben find bis zu 20 Becken von emaillirtem 
Gufseifen in einem Tifche vereinigt. Sie werden gleichzeitig durch Drehen des gemeinfamen Zuflufs- oder 
Abflufshahnes gefüllt oder entleert. Der Inhalt aller Becken fleht durch die in einem Hauptablaufrohr 
fich vereinigenden Einzelabläufe mit einander in Verbindung. Man nimmt an, dafs die Gefahr der Ueber- 
führung von Anfteckungsftoffen aus einem Becken in die anderen durch die kurze Zeit, die das Wafchen 
beanfprucht, ausgefchloffen fei und das Anftecken durch gegenfeitiges Befpritzen und Berühren beim 
Wafchen viel näher liegen würde. Immerhin ift diefe Verbindung der Becken als ein Mangel der fonft 
einfachen und wohl überlegten Einrichtung zu betrachten. Zu bemerken ift noch, dafs die Wafchtifche im 
Winter mit gewärmtem Waller aus einem hierfür aufgeftellten Keffel verforgt werden.

119) Centralbl. d. Bauverw. 1885, S. 12.
120) Nach: Revue gin. de l'arch. 1860, PI. 35, 36.



Fig. 162.

Wafchtifch-Einrichtungen in den

V20 w. Gr.

]/20 w. Gr.

Fig. 164.

Afiles communaux zu Paris l20).
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6. Kapitel.

Bade-Einrichtungen.
Von Erwin Marx.

Die Wohlthaten eines Bades find allbekannt. Deffen ungeachtet ift es den 
meiften Menfchen nicht vergönnt, diefe Wohlthaten in einfacher und billiger Weife 
fich verfchaffen zu können. Giebt es doch jetzt noch in den meiften kleineren 
Ortfchaften, ja felbft in vielen gröfseren Städten keine öffentlichen Bade-Anftalten, 
die dem Bemittelten ein behagliches Bad, dem Unbemittelten, der feine Tage oft 
mit fchmutziger Arbeit zubringt, das ihm ganz befonders nothwendige, dabei aber 
billige Bad bieten. Wir ftehen in diefer Beziehung weit hinter den antiken und 
den orientalifchen Culturvölkern zurück.

Verhältnifsmäfsig noch feltener, als die öffentlichen Bade-Anftalten, find die 
Bade-Einrichtungen in unferen Wohnungen, obwohl diefelben weit bequemer find 
und die Gefahr einer Erkältung nach gebrauchtem Bade viel weniger befürchten 
laffen. Die Erkenntnifs, dafs die Pflege der Reinlichkeit des menfchlichen Körpers 
zur Erhaltung der Gefundheit nothwendig ift, fcheint in viele Bevölkerungsfchichten 
noch nicht tief genug eingedrungen zu fein. Und doch läfft fich eine befcheidenen 
Anfprüchen genügende Bade-Einrichtung unter Aufwendung von wenig Raum und 
Koften faft überall befchaffen. In diefer Beziehung ift der Vorfchlag Hellyer s121) 
zu beherzigen, in den Wohnungen der ärmeren Claffen Bade-Einrichtungen in den 

121) In: The filumber and Janitary houfes. 2. Aufl. London 1881. S. 103.
Handbuch der Architektur. III. 5. (2. Aufl.) $

120.
Allgemeines.
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Küchen anzulegen, wo fie einen möglichft geringen Aufwand in Herfteilung und 
Betrieb bedingen.

Die Anordnung von Bade-Einrichtungen in Privathäufern wird in neuerer Zeit 
durch die allenthalben in Städten eingeführten Druckwafferleitungen fehr erleichtert, 
da durch diefe die Mühe des Herbeitragens oder des Pumpens des Waffers be- 
feitigt wird und die Anlagen für Befeitigung des benutzten Waffers der Hauptfache 
nach fchon vorhanden find und bei gefchickter Anordnung der Räume für die 
Zwecke des Bades nur geringe Erweiterungen erfordern.

Bei den im Raum meift ziemlich befchränkten flädtifchen Wohnungen wird 
die Befchaffung eines Baderaumes allerdings oft Schwierigkeiten verurfachen, nament­
lich bei nachträglicher Einrichtung. Beim Neuentwerfen von Miethwohnungen fo- 
wohl, als auch von Familienhäufern wäre es daher eine nicht zu vernachläffigende 
Pflicht, auf Schaffung eines geeigneten Baderaumes Bedacht zu nehmen; denn die 
Benutzung der Küche hierzu dürfte Vielen nicht genügen122), und auch die finn- 
reichen, in Schränke zu klappenden Badewannen, welche bei geringftem Platzaufwand 
im Schlafzimmer oder in einem fonft geeigneten Raume untergebracht werden können, 
find nur als ein Nothbehelf zu betrachten 123).

122) Beielftein befchreibt eine recht brauchbare kleine Bade-Einrichtung in einer Küche in: Gefundh.-Ing. 1890, S. 716.
123) Im »Scientific American« (Bd. 44, S. 179) ift eine Einrichtung dargeftellt, bei der fich die Badewanne in einen 

Wandfehrank klappen läfft; die wagrechte Drehachfe ift hohl und enthält die Zuleitungen von kaltem und warmem Waffer, 
fo wie die Vorrichtungen für Ableitung und Ueberlauf. — »Der Techniker« (Jahrg. IV, S. 57) führt gleichfalls eine in einen 
Schrank klappbare Badewanne von Reid & Fickett in Chicago vor, wobei der Zuflufs von kaltem und warmem Waffer durch 
die Rückwand des Schrankes ftattfindet. — Eine weitere Schrank-Badewanne mit Gasheizofen ift dargeftellt in: American 
architect, Bd. 30, S. 134.

124) Für die Einrichtung eines türkifchen Bades in einem Familienhaufe diene als Beifpiel die im »Moniteur des arch.« 
(1867, PI. 135 u. 1868, PI. 152) dargeftellte Anlage.

Bade-Einrichtungen werden nicht nur in Familienhäufern und Miethwohnungen 
nothwendig; fondern diefelben können auch in Gafthöfen, in Krankenhäufern, Irren- - 
und anderen Heilanftalten, in Fabriken und fonftigen gewerblichen, wie induftriellen 
Anlagen, auf Bahnhöfen (für die ankommenden Locomotivführer, Heizer und Schaffner, 
für das Werkftättenperfonal etc.), in Waifenhäufern, Armen- und anderen Ver- 
forgungshäufern, in Schulen mit Internat, in Gefangenhäufern, Cafernen etc. nicht 
entbehrt werden. Man richtet fie jetzt fogar mitunter in Volksfchulen ein. Wenn 
nun, der Kapitel-Ueberfchrift entfprechend, an diefer Stelle die Bade-Einrichtungen 
vorgeführt werden follen, fo kann es fich hierbei nicht um die Anordnung und 
Einrichtung von Badehäufern und fonftigen Bade-Anftalten handeln; denn diefe 
gehören, der Gliederung diefes »Handbuches« gemäfs, in deffen IV. Theil (5. Halb­
band, Heft 3). Eben fo wenig können im vorliegenden Kapitel jene befonderen Ein­
richtungen Befprechung finden, welche bei den Bädern in Krankenhäufern, Irren- 
anftalten etc. erforderlich werden; auch diefe find dem IV. Theile diefes »Hand­
buches« (bei Erörterung der betreffenden Gebäudearten) einzuverleiben. Vielmehr 
werden es im Folgenden vor Allem Gefichtspunkte allgemeiner Art fein, welche 
zur Erörterung kommen, und die zu befchreibenden Bade-Einrichtungen werden 
fich der Hauptfache nach auf die Wannenbäder beziehen; einige andere Conftruc- 
tionen (wie Braufebäder etc.) werden gleichfalls Erwähnung finden; dagegen wird 
von der Behandlung ruffifcher Dampfbäder etc. aus den angegebenen Gründen voll­
ftändig abgefehen werden 12t).

Naturgemäfs wird es das Wohnhaus fein, deffen Bade-Einrichtungen in den 
Vordergrund treten werden; es rechtfertigt fich dies nicht allein defshalb, weil 
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gerade hierdurch der dem Architekten am häufigften vorkommende Fall Berück- 
fichtigung findet, fondern auch dadurch, dafs die Bade-Einrichtungen in vielen Ge­
bäuden, wie Gaflhöfen etc., von den in Wohnhäufern vorkommenden grundfätzlich 
nicht verfchieden find.

Eine Bade-Einrichtung in diefem Sinne wird aufweifen müffen: den Baderaum; 
das Badegefäfs mit Zuflufs von kaltem und warmem Waffer, mit Abflufs und Ueber- 
lauf; bezw. eine mit kaltem und warmem Waffer zu verforgende Braufe-Einrichtung; 
ferner die unter der Badewanne anzuordnende Sicherheitspfanne mit Abflufs und 
(wenn man ganz ficher conftruiren will) mit Ueberlauf; endlich eine Vorrichtung 
zum Wärmen der Badewäfche.

Je nach Bedürfnifs oder Anfichten kann der eine oder andere Theil wegfallen, 
z. B. die Sicherheitspfanne, der Wannenüberlauf, die Zuleitung von warmem Waffer 
zur Braufe etc. Selten nur wird man fich mit einer Einrichtung begnügen, die 
blofs ein kaltes Bad zu nehmen geftattet; für folche Fälle benutzt man alsdann 
häufig tragbare Braufe-Einrichtungen.

121.
Erfordernifle.

a) Baderaum und Badegefäfs.

Ueber die zweckmäfsigfle Lage des Baderaumes und befondere Anforderungen 
an denfelben wird im IV. Theile diefes »Handbuches« (bei Befprechung der in 
Frage kommenden Gebäudearten) das Erforderliche noch gefagt werden. An diefer 
Stelle fei nur ganz allgemein angeführt, dafs bei der Wahl desjenigen Raumes, der 
die Bade-Einrichtungen aufnehmen foll, auf die Möglichkeit bequemer und billiger 
Waffer-Befchaffung und -Abführung, fo wie bequemer und gefahrlofer Benutzung 
deffelben Rückficht zu nehmen ift.

Bei Wohnhäufern ift in erfterer Beziehung die Nähe der Küche erwünfcht, in letzterer die Nähe 
der Schlafzimmer und die Reizbarkeit; beides läfft fich nicht immer vereinigen. In letzterem Falle ift 
die Lage des Badezimmers neben dem Ilauptfchlafzimmer, von diefem aus unmittelbar (nicht erft nach 
Durchfehreiten ungeheizter Flurgänge, die zu Erkältungen Anlafs geben) zugänglich, anzuftreben; bei 
folcher Anordnung kann der Baderaum zugleich als Ankleidezimmer benutzt werden.

Unter allen Umftänden ift eine möglichft vor Froft gefchützte Lage des Bade­
raumes wünfehenswerth; zum minderten mufs derfelbe fo gelegen fein, dafs die 
nach und von demfelben führenden Leitungsrohre an frortfreier Stelle angebracht 

werden können. Es wird ferner gefordert, dafs das Badezimmer 
während der Dauer feiner Benutzung erwärmt werden kann, fei 
es durch eine befondere Heizung oder einen fog. Badeofen, fei 
es von einem benachbarten Raume aus.

In Wohnhäufern bietet die Lage des Badezimmers zwifchen bewohnten 
Zimmern noch den Vortheil erwärmter Wände dar, an denen fich die Dämpfe 
des Badewaffers nicht in folchem Mafse niederfchlagen, wie an kalten.

Bei befchränktem Raume fcheidet man wohl auch den für die Aufftellung 
einer Bade-Einrichtung nothwendigen Platz durch einen Vorhang vom Schlaf­
zimmer ab, oder man ftellt die Badewanne in eine befondere Nifche, welche 
auch fonft noch für das Baden befondere Vortheile darbietet und fich mit an­
deren Räumen vereinigen läfft. In derartigen Fällen füllte aber die Bade-Ein­
richtung nicht öfter als einmal im Tage benutzt werden, weil fonft die ent­
wickelten feuchten Dünfte fchädlich werden könnten.

Die Grofse der erwähnten Nifche (Fig. 165) hängt von den Abmeffungen 
der Badewanne und von der Stelle ab, an der die Hahn-Garnitur angebracht 

122.
Baderaum.

Fig. 165.

w. Gr.
wird, wovon noch fpäter die Rede fein foll. Man macht folche Nifchen 
1,8 bis 2,2m lang, 0,9 bis Lom tief und ca. 2,5m hoch. Zweckmäfsiger ift
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es aber, ihnen die Gröfse guter Sicherheitspfannen, alfo mindeftens 2,3m Länge und l,im Tiefe 
zu geben.

Beim Füllen der Badewanne mit warmem Waffer fowohl, als auch während 
der Benutzung des Bades werden viele feuchte Dünfte entwickelt, die fich im Bade­
raume verbreiten. Es ift defshalb geboten, beim Füllen des Badegefäfses mit warmem

Fig. 166.

Amerikanifches Badezimmer.

Waffer vorfichtig vorzugehen und für eine kräftige Lüftungs-Einrichtung des Bade­
raumes Sorge zu tragen.

Ferner wird beim Gebrauche des Bades, insbefondere wenn eine Braufe damit 
verbunden ift, viel Waffer verfpritzt, worauf man bei Conftruction der Wände und 
des Fufsbodens gebührend Rückficht zu nehmen hat.
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Die Wände des Baderaumes werden in der unmittelbaren Nähe des Bade- 
gefafses in einfachfter Weife entweder mit Wachstuch behängt oder durch einen 
Oelfarbenanftrich auf Kalkputz oder durch einen glatten Cementputz gefchützt. 
Schöner ift eine Täfelung mit gebrannten und glafirten Fliefen und mit Marmor­
platten ; befonders fchön, obwohl koftfpielig, ift eine Wandverkleidung mit gemalten 
Majolica-Fliefen.

Ein behaglich ausgeftattetes Badezimmer nach amerikanifchem Mufter ift in Fig. 166 dargeftellt. 
Daffelbe enthält aufser der in eine Holzvertäfelung eingefchloffenen Badewanne noch ein Sitzbad und 
einen Wafchtifch. Eine Braufe über der Wanne ift nicht vorgefehen; in der Regel ift aber ein Spülabort 
im Zimmer. Die Wand ift bis über Wafchtifchhöhe mit Fliefen bekleidet; eben fo ift der Boden unter 
Wafchtifch und Wanne mit Fliefen getäfelt.

Der Fufsboden eines Baderaumes foll dicht fein und der Feuchtigkeit wider- 
ftehen, foll fich leicht rein und trocken halten laffen und foll endlich in den ihn 
berührenden Füfsen des Badenden kein unangenehmes Kältegefühl erzeugen. Es 
ift fchwierig, fämmtlichen Bedingungen gleichzeitig Genüge zu leiften.

Den erftgedachten Bedingungen und auch der weiteren Anforderung des guten 
Ausfehens entfprechen Steinplatten, Terrazzo, Fliefen etc. am beften; weniger zu 
empfehlen find, weil unanfehnlich, Eftriche von Cement oder Afphalt, fo wie Beläge 
von Zink- oder beffer Bleiblech. Einige diefer Boden-Conftructionen werden durch 
die Näffe fehr glatt und fchlüpfrig, wefshalb man genöthigt wird, den Füfsen eine 
Teppichunterlage zu bieten. Am wenigften widerftandsfähig ift das Holz, allein 
den Füfsen am angenehmflen.

Dabei wahrt das Holz den Charakter des Wohnlichen am meiften, wefshalb man in den Badeftuben 
der Wohnhäufer dem hölzernen Fufsboden meift den Vorzug giebt und ihn nur in der Nähe des Bade- 
gefäfses vor der Näffe fchützt. In einfachfter Weife gefchieht dies durch einen Wachstuchbelag; doch 
empfiehlt fich eine Platte aus Kautfchuk, Bleiblech oder einem anderen der genannten Materialien mehr. 
Bleiblech ift in einer Dicke von 2,r> mm anzuwenden und auch noch ein angemeffenes Stück an den Wänden 
hoch zu führen.

Die in Art. 122 (S. 115) erwähnte Anordnung einer Nifche für die Badewanne bietet für die Entwäfferung 
des Fufsbodens befondere Vortheile. Man fetzt in diefem Falle, was fich übrigens auch fonft immer em­
pfiehlt, unter die Wanne eine fog. Sicherheitspfanne aus Zink oder beffer aus Blei oder Eifenblech (fiehe 
Fig. 165), die an der tiefften Stelle ein Abflufsrohr erhält; vor die Nifche fchiebt man einen breiten Tritt, 
welcher über den Rand der Sicherheitspfanne greift und nach derfelben Gefälle hat. Beim Benutzen der 
Braufe kann man die Nifche durch einen Vorhang aus wafferdichtem Zeug fchliefsen. Für den Privat­
gebrauch genügen in der Regel folche Einrichtungen. Wenn es die Fufsboden-Conftruction geftattet, ift 
es allerdings angenehmer, die Sicherheitspfanne zu verfenken und ihren oberen Rand mit dem Fufsboden 
gleich zu legen.

Befteht der Fufsboden durchgehends aus Holz, ohne jede Verkleidung etc., 
fo mufs die Badewanne unbedingt auf Füfse oder auf Lager geftellt werden, damit 
unter derfelben die Luft durchftreichen kann; doch genügt in viel benutzten Bade­
räumen auch diefe Mafsregel nicht. In folchen Fällen ift einer der erwähnten 
Eftriche über einer Unterwölbung des Baderaumes und mit Gefälle nach einem 
Punkte hin anzuwenden. Auf den Eftrich kommen durch Backfteine unterftützte 
Lager und auf diefe ein gehobelter Lattenroft zu liegen; letzterer wird aus einzelnen 
aufhebbaren Tafeln von ca. l,o bis l,s m Länge und 60cm Breite zufammengefetzt125). 
Alles Holzwerk (am beften Eichenholz) ift dreimal mit heifsem Leinölfirnifs zu 
tränken. Die 3 bis 4cm breiten Latten find mit Schrauben auf den Unterlagen zu

125) Mit Rücklicht auf Lüftung werden noch weiter gehende Anforderungen in einem Auffatz der »Zeitfchrift für 
praktifche Baukunft« (1881, S. 226) geftellt.

I2J.

Fufsboden 
des 

Baderaumes.
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Fig. 167.

Badezimmer

mit verfenktem Badebecken 12<r 

‘loo w. Gr.



H9

befeftigen, weil Nagelköpfe mit der Zeit vortreten; fie werden oben abgerundet 
und etwa 1,5 cm weit aus einander gelegt.

Auf fchönes Ausfehen kann eine folche Anordnung keinen Anfpruch machen; 
diefem Bedürfnifs entfpricht beffer die Fufsbodenbildung des Braufefaales im Fried- 
richsbad zu Baden-Baden. Dafelbft ift der Boden aus fein gerippten, mit vielen 
kleinen Löchern durchbrochenen Thonfliefen hergeftellt, welche auf untergelegten, 
gebrannten Thonklötzchen ruhen; hierdurch wird eine Art fteinernen Roftes gebildet 
(der durch Thermalwaffer erwärmt wird), durch welchen das Waffer fehr rafch abfliefst.

Für den Gebrauch von Bädern kommen hauptfächlich zwei Arten von Bade- 
gefäfsen in Betracht: das Badebecken und die Badewanne; die Gefäfse für 
Fufs- und Sitzbäder follen an diefer Stelle nur beiläufig Erwähnung finden.

Das Badebecken ift ein in der Grundform meift rechteckiger oder an den 
Enden abgerundeter oder wohl auch kreisrunder Behälter, der entweder aus einem 
Steinblock (z. B. aus carrarifchem Marmor) oder aus Cement-Mauerwerk, welches 
eine innere Wandverkleidung von Cementputz, Thonfliefen, Marmor- oder Glasplatten 
erhält, hergeftellt wird und deffen Boden ftets etwas tiefer als der Fufsboden des 
Baderaumes gelegt wird, fo dafs zum Ein- und Ausfteigen eine oder mehrere Stufen 
angeordnet werden müffen.

Die Badebecken find in der Regel gröfser, als die Badewannen; fie erfordern 
meift eine Unterwölbung; ihrer vertieften Lage wegen, deren Vortheile übrigens 
ziemlich fraglich find, laffen fie fich nicht immer unterbringen; namentlich in Wohn­
häufern macht dies in der Regel Schwierigkeiten. Wegen der fchlechten Wärme­
leitungsfähigkeit des Materials fühlen fich im Winter die Wände der Badebecken, 
wenn fie nicht fortwährend in Benutzung find, kalt an, was für den Badenden 
unangenehm ift; fie erfordern defshalb entweder eine befondere Erwärmung der 
Wandungen oder eine gröfsere Menge heifsen Waffers, als die Badewannen.

Aus diefen Gründen findet man Badebecken befonders in Badehäufern; dagegen 
find fie für Wohngebäude weniger geeignet. In letzteren findet man fie meift nur 
bei fehr reich ausgefiatteten Bade-Einrichtungen und dort, wo man den Prunk der 
Erfcheinung der Behaglichkeit voranflellt.

Fig. 167 bis 169 126) zeigen ein Badezimmer mit verfenktem rechteckigem und mit Kacheln ausr 
gekleidetem, gemauertem Badebecken, in welches man auf zwei Stufen hinabfteigt. Unter dem daffelbe 
tragenden Gewölbe und über der Balkendecke des darunter befindlichen Raumes ift eine Sicherheitspfanne 
angeordnet, deren Ablaufrohr in dasjenige der Wanne einmündet und mit einer Rückftauklappe verfehen 
ift. Die Erwärmung des Badewaffers erfolgt durch einen Ueberfteiger-Badeofen. Daffelbe wird unten in 
das Badebecken eingeführt. Ueber der Wanne ift eine Kopfbraufe angeordnet; aufser diefer ift aber noch 
eine mit der Hand zu führende, durch einen Schlauch mit einem befonderen Ventil verbundene Rücken­
braufe vorhanden.

126) Nach: Gugitz, G. Neue und neuefte Wiener Bauconftructionen etc. Wien. Taf. 47.

Die verbreitetften Badegefafse find die Badewannen, auf welche befonders ein­
gegangen werden foll.

1) Form. Da die Befchaffung des für ein Bad nothwendigen warmen Waffers 
Geld- und Zeitaufwand verurfacht, fo mufs man, allerdings ohne Beeinträchtigung 
des Zweckes, den Bedarf an Badewaffer auf ein thunlichfl: geringes Mafs herabzu­
fetzen fuchen. Dies ift durch gefchickte Geftaltung der Badewanne möglich.

Die Form derfelben foll der fitzenden, bezw. halb liegenden Stellung, welche 
der menfchliche Körper im Bade einnimmt, thunlichfl angepafft werden. Defshalb 
erhalten die Badewannen oft eine von oben nach unten und eine vom Kopf- zum

124.
Bade- 

gefäfse.

125.
Bade­

wannen
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Fig. 172.

Royal porcelain bath von John Finch Co. in London. — ’/so w. Gr.

Fufsende fich verjüngende Geftalt. Die Wan­
dung am Kopfende ift bald ftark, bald wenig 
geneigt; im erfteren Falle wird die Boden­
länge der Wanne eine verhältnifsmäfsig ge­
ringe, und der Körper kann immerhin eine 
mehr geftreckte, flache Lage einnehmen. Das 
Bedürfnifs nach einer vollftändig ausgeftreckten 
Lage ift beim Wannenbad kaum vorhanden. 
Eine cylindrifche Geftaltung des Wannenbodens 
kann zur Waffererfparnifs etwas beitragen; fie

Zinkwanne von J. & IP'. Kirkwood in Leith.

erfchwert aber das Aufftehen in der
Wanne und macht zur Unterftützung des letzteren das Anbringen einer wagrechten
Stange an der Wand über dem Wannenrande wünfchenswerth.
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Das Kopfende der Wanne wird im Grundrifs gewöhnlich halbkreisförmig ab­
gerundet; das Fufsende wird entweder eben fo geftaltet (Fig. 170), oder es werden 
nur die Ecken abgerundet (Fig. 171). Die Kopfwand wird bisweilen erhöht, was 
zwar für das Anlehnen bequem, aber nicht unbedingt nothwendig ift. Eine folche 
Ueberhöhung mufs unterbleiben, wenn eine wagrechte Abdeckung des oberen 
Wannenrandes (Fig. 172), welche viele Annehmlichkeiten bietet, und eine Holz­
verkleidung derfelben zur Anwendung kommt. Anflatt diefer Abdeckung erhält 
die Wanne mitunter (bei Ausführung in Zink) einen wagrecht fich ausbreitenden 
Rand (Fig. 173). Werden folche Anordnungen nicht getroffen, fo follte der obere 
Wannenrand wulftförmig geftaltet fein, um das Ein- und Ausfteigen zu erleichtern. 
In Deutfchland wird gewöhnlich von einer Holzverkleidung abgefehen, und man 
fpricht häufig von deutfcher Faqon, wenn der Rand wagrecht verläuft, dagegen 
von franzöfifcher, wenn er gefchweift ift.

2) Gröfse. Die lichten Abmeffungen der Badewannen bewegen fich etwa 
innerhalb folgender Grenzen:

obere Länge............................................ 1,5 bis 1,8 m
Bodenlänge............................................ l,a » 1,« »
gröfste obere Breite am Kopfende . . 0,6 » 0,9 »
gröfste obere Breite am Fufsende . . 0,4 » 0,7 »
gröfste untere Breite am Kopfende . . 0,5 » 0,6 »
gröfste untere Breite am Fufsende . . 0,35 » 0,5 »
Höhe...................................................... 0,6 »

bezw.:
Höhe am Kopfende..............................0,e » 0,7 »
Höhe am Fufsende............................. 0,5 » 0,e »

Eine für die meiften Fälle ausreichende Wannengröfse dürfte die von 1,75 m 
oberer Länge, 0,7 s m oberer Breite am Kopfende und 0,ss m oberer Breite am Fufs­
ende fein.

Die für ein Bad erforderliche Waffermenge ift je nach Form und Gröfse der 
Wanne verfchieden; fie fchwankt zwifchen 140 bis 300 h

Nach Beielßeln^1^ find als kleinfte lichte Mafse für eine Badewanne, in der man allerdings nicht 
fo liegen kann, dafs bei niedrigem Wafferftande die Schultern eintauchen, in der man aber bequem zu
fitzen vermag, die folgenden anzufehen: 

obere Länge.1,30 m
Bodenlange.........................................l,io »
obere Breite am Kopfende . . . 0,59 »
obere Breite am Fufsende . . . 0,44 »
untere Breite am Kopfende . . . 0,40 »
untere Breite am Fufsende . . . 0,3o »
Höhe am Kopfende......................... 0,57 »
Höhe am Fufsende.....................0,5o »
Höhe in der Mitte ... ca. 0,47 »

Die Wanne enthält bei 0,25 m Wafferftand ca. 1401 Waffer.

3) Material. Sieht man von den fchon erwähnten gemauerten und fteinernen 
Badegefäfsen ab, fo werden zur Herftellung von Badewannen Holz, verfchiedene 
Metalle und Steingut (Porzellan) verwendet.

Die früher viel verwendeten hölzernen Badewannen find wenig zu empfehlen.

127) In: Gefundh.-Ing. 1890, S. 716.
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Hält man fie trocken, fo werden fie bald undicht; dagegen faulen fie rafch, wenn 
fie feucht gehalten werden.

Wegen ihrer Billigkeit find die Zinkwannen (mindeftens aus Zinkblech Nr. 16 
anzufertigen) am meiften im Gebrauch. Sie kommen im Handel in fehr verfchiedener 
Ausftattung vor; ihre Politur ift aber von keiner Dauer; der Boden ift durch ein 
Holzfutter zu verfteifen.

Zinnwannen find theuerer als Zinkwannen, haben aber einen befferen und 
dauerhafteren Glanz. Wannen von verzinktem Eifenblech erhalten bisweilen einen 
kupfernen Boden. Die gufseifernen, innen emaillirten Wannen haben fich recht 
gut bewährt.

Letztere werden von Henry Conolly in London in 3 Grofsen von 1,52 m (= 5 Fufs engl.), 1,67 m 
(— 5 Va Fufs engl.) und 1,83 m (= 6 Fufs engl.) Länge in den Handel gebracht. In Deutfchland werden 
folche Wannen u. A. in Lauchhammer hergeftellt; die bezüglichen Mufter find in Fig. 170 u. 171 dar- 
geftellt worden.

Die beften Metallwannen find jene aus Kupfer; fie werden gewöhnlich aus 
Kupferblech von 10 kg Gewicht für 1 qm angefertigt. In England werden fie ver­
zinnt und innen emaillirt; von befonderer Schönheit find vernickelte Kupferwannen. 
Kupferwannen find aufserordentlich dauerhaft und können nach langjähriger Be­
nutzung wieder wie neu hergeftellt werden. Sind fie nicht mehr ausbefferungsfähig, 
fo hat das Metall immer noch ca. des urfprünglichen Werthes.

Sehr reinlich und dauerhaft find die englifchen Steingutwannen (Porzellan­
wannen). Für öffentliche Bade-Anftalten und für Krankenhäufer find fie allen 
anderen vorzuziehen; für den Privatgebrauch find fie allerdings etwas fchwerfällig, 
und die Bereitung eines einzelnen Bades erfordert in folchen Wannen längere Zeit 
oder viel heifses Waffer, um die Wandungen auf eine angenehme Temperatur zu 
bringen.

Derartige Wannen werden von den englifchen Firmen R ufford und Finchs Co. geliefert. Fig. 172 
zeigt Grundrifs, Schnitt und Seitenanficht des Royal porcelain bath des zuletzt gedachten Gefchäftes. Der 
fchwierigen Herftellung wegen werden diefe Wannen nur in einer beftimmten Grofse und Form angefertigt; 
erftere ift verhältnifsmäfsig gering, letztere fehr durchdacht. Emaillirte Steingutwannen liefert jetzt auch 
R. Noske in Hamburg-Otten fen.

Erwähnt mag noch werden, dafs man in neuerer Zeit Badewannen mit Monier- 
Wandungen 128) und innerer Glasverkleidung und auch ganz aus Glas 129) herftellt.

128) Siehe Theil III, Band 2, Heft 1 (S. 329 u. ff.) diefes »Handbuches«.
129) Von der Actien-Gefellfchaft für Glasinduftrie vorm. Friedr. Siemens in Dresden werden folche Wannen, die fich 

befonders für Mineralbäder eignen, aus 5 Theilen zufammengefetzt geliefert.

Es ift bereits in Art. 121 (S. 11 5) angedeutet worden, dafs jede Badewanne mit 
entfprechenden Vorkehrungen für Zuflufs von kaltem und warmem Waffer und für 
Ableitung des gebrauchten Badewaffers, fo wie mit einem Ueberlaufrohr verfehen 
fein follte. Von den betreffenden Einrichtungen wird noch im Folgenden unter c 
u. d eingehend die Rede fein; an diefer Stelle follen bezüglich der Einführung 
des warmen Waffers nur einige allgemeine Bemerkungen aufgenommen werden.

Für den Badenden find die durch offenes Einftrömen des heifsen Waffers in 
die Wanne fich entwickelnden Dämpfe, welche rafch den ganzen Baderaum erfüllen, 
unangenehm und läftig. Eine folche Dampfbildung ift unausbleiblich, fobald man 
das heifse Waffer allein von einem über dem Wannenrand angebrachten Zapfhahn 
in die Wanne ftürzen läfft. Sie läfft fich in der Hauptfache jedoch fehr einfach 
durch gleichzeitiges Oeffnen der Hähne für kaltes und warmes Waffer vermeiden, 
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fo dafs diefes fich fofort mifcht. Noch beffer kann man fich bei folcher Anordnung 
dadurch helfen, dafs man zuerft etwas kaltes Waffer in die Wanne fliefsen läfft und 
das warme Waffer mittels eines an den zugehörigen Zapfhahn angefetzten Rohres 
unter dem Spiegel des kalten Waffers einführt.

Man entgeht der Dampfbildung ganz bei den allerdings umftändlicheren und 
theuereren und daher nicht immer zu bevorzugenden Einrichtungen, bei welchen 
das Waffer am Boden der Wanne eingeführt wird. Auch hierbei ift die letztere 
zunächft bis etwa 8cm über der Mündung des Warmwafferrohres mit kaltem Waffer 
zu füllen; alsdann öffnet man den Warmwaffer-Zuflufs und läfft immer wieder kaltes 
Waffer eintreten, fobald fich Dämpfe zu entwickeln beginnen. In folcher Weife 
fährt man fort, bis der gewünfchte Wärmegrad und Wafferftand erreicht ift.

Derlei Vorfichtsmafsregeln find bei den fpäter zu befprechenden Circuliröfen 
und folchen Einrichtungen nicht nöthig, bei denen die Erwärmung des Waffers in 
der Wanne felbft gefchieht; dies ift ein Vorzug der betreffenden Anordnungen, 
dem indefs auch fehr erhebliche, noch zu erörternde Nachtheile gegenüberftehen.

Bezüglich der Entleerung der Badewannen mag hier angeführt werden, dafs 
diefe im Nothfalle, wenn eine befondere Rohrleitung zur Abführung des Badewaffers 
nicht angelegt werden kann, durch eine kleine Strahlpumpe nach einem Wandaus- 
gufs zu bewirken möglich ift 180).

b) Befchaffung des warmen Waffers.

Sieht man von dem altväterlichen Verfahren, wobei die Wanne durch Hinzu- ™7' Arten 
und Wegtragen des Waffers in kleineren Gefäfsen bedient wird, ab, fo laffen fich der 

drei Arten der Befchaffung warmen Badewaffers unterfcheiden: Befchaffung

t) Erhitzung des Waffers in einem befonderen Apparat, Zuführung deffelben 
in die Wanne und Mifchung dafelbft mit kaltem Waffer;

2) Füllung der Wanne bis zur gewünfchten Höhe mit kaltem Waffer und 
Erwärmung des letzteren durch geeignete Vorrichtungen;

3) Erwärmung des in die Wanne eingelaffenen kalten Waffers mittels ein- 
ftrömender Wafferdämpfe.

Bei dem erften Verfahren befinden fich die erforderlichen Heizeinrichtungen 
entweder aufserhalb des Baderaumes (Warm waffer lei tun g) oder innerhalb des- 
felben (Badeöfen). Das zweite Verfahren erfordert entweder eine Waffer-Heizein- 
richtung, worin das Waffer nach Art der Warmwafferheizung (für welche die Wanne 
den offenen Behälter bildet) kreist (Circulir-Badeöfen), odereine Heizeinrichtung, 
die feft in, bezw. an der Wanne angebracht ift (heizbare Badewannen). Das 
dritte Verfahren (mittels einftrömenden Dampfes) wird bei kleineren Anlagen nur 
dann Anwendung finden, wenn Wafferdampf für andere Zwecke (zum Betrieb von 
Mafchinen, für Koch- und Wafcheinrichtungen, Heizzwecke etc.) erforderlich ift; es 
wird defshalb in Wohngebäuden diefe Erwärmungsart nur feiten in Frage kommen, 
dagegen öfter bei Cafernen, Krankenhäufern, Penfionaten, Zufluchtshäufern etc., kurz 
in Gebäuden, welche einer gröfseren Zahl von Menfchen zum Aufenthalte dienen.

Die Benutzung einer im betreffenden Gebäude vorhandenen Warmwafferleitung 
hat fehr grofse Annehmlichkeiten. Man entgeht dadurch der zur Sommerzeit waffer- 
unangenehmen Erwärmung des Baderaumes, welche fonft durch eine darin auf-

]30) Siehe hierüber ; Gefundh.-Ing. 1890, S. 716.
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geftellte Heizeinrichtung bedingt ift; die läftige Bedienung und Beauffichtigung des 
letzteren im Badezimmer entfallen, und es kommt auch, fobald in einem folchen 
Gebäude das Waffer für andere Zwecke während des Tages bereit gehalten wird, 
das oft läftige Warten auf die Zubereitung des Bades in Wegfall.

In Bade-Anftalten bildet die Anordnung von Warmwafferleitungen, welche nach 
den einzelnen Badezellen führen, die Regel; von den befonderen, hierbei erforder­
lichen Vorkehrungen und Einrichtungen wird noch im IV. Theil diefes »Handbuches« 
(5. Halbband, Heft 3) bei Befprechung folcher Gebäude die Rede fein.

Auch in Gafthöfen, Krankenhäufern, Irrenanftalten, Cafernen etc. wird fich häufig, 
namentlich in neuerer Zeit, eine Warmwafferleitung vorfinden, die in der Hauptfache 
anderen Zwecken dient, allein auch für die Verforgung der Bade-Einrichtungen 
beftimmt ift. Betreff der Anordnung folcher Warmwafferleitungen, insbefondere der 
Erzeugung des für diefelben erforderlichen heifsen Waffers, fei auf das Schlufskapitel 
des vorhergehenden Bandes diefes »Handbuches« verwiefen.

Reich ausgeftattete Familienhäufer, herrfchaftliche Wohngebäude etc. haben 
gleichfalls in neuerer Zeit häufig folche Warmwafferleitungen, fo dafs die in ihnen 
vorhandenen Bade-Einrichtungen aus diefen Leitungen mit warmem Waffer verforgt 
werden (fiehe in dem eben angezogenen Kapitel diefes »Handbuches« das Beifpiel: 
Verforgung einer Villa). Indefs bildet das Vorhandenfein einer Warmwafferleitung 
in den Wohnhäufern die Ausnahme; fie ift meift zu koftfpielig und erfordert zur 
kälteren Jahreszeit eine befondere Erwärmung des Baderaumes.

Ift der Baderaum in der Nähe der Küche gelegen, fo kann der in letzterer 
befindliche Kochherd mit Vortheil zur Erwärmung des Waffers Anwendung finden, 
welches alsdann mittels einer verhältnifsmäfsig nur kurzen Leitung der Badewanne 
zugeführt wird; in Kap. 2 diefes Abfchnittes wurden unter b, 1 die Einrichtungen 
zum Wärmen von Waffer unter Benutzung der Kocheinrichtungen bereits befprochen. 
Will man die von letzteren abziehenden Rauchgafe zu gleichem Zwecke benutzen, 
fo kann man entweder in den Schornftein ein durch mehrere Gefchoffe hindurch­
gehendes Kupferrohr einfetzen oder auch einen der von W. Walter & K. Stumpf in 
Crefeld181) hierfür hergeftellten Apparate verwenden.

Aufser den von Kochherden abziehenden Gafen, deren Wärme fonft unbenutzt 
verloren geht, hat man auch manche andere Wärmeentwickelung, die meift unaus­
genutzt verblieben ift, für Bade-Einrichtungen nutzbar gemacht, fo z. B. die in 
Gasanftalten erzeugte Hitze 182) etc.

In Deutfchland ift zur Erzeugung des warmen Waffers die Aufftellung von 
fog. Badeöfen (Ueberfteigeröfen) in den Badezimmern ziemlich weit verbreitet, 
weil man durch fie in den meiften Fällen gleichzeitig das Badezimmer mit erwärmen 
will. Wie fo vielfach die Vereinigung verfchiedener Zwecke bei einer und der­
felben Conftruction zu fchlechten Ergebniffen führt, fo ift dies auch meift bei den 
Badeöfen der Fall. Entweder fie heizen das Zimmer gut und dabei auch in ganz 
überflüffiger und läftiger Weife in der warmen Jahreszeit, erwärmen aber das Bade- 
waffer nur langfam, oder fie verrichten letztere Aufgabe gut, erftere aber im Winter 
ungenügend. Das letztere ift mit Rückficht auf den Hauptzweck, das Bad, zwar 
vorzuziehen; doch giebt es auch Einrichtungen, die in dem Beftreben erfunden find, 
nach Belieben gute Waffer- oder gute Zimmerheizung zu ermöglichen.

131) D. R.-P. Nr. 5355-
132) Siehe: Wochbl. f. Arch. u. Ing. 1882, S. 516, 524. — Deutfche Bauz. 1883, S. 12.
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Die Badeöfen beftehen entweder aus einem lothrechten cylindrifchen Keffel 
von Zinkblech (etwa 1,«mm ftark) oder Kupferblech (6 bis 8kg für 1 qm fchwer), 
unter welchem oder in deffen unterem Theile die Feuerung fich befindet und durch 
den in einem oder mehreren Rohren die Feuergafe ftreichen, oder fie beftehen in 
einem cylindrifchen kupfernen Keffel, welcher in einen Mantel von Kacheln oder 
Eifen eingehängt ift und der nur an der Aufsenfeite vom Feuer beftrichen wird 
(fog. Badeblafe 133). Auch bei den erfteren müffen alle dem Feuer ausgefetzten 
Theile aus ftarkem Kupferblech hergeftellt werden.

Will man einem folchen Badeofen erhitztes Waffer entnehmen, fo läfft man 
in denfelben kaltes Waffer eintreten, welches durch feinen Druck das warme Waffer 
durch eine Rohrleitung nach der Wanne drängt. Es können folche Oefen daher 
nur mit einer Druckwafferleitung in Verbindung angewendet werden.

Zur Vermeidung von Gefahren find bei diefen Oefen mancherlei Vorfichts- 
mafsregeln nothwendig. Der Keffel mufs immer vollftändig gefüllt fein, damit die 
Wandungen nicht glühend werden können; namentlich dürfen die Löthflellen nicht 
trocken werden, weil das Loth rafch fchmelzen würde. Defswegen ift das heifse 
Waffer nur an der oberften Stelle des Keffels abzuführen, wodurch zugleich Luft- 
fäcke vermieden werden, in welchen fich Wafferdampf fammeln könnte. Defshalb 
ift es auch ganz verwerflich, derartige Oefen unten mit einem Zapfhahn zu ver­
fehen , durch welchen warmes Waffer für den häuslichen Gebrauch entnommen 
werden kann, da der Wafferfland im Keffel in der Regel nicht überwachbar ift. 
Eine folche Wafferentnahme durch Unberufene hat fchon zu gefährlichen Explofionen 
des Keffels geführt, weil beim Nachfüllen von kaltem Waffer an den glühend ge­
wordenen Wandungen rafch grofse Dampfmengen entwickelt werden, deren Span­
nung die Dicke der Keffelwände nicht Widerftand zu leiften vermag 134).

Um der Gefahr zu grofser Dampfspannungen zu entgehen, mufs auch das 
Rohr, welches das warme Waffer zur Wanne führt, immer ganz offen bleiben; es 
darf nicht durch ein Ventil gefchloffen werden können. Dadurch wird gleichzeitig 
der Keffel dem Druck der Wafferleitung entzogen, was nothwendig ift, da die 
Wandungen nicht mehr als 2 bis 3 m Ueberdruckhöhe vertragen. Defshalb ift auch 
darauf zu achten, dafs fich diefes Rohr nicht verftopft, und wenn ein längeres 
Kochen des Waffers im Keffel nicht zu umgehen ift, dafs das Zuflufsrohr für das 
kalte Waffer etwas geöffnet bleibt.

Es darf das Warmwafferrohr aber auch nicht als Heber faugend auf den 
Keffel wirken können, weil derfelbe nicht die geringfte Unterdruckfpannung ver­
trägt. Eine folche Wirkung kann eintreten, wenn der kalte Wafferzuflufs plötzlich

133) Nach dem »Deutfchen Bauhandbuch« erhalten die Badeöfen 25 bis 38 cm Durchmefler bei 1,9 bis 2,3 m Höhe, die 
Badeblafen 25 bis 35cm Durchmefler bei 1,2 bis 2,0m Höhe. F. Gaebert in Berlin liefert die Badeöfen in folgenden Mafsen:

Mit Unterfatzfeuerung .
Höhe des Ofens ca.

2
2,19

Höhe des Keffels ca.
1,5
1,57

Durchmefler des Keffels ca. 
0,31 
0,35

Inhalt ca.
94

128

1,9 1.57 °.34 110
1.95 1,57 0,39 140

mit innerer Feuerung . . 2,04 1.72 0.40 160

2,3 1,88 0,48 250

Meter Liter

Bei den beiden letzteren Ofengröfsen find zur fchnelleren Erwärmung des Waffers drei Rauchrohre vorhanden.
134) Auf diefe Urfache ift eine in der »Deutfchen Bauzeitung« (1870, S. 80) befchriebene, mit fchweren Folgen ver­

bundene Explofion eines Badeofens zurückzuführen.



126

unterbrochen wird. Das Waffer des Ofens ift in auffteigender Bewegung und ver­
liert diefes Bewegungsmoment nicht fofort; es kann in Folge deffen ein luftleerer 
Raum fich bilden, der das Zufammendrücken des Ofens verurfacht. Diefe Gefahr 
kann befeitigt werden durch Anbringen eines Luftventils an der höchften Stelle 
des Warmwafferrohres, welches fich felbftthätig nach innen öffnen kann, oder noch 
beffer durch Anordnung eines Luftrohres an derfelben Stelle. Daffelbe wird in 
einer Höhe von 1 bis 2 m über dem Badeofen nach dem Schornftein oder in das

Bade-Einrichtung mit Badeofen. — ^so w. Gr.

Freie geführt. Geht es in den Schornftein, fo ift die Mündung deffelben nach 
unten zu kehren. Manche halten es auch für zweckmäfsig, an der höchften Stelle 
des Kaltwafferrohres ein Luftventil anzubringen 13 5).

Um Ausbefferungen an der Bade-Einrichtung vornehmen zu können, mufs das 
Haupt-Zuleitungsrohr beim Eintritt in das Badezimmer einen Abfperrhahn mit Ent­
leerung erhalten. Der Badeofen ift, wie andere Oefen, auf eine Steinplatte zu 
ftellen oder in anderer Weife vom hölzernen Fufsboden abzufondern.

135) Obige Angaben zum Theile nach: Deutfehes Bauhandbuch. Bd. II, i. Berlin 1880.
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Den in Vorhergehendem geflehten Anforderungen entfpricht die in Fig. 174 
dargeflellte Bade-Einrichtung mit Ueberfteigerofen.

Das 20mm weite Haupt-Zuleitungsrohr Z für das kalte Waffer theilt fich über der Wanne in drei 
Stränge mit eben fo vielen Durchgangsventilen. Trennung und Stellung der Ventile können nach einer 
der in I, II und III angegebenen Weifen bewirkt werden. Das erfte, mit W bezeichnete Ventil führt 
beim Oeffnen kaltes Waffer durch ein 13mm weites Rohr in den unteren Raum des Badeofenkeffels in die 
Nähe der Feuerungsftelle. Dadurch wird das in den oberen Schichten befindliche wärmfte Waffer durch 
das oben abführende, 25mm weite Rohr in die Badewanne gedrückt. Mit demfelben Rohr vereinigt fich 
ein 20mm weites, welches nach Oeffnen des zweiten, mit K bezeichneten Ventils kaltes Waffer nach der 
Wanne führt. Es fliefsen in diefelbe alfo kaltes und warmes Waffer durch diefelbe Oeffnung je nach 
Stellung des einen oder anderen Ventils. Das dritte, mit B bezeichnete Ventil verforgt die 2,o bis 2,2 m über 
dem Wannenboden angebrachte Braufe mit kaltem Waffer.

/ ift der kupferne Feuertopf des Ofens mit dem Roft und dem Afchenfall darunter; r ift das eben­
falls kupferne Rauchrohr. Feuertopf und Rauchrohr find von Waffer umfpült. j ift eine Ablafsfchraube 
zur Entleerung des Keffels, l das Luftrohr.

Rafchere Erwärmung des Badewaffers, als fie bei nur einem den Keffel durch­
ziehenden Rauchrohr erreicht werden kann, erzielt man durch Vermehrung der 
Heizflächen. Eine folche kann man auf verfchiedene Weife erhalten. So z. B. 
indem man durch den Keffel von der Feuerung aus mehrere Rauchrohre leitet, 
oder indem man durch den Feuertopf Rohre führt, die mit dem Wafferbehälter in 
Verbindung flehen, oder indem man den Rauchzug ringförmig geftaltet und den 
inneren Theil des Keffels mit dem äufseren durch Rohrflücke verbindet.

Die letzterwähnte Anordnung zeigt der in Fig. 175 dargeftellte Badeofen von P. Gräf in Darmftadt.
Eine Vergröfserung der Heizfläche hat Zug. Riemann in Berlin 136) dadurch zu erzielen gefucht, 

dafs er dem einen mittleren Rauchrohr mehrfache entgegengefetzt kegelförmige Erweiterungen gab und 
eine wagrechte Platte einfchaltete, welche die Feuergafe zwingen foll, an den Wandungen hinzuftreichen.

Bei dem Wafferheizofen von C. Siegener in Sachfenhaufen 13 7) find zwei über einander geftellte 
doppelwandige und mit Waffer gefüllte Hohlkörper durch Schlangenrohre verbunden. Die Heizgafe durch- 

ftreichen den Ofen in einer dem Strom des Waffers entgegengefetzten Richtung.
Für die rafche Erwärmung des Waffers ift es immer förderlich, 

die Feuerflelle in den unteren Theil des Keffels zu legen (fiehe 
Fig. 174 u. 175); dadurch wird auch dem Badezimmer weniger 
Hitze zugeführt. Die Heizung der Oefen kann dabei durch Kohle, 
Holz oder Gas bewirkt werden.

Indefs findet man öfter die Feuerflelle in einen gufseifernen 
Unterfatz unter den Keffel verlegt, fo dafs diefer nur vom Rauch­
rohr durchzogen und das Waffer nur langfam erwärmt, dagegen 
dem Zimmer viel Wärme zugeführt wird. Eben fo verhält es fich 
mit den Badeblafen.

Im Sommer kann diefe ftarke Erwärmung der Badezimmer fehr 
läftig werden. Um diefelbe zu vermeiden, dabei aber doch den 
Badeofen für die Heizung des Zimmers im Winter gut auszunutzen, 
hat man verfchiedene Mittel angewendet. So hat man den Bade­
ofen mit einem Mantel umgeben und in denfelben frifche Luft von 
aufsen ein- und im Sommer nach dem Schornftein ab-, im Winter 
dem Zimmer zugeführt. Im letzteren Falle könnte man die Lüftung 
auch durch eine Circulation der Zimmerluft erfetzen. — Ein anderes

fladt. — */3o w. Gr. Mittel zu demfelben Zweck befland darin, dafs man dem Badeofen

Fig- 175-

Schnitt x x.

Badeofen von

136) D. R.-P. Nr. 5823.
137) D. R.-P. Nr. 51258.
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130.
Badeöfen 

mit
Expanfions- 

Gefäfs.

X3«-
Badeöfen 

ohne 
Wafferdruck.

zwei Heizftellen gab, eine im Unterfatz für den Winter, die 
andere im Keffel für den Sommer. Diefen Gedanken ver- 
werthet in zweckmäfsiger Weife Jof Schwärmer in 
Düffeldorf bei feinem Badeofen mit verftellbarem Roft 
(Fig. 176 13 8).

Der kupferne cylindrifche Wafferkeffel a, der in gewöhnlicher Weife 
unten durch das Rohr k mit kaltem Waffer gefpeist wird und von dem 
oben das Warmwafferrohr w abgeht, ift von dem kegelförmig nach oben 
fich verengenden Rauchrohr b durchzogen und fleht auf dem gufseifernen 
Unterfatz c mit Afchekaften d. In c ift ein Feuertopf f mit drei Nuthen 
und Führungsleiften eingefetzt, in welchem fich der Roft r vermittels des 
Hebels h und des Gelenkftückes g auf und nieder bewegen läfft. In 
Fig. 176 ift der Roft in der oberen Lage gezeichnet, bei welcher eine 
Heizung des Zimmers nur durch die Ausftrahlung des Wafferkeffels ftatt- 
findet. t ift die Feuerthür für die obere, t‘ die für die untere Lage des 
Roftes. Die der Zerftörung ausgefetzten Theile find lofe eingefetzt und 
können beliebig ausgewechfelt werden.

Eine andere Einrichtung zu demfelben Zweck hat der Badeofen 
von Louis Hahn in Crefeld 139). Der Feuerungsraum des fonft gewöhnlich 
conftruirten Ofens hat über dem Feuertopf einen beweglichen eifernen 
Cylinder, deffen Doppelwandung mit Kreide (als fchlechtem Wärmeleiter) 
gefüllt ift. Im Sommer läfft man den Cylinder unten; für den Winter 
zieht man ihn mittels Gewichte in das unten erweiterte Rauchrohr in die 
Höhe, wobei eine Droffelklappe denfelben abfchliefst, fo dafs die Feuer­
gafe nur noch um ihn herum abziehen können und dabei das Zimmer mit 
erwärmen.

138) D. R.-P. Nr. 8940.
139) D. R.-P. Nr. 20295.
14°) Anordnung der Deutfchen Wafferwerks-Gefellfchaft in Frankfurt a. M.

Den Gefahren, welche die Badeöfen bei ungefchickter 
Anordnung oder unverftändiger Behandlung bieten, kann 
man entgehen, wenn man diefelben mit einem über ihnen 
angebrachten Expanfions-Gefäfs in Verbindung fetzt. Da­
durch werden Dampffpannungen verhindert und der Ofen 

Fig. 176.

Badeofen 
mit verftellbarem Roft 
von Jof, Schwärmer 

in Düffeldorf138).

dem Druck der Waffer­
leitung entzogen. Eine derartige Einrichtung zeigt Fig. 177 14°).

Das Hauptleitungsrohr für das kalte Waffer geht nach dem mit Schwimm­
kugelhahn (fiehe im vorhergehenden Band diefes »Handbuches« das vorletzte Kapitel) 
verfehenen Expanfions-Gefäfs; von diefem fliefst es nach dem unteren Theile des 
Ofens und drückt beim Oeffnen des betreffenden Ventils das warme Waffer nach 
der Wanne, wobei daffelbe das Ventil paffirt. Das Warmwafferrohr hat eine Ab­
zweigung für die Expanfion nach dem Behälter. Mit kaltem Waffer wird die 
Wanne durch ein mit Ventil verfehenes Zweigrohr des Hauptleitungsrohres verforgt. 
Die Braufe kann bei diefer Anordnung mit kaltem oder gemifchtem Waffer nach 
Belieben benutzt werden, was bei den Badeöfen ohne Expanfions-Gefäfs wegen der 
Einfchaltung eines Ventils in das Warmwafferrohr bedenklich ift. Die Befprechung 
der hierfür geeigneten fog. amerikanifchen Bade-Batterie folgt in Art. 139.

Es ift zweckmäfsig, das Haupt-Zuleitungsrohr vor dem Eintritt in das Ex­
panfions-Gefäfs mit einem Windkeffel zu verfehen.

Die Badeöfen werden ebenfalls den befprochenen Gefahren entrückt, wenn 
man in ihnen felbft ein Schwimmerventil anordnet, um fie dem Druck der Waffer-
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Fig- 177-

Badeofen mit Expanfions-Gefäfs 14n\ — ’/so w. Gr.

leitung zu entziehen. In Folge deffen kann man fie auch aus leichterem Material 
und daher billiger herfteilen, als die Ueberfteigeröfen. Die Füllung der Wanne 
kann bei ihnen, des mangelnden Druckes wegen, nur durch ein unten am Waffer­
keffel angebrachtes Abflufsrohr ftattfinden, und es hört die Möglichkeit auf, eine 
Braufe vom Ofen aus zu fpeifen. Eine unmittelbare Heizung des Keffels darf nur 
in einem unter dem erwähnten Abflufsrohr befindlichen Theile erfolgen. Etwaige 
ftärkere Dampfentwickelungen werden unfchädlich, weil beim Sinken des Waffer- 
fpiegels immer von felbft kaltes Waffer wieder zufliefst und der Keffel nur mit 
einem leichten Deckel oben abgedeckt zu werden braucht. Zu beachten ift bei 
diefen Anordnungen, dafs die Schwimmkugelhähne gewöhnlicher Conftruction unter 
dem Einflufs des warmen Waffers leicht leiden.

In Fig. 178 ift ein derartiger Badeofen von J. H. Lufsmann in Frank­
furt a. M. 141) dargeftellt.

Hl) D. R.-P. Nr. 15293.
Handbuch der Architektur. III. 5. (2. Aufl.) 9

Derfelbe hat einen gufseifernen Unterfatz .4 in Form eines gewöhnlichen Ofenfockels. Daran fchliefst 
fich ein kurzer cylindrifcher Auffatz B. in welchen der etwa aus mäfsig ftarkem, galvanifirtem Eifenblech 
hergeftellte Badewaffer-Behälter C mit feinem unteren, kegelförmig lieh verjüngenden kupfernen Theil D 
hineinragt. Vom Boden des letzteren geht bei g eine Heizfchlange E ab, welche mit dem Rofte F einen
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132.
Badeofen 

mit
Melde­

vorrichtung.

133- 
Gas- 

Badeöfen.

Fig- 178.

Badeofen mit Schwimmerventil von 
J. H. Lufsmann in Frankfurt a. M. 141).

Feuerfack bildet, worin der Brennftoff liegt. Das er­
hitzte Waffer fteigt im Rohre h empor, i ift ein Ueber - 
laufrohr, welches in den Ablauf der Badewanne münden 
kann. Durch das Rohr k fliefst das warme Waffer nach 
der Badewanne ab. Die Füllung des Wafferbehälters ge- 
fchieht felbftthätig durch das Rohr m und das Schwimmer­
ventil l. N ift ein leichter Blechdeckel.

Die Aufgabe, den Badeofen dem Druck 
der Wafferleitung zu entziehen und doch 
gleichzeitig warmes, unter Druck flehendes 
BraufewatTer zu erzielen, haben F. &■ R.Fifeher 
in Göppingen zu löfen verfucht14 2).

Zu diefem Zwecke ift in die Feuerbüchfe eine 
auffteigende, unter Druck flehende Heizfchlange einge­
legt, während auf dem ftufenförmig ausgebildeten Kegel­
mantel der Feuerbüchfe das Waffer für die Badewanne 
herabriefelt und dabei fich erwärmt.

Ueberwachung der Temperatur des 
Waffers im Keffel und felbftthätige Regelung 
derfelben bezweckt die von J. M. Bofshardt 
in Düffeldorf erfundene Meldevorrichtung für 
Badeöfen 143).

An der Wandung ift im Inneren des Ofens ein 
ganz vom Waffer umgebener, hohler, luftdicht gefchloffener 
Cylinder befeftigt, welcher oben einen geraden und unten 
einen concaven Boden hat. Bei einer gewiffen, vorher 
zu beftimmenden Temperatur wird fich der obere Boden 
heben und dadurch die beiden Pole einer elektrifchen 
Leitung in Berührung und eine mit derfelben verbundene
Glocke zum Tönen bringen. Bei einer noch höheren, ebenfalls vorher zu beftimmenden Temperatur hebt 
der Boden einen Hebel empor, welcher mit dem Hahn des Rohres in Verbindung fteht, das den Keffel 
mit kaltem Waffer verforgt. Diefer Hahn wird dadurch geöffnet und läfft fo lange kaltes Waffer zufliefsen, 
bis die normale Temperatur des Waffers wieder erreicht ift.

Der zugehörige Badeofen ift nach den Grundfätzen derjenigen mit Schwimmerventil gebaut. Im 
oberen Theile deffelben ift an der Wandung ein mit der Wafferleitung verbundenes, gebogenes wagrechtes 
Rohr befeftigt, auf welchem drei felbftfchliefsende Hähne fitzen. Der eine diefer Hähne fpeist durch 
befondere Rohre die Wanne, der andere den Badeofen und der dritte durch ein im Wulft der Wanne 
liegendes Rohr die Braufe mit kaltem Waffer. Das erfte Rohr verforgt mittels eines oben angebrachten 
Trichters zugleich die Wanne mit heifsem Waffer. Die Handhabung der Hähne findet durch Hebel von 
der Badewanne aus ftatt. — Die ganze Einrichtung ift etwas umftändlich, hat aber den Vortheil der 
Ueberfteigeröfen, dafs der Wanne die wärmften oberen Schichten des Waffers im Keffel zugeführt werden. 
Indeffen birgt fie die Gefahren, welche beim Verfagen der elektrifchen Leitung durch den eintretenden 
Nichterfatz des verdampfenden Waffers entliehen könnten. Werden die elektrifchen Glockenfignale nicht 
beachtet, fo kann die Folge nur ein ftarker Wafferverluft durch den Wannenüberlauf fein.

Die Bequemlichkeit, welche das Gas für Heizzwecke bietet, wird in neuerer 
Zeit mannigfach auch für die Erwärmung des Badewaffers ausgenutzt. Die Gas- 
Badeöfen werden nach zwei Syftemen ausgeführt. Die Heizgafe treten entweder 
in unmittelbare Berührung mit dem zu erwärmenden Waffer, oder fie werden, wie 
die Flammen anderer Brennftoffe, zur Erhitzung von Heizflächen benutzt.

Das erfte Syftem bietet den Vortheil fehr guter Ausnutzung der Heizkraft des 
Gafes; es hat aber den Nachtheil, dafs nicht nur dem Waffer, fondern auch der

1*2) D. R.-P. Nr. 50648.
1«) D. R.-P. Nr. 1218;.
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Luft des Badezimmers die Verbrennungserzeugniffe des Gafes zugeführt werden. 
Namentlich bei kleinen Baderäumen, und zumeift find diefelben klein, kann die 
Luftverfchlechterung eine unzuläffige werden, wenn nicht eine befondere Abführung 
der Verbrennungserzeugniffe nach einem Schornftein oder in einen geeigneten 
Nebenraum ftattfindet und aufserdem das Badezimmer gut gelüftet wird.

Die Oefen nach dem zweiten Syftem unterfcheiden fich im Grundgedanken 
zumeift nicht wefentlich von den anderen Badeöfen.

Bei allen diefen Oefen kann eine Heizung des Badezimmers durch einen in 
einem Unterfatze angebrachten befonderen Brenner bewirkt werden.

Zur Entzündung find die Gasbrenner öfters mit befonderen Zündflammen aus- 
geftattet; auch find manchmal Einrichtungen derart getroffen, dafs die Entzündung 
erft erfolgen kann, wenn Waffer in den Ofen eingetreten ift. Beim Mangeln einer 
folchen Vorkehrung ift in diefer Beziehung Vorficht geboten.

je mehr Waffer man zufliefsen läfft, 
Damit am Drahtgeflecht fich

um 
ein

Der bekanntefte unter den Oefen des erften 
Syftemes ift wohl der Aachener Badeofen von 
Vanderborght-Houben 144).

D. R.-P. Nr. 27876.
^ü) Die verfchiedenen Meinungen über die durch diefen Ofen herbeigefiihrte Luftverfchlechterung find zufammen- 

geftellt in: Gefundh.-Ing. 1891, S. 186 u. ff. — Siehe auch ebendaf. 1889, S. 253 — und: Deutfche Bauz. 1889, S. 59.
1«) D. R.-P. Nr. 46158.
147) D. R.-P. Nr. 49717 u. 50653.

Fig- *79 giebt einen Querfchnitt deffelben, in welchem A 
den Eintritt des kalten Waffers, B den Auslauf des warmen 
Waffers zur Wanne, C den Wafferzerftäuber, D einen Ifolir- 
cylinder, E einen kupfernen Drahtgeflechtcylinder, F die kegel­
förmige Feuerbüchfe, G die Gasfeuerung, H einen lofe aufge­
fetzten Deckel, J Abzugsöffnungen für die ausgenutzten Heizgafe, 
K eine Scheibe, welche das Hineintropfen von Waffer in die 
Flamme verhindert, bedeuten. Das aus dem Wafferzerftäuber C 
herausfprudelnde Waffer fliefst am Drahtgeflecht herunter, 
wild von der ihm entgegenftrömenden heifsen Luft erwärmt und 
fammelt fich über der Feuerbüchfe, von wo es fofort in die 
Wanne läuft. Im Ofen befindet fich demnach kein Vorrath von 
warmem Waffer; man hat nur fo viel Waffer zu erwärmen, als 
man gerade braucht. Je nach der Grofse des Ofens braucht 
man nach der Angabe des Fabrikanten ca. i1^, 5, 7, 9 oder 
12 Minuten zur Befchaffung eines Bades von 160I und einer 
Erwärmung von 10 Grad auf 28 Grad R., wozu ca. 0,75 cbm 
Gas nöthig fein follen. Den Wärmegrad des ausfliefsenden 
Waffers kann man durch Stellung des Waffereinlafshahnes regeln; 

fo weniger wird es erwärmt.
gleichmäfsig herabfliefsender Wafferfchleier bilden kann, ift genau 

lothrechte Stellung des Ofens nothwendig. Die Gefahren der Luftverfchlechterung können in der oben
angedeuteten Weife befeitigt werden 145). Bei kalk- oder gypshaltigem Waffer kann aber allmählich eine 
Verftopfung des Drahtgeflechtes eintreten und die Wirkung des Ofens beeinträchtigen.

Verwandt in feiner Einrichtung ift der Badeofen von J. Blank in Heidelberg ,4ß.
Andere Gas-Badeöfen diefes Syftemes beruhen auf dem Gedanken, das Waffer 

von oben herab in über einander befindliche Gefäfse durch Löcher in denfelben
fliefsen zu laffen. Die Heizgafe erwärmen daffelbe zum Theile durch unmittelbare 
Berührung, zum Theile durch Erhitzung der Gefäfswandungen.

Ein Ofen diefer Art ift der Colonnen-Flüffigkeitswärmer der Deutfchen Conti- 
nental-Gas-Gefellfchaft in Deffau (Fig. 180147).
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Bei demfelben wechfeln über einander Gefäfse mit vollem 
und ringförmigem Boden ab. Das Waffer tritt zuerft in einen doppel­
wandigen Cylindermantel und fliefst am oberen Rande deffelben über. 
Die Feuerbüchfe ift ähnlich, wie beim Aachener Badeofen; doch ift 
Vorforge getroffen, dafs das Gas erft nach dem Eintritt des Waffers 
in den Ofen entzündet werden kann. Im Wirkungsgrad follen diefe 
Oefen den Aachener nahe kommen.

Beim Califont von Ewart Son in London ift die Einrichtung 
ganz ähnlich, nur find alle Gefäfse ringförmig mit Zwifchenräumen 
über einander gefetzt. Der Zug der Heizgafe ift durch in den mittleren 
Hohlraum eingefchaltete Böden geregelt.

Nicht in fo innige Berührung mit den Heizgafen 
tritt das Waffer bei der Waffer-Wärmeinrichtung von 
K. Erdmann in Leipzig 14S).

Das Waffer fliefst darin in fich kreuzenden Rinnen, die von 
allen Seiten von den Heizgafen beftrichen werden, herab.

Die Gas-Badeöfen des zweiten Syftemes werden 
mit und ohne Wafferdruck ausgeführt. Auch bei ihnen 
ift man zumeift auf Herftellung möglichft grofser Heiz­
flächen bedacht.

Fig. 180.

Deffauer Gas-Badeofen.

134- 
Circulir- 

Badeöfen.

Ein Ofen der erfteren Art ift der von Efchebach 6° Haufsner in Dresden149), bei welchem in einen 
doppelwandigen Hohleylinder ein herausnehmbarer Heizkörper eingefetzt ift, welcher aus zwei doppel­
wandigen, durch Rohrfchlangen verbundenen Schalen und einem mittleren Steigrohr befteht.

Eine ähnliche Einrichtung zeigt der Badeofen der Stuttgarter Gas- und Wafferwerke. Derfelbe 
befteht aus einem doppelwandigen Blechmantel mit gleicher Haube, in welchem das Waffer auffteigt. Das 
letztere wird dann in Rohrfpiralen, welche im Inneren des Ofens liegen, nach dem unten angebrachten 
Wannenausflufs geführt. Der Gasbrenner, ein Spiralrohr mit Löchern, kann erft entzündet werden, wenn 
Waffer in den Ofen fliefst.

Beim Badeofen von J. Blank in Heidelberg 15°) ift die Vergröfserung der Heizfläche dadurch be­
wirkt, dafs in das nach oben fich verjüngende Flammrohr des lothrechten cylindrifchen Keffels eine Blafe 
oben eingehängt ift, von welcher Röhren nach einem über dem Brenner befindlichen Röhrenroft hinab­
gehen. Der fpiralförmige Brenner wird zum Anzünden aus dem Ofen herausgedreht. Nach Angabe des 
Fabrikanten foll der Waflerinhalt des Ofens von 105 1 in 12 bis 15 Minuten von 10 auf 70 Grad C. ge­
bracht werden.

Bei den bisher befprochenen Oefen diefes Syftemes laffen fich wegen des vor­
handenen Wafferdruckes ohne Schwierigkeiten Einrichtungen treffen',\um die Wannen­
braufe mit warmem Waffer zu fpeifen. Dies ift bei den Oefen der zweiten Art 
nicht der Fall.

Ein gut conftruirter ainerikanifcher Ofen letzterer Art ift der Doualas water heater der Inflantaneous 
water heating Company 151). Bei demfelben fteigen die Heizgafe in dem Zwifchenraum zweier in einander 
gefteckter, nach oben fich verjüngender Kegel auf. Von einer oben angebrachten doppelten Braufe fliefst 
das Waffer auf die Innenfeite des inneren und auf die Aufsenfeite des äufseren Kegels und erwärmt fich 
an diefer ausgedehnten Heizfläche. Der innere Kegel hat einen Boden, von welchem das dafelbft fich 
fammelnde Waffer in einem Rohre abfliefst und mit dem über dem äufseren Kegel herabgefloflenen fich 
vereinigt. Das Ganze ift in einem nach oben fich verjüngenden Mantel untergebracht.

Der Grundgedanke der Circu 1 ir-Badeöfen ift fchon in Art. 127 (S. 123) kurz 
angeführt worden. Sie haben den eigentlichen Badeöfen gegenüber den Vortheil, dafs 
fie wenig Raum und Brennftoff in Anfpruch nehmen, dabei doch das Badewaffer 
rafch erwärmen und an das Zimmer verhältnifsmäfsig wenig Wärme abgeben. Ueber-

H8) D. R.-P. Nr. 45758.
IW) D. R.-P. Nr. 43656.
WO) D. R.-P. Nr. 50877. — Ueber denfelben fiehe: Gefundh.-Ing. 1891, S. 183.
W1) Abbildung in: Gefundh.-Ing. 1891, S. 218
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haupt läfft fich bei ihnen die erzeugte Wärme in hohem Grade durch geeignete 
Vorkehrungen für ihren befonderen Zweck ausnutzen. Da fie fich aufserdem leicht 
tragen und von der Badewanne leicht lösbar herfteilen laffen, da fie Rohrver­
bindungen nur in fehr geringer Ausdehnung erfordern und felbft ohne Hauswaffer- 
leitung oder Waffer-Zuleitung in den zum Baden gewählten Raum benutzt werden 
können, fo find fie auch für Miethwohnungen geeignet, in denen der Miether aus 
eigenen Mitteln die Bade-Einrichtung fich befchaften mufs. Zur Heizung der 
Badezimmer im Winter find fie jedoch für fich allein nicht ausreichend; auch er­
möglichen fie keine Mifchung des Braufewaffers.

Als Brennftoff können für die Circuliröfen Holz, Kohle oder Gas zur Ver­
wendung gelangen. Das letztere, obgleich theuerer als die anderen Brennftoffe, 
hat vor diefen den Vorzug, dafs feine Verbrennungserzeugniffe nicht unbedingt in 
einen Schornftein geführt werden müffen und dafs es nach Fertigftellung des Bades 
nur abgedreht zu werden braucht, um die Heizung zu befeitigen. Die anderen 
Brennftoffe find in diefer Hinficht weniger bequem. Wenn nicht befondere Vor­
kehrungen getroffen werden, welche ein Fortbrennenlaffen des Feuers ermög­
lichen, fo mufs daffelbe entfernt oder gelöfcht werden, um eine weitere Erhitzung 
des Badewaffers zu verhindern, bezw. Dampffpannungen im Keffel zu verhüten. In 
Ermangelung folcher Einrichtungen darf man in den Ofen wenigftens nicht mehr 
Brennftoff ftecken, als erfahrungsmäfsig die Herftellung eines Bades erfordert.

Mit den Circulir-Badeöfen laffen fich bequem Einrichtungen zum Wärmen der 
Badewäfche verbinden. Es können diefe entweder aus einem metallenen Gefäfs 
beftehen, welches auf den Ofen aufgefetzt wird (fiehe Fig. 184) und in welches die 
zu wärmende Wäfche gelegt wird, oder aus einem am Ofen befeftigten Geftell zum 
Aufhängen der Wäfche.

Die Circulir-Badeöfen beftehen in der Regel aus einem liegenden oder ftehenden 
cylindrifchen oder glockenförmigen Wafferbehälter aus Zinkblech (Nr. 16 oder 18) 
oder beffer Kupferblech, in deffen Inneres eine kupferne Feuerbüchfe eingefetzt ift. An 
Stelle des Wafferbehälters mit Feuerbiichfe kann indeffen auch eine in einen kleinen 
Ofen eingelegte Heizfchlange angeordnet werden. Bei der Verwendung von Kupfer 
empfiehlt es fich, das Innere des Wafferbehälters zu verzinnen, um den fchädlichen 
Einwirkungen etwaiger zum Waffer gemengter Badezuthaten zu entgehen.

Wafferbehälter und Badewanne find durch zwei gewöhnlich wagrechte Rohre 
mit einander verbunden, von denen das eine in der Höhe des Wannenbodens oder 
etwas darüber und das andere in der Regel dicht unterhalb des höchften Waffer- 
ftandes des Ofens und der Wanne angebracht ift. Die Wanne wird bis über die 
Mündung des letzteren mit kaltem Waffer gefüllt; dann werden die Ventile der 
Verbindungsrohre, wenn folche vorhanden find, geöffnet und das Feuer im Ofen 
angebrannt. Die Einhaltung diefer Reihenfolge der Verrichtungen, fo wie voll- 
ftändige Füllung der Wanne find nothwendig, um die Feuerbüchfe oder Heizfchlange 
vor dem Glühendwerden und Durchbrennen zu bewahren. Es kreist nun beftändig 
das Waffer zwifchen Wanne und Ofen, indem durch das untere Rohr das kältere 
Waffer in den letzteren fliefst und durch das obere Rohr in gewärmtem Zuftande 
nach der Wanne zurückgeht. Es treten hierbei fehr wenig Dämpfe in den Bade­
raum. Die Entwickelung von folchen kann aber fo gut wie ganz verhindert 
werden, wenn man dem oberen Rohr etwas Gefälle nach der Wanne giebt, fo dafs 
es tiefer unter dem Wafferfpiegel einmündet, als bei wagrechter Lage. Ift die ge-
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wünfchte Badetemperatur erreicht, fo werden die etwa vorhandenen Ventile ge­
fchloffen und das Feuer gelöfcht, wenn nicht, wie erwähnt, Vorkehrungen getroffen 
find, die ein gefahrlofes Fortbrennen ermöglichen.

Die einfachften Anordnungen ergeben fich, wenn keine Ventile in die Ver­
bindungsrohre eingefchaltet werden. Daraus folgt aber die Fortdauer der Verbindung 
zwifchen Ofen und Wanne während des Badens, alfo Eintritt des gebrauchten 
Waffers in den erfteren. Der Wafferbehälter läfft fich nicht reinigen. Bei folchen 
Oefen ift es daher ganz befonders nothwendig, dafs fie nach dem Bade vollftändig 
mit der Wanne fich entleeren, obgleich auch dann noch die Anordnung eine mangel­
hafte bleibt. Erleichtert wird die Entleerung durch etwas geneigte Führung des 
unteren Rohres unter der Wanne weg bis in einen am anderen Ende derfelben 
angebrachten Rohrflutzen, auf deffen Grund das Ablafsventil der Wanne fitzt. Da­
durch wird gleichzeitig der Umlauf des Waffers befördert, weil die Rohrmündungen 
an entgegengefetzte Seiten der Wanne zu liegen kommen.

Ein einfacher glockenförmiger Circulir-Badeöfen ohne Ventile ift der von P. Gräf in Darmftadt 
(Fig. 181 u. 182). Von anderen ähnlich geftalteten unterfcheidet fich derfelbe durch Einfchaltung eines 
linfenförmigen Wafferbehälters mit Verbindungsrohren zur Vergröfserung der Heizfläche. Man foll mit 
demfelben ein Bad binnen 15 Minuten herftellen können. Die Erfahrung zeigt aber, dafs man dazu, wie 
bei allen anderen derartigen Oefen, wenigftens eine halbe Stunde braucht. Der Ofen läfft fich leicht von 
der Wanne löfen, kann aber nicht vollftändig entleert werden.

Der Circulir-Badeöfen von Aug. Riemann in Berlin (Fig. 183 I62) hat die Form eines liegenden 
Cylinders und befitzt, wie der vorhergehend befprochene, keine Ventile. Die gleichfalls cylindrifche 
Feuerbüchfe fteigt nach hin­
ten etwas an und ift von 
fünf Siederohren durchzogen. 
Eine weitere, fehr wirkfame 
Heizfläche ift in der hohl 
gebildeten, mit dem WTaffer- 
behälter verbundenen Feuer­
brücke geboten. Für Ent­
leerung des Ofens ift durch 
das unter der Wanne bis 
zum Ablafsftutzen fortlaufende 
untere Verbindungsrohr ziem­
lich gut geforgt. Die Lös­
barkeit von der Wanne ift 
zwar nicht vorgefehen, aber 
leicht einzurichten.

Fig. 183.

Circulir-Badeöfen von Aug. Riemann in Berlin162).
'52) D. R -P. Nr. 5823.
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Die Anordnung von Ventilen in den Verbindungsrohren macht die Einrichtung 
etwas umftändlicher und eine etwas aufmerkfamere Behandlung nothwendig. Es 
find dies Gründe, welche zu Gunften der Weglaffung der Ventile fprechen, die auch 
öfters Anlafs zu Ausbefferungen geben. Sie hat aber den grofsen Vortheil, dafs 
bei rechtzeitiger Benutzung der Ventile nur reines Waffer in den Ofen kommt; 
allerdings erwächst nach Schlufs derfelben und bei fortbrennendem Feuer die Ge­
fahr von Dampffpannungen, wenn nicht angemeffene Sicherheitsvorkehrungen ge­
troffen werden.

Die einfachfte Einrichtung zu diefem Zweck ift das Anbringen eines Stand- 
rohres mit Sicherheitsventil auf dem Wafferbehälter.

Der Circulir-Badeofen von Efchebach &> Haufsner in Dresden (Fig. 184) hat diefes Rohr (/) mit 
Sicherheitsventil. Der Ofen ift ein wagrechter Cylinder a a mit concentrifcher Feuerbüchfe b b. Um den 
Weg des Feuers zu verlängern, find die beiden Feuerbrücken c und d angeordnet; e ift der Stutzen für

Fig. 184.

Circulir-Badeofen von Efchebach & Haufsner in Dresden.

das Rauchrohr, g ift ein cylindrifcher Auffatz, in welchen das Gefäfs h zum Wärmen der Badewäfche 
eingehängt wird; i ift der zugehörige Deckel. Nur das obere Verbindungsrohr hat einen Kegelhahn k. 
welcher nach Fertigftellung des Badewalfers gefchloffen wird. Gleichzeitig wird der Luftzug der Feuerung 
durch einen Schieber an der Ofenthür abgefperrt. Die Herftellung eines Bades foll höchflens 25 Minuten 
erfordern. Das untere Verbindungsrohr läuft unter der Wanne fort und enthält mit das Ablafsventil der
Wanne, fo dafs diefe und der Ofen vollftändig und gleichzeitig entleert werden können.

Fig. 185.

Circulir-Badeofen von
Hermann ffraelowicz in Bromberg153).

Von den vielen Vorkehrungen, die erfunden 
worden find, um ein Löfchen des Feuers unnöthig 
zu machen und Sicherheit gegen Dampfentwicke­
lung zu gewähren, mögen in Folgendem noch 
einige vorgeführt werden.

Hermann Ifraelawicz in Bromberg (Fig. 185 15s) fchaltet 
in das obere Verbindungsrohr einen Dreiweghahn f der fo ein­
gerichtet ift, dafs nach Abfchliefsen der Verbindung zur 
Wanne W ein feitlicher Austritt des Waffers erfolgen kann. 
Diefes Waffer tritt durch ein dünnes Rohr r in ein Gefäfs g, 
welches an der Seite des Ofens 0 oder am Verbindungsrohr 
zwifchen Wanne und Ofen felbft angebracht ift. Bei zunehmender 
Dampffpannung wird zunächft das über dem Verbindungsrohr 
flehende Waffer aus dem Ofen in das Gefäfs g gedrückt, bis

153) D. R -P. Nr. ir6go.
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die frei gewordene Oeffnung dem Dampfe den Austritt geftattet, in Folge deffen keine hohen Dampf- 
fpannungen mehr eintreten können, da der austretende Dampf fich in dem im Gefäfs angefaminelten 
Waffer condenfiren foll.

Dubois & Hennenberg in Iferlohn 15<) bringen ein Sicherheitsflandroht an, über welchem eine Kappe 
angebracht ift, an welcher fich der Dampf condenfiren foll. Das niedergefchlagene Waffer läuft in einen 
Trichter und von diefem durch ein enges Rohr nach dem unteren Theile des Badeofens.

Heinrich Ulbricht in Dresden 155) fammelt den während der Erwärmung des Badewaffers und nach 
Schiufs des Verbindungsventils fich fammelnden Dampf in einem auf den Ofen aufgefetzten Dampffammler 
und benutzt denfelben zum Erwärmen der Badewäfche oder zu anderen Zwecken.

154) D. R.-P. Nr. 5221.
155) D. R.-P. Nr. 14563.
156) D. R.-P. Nr. 10812.
157) D. R.-P. Nr. 1517.

Durch befondere Vorkehrungen kann man mit der Sicherheit gegen Dampf- 
fpannungen auch einen ununterbrochenen Betrieb der Bade-Einrichtung mit Circulir- 
öfen erreichen.

Dies erzielen Efchebach &= Haufsner in Dresden 156) mit dem auf S. 135 fchon bel'prochenen 
Badeofen durch Einfchalten eines Vorwärmers zwifchen Ofen und Wanne. Die beiden Rohrleitungen 
zwifchen letzteren enthalten Dreiweghähne, von denen Rohre nach dem Vorwärmegefäfs abgehen. Diefe find 
während der Bereitung des Badewaffers fo geftellt, dafs nur Verbindung zwifchen Ofen und Badewanne 
flattfindet. Ift das Waffer in der Wanne warm genug, fo werden die Hähne verftellt und der Ofen mit 
dem Vorwärmer verbunden. Das in diefem bereitete warme Waffer kann zu einem zweiten Bade benutzt 
werden, während deffen man ein drittes Bad herftellen und fo einen ununterbrochenen Betrieb erreichen kann.

Die Circulir-Badeöfen kann man auch fo herftellen, dafs fie behufs Erwärmung 
des Waffers in die Badewanne eingefetzt und nachher wieder entfernt werden können. 
Hierzu eignet fich befonders Gasheizung.

Ein Beifpiel hierfür bietet der für Gas­
feuerung eingerichtete handliche Heizapparat 
von Chrißoph Friedleben in Frankfurt a. M. 
(Fig. 186 15 7).

In einem cylindrifchen, wafferdicht gearbeiteten 
Metallblechgefäfs aa (mit einer Verfchraubung in und 
einem ziemlich fchweren Fufs fitzt ein kupfernes Rohr- 
keffelchen, beftehend aus zwei ringförmigen Behältern e, e, 
den Rohren f ff, welche beide Ringe verbinden, zwei 
Stutzen k und l und zwei Rohren mit Hähnen i, i, welche 
von den ringförmigen Behältern e, e durch die Wand des 
Cylinders aa nach aufsen führen. Die Rohre k, l, i, i 
find wafferdicht in der Wand des Cylinders verlöthet. Zur 
befferen Befeftigung des Rohrkeffelchens im Cylinder ift 
daffelbe noch durch zwei Anfätze e\ e* mit der Wand 
von a a verbunden. Von oben herab führen die Rohre b 
und c dem Gasbrennerring d Gas und Luft zu. Um 
den Apparat zu gebrauchen, öffnet man die Verfchlufs- 
fchraube m, fodann die beiden Hähne /, /, fetzt das 
Rohr b durch einen Schlauch mit einer Gasleitung in 
Verbindung und zündet das Gas an. Dann wird noch die 
Oeffnung m dicht gefchloffen und der Apparat ein­
getaucht. Das Waffer dringt in l ein und treibt die 
Luft aus dem Rohrkeffel durch i, i und k. Nachdem 
der Deckel von a a auch unter Waffer fich befindet, 
werden die Hähne /, i gefchloffen und auf das Dunft- 
rohr g ein Knierohr h aufgefetzt, welches allen Dunft 
bis ganz nahe an den Wafferfpiegel leitet, von dem er 
aufgenommen werden foll.

Fig. 186.
Schnitt A B.

Heizapparat für Badewannen von 
Chrißoph Friedleben in Frankfurt a. M.157).
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Die heizbaren Badewannen unterfcheiden fich von den Wannen mit 
Circulir-Badeofen dadurch, dafs die Heizeinrichtung mit ihnen feft verbunden ift 
und beim Bewegen derfelben eine Lösbarkeit beider Theile, wie bei jenen, nicht 
erforderlich wird. Dagegen ift auch bei ihnen zur rafchen Erwärmung des Bade- 
waffers das Herbeiführen eines Wafferkreislaufes nothwendig.

Die Heizung erfolgt entweder durch einen nach dem Grundgedanken eines 
Circulir-Badeofens hergeftellten Apparat allein, oder es find noch Feuerzüge um die 
Wanne herumgeführt, oder es find diefe letzteren allein vorhanden. Zum Heizen 
kommen zwar alle Arten von Brennftoffen zur Verwendung; die Benutzung einer Gas-, 
Petroleum- oder Spiritusflamme liefert jedoch in der Regel zufammengedrängtere 
Einrichtungen, wodurch fie zur Verwendung in befchränktem Raum und in Mieth- 
wohnungen als Eigenthum des Miethcrs befonders geeignet werden. Sie können 
ohne Waffer-Zuleitung und im Nothfall auch ohne Waffer-Ableitung benutzt werden, 
weil dann kein Hindernifs vorhanden ift, die Wannen zur Erleichterung des Aus- 
fchöpfens an einem Ende zu heben. Sie haben jedoch meiftens den Nachtheil, 
dafs in die zur Erzielung des Wafferkreislaufes beftimmten und einer Reinigung fchwer 
oder gar nicht zugänglichen Räume das gebrauchte Waffer eindringt 158). Ver- 
befferungsverfuche der heizbaren Badewannen follten daher zunächft Befeitigung 
diefes Uebelftandes auf einfache Weife anttreben.

Die unten in die Wanne einmündenden Rohre von Badeöfen und Warmwafferleitungen werden zwar auch auf ein 
Stück mit unreinem Waffer gefüllt, die Reinigung derfelben durch Ausfpülen ift aber äufserft einfach.

IM) D. R.-P. Nr. 7084.
WO) D. R.-P Nr. 19514.

135-
Heizbare 

Badewannen.

Die Heizeinrichtungen werden entweder aufsen an der Wand oder unter dem 
Boden oder zwifchen doppelten Böden der Wanne angebracht, oder es wird für diefelben 
innen, gewöhnlich am Fufsende, von der Wanne ein Raum abgefondert. Die letztere
Conftruction erfordert eine beträchtliche Verlängerung der Wanne, 
vermeiden, hat man die Heizeinrichtung auch über dem Fufsende 
fertigt, fo dafs die Füfse unter diefelbe gefchoben werden können.

Von den vielen hierher

Um diefe zu 
der Wanne be-

gehörigen Con-

Heizbare Badewanne
von y. H. F. Prillwitz in Berlin159).

ftructionen mögen nur einige der einfacheren, 
bezw. befferen Ausführungen Befprechung 
finden.

Eine fehr einfach conftruirte heizbare 
Badewanne ift die von J. H. F. Prilhvitz in 
Berlin (Fig. 187 159).

Der untere Winkel der Wanne ift ausgerundet 
und mit einem fchräg abftehenden, an die Wandung ge- 
lötheten Blech fo überdeckt, dafs ringsum ein fchmaler 
Schlitz bleibt. Der fo gebildete Canal aa fteht durch 
zwei Rohre b mit dem Vorwärmer c am Fufsende der 
Wanne in Verbindung, und diefer durch Oeffnungen 

unter dem Wafferfpiegel mit der Wanne. Die Erwärmung findet durch eine Gasflamme d oder eine Lampe 
ftatt. Durch den Canal aa foll ein lebhafter Umlauf des Waffers herbeigeführt werden. Eine Reinigung 
deffelben, fo wie der Theile b und c ift nicht gut möglich.

Mit einer nach Art der Circulir-Badeofen eingerichteten Heizeinrichtung in 
gut überlegter, wenn auch unfchöner Weife ausgeftattet ift die Badewanne von 
R. Berger in Berlin (Fig. 188 160).

z ift das Zuleitungsrohr von der Wafferleitung zum Keffel, in deffen Innerem der Feuerraum mit
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Rauchrohr / angeordnet ift. Die Wanne füllt fich durch das Rohr b, 
welches im Keffel mit einer trichterförmigen Erweiterung beginnt. Da 
der Keffel früher als die Wanne fich füllt, fo kann fchon während der 
Füllung mit dem Heizen begonnen werden. Nach Füllung der Wanne 
bis zu einer beflimmten Marke wird die Zuleitung z abgefperrt und 
das Ventil v durch Anziehen einer Kette und Einhaken des Ringes r 
derfelben am Knopf k geöffnet. Ein Kreislauf des Waffers findet nun 
durch die Rohre b und c ftatt. Vor Benutzung des Bades wird der­
felbe durch Schliefsen des Ventils v aufgehoben. Ein Ueberhitzen 
des Heizwaffers bei fortbrennendem Feuer wird verhindert durch das 
Löfchrohr Z, durch welches von b aus bei geöffneter Klappe g das 
Waffer in geringen Mengen in das Rauchrohr / tritt und das Feuer 
löfcht. r ift ein Sicherheitsventil.

Eine in die verlängerte Wanne eingefetzte Heiz-

Fig. 188.

Heizbare Badewanne 
von B. Berger in Berlin lfi0).

einrichtung hat Carl Cöllen in Hamburg conftruirt (Fig. 189 16 1).
Der von Siederohren e durchzogene Ofen O fleht im Heizbehälter H. Der letztere ift mit der

Badewanne W durch die Rohre a und a1 verbunden. Tn W und 
tilen c und d gleich hoch. Das gleichzeitige Oeffnen und 
Schliefsen diefer durch den Bügel b verbundenen Ventile erfolgt 
durch Heben und Senken der Stange d, deren Handgriff f in 
der entfprechenden Kerbe des im Gehäufe g ausgefchnittenen 
Schlitzes befeftigt wird. Die Ventile werden vor der Benutzung 
der Wanne gefchloffen, fo dafs der Behälter II frei von Schmutz- 
waffer bleibt. Bei etwa noch vorhandenem Feuer verdampft das 
in H enthaltene Waffer durch den Schornftein j, in welchen 
auch das Rauchrohr s' des Ofens einmündet. Das fernere Er­
wärmen des Badewaffers wird durch den zwifchen IV und H 
befindlichen Hohlraum h verhindert.

Bei der heizbaren Badewanne von O. Krüger in Berlin162) 
befindet fich unter dem Boden der Wanne eine an beiden 
Enden mit derfelben in Verbindung gefetzte kupferne Heiz­
fchlange, die durch Gasbrenner oder Lampen erhitzt wird. Die 
Heizgafe werden durch eine Metallglocke aufgefangen und in 
einem im unteren Winkel der Wanne gebildeten Canal um die­
felbe herum- und fchliefslich durch ein Loch abgeführt und auf 
diefe Weife zur unmittelbaren Heizung mit hinzugezogen. Die 
Verwendung der Heizfchlange oder, an Stelle derfelben, eines 
flachen Gefäfses unter der Wanne erfcheint nur dann zuläffig, 
wenn diefe Conftructionstheile an einem tiefften Punkt entleert

H fteht das Waffer bei geöffneten Ven-

Heizbare Badewanne
von Carl Cöllen in Hamburg181).

und gefpült werden können, da das gebrauchte Badewaffer fie durchftrömt.
Die verbefferte heizbare Badewanne von F. Butzke in Berlin hat einen 

Hohlraum zwei kupferne Heizrohre, vom Waffer umfpült, liegen. Diefelben
doppelten Boden, in deffen 
gehen von dem am einen

136. 
Erwärmen 
des Waffers

Ende der Wanne angebrachten kleinen Ofen aus und laufen nach dem entgegengefetzt gelegenen Rauch­
rohr. Der obere Boden ift herausnehmbar und dadurch, wenn auch etwas umftändlich, die vollftändige 
Reinigung der Wanne möglich.

Zur Verfügung flehender Wafferdampf kann zur Erwärmung des Badewaffers 
entweder unmittelbar in oder an der Wanne oder in einem Gefäfs erfolgen, von

durch Dampf, jem aus es der Wanne zugeführt wird (vergl. Art. 73, S. 62).
Eine zur Erwärmung des Badewaffers vor dem Einftrömen in die Wanne ge­

eignete Vorrichtung ift der Körting fche Dampfftrahl-Mifchhahn (Fig. 190 u. 191), 
welcher feine Arbeit geräufchlos verrichten foll.

Durch denfelben kann das Waffer augenblicklich beim Ausftrömen auf die gewünfchte volle Tempe­
ratur gebracht und beliebig geregelt werden. Für die Zuleitung von Dampf und Waffer find mindeftens

’S!) D. R.-P. Nr. 1676z.
D. R.-P. Nr. 584=-
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Fig. 190.

Badewanne mit Körtings 
Dampfftrahl-Mifchhahn.

Fig. 192.

Dampfftrahl-Anwärmevorrichtung 
von Körting in Hannover. Dampfftrahl-Anwärmevorrichtung.

l-zöllige (26mm weite) 
fchmiedeeiferne Rohre zu 
verwenden. Beim Betrieb 
wird zuerft das Wafferventil 
voll und das Dampfventil 
nach Bedürfnifs geöffnet.

Zur Erwärmung des 
Waffers in einem befon­
deren Behälter ift die 
Körting khe Dampf- 
ft r a h 1 - A n w ä r m e- 
vorrichtung verwend­
bar (Fig. 192 u. 193).

Der Apparat wird über 
dem Boden an einer Wand des 
Wafferbehälters befeftigt. Ein 
von aufsen eingeführter Dampf- 
ftrahlfaugt beim Durchftrömen 
das umgebende Waffer an, 
giebt feine Wärme an daffelbe 
ab und treibt es mit grofser 
Gefchwindigkeit wieder fort, 
in Folge deffen eine lebhafte 
Bewegung der ganzen Waffer- 
rnaffe eintritt.

c) Zuführung des Waffers zur Wanne.
Bei den Bade-Einrichtungen mit Warmwafferleitung und mit Badeöfen find zum 

Füllen der Wanne und Abfperren der Rohrleitungen Ventile nothwendig. Diefe 
können Auslaufhähne (Zapfhähne) oder Durchgangsventile fein, je nachdem man 
das Waffer über oder an dem oberen Rande der Wanne oder dicht über dem 
Boden derfelben einftrömen laffen will.

Nur bei niederem Wafferdruck find Kegelhähne zuläffig; bei höherem Waffer- 
druck find immer Niederfchraubhähne (Gummi-Niederfchraubhähne oder Ventilhähne, 
fiehe das vorletzte Kapitel des vorhergehenden Bandes diefes »Handbuches«) zu ver­
wenden. Fliefst heifses Waffer durch die Ventile, fo find Leder- oder Gummifcheiben 
in denfelben möglichft zu vermeiden und dafür Filzplatten oder eingefchliffene 
Ventilkörper von Metall anzuwenden. Beim Einflufs des Waffers am Boden der 
Wanne kommen nur Durchgangsventile zur Verwendung, welche bei der Benutzung 
von Ueberfteiger-Badeöfen gewöhnlich gar nicht vom heifsen Waffer durchftrömt 
werden.

Für die Herftellung der Ventile eignet fich befonders Bronze, Rothgufs oder 
Meffing. Zu den Rohren wird Schmiedeeifen oder Blei verwendet.

Die Ventile werden entweder neben einander an der Wand über einer Lang­
feite der Wanne angebracht oder, wie dies namentlich in England üblich ift, wo 
die Wannen meift mit einer Holzverkleidung verfehen werden, am Fufs- oder Kopf­
ende der Wanne. Holzverkleidung und Wannenrand find oben durch eine polirte 
Holz-, Marmor- oder Schieferplatte abgefchloffen, und auf diefer fitzen die Kurbeln, 
Handgriffe, Zug- oder Drehknöpfe der Ventile für warmes und kaltes Waffer. Zu 
ihnen gefeilt fich in der Regel ein dritter derartiger Bewegungsmechanismus für das 
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i38. 
Anordnung 

der 
Ventile.

Entleerungsventil der Wanne (fiehe Fig. 172, S. 120). Um immer zu den Ventilen 
gelangen zu können, wird die Holzverkleidung in der Nähe derfelben zum bequemen 
Oeffnen eingerichtet.

Erwähnt mag noch werden, dafs die Ventile mitunter auch am Badeofen felbft 
angebracht werden , womit eine nicht unwefentliche Erfparnifs an Rohrleitung ver­
bunden ift, die fich auf die Rohre zur Wanne und zur Braufe befchränkt. Der 
Ofen fleht dann ganz nahe an der Wanne.

Die Ventil-Handgriffe etc. müffen je nach ihrer Beftimmung die Beifchriften 
iiKall'i, >Warm< und gegebenenfalls '»Braufe« oder »Ablaufs oder eine Bezeichnung 
durch entfprechende Buchftaben wie K, W, B erhalten.

Um alle Irrthümer Seitens des Badenden auszufchliefsen, empfiehlt fich noch 
das Anbringen von Zeigern zur Angabe der Stellung des Ventils mit den Bezeich­
nungen »Auf« und »Zu«. Gewöhnlich ift dies allerdings nur bei den Kegelhähnen 
ausführbar.

Der Zuflufs des Waffers wird entweder fo eingerichtet, dafs kaltes und warmes 
Waffer getrennt für fich eingelaffen werden können oder beffer gemifcht, und dann 
entweder fo, dafs nach Oeffnen beider Ventile warmes und kaltes Waffer in be­
liebiger, durch ftärkeres oder geringeres Oeffnen der Ventile zu regelnder Temperatur 
durch ein Rohr fofort oder erft nach Handhabung eines dritten Ventils ausfliefsen 
können. Die Mifchung des Waffers vor der Einftrömung bietet den Vortheil, dafs 
man bei Benutzung der Ventile während des Badens der Gefahr des Verbrüht­
werdens entgeht und bei längerer Dauer des Bades leicht daffelbe auf gleichmäfsiger 
Temperatur erhalten kann. In erfterer Hinficht wären, namentlich für das Abbraufen, 
Einrichtungen empfehlenswerth, welche nur den Zuflufs von kaltem oder gemifchtem 
Waffer zulaffen. Die Mifchung geht entweder im Einlaufrohr oder in befonderen 
Mifchkaften vor fich.

In Bade-Anftalten ift es häufig wünfchenswerth, die Ventile der Handhabung 
Seitens der Badenden zu entziehen. Es ergeben fich dadurch Befonderheiten der 
Anordnung, die an der betreffenden Stelle diefes »Handbuches« Erörterung finden 
werden. Zu diefen Befonderheiten gehört auch manchmal die Zuführung des Waffers 
durch das Ablaufrohr der Wanne. Diefe Anordnung ift aber auf keinen Fall, auch 
dann nicht, wenn die Ventile dem Badenden zugänglich bleiben follen, empfehlens­
werth , weil das zufliefsende reine Waffer im Ablaufrohr verunreinigt werden kann.

Die an einer Stelle der Wand vereinigten Ventile einer Bade-Einrichtung nennt 
man häufig Badehahn-Batterie oder Badehahn-Garnitur. Die Ventile bleiben 
bei ihnen entweder Achtbar, werden auf einer gemeinfchaftlichen Platte von Metall, 
Marmor, Holz oder anderen Materialien an der Wand befeftigt und find polirt, 
vernirt, vernickelt oder verfilbert; oder fie werden durch eine eben folche Platte 
verdeckt, fo dafs auf diefer nur die Handgriffe oder Knöpfe zur Anficht gelangen. 
Die Platte ift in beiden Fällen je nach Belieben oder je nach der gegenfeitigen 
Stellung der Ventile rechteckig oder an den Enden abgerundet oder kreisförmig. 
Auf ihr befinden fich die erwähnten Beifchriften. Die mehr oder weniger eleganten 
Knöpfe von Kryftall oder Metall fitzen entweder auf der ebenen Platte oder vertieft 
in Metallfchalen.

Die gewöhnlichen Auslaufhähne (Zapfhähne) bedürfen hier keiner befonderen Vorführung; dagegen 
ift in Fig. 194 ein doppelter Badehahn mit Auslauf dargeftellt, welcher eine Mifchung von warmem und 
kaltem Waffer geftattet.
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Fig. 196.

Fig. 195.

Badehahn-Garnitur mit 
Metallknöpfen.

Fig- 195 zeigt die An­
ordnung von drei Durch­
gangsventilen mit Metall­
knöpfen auf ebener Platte, 
Fig. 196 diejenige von drei 
dergleichen mit vertieft in 
Schalen fitzenden Kryftall- 
knöpfen. Fig. 197 giebt ein 
einzelnes der letzteren Ventile 
in der Anficht und im Quer-

Fig.

Meffingfchale.

Fig. 199-
welche die 
die Knöpfe 
Ordnung ift

Badehahn-Garnitur mit Kryftallknöpfen 
in Schalen.

Fig. 198.

Hm»-' i

Badehahn in

fchnitt; der hier zur 
Darftellung gekom­
mene Gummi-Nieder- 
fchraubhahn ift, wie 
fchon angeführt, nur 
für den Durchlafs von 
kaltem Waffer anzu­
wenden ; für warmes 
Waffer wäre ein Ven­
tilhahn zu benutzen.

Fig. 198 zeigt ein 
Kreuzftück mit drei 
Durchgangsventilen 

und Metallknöpfen, fo 
wie die zugehörige 
kreisförmige Platte, 

Ventile verdeckt und nur 
fichtbar läfft. Diefe An­
nur bei Ueberfteiger-Bade-

Öfen verwendbar, während die in 
Fig. 194 bis 197 dargeftellten auch für 
Warmwafferleitung benutzt werden kön-

Badehahn-Garnitur 
mit Kreuzftück 

aus Meffing.

nen. Alle laffen eine Mifchung von 
warmem und kaltem Waffer in einem 
gemeinfchaftlichen Wannen - Zuflufs- 
rohr zu 163).

Ringler 164) empfiehlt das 
in Fig. 199 dargeftellte Schild 
für Hahnbatterien.

Diefes Badefchild wird aus Gufs­
eifen hergeftellt und entweder weifs 
emaillirt oder vernickelt. Es ift für 
z.wei Hähne beftimmt, die von Mitte 
zu Mitte 22cm von einander entfernt 
flehen. Ein Hahn für die Braufe wird

Rohr zu demfelben, fo 
welches 7,s cm hoch ift,

darüber befonders angebracht. Für das 
wie für die beiden anderen Rohre find im Schild Ausfchnitte angebracht, 
fo dafs ein auf die Hähne zu fchraubendes 25 mm. Knieftück hinter ihm Platz

findet. Die Beteiligung der Rohre an der Wand foll mit vernickelten Rohrfchellen 
dafs fie überall genau 1 cm von der Wand abftehen.

(Fig. 200) fo erfolgen,

Die unter einer Abdeckungsplatte des Wannenrandes angebrachten Ventile 
werden durch ähnliche Mechanismen bewegt, wie im entfprechenden Falle bei den 
Wafchtifch-Einrichtungen (fiehe Art. 113, S. 95).

163) Fig. Xg4 bis 198: Anordnungen der »Deutfchen Waflerwerks-Gefellfchaft« in Frankfurt a. M.
164) In : Gefundh.-Ing. 1889, S. 495.
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j39- Bei Anordnung einer Braufe kann es wünfchenswerth erfcheinen, diefe fowohl
Anordnung mit kaltem, als mit gemifchtem Waffer zu verforgen. Für Warmwafferleitungen 
für warme würde zu diefem Zweck ein Dreiweghahn an der Verbindungsftelle der Rohre für 

kaltes und warmes Waffer und für die Braufe ausreichen, wenn nicht Wafferftöfse

Fig. 201.

Ventil-Anordnung für eine Bade-Einrichtung mit warmer Braufe von A'. Noske in Hamburg-Ottenfen le5).

zu befürchten wären. Um diefe zu mildern, müffte man in geeigneter Weife Wind- 
keffel hinzufügen.

Eine folche Anordnung ift die von R. Noske in Hamburg-Ottenfen (Fig. 201

Badehahn-Batterie 
mit warmer Braufe bei Badeöfen mit 

Expanfions-Gefäfs.

Fig. 202.

'M) D. R.-P. Nr. 17307.
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a ift das Kaltwaffer-, b das Wannwaffer-Zuflufsrohr; c und d find die zugehörigen Abfchlufsventile 
zum Füllen der Wanne mittels des Rohres e. f ift der durch einen Handgriff Heilbare Dreiweghahn für 
die Braufe mit den bezüglichen Zuftrömungsöffnungen g und h für warmes und kaltes Waffer und der 
Ausftrömungsöffnung zur Braufe. Die Kammern k und l dienen als Windkeffel.

Bei Ueberfteiger-Badeöfen mit Expanfions-Gefäfs find Wafferftöfse nicht zu 
befürchten. Eine Anordnung von Windkeffeln für die Ventile ift daher bei ihnen 
nicht nothwendig und die in Fig. 202 dargeftellte Badehahn-Batterie zum Zweck 
der Mifchung von kaltem und warmem Waffer für die Braufe anwendbar.

Der Ausflufs zur Wanne erfolgt nach Stellen eines oder beider feitlicher Ventilhähne durch eine 
gemeinfchaftliche Oeffnung, entweder durch ein wagrechtes (wie in Fig. 202) oder durch ein lothrechtes 
Auslaufrohr, nach Aufziehen oder Aufdrehen des mittleren Ventils. Oeffnet man die feitlichen Ventile, 
läfft aber das mittlere gefchloffen, fo fteigt das zuftrömende Waffer im Rohr zur Braufe empor. Es 
wird in demfelben auch auffteigen, wenn das mittlere Ventil geöffnet ift, aber nicht fo hoch, dafs eine 
unbeabsichtigte Wirkung der Braufe eintreten könnte. Dies würde nur bei fehr ftarkem Wafferdruck der 
Fall fein. Ein geringeres Auffteigen im Brauferohr ift indeffen für die Herbeiführung einer gleichmässigen 
Ausftrömung in die Wanne nur von Vortheil 166).

Bei Verwendung von Ueberfteiger-Badeöfen ohne Expanfions-Gefäfs ift die 
Herftellung von gemifchtem Waffer für die Braufe in fo fern fchwierig, als in die 
Warmwafferleitung vom Ofen zur Wanne ein Ventil eingefchaltet werden mufs, um 
bei Benutzung der Braufe den Zuflufs zur Wanne abzufchneiden. Damit find aber, wie 
fchon in Art. 129 (S. 124) ausgeführt, Gefahren für den Ofen verbunden. Diefe werden 
noch vermehrt, wenn die Braufe mit einem befonderen Ventil verfehen ift, um das 
läftige Abtropfen von derfelben zu verhindern, welches durch den fich in ihr nieder- 
fchlagenden Wafferdampf erzeugt wird. Eine folche Einrichtung fetzt demnach 
mindeftens genauefte Kenntnifs von Seiten der Dienerfchaft und des Badenden voraus.

Um nun gemifchtes Waffer zum Braufen unter Befeitigung der erwähnten 
Uebelftände auch bei Verwendung von Ueberfteiger-Badeöfen benutzen zu können, 
find mancherlei Ventil-Anordnungen und Rohrverbindungen erfunden worden. Eine 
gefchickte Einrichtung für diefen Fall ift die in Fig. 203 geltellte.

A und B find Ventil- 
oder Gummi-Niederfchraub- 
hähne; C ift ein Kegelhahn 
mit Stopfbüchfe und mit vier 
Aus-, bezw. Einftrömungen 
(fiehe die Stellungen Zünd Z/ 
diefes Hahnes). Durch das 
Zuflufsrohr Z wird beim Oeff­
nen des Ventils A kaltes 
Waffer in den Ofen geleitet 
und aus diefem warmes 
Waffer herausgedrückt und 
bei der Stellung Z des Hah­
nes C nach der Wanne ge­
führt. Es ift dies die ge­
wöhnliche Stellung diefes 
Hahnes. Bringt man ihn in 
die Stellung 7Z, fo giebt die 
Braufe kaltes Waffer; öffnet 
man dazu noch das Ven­
til A, fo giebt fie gemifch­
tes Waffer. Braufen mit

Fig. 203.

Ventil-Anordnung für warme Braufe bei Ueberfteigeröfen.

Eine etwas veränderte Anordnung diefer Badehahn-Batterie findet fich abgebildet in: Deutfche Bauz. 1885, S. 248. 
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heifsem Waffer ift ausgefchloffen, und der 
Ofen kommt bei diefer Anordnung nicht 
unter Druck.

Eine andere derartige Ein­
richtung, die zugleich auch einen 
ftofsfreien Waffereintritt zur Braufe 
anftrebt, ift die von Bufch- 
beck & Hebenftreit in Dresden 
(Fig. 20418 ’).

Der Apparat befteht aus zwei Zu- 
flufsrohren für kaltes Waffer a und b, einem 
eigenthümlich conftruirten Niederfchraub- 
hahn f, einem gewöhnlichen Nieder- 
fchraubhahn dy einem Kegelhahn ey welcher 
mittels des Rohres f in Verbindung mit 
dem Hahn c gebracht werden kann. Ein 
Rohr g dient zum Abflufs des kalten 
Waffers nach dem mit warmem Waffer 
gefüllten Badeofen; h ift das Abflufsrohr 
für warmes Waffer aus dem Badeofen, 
während Rohr i kaltes und warmes Waffer 
nach der Braufe leitet. Rohr k fpeist die 
Badewanne mit kaltem oder warmem Waffer. 
Der Apparat wirkt in folgender Weife.

Soll warm gebraust werden, fo öffnet 
man den Hahn c] es dringt kaltes Waffer 
durch Oeffnung l des Hahnes c in die Oeff­
nung m und durch das Rohr g nach dem 
Ofen, drückt daher aus diefem durch das 
Rohr h warmes Waffer in den Raum n. 
Gleichzeitig tritt aber auch durch die Oeff-

Ventil-Anordnung für warme Braufe 
von Bufchbeck & Hebenfireit in Dresden 16 r

nung 0 des Hahnes c kaltes Waffer in das Rohr f und durch den Kegelhahn e in den Raum n, mifcht
fich mit dem dort befindlichen warmen Waffer und wird durch i zur Braufe getrieben.

Soll kalt gebraust werden, fo bleibt Hahn c gefchloffen, und Hahn d wird geöffnet. Es tritt kaltes 
Waffer durch die Oeffnung p des Hahnes d und q nach dem Raum n und von hier durch Rohr i
zur Braufe.

Zur Speifung der Wanne mit kaltem oder warmem Waffer wird durch Drehen des Kegelhahnes e 
um 90 Grad Rohr f abgefchloffen und n mit Wannenrohr k verbunden. Soll warmes Waffer zufliefsen, 
fo öffnet man Hahn c’y für Speifung mit kaltem Waffer dagegen bleibt c gefchloffen, und Hahn d wird 
geöffnet.

Schliefslich fei noch der recht finnreichen, aber auch umftändlichen Einrich­
tung von Friedrich Klee in Eifenach 188) erwähnt. Bei derfelben ift man im Stande, 
Badewaffer und Braufewaffer auf beliebige Temperaturen zu regeln und diefelben 
an einem eingefchalteten Thermometer abzulefen 189).

161) D. R.-P. Nr. 18586.
168) D. R.-P. Nr. 19104.
169) In neuerer Zeit find zahlreiche Conftructionen von Mifchhähnen erfunden worden, von denen hier die folgenden 

angeführt werden mögen: D. R.-P. Nr. 43658 für E. M. Sjöholm in Stockholm; D. R.-P. Nr. 45119 für F. Kaifer in Wien; 
D. R.-P. Nr. 46781 für K. Tendloß in Wien; D. R.-P. Nr. 47281, 51038 u. 51107 für H. C. Willmoth in Kentifh-Town 
und G. Gillet in London; D. R.-P. Nr. 47576 für A. Frenger in Charlottenburg (fiehe: Gefundh.-Ing. 1889, S. 186 u. Deutfche 
Bauz. 1889, S. 85); D. R.-P. Nr. 49533 für J. Kretfchmann in Berlin; D. R.-P. Nr. 49495 für So eiete Robin & Knobloch in 
Paris; D. R.-P. Nr. 51949 für E. Müller in Erfurt; D. R.-P. Nr. 56053 für C. G. Schmidt in Wien (fiehe: Gefundh.-Ing. 
1891, S. 403), u. Mifchhahn von Müllenbach & Zillejfen in Hamburg (ausführlich abgebildet und befprochen in: Gefundh.-Ing. 
1891, S. 180).
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d) Ableitung des Waflers aus der Wanne.

Der Abflufs des gebrauchten Badewaffers mufs möglichft rafch erfolgen, um 
die Badewanne nöthigenfalls bald wieder in Gebrauch nehmen und um die ver- 
hältnifsmäfsig grofsen abzuführenden Waffermaffen zur Spülung der Hausentwäfferungs- 
Leitung ausnutzen zu können. Diefer letztere Vortheil wird nicht erreicht, wenn 
man, wie allerdings oft gefchieht, das Ableitungsrohr nur fo weit macht, dafs in 
der Minute blofs 20 bis 251 abfliefsen können, wobei zum Entleeren der Wanne, 
je nach der Grofse derfelben und der Höhe des Wafferftandes, 6 bis 15 Minuten 
erforderlich find. Eine Entleerung innerhalb 2 Minuten und in Folge deffen eine 
wirkfame Spülung der Leitung findet jedoch ftatt, wenn man das Ableitungsrohr 
50mm weit macht, wefshalb man nicht unter diefes Mafs herabgehen follte. Es reicht 
daffelbe auch noch für zwei Badewannen aus, während man für mehrere mindeftens 
65mm Weite annehmen mufs. Da durch das Rohr grofse Mengen von warmem 
Waffer rafch abfliefsen, fo dürfen die Wandungen deffelben nicht zu fchwach ge­
wählt werden.

Das Abflufsrohr ift dicht hinter dem Ablafsventil der Wanne mit einem Ge­
ruchverfchlufs zu verfehen. In einen folchen follte es auch am unteren Ende offen 
ausmünden. Auch darf es nie unmittelbar mit dem Fallftrang eines Abortes oder 
Küchenausguffes in Verbindung gebracht werden. Nach oben ift es der Lüftung 
wegen bis in das Freie fortzufetzen. Als Geruchverfchlufs wird für die Wanne 
gewöhnlich ein c/s- förmiger Siphon (fiehe Kap. 12) verwendet. Zur befonderen 
Vorficht verficht man denfelben mit einem Lüftungsrohr, wenn die Bade-Einrich- 
tung in bewohnten Räumen oder in der Nähe von folchen fich befindet (fiehe 
Kap. 11, unter c).

Die Reinhaltung des Siphons wird fchwieriger, wenn derfelbe gleichzeitig 
noch für andere Wafferverbrauchsftellen, z. B. Wafchtifch-Einrichtungen etc. mit 
benutzt wird.

Dient ein Fallftrang für mehrere Bade-Einrichtungen, fo wird derfelbe bei der
möglicher Weife vorkommenden unmittelbaren Aufeinanderfolge des Entleerens
eines kalten und eines warmen Bades beträchtlichen Temperaturunterfchieden und

Fig. 205.
damit zufammenhängender, rafcher Zufammenziehung und 
Wiederausdehnung ausgefetzt fein. Auf diefen Umftand ift 
bei der Befeftigungsweife langer lothrechter Fallftränge Rück­
ficht zu nehmen; denn bei zu ftrammer Befeftig-un? der 
Rohre könnte, namentlich an den Einmündungsftellen von 
Zweigleitungen, ein Abbrechen der letzteren mit der Zeit ein­
treten. Hellyer fchlägt für diefe Fälle die in Fig. 205 darge­
ftellte Verbindung vor.

Die Rohre follen in Entfernungen von l,sm (— ß Fufs engl.) an Holzklötzen befeftigt fein und 
nicht Flanfchen-, fondern Muffenverbindung haben. Am unteren Ende des oberen Rohres ift ein Flanfch 
angelöthet und die Dichtung durch einen Kautfchukring bewirkt. Die Zweigrohre follen unmittelbar über 
folchen Verbindungsftellen anfetzen und nicht zu kurz fein, um eine Bewegung zuzulaffen. Ein Undicht­
werden der Verbindung hat wenig auf fich. Ift das Abflufsrohr an der Aufsenfeite des Gebäudes an­
gebracht, fo foll eine befondere Dichtung gar nicht nöthig fein, fondern nur eine Muffenverbindung.

Damit keine Ueberfchwemmungen des Baderaumes bei unbeauffichtigtem Waffer- 
zulauf zur Wanne eintreten können und um einen Höchftwafferftand in derfelben

140.
Ableitungs- 

rohr.

141.
Ueberlauf.
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142.
Sicherheits­

pfanne.

feft zu legen, ift die Anordnung eines Ueberlaufes wünfchenswerth. Beim Vorhanden­
fein einer Sicherheitspfanne ift er jedoch nicht unbedingt nothwendig.

In einfachfter Weife wird derfelbe durch eine in geeigneter Höhe angebrachte 
Durchbrechung der Wannenwand gebildet, von welcher aus das Ueberlaufrohr ent­
weder in das Wannen-Abflufsrohr (Fig. 207) oder in den Siphon (Fig. 209) oder in 
die etwa vorhandene Sicherheitspfanne (Fig. 212) geführt wird. Das Einführen in 
das Abflufsrohr mufs immer zwifchen Wanne und Geruchverfchlufs erfolgen.

Der Ueberlauf kann auch in der Weife hergeftellt werden, dafs man auf das 
Ablaufrohr ein lothrechtes Rohr von einer dem Höchftwafferftand entfprechenden 
Höhe auffetzt, welches durch die nur mit einem Sieb verfchloffene Bodenöffnung 
der Wanne mit dem Inhalt derfelben in Verbindung fteht. Das Ueberlaufwaffer 
fliefst dann nach einem geeigneten Orte ab (Fig. 210), oder es wird durch das als 
Rohr ausgebildete Ablafsventil abgeführt (Fig. 211).

Derlei Einrichtungen haben den Nachtheil, dafs in das Ueberlaufrohr das 
Schmutzwaffer der Wanne tritt und daher das Rohr eigentlich nach jedem Bade 
der Reinigung bedarf, einer folchen aber mehr oder weniger unzugänglich ift.

Daffelbe gilt, wenn auch in geringerem Grade, von den gewöhnlichen Ueber- 
laufrohren, weil diefelben nach längerem Gebrauch wegen der Fäulnifs der in ihnen 
nach und nach haften gebliebenen organifchen Stoffe (Ausfcheidungen der Haut etc.) 
Übeln Geruch verbreiten. Da diefelben fchwer zu reinigen find, fo mufs man in fie 
von Zeit zu Zeit Desinfectionsflüffigkeit (Carbolfäure etc.) einbringen (einfpritzen) 
können und zu diefem Zweck die Ueberlaufrohre oben mit einem abnehmbaren 
Deckel verfehen oder einfach offen laffen.

Als Ueberlauf-Einrichtungen für Badewannen kann auch das bei den Spülein­
richtungen (Art. 93, S. 77) und den Wafchtifch-Einrichtungen (Art. 116, S. 103) be- 
fprochene Ventilrohr Anwendung finden. Daffelbe ftört indefs bei der Benutzung 
der Badewanne, wenn es nicht in einer Ausbuchtung derfelben angebracht wird.

Die Weite des Ueberlaufrohres und der zugehörigen Oeffnung mufs felbftver- 
ftändlich der Stärke des Zulaufes entfprechend, und zwar beträchtlich gröfser als die 
des letzteren, bemeffen werden, damit es feinen Zweck erfülle.

Bei der Befprechung der Ablafsventile wird noch auf die Ueberlaufrohre 
zurückgekommen werden.

Die Anordnung einer Sicherheitspfanne (engl. Safe) unter der Wanne ift immer 
zweckmäfsig, wenn man den Gefahren eines unbemerkten Leckwerdens der Wanne 
und der Benäffung des Fufsbodens durch Spritz- oder Ueberlaufwaffer enthoben fein 
will. (Siehe hierüber auch Art. 121, S. 115.) Diefelbe ift eigentlich nur eine Zink-, 
Eifen- oder Bleiplatte mit mehr oder weniger hoch aufgebogenem Rande von etwas 
gröfserer Länge und Breite, als die Wanne felbft. Sie erhält entweder eine be- 
fondere Ableitung nach aufsen (Fig. 212), oder fie wird mit der Wannen-Ableitung 
in Verbindung gebracht (Fig. 209).

Befindet fich das Bad über einem Raum mit koftbarem Deckenfchmuck, fo 
empfiehlt fich als weitere Sicherheit die Anordnung eines Ueberlaufrohres an der 
Sicherheitspfanne, welches unmittelbar nach der Aufsenfeite des Gebäudes geführt 
werden kann und dort mit einer kupfernen Hängeklappe zu fchliefsen ift.

Die Sicherheitspfanne wird durch einen vorgefchobenen Tritt (Fig. 165, S. 115) 
oder durch die Holzverkleidung der Wanne verdeckt (Fig. 212). Die letztere An­
ordnung ift beim Vorhandenfein einer Braufe unzweckmäfsig, da für diefen Fall die
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Fig. 206.

Sicherheitspfanne 170). 
’ho w- Gr.

Eifenblech ift in Fig. 206 dargeftellt.

Sicherheitspfanne beträchtlich gröfser, als 
die Wanne fein follte. Der Tritt wird über- 
flüffig, wenn die Sicherheitspfanne in den 
Boden verfenkt werden kann.

Nach Ringler 17°) foll die Sicherheits­
pfanne fo grofs fein, dafs auf dem in diefelbe 
in mehreren Theilen eingelegten Lattenroft 
der Badende vor der Wanne Raum genug hat, 
um fich dafelbft abtrocknen zu können. Bei 
befferen Einrichtungen legt man dann auf den 
Lattenroft eine durchbrochene Korkplatte für 
die Füfse.

Der Abfluss der Sicherheitspfanne foll 
nie durch die Wanne verdeckt werden. Eine 
zweckmäfsige Anordnung einer folchen aus

Die Ablafsventile müffen eine der Weite der Ableitungsrohre entfprechende 
Gröfse und eine dem rafchen Entleeren der Wanne günftige Conftruction erhalten. 
Sie werden entweder unmittelbar im Boden der Wanne, gewöhnlich am Fufsende 
derfelben, angebracht oder an einem Abflufsrohr, welches etwa von der Mitte des 
Wannenbodens ausgeht, dort beckenartig erweitert ift und durch ein Sieb mit einer 
genügend grofsen Zahl von Löchern gedeckt wird. Diefes Rohr wird unter der 
Wanne frei bis zum Ventil fortgeführt und dann nach unten fortgefetzt. Es durch­
dringt den Boden einer etwa vorhandenen Sicherheitspfanne oder mündet in eine 
an derfelben angebrachte Oeffnung über dem Siphon. Die letzteren Anordnungen 
find im Allgemeinen umftändlicher, als die erfteren und bedürfen einer Holz­
verkleidung der Wanne, welche in der Nähe des Ventils leicht zu öffnen fein mufs. 
Auch haben fie den Nachtheil, dafs in ihnen immer das fchmutzige Badewaffer bis 
zum Abiaffen ftehen bleibt und fie für eine Reinigung unzugänglich find.

Die im Wannenboden angebrachten Ventile find einfache Kegelventile 
von Meffing oder in neuerer Zeit auch von Kautfchuk und entfprechen den gewöhn­
lich bei Spül- und Wafchtifch-Einrichtungen angewendeten. Sie hängen an einem 
Kettchen und kommen ohne oder mit Führungsftange und Sieb vor. Sie fetzen 
fich in einen den Wannenboden durchdringenden, oben etwas kegelförmig erweiterten 
Rohrftutzen. Diefer hat gewöhnlich oben einen Flanfch, aufsen ein Schrauben­
gewinde und wird durch eine Stellmutter feft angezogen 171). Aenderungen diefer 
Anordnung ergeben fich durch die häufig angewendete Verbindung diefes Stutzens 
mit dem Ueberlaufrohr.

171) Ein für eine emaillirte Eifenwanne brauchbares Ventil, bei welchem der Flanfch unten und die Stellmutter oben 
im Wannenboden angebracht ift, theilt Ringler mit in: Gefundh.-Ing. 1889. S. 491.

Eine in ihrer Art recht zweckmäfsige Anordnung ift die in F ig. 207 dargeftellte.
Der Stutzen mündet offen in den oben trichterförmig erweiterten Siphon, der auf diefe Weife auch 

zur Entwäfferung der Sicherheitspfanne dient.
Eine andere Einrichtung, allerdings von ziemlich kleinen Mafsen, zeigt Fig. 208.
a ift ein Gehäufe von Zink, in welches das Ueberlaufrohr bei b einmündet; c c ift der Wannen­

boden, d das Ablaufrohr mit 4 Oeffnungen e für das Ueberlaufwaffer, gg die Stellmutter und f das ein- 
gefchliffene Kegelventil.

*43*
Ablafsventil.

17°) Siehe: Gefundh.-Ing. 1889, S. 492.
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Die bei den Wafchtifch-Einrichtungen 
(Art. 114, S. 100) erwähnten Unannehmlich­
keiten der Kettchen, an welchen die befpro- 
chenen Ventile hängen, gelten auch für die 
Bade-Einrichtungen. Sie können auch bei 
diefen durch Anordnungen nach Weavers 
Ablafsventil (fiehe Art. 114, S. 101), bei 
welchem mittels Hebelmechanismus der Ventil­
körper von unten her bewegt wird, vermieden 
werden.

Sie werden ebenfalls durch die Anord­
nungen befeitigt, bei denen die Ventile im 
Abflufsrohr angebracht find. Diefe wer­
den entweder durch Drehen einer mit Hand­
griff verfehenen Stange oder durch Heben 
mittels einer folchen oder einer Kette geöffnet. 
Im letzteren Fall befindet fich das Ventil 
häufig in einem mit dem wagrechten Abflufs­
rohr verbundenen lothrechten Rohr, welches 
dann öfters mit als Ueberlaufrohr Verwendung 
findet. Die Handgriffe oder Zugknöpfe fitzen 
auf der Abdeckungsplatte der Holzverkleidung 
der Wanne am Kopf- oder Fufsende der-

Fig. 207.

felben, gewöhnlich neben den für die Waffer-Zuführung beftimmten (fiehe Art. 137, 
S. 139)-

Eine Einrichtung erfterer Art zeigt Fig. 209. Als 
Ventile empfehlen fich die Kegelhähne, weil diefe durch 
eine Vierteldrehung fchon ganz geöffnet werden, während 
Niederfchraubhähne viele Umdrehungen erfordern und einen 
verwickelten Wafferweg bieten, daher für rafches Entleeren 
nicht geeignet find. Die Stellung des Handgriffes mufs 
genau mit der des Ventils übereinftimmen; beffer ift es, 
diefelbe durch die Bezeichnungen: »Auf«., »Zu« oder in 
ähnlicher Weife kenntlich zu machen.

Fig. 208.

Fig. 209.

Ablaufeinrichtung einer Badewanne 
mit Kegelhahn.

'Is w' Gr.
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Fig. 211.

Ablaufeinrichtung einer Badewanne 
von G. Jennings in London 172).

tungen (Art. 94, S. 79) mitgetheilten. 
fich am unteren Ende eines lothrechten 
zweiten, weiteren Rohr b in die Höhe

Einige Einrichtungen der zweiten Art werden 
in Fig. 210 bis 213 mitgetheilt.

Fig. 210 zeigt fchematifch eine von Hellyer angegebene 
Anordnung, a ift das unter der Wanne liegende, 50mm weite 
Ablaufrohr, welches mit einem feitlichen Stutzen des lothrechten 
Rohres b verbunden ift. Am unteren Ende deffelben fitzt das 
Ventil c, welches an einem Kettchen hängt und durch den 
Knopf d emporgezogen werden kann. Im lothrechten Rohr b 
von 75 mm Weite fteigt auch das Ueberlaufwaffer in die Höhe 
und fliefst bei e durch ein befonderes Rohr entweder durch die 
Wand oder nach der Mündung des Siphons h im Boden der 
Sicherheitspfanne ab. Der aufgebogene Rand der letzteren wird 
bei g fichtbar. Die Sicherheitspfanne erhält in der Gegend des 
Ablafsventils eine Vertiefung f, um für den Apparat Platz zu 
fchaffen und um zu verhindern, dafs etwa Waffer aus dem­
felben herausfpritzt. Sie wird durch den Siphon mit entwäffert. 
i ift das Lüftungsrohr des letzteren.

Eine Ablaufvorrichtung von George Jennings in London ift 
in Fig. 2111’2) dargeftellt; fie entfpricht der bei den Spüleinrich- 

Das Ablafsventil wird durch einen Ventilring gebildet, welcher 
Rohres a befindet; daffelbe kann mittels eines Knopfes in einem 

gezogen und fo geöffnet werden. Diefes ift über dem Ventilring

Fig. 212. Fig- 213-

Badewanne 
von J Tylor & Sons in London.

Ablaufeinrichtung 
von Mc Farland.

erweitert (bei c) und nimmt dort das an die Wanne W anfchliefsende Ablaufrohr d auf. Bei gefchloffenem 
Ventil fliefst das Ueberlaufwaffer durch das Rohr a ab.

Die beiden in Fig. 210 u. 211 dargeftellten, fo wie die nach ähnlichen Grundfätzen conftruirten 
Einrichtungen haben die bei Befprechung des Ueberlaufes (Art. 141) erwähnten Nachtheile. Denfelben 
Nachtheil hat die in Fig. 212 dargeftellte Einrichtung von J. Tylor &• Sons in London, obgleich bei der­
felben ein befonderes Ueberlaufrohr angeordnet ift. Es kann nämlich das Badewaffer im Standrohr über 
dem Ventil in die Höhe fteigen.

Eine fehr gute Anordnung ift die von Mc Farland, in Fig. 213 abgebildet. Bei diefer tritt das 
Ueberlaufwaffer durch b in das Standrohr a und fliefst durch Oeffnungen des hohlen Ventils c ab, durch 
deffen Heben das Ablaufrohr d geöffnet wird. Eigenthümlich ift die Bildung der Zulauföffnung zur Ver- 
forgung der Wanne IV mit warmem und kaltem Waffer bei e\ durch diefelbe wird offenbar eine recht 
ruhige Zuftrömung des Waffers während des Badens ermöglicht. Die Regelung des Zulaufes erfolgt durch 
Handgriffe f. Diefe Wannen werden von den J. I.. Mott Iron Works in New-York hergeftellt.

Der in Art. 114 (S. 101) für Wafchtifch-Einrichtungen befprochene Ueberlauf 
von Moore, bei welchem der Wafferftand des Beckens durch das mit einem Schwimmer

”2) D. R.-P. Nr. 3275.
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verfehene Ablaufventil geregelt wird, kann auch

144- 
Ueberlauf 

mit 
Melde­

vorrichtung.

*45- 
Braufen.

für Badewannen angewendet werden. Das Gleiche 
gilt für die in Art. 116 (S. 102) gewürdigten Stand- 
rohr-Ueberläufe.

Fig. 166 (S. 116) zeigte die allgemeine Anordnung des 
Sc»z?ar-Ueberlaufes in Anwendung auf eine Badewanne, und 
Fig. 214 ftellt die Badewanne der J. L. Mott Iran Works mit 
dem A&w/ar«7-Ablauf dar. Beide Einrichtungen zeichnen fich 
durch ihre Einfachheit und Reinigungsfähigkeit aus.

Bei unbeauffichtigtem Füllen der Wanne geht 
durch das Ueberlaufen Waffer verloren. Diefer 
Uebelftand foll durch den von J. M. Bofshard in 
Düffeldorf erfundenen felbftthätigen Ueberlauf mit 
Meldevorrichtung 173) vermieden werden. Derfelbe 
ift in Fig. 215 dargeftellt.

In einem Zinkgefäfse a befindet fich ein Ventil l von 
Meffing oder Zink, welches am unteren Ende mit einer 
Dichtung von Leder, Gummi oder Metall auf dem Rand 

Fig. 214.

Nonp ar eil- Ablauf der y. L. Mott 
Iron Works in New-York.

des Auslafsfiebes m auffitzt und letzteres 
durch feine eigene Schwere fchliefst. Die 
Zugftange hat am oberen Ende einen Stift, 
welcher auf dem Hebel n liegt. Zum Ventil- 
gehäufe führt ein mit Sieb verfehenes Rohr o 
dicht über dem Boden der Wanne. Das eine 
Ende des Hebels ift in p, das andere an der 
Führungsftange des Schwimmers r in q char- 
nierartig befeftigt. Der Schwimmer befindet 
fich in einem mit dem oberen Theil der Wanne 
in Verbindung gefetzten Zinkgehäufe b. Steigt 
das Waffer in der Wanne übermäfsig, fo wird 
der Schwimmer mit gehoben und hebt ver­
mittels des Hebels das Ventil l etwas, fo dafs 
Waffer ablaufen kann. Die Führungsftange 
des Schwimmers hat einen Anfchlagering mit 
Stellfchraube, woran eine Feder t fitzt, welche 
beim Steigen des Schwimmers die beiden Pole 
einer elektrifchen Leitung c und c' in Be­
rührung und dadurch eine Meldeglocke zum 
Tönen bringt. Mit dem Sinken des Schwim­
mers hört dies wieder auf und das Ventil 
fchliefst fich. Diefes Spiel wiederholt fich 
in kurzen Zwifchenräumen, und das Glocken­

Selbftthätiger Ueberlauf mit Meldevorrichtung
von J. M. Bofshard in Düffeldorf173).

zeichen ertönt fo lange, bis der Wafferzuflufs 
abgeftellt wird.

e) Braufe- und fonftige Bade-Einrichtungen.

Die Braufen oder Douchen find wegen ihrer hautreizenden, nervenerfchüttern- 
den und den Blutkreislauf anregenden Wirkung fehr beliebt, wefshalb man fie ent­
weder mit Wannenbädern in Verbindung bringt oder fie als befondere Braufe-Ein- 
richtungen ausführt. In letzterem Falle werden vielfach tragbare Einrichtungen ver-

U8) D. R.-P. Nr. 12269.



wendet, die ohne Wafferleitung, mit geringem Bedarf an 
Waffer und an Raum, die Erfrifchung und Reinigung des 
Körpers ermöglichen.

In neuerer Zeit werden in manchen öffentlichen 
Anftalten, wie Volksbädern, Cafernen etc., die Braufen 
als Erfatz für die Wannenbäder, als fog. Reinigungs­
bäder, angewendet; im IV. Theile diefes »Handbuches« 

wird von den Befonderheiten folcher Einrichtungen bei Befprechung der betreffenden 
Gebäudearten noch die Rede fein.

Die Braufen können als Regenbraufen und als Strahlbraufen unter- 
fchieden werden; beide unterfcheiden fich nur durch die Ausbildung der Aus- 
ftrömungsöffnung für das Waffer. Am häufigflen kommt die erftere Art von Braufen 
zur Anwendung; die Strahlbraufen eignen fich ihrer gewaltfameren Wirkung wegen 
mehr für Heilzwecke.

Die Mundftücke der Braufen können an die Wafferleitungsrohre unmittelbar 
angefchraubt oder angefteckt werden, und zwar in lothrechter, wagrechter und 
fchräger Richtung, um den Körper fowohl von oben (Kopfbraufe), als auch von 
unten (Unterleibsbraufe) und von der Seite (Rückenbraufe und Vorder­
braufe) abbraufen zu können.

Bei den Rückenbraufen ift diefe Art der Befeftigung die häufigfte; doch kann das 
Mundftück derfelben auch mittels eines Kugelgelenkes in verfchiedenen Richtungen 
ftellbar eingerichtet werden. Bisweilen werden die Mundftücke durch gelochte, in wag- 
rechtem Sinne gebogene Wafferrohre erfetzt. Die Unterleibsbraufen flehen häufig erft 
durch einen Schlauch mit dem Rohrflutzen der Wafferleitung in Verbindung. Die Kopf­
braufen find entweder an einem wagrechten Arm der Wafferleitung befeftigt, oder 
fie fitzen an einem mit Waffer gefpeisten Gefäfse; fie werden in verfchiedener Höhe 
angeordnet; viele Menfchen vertragen keine gröfsere Höhe, als 2,o bis 2,5 m über dem 
Fufsboden des Baderaumes.

Sind alle genannten Arten von Braufen in einem Apparat vereinigt, fo können 
fie entweder gleichzeitig durch Oeffnen eines gemeinfchaftlichen Ventils in Thätigkeit 
gefetzt werden, oder fie erhalten, was wohl die Regel ift, einzelne Abfperrventile. 
Alsdann werden die fehr häufig für fich benutzten Kopfbraufen entweder durch Be­
wegen eines am Rohr befindlichen Ventiles geöffnet, oder es ift hierzu noch ein 
am Mundftück angebrachtes Ventil vorhanden, welches durch einen in bequemer 
Höhe zu handhabenden Zug geöffnet werden kann.

Die Mundftücke der Braufen werden in der Regel aus Meffing hergeftellt; fie 
können auch vernickelt oder verfilbert werden.

Das Braufewaffer läfft fich, wenn eine Warmwafferleitung vorhanden ift, leicht 
wärmen; bei Verwendung von Ueberfteigeröfen ohne Expanfions-Gefäfs ift dies, wie 
fchon in Art. 139 (S. 143) befprochen wurde, fchwieriger.

Das von den Braufen-Mundftücken abfliefsende Waffer fammelt fich entweder 
in einer darunter befindlichen Badewanne oder in einem befonderen, flachen Blech- 
gefäfs, worin der die Braufe Benutzende auf einem Lattenroft fteht, oder es gelangt 
auf den gleichfalls mit Lattenroft belegten Fufsboden, der (in der in Art. 123, S. 117 
befprochenen Weife) wafferdicht herzuftellen ift.

Für die Conftruction von Kopfbraufen, welche unmittelbar mit der Hauswaffer- 
leitung in Verbindung gefetzt find, geben Fig. 216 u. 217 die nöthigen Anhalts-Wa(rer|e;tungen
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Spitz- oder Nadelbraufe.

Verbindung von Regen- und 
Strahlbraufe.

punkte; die dargeftellten Einrich­
tungen unterfcheiden fich eben fo 
in der Gefammtanordnung, wie in 
der Ausbildung der Mundftücke 
von einander; überdies werden 
auch die an den Wänden befeftigten 
verziert.

Verbindung von Regen- und Strahlbraufe.

Rohrarme oft mehr oder weniger reich

lüg. 216 zeigt einen gewöhnlichen fchmiedeeifernen Arm mit Deckfcheibe und angefchraubter 
Regenbraufe; diefe unterfcheidet fich von der Strahlbraufe dadurch, dafs in dem runden 
Boden eine grofse Zahl von feinen Löchern angebracht ift, während bei letzterer das Mundftück 
eine einzige Oeffnung hat. In lüg. 217 ift eine Conftruction dargeftellt, welche zwifchen Regen­
braufe und Strahlbraufe die Mitte hält und wohl auch Spitz-, Nadel- oder S t ach e 1 braufe ge­
nannt wird.

Eine Vereinigung von Regen- und Strahlbraufe ift aus Fig. 218 zu erfehen; für letztere 
ift in das Rohr der erfteren ein befonderes zweites Rohr eingelegt; Waffer-Zuleitung und Ventile müffen 
felbftredend in doppelter Zahl vorhanden fein, etwa in der Anordnung nach Fig. 219.

Fig. 220 giebt eine anderweitige Braufe und Fig. 221 eine weitere Vereinigung von Regenbraufe 
mit Strahlbraufe; beide Einrichtungen werden dadurch in Thätigkeit gefetzt, dafs nach Stellen des Haupt-

Braufe mit beweglichem 
Mundftück.

Fig. 221.

Verbindung von Regen- und Strahlbraufe.
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Fig. 222.

Braufe von Lüders in Görlitz174).

ventils ein Hebel niedergedrückt wird; 
hierdurch wird das mit feitlichen OefT- 
nungen verfehene Rohrftück, woran das 
Mundftück fitzt, in die Höhe gefchoben 
und dadurch das Oeffnen bewirkt.

Bei der von Lüders in Görlitz 
conftruirten Braufevorrichtung174) in 
Fig. 222 ift ein wagrechtes Rohr an 
der Unterfeite mit einem Schlitz ver­
fehen; in daffelbe ift ein zweites, mittels

Fig. 223.
eines Griffes drehbares Rohr einge- 

fchoben, welches mehrere Reihen feiner Löcher und diefen gegenüber 
eine Oeffnung befitzt; durch letztere kann Waffer aus dem Zuleitungs­
rohr eintreten. Dreht man am Griff, fo kann man die Braufe ganz 
oder zum Theile öffnen.

Soll mit der Kopfbraufe auch noch eine Unter-
leibsbraufe vereinigt fein, fo kann die Anordnung in 
einfacher Weife nach Fig. 224 getroffen werden.

An dem nach der Kopfbraufe 
führenden Rohr ift in geeigneter Höhe 
ein Rohrftutzen mit Ventil angebracht; 
darauf ift ein Kautfchukfchlauch mit 
Braufen-Mundftückgefchoben. Unterhalb 
der Braufen befindet fich das in Art. 145 
(S. 151) bereits erwähnte, aus Zinkblech 
angefertigte Auffangegefäfs für das 
Braufewaffer, auf deffen Boden ein 
hölzerner Lattenrofl liegt.

Die Erzeugung feitlichen 
Sprühregens wird durch die 
Einrichtung in Fig. 223 er­
möglicht.

Wo es nöthig ift, muffen 
die Braufe-Apparate mit Vor­

die an einfachen Holz- oder
hängen aus wafferdichtem Zeug,

Eifengerüften befeftigt find, umgeben werden.
Die am Boden von mit Waffer gefüllten Gefäfsen angebrachten Kopfbraufen

werden durch Heben eines Ventils geöffnet. Letzteres gefchieht gewöhnlich mittels
eines doppelarmigen

F>g- 225-

Braufegefäfs.

Hebels, an deffen einem Ende das Ventil, an deffen anderem 
Ende eine Zugkette oder -Leine hängt; diefe reicht bis etwa in 
Handhöhe herab und kann mit der Hand niedergezogen werden. 
Eine folche Einrichtung ift durch Fig. 22$ veranfchaulicht; der 
am unteren Rande des Gefäfses angebrachte Reifen dient zur 
Befeftigung eines verfchiebbaren wafferdichten Vorhanges.

Es ift oft erwünfcht, die Braufe in verfchiedener Stärke 
einftellen zu können. Es kann dies u. A. durch die von Rie­
mann in Berlin angegebene und in Fig. 226 dargeftellte Con­
ftruction 17 5) gefchehen.

m) D. R.-P. Nr. 10355.
HS) D. R.-P. Nr. 18273.

147- 
Sonftigc 

Braufen an 
Waffer- 

leitungen.

148.
Kopf­

braufen an 
Waffer- 

Behältern.
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Fig. 226. Fig. 227.

Regelbare Braufe Braufe
von Riemann in Berlin175). an einem beweglichen Behälter.

T49- 
Braufen 

an 
Badewannen.

Das im Boden des Wafferbehälters eingefetzte Ventil v verfchliefst den zum Anfehrauben des 
Braufen-Mundftückes dienenden Rohrflutzen a. Das Ventil hängt an dem einen Ende des doppelarmigen 
Hebels A, an deffen anderem Ende die drehbare Stange s befeftigt ift; diefe ift am oberen Ende mit einem 
Schraubengange verfehen, fo dafs fie in der mit einem Führungsftift ausgerüfteten Büchfe b auf- und nieder- 
gefchraubt werden kann. Letzteres gefchieht mittels eines Handgriffes durch ein Rohr r ift die Stell­
vorrichtung abgedichtet.

Das Waffergefäfs wird am beften aus einer Hauswafferleitung gefüllt. Ift eine 
folche nicht verfügbar, fo empfiehlt es fich, nach Art von Fig. 227 einen aufzieh­
baren Waffereimer zu verwenden; hierdurch wird nicht nur die Hebung des Waffers 
erleichtert, fondern noch der weitere Vortheil erzielt, dafs man die Braufe in ver­
fchiedener Höhe einftellen kann. Bei oben flehender Einrichtung ift auf eine an- 
gemeffene Führung des Ventils Rückficht genommen.

Es ift im Vorhergehenden fchon mehrfach auf die Vereinigung von Braufe - 
Einrichtungen mit Badewannen hingewiefen worden, fo dafs an diefer Stelle nur 
Weniges hinzuzufügen ift. Meift ift es eine Kopfbraufe, und zwar eine Braufe, die 
in etwa 2,o bis 2,2 1,1 Höhe über dem Wannenboden, das Mundftück in der Längs­
axe der Wanne gelegen, angebracht wird; diefe Lage der Braufe verhindert zum 
grofsen Theile das Umherfpritzen des Waffers über die Wanne hinaus; zum völligen 
Schutz der Umgebung ift indefs die Anordnung eines wafferdichten Vorhanges ge­
boten.

In Fig. 219 (S. 152) ift eine Badewanne, über der eine mit Strahlbraufe ver­
einigte Regenbraufe angeordnet ift, mit den zugehörigen Rohrleitungen und Ven­
tilen dargeftellt.

Für den Gebrauch warmer Braufen hat Lüders in Görlitz eine Mifch-Braufe-Einrichtung176) con­
ftruirt, deren zugehörige Badewanne mittels einer in deren doppelten Boden gelegenen Heizfchlange (mit 

176) D. R.-P. Nr. 10355.
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Gasfeuerung) heizbar ift. Am Kopfende der Wanne ift ein aufrechtes Steigrohr angeordnet, in welches 
von unten kaltes Waffer eintritt; letzteres reifst das durch Schlitze eintretende warme Waffer der Wanne 
mit fich nach oben und mifcht fich mit demfelben; die Braufe felbft ift nach Fig. 222 (S. 153) conftruirt. 
Das nach letzterer führende Steigrohr macht das Sitzen in der Wanne unbequem; auch ift noch der Mifs- 
ftand hervorzuheben, dafs zum Mifchen des Braufewaffers das Badewaffer der Wanne verwendet wird.

Man kann mit Badewannen nicht nur Kopfbraufen, fondern auch Seitenbraufen 
vereinigen, wie die in Fig. 228 dargeftellte Einrichtung von J. Tylor & Sons in 
London zeigt.

Ueber dein Kopfende der Wanne erhebt fich ein nach deren Fufsende zu geöffnetes Gehäufe, worin 
die Braufen angebracht find. Die Seitenbraufe befteht aus einem Syftem von fein gelochten Rohren, 
denen ein feiner Sprühregen entftrömt; diefer fowohl, als auch die Kopfbraufe, können kalt und warm 
genommen werden.

Fig. 228.

Badewanne mit Braufe

Für den Privatgebrauch werden vielfach tragbare Braufe-Einrichtungen ver- I5°- 
wendet. Solche Einrichtungen gehören mehr in das Bereich der Hausgeräthe, als Traufe' 

der Bauconftructionen, wefshalb nur die folgenden Einrichtungen 

wenigen Notizen hier Aufnahme finden follen.
Eine folche Einrichtung hat unten ein Gefäfs aus Zinkblech, 

in welches das frifche Waffer gegoffen wird und in das auch das ge­
brauchte Waffer abfliefst; das frifche Waffer wird in der Regel 
herbeigetragen, das gebrauchte Waffer in gleicher Weife fortge- 
fchafft. Ueber dem Gefäfs erhebt fich ein leichtes Geftell, das 
den wafferdichten Vorhang trägt.

Die fonftige Conftruction ftimmt entweder mit den in 
Art. 148 (S. 153) befchriebenen Braufen an Wafferbehältern überein, 
oder es ift zum Braufen der Gebrauch einer Pumpvorrichtung noth­
wendig. Beim Wafferbehälter-Syftem wird der oben am 
Apparate angebrachte Behälter vor der Benutzung der Braufe 
(durch Pumpen etc.) mit Waffer gefüllt; das Oeffnen des Ventils 
erfolgt in der früher angegebenen Weife. Beim Pumpfyftem 
pumpt man mittels der von einem oben angebrachten Hebel herab­
hängenden Zugftange oder durch Treten mit den Füfsen das Waffer 
im Steigrohr in die Höhe, welches fofort, nach Oeffnen eines 
Hahnes, durch die Braufe ausfliefst; fo lange man braufen will, mufs 
auch gepumpt werden. Am Steigrohr können auch Rücken- und 
Unterbraufen angebracht werden. Nachtheile folcher Einrichtungen 
find das läftige Pumpen während des Braufens (was man allerdings 
durch eine zweite Perfon beforgen laffen kann, fobald die erwähnte

von Tylors & Sons in London. Zugftange aufserhalb des Vorhanges angebracht ift) und der Um- 
ftand, dafs bei fortgefetztem Braufen das gebrauchte Waffer immer 

wieder zur Verwendung kommt; auch ift der Wafferftrahl kein fo gleichmäfsiger, wie beim Waffer­
behälter-Syftem.

Aufser dem Pump- und Wafferbehälter-Syftem kommt mitunter auch ein Luftdruckfyftem zur 
Anwendung, das aber wegen der bei nicht ganz vorfichtiger und fachkundiger Behandlung häufig noth­
wendig werdenden Ausbefferungen nicht empfehlenswerth fein foll177).

Dem Badegefäfs ift wohl auch eine Geftalt gegeben worden, welche fich der ,
T7-.. r Badeftühle.
Korperform des auf dem Stuhle fitzenden Menfchen möglichft anfchliefst; hierdurch 
entftehen die fog. Badeftühle, die für ein Bad verhältnifsmäfsig wenig Waffer er­
fordern. Das Badegefäfs wird aus Blech angefertigt; das Ein- und Ausfteigen ge- 
fchieht mit Hilfe einer Fufsbank oder eines Stuhles ; eine Heizung des Gefäfses ift 
leicht zu bewerkftelligen.

177) Von neueren tragbaren Braufe-Einrichtungen mögen die folgenden erwähnt werden: D.-R.-P. Nr. 49550 für 
D. Grove in Berlin; D. R.-P. Nr. 50485 für G. Hartmann in Rochlitz, und das in: Gefundh.-Ing. 1890, S. 697 u. ff. be- 
fchriebene und abgebildete transportable Braufebad von D. Grove in Berlin.
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Badeftühle aus Zinkblech werden u. A. von J. und A. Hoc Icke 
in Berlin conftruirt. Auf der Londoner Aufteilung des Jahres 1862 
befand fich eine ähnliche Einrichtung von Smith , die aus emaillirtem 
Gufseifen angefertigt war und ägyptifches Bad genannt wurde; der 
Zuflufs von kaltem und heifsem Waffer erfolgte durch feine, an der 
ganzen Peripherie des Badegefäfses angebrachte Löcher; die Einrich­
tung konnte auch als Dampfbad benutzt werden.

Mit dem Badeftuhl von R. Cahn in Leipzig178) ift ein befon­
ders conftruirter Wafferheizofen verbunden, welcher die Herftellung von 
Waffer-, Dampf- und Braufebädern geftattet.

152- 
Sitz- 

und Fufs- 
bäder.

153- 
Tragbare 
Dampf­
bäder.

big. 230.

Pedeftal bidet der J. L. Mott Iron Works 
zu New-York.

Die Sitzbäder bezwecken das Baden des Unterleibes, wobei die betreffende 
Perfon eine fitzende Stellung einnimmt. Das meift aus Zinkblech hergeftellte Bade­
gefäfs (Fig. 229) von ca. 50 cm unterem und 70 cm oberem Durchmeffer ift entweder 
unverrückbar aufgeftellt oder verfetzbar. Im erfteren Falle kann es in der bei 
anderen Badegefäfsen üblichen Weife mit Zu- und Ableitung für das Waffer verfehen 
werden (vergl. Fig. 166, S. 116); man kann aber auch das Waffer von der Seite 
und von unten in die Sitzbadewanne fpritzen laffen und verfchiedenartige Braufen 
mit dem Gefäfse in Verbindung bringen. 
Hoelckes patentirtes Sitzbad hat die Form 
eines Schaukeiftuhles, eben fo die Sitzbade­
wanne von Paul Zöllner in Leipzig 179).

Zu den Sitzbädern find auch die Bidets 
zu rechnen, welche zwar meift nur als trag­
bare Geräthe behandelt werden, jedoch fich 
auch feft mit Zuflufs von kaltem und warmem 
Waffer aufftellen laffen (Fig. 230).

Für Fufsbäder benutzt man Bade- 
gefäfse aus demfelben Material, wie jenes der 
Vollbäder, nur von geringerer Grofse; die- 
felben find in der Regel tragbar. Sie können 
zu vollftändigen Reinigungsbädern ausgebildet 
werden, wenn man über dem Badegefäfs eine 
Braufe anbringt, wie dies in manchen Bade- 
Anftalten (z. B. in Bremen) gefchehen ift.

Bei der Fufsbadewanne von Alifch in Berlin l8°) 
ift durch einen fiebartig durchlöcherten und herausnehm­
baren Boden ein unterer, zu einem Heizraum ausgebildeter Theil abgefchnitten, in den eine Petroleumlampe 
eingefchoben wird.

Ein Dampfbad für den häuslichen Gebrauch läfft fich nach dem Gedanken 
der Kaftendampfbäder leicht herftellen. Der Badende fitzt in einem hölzernen 
Kaften, aus deffen Deckel der Kopf hervorragt; ein an den Hals fich möglichft luft­
dicht anlegender Kautfchukabfchlufs verhütet das Ausftrömen von Wafferdampf gegen 
den Kopf. Der Dampf kann durch einen unter dem Sitz oder neben dem Kaften 
aufgeftellten Heizapparat und Keffel erzeugt werden 181).

An Stelle des Kaftens kann wohl auch ein aus geeignetem Stoff hergeftellter

178) D. R.-P. Nr. 43243.
H9) D. R.-P. Nr. 17147.
18°) D. R.-P. Nr. 5918.
181) Eine einfache Einrichtung letzterer Art ift die von Schäffer & Walcher in Berlin, befchrieben in: Gefundh.-Ing.

1887, S. 240.



157

Mantel dienen, der um den Hals gebunden wird und über ein an einem gewöhn­
lichen Stuhl befeftigtes Drahtgeftell fällt.

Umftändlichere Einrichtungen diefer Art, die mit Braufen verfehen find, wohl 
auch die Herfteilung eines Heifsluftbades geftatten etc., find die Dampfbade- 
fchränke von Fleifcher in Cöln 182), von A. A. Müller in Dresden183) etc.

182) D. R.-P. Nr. 1x673.
183) D. R.-P. Nr. 8057.
18«) Siehe auch die Literatur-Angaben über »Bade-Anftalten« in Theil IV, Halbbd. 5, Heft 3 diefes »Handbuches«.
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B. Entvzäfferung und Reinigung der Gebäude.

Der Zweck der Entwäfferung und Reinigung eines Gebäudes ift ein mehr­
facher, und zwar:

i) Geregelte Fortfchaffung aller flüffigen und feften Auswurfftoffe, fo wie aller 
fonftigen Unreinigkeiten aus dem Gebäude in thunlichft rafcher, der Gefund- 
heit zuträglicher, den Anforderungen der Annehmlichkeit und des 
äfthetifchen Gefühles entfprechender und möglichft wenig Koften 
verurfachender Weife;

2) Verhütung von Ueberfchwemmungen der Hofräume, Gärten und der anderen 
zum Gebäude gehörigen Grundftücke in Folge der atmofphärifchen Niederfchläge;

3) Trockenhaltung, erforderlichenfalls Trockenlegung des Bodens, auf und in 
welchem das Gebäude errichtet ift; thunlichfte Fernhaltung allen Waffers vom 
Mauerwerk des Gebäudes, damit daffelbe nicht einer frühzeitigen Zerftörung zuge­
führt werde und damit die davon begrenzten Räume nicht feucht feien.

Es ift unzuläffig, dafs die Abwaffer eines Gebäudes, die menfchlichen und 
thierifchen Ausfcheidungen und alle fonftigen Abfallftoffe, fo wie die atmofphärifchen 
Niederfchläge im Gebäude felbft, bezw. auf den dazu gehörigen Grundftücken (wie 
Höfen etc.) und deren Umgebung in ungeregelter Weife abgefetzt und angefammelt 
werden; vielmehr müffen fämmtliche Abwaffer und fefte Auswurfftoffe in der fchon 
angedeuteten Weife ohne gefundheitsfchädliche Verunreinigung von Boden, Luft und 
Waffer befeitigt werden 185).

185) Die »normale Bauordnung« von Baumeister (Wiesbaden 1881) enthält in 47 die Beftimmung: »Atmofphärifche 
Niederfchläge, Brauchwaffer (Abfallwaffer) aller Art, menfchliche und thierifche Excremente dürfen in Gebäuden und ihrer 
Umgebung nicht auf ungeregelte Weife angefammelt oder abgefetzt, fondern müffen ohne gefundheitsfchädliche Verunreinigung 
von Boden, Luft und Waffer entfernt werden . . .«

186) 2. Aufl.: S. 374.

In kleineren Ortfchaften befchränkt man fich allerdings in der Regel darauf, 
nur die menfchlichen und thierifchen Ausfcheidungen, die Küchenabfalle und die 
fonftigen feften Auswurfftoffe aus den Wohnungen zu entfernen. Diefes unvoll­
kommene Verfahren ift felbft für einfachere Verhältniffe nicht zu empfehlen; für 
ftädtifche Gebäude, fo wie für einzeln flehende Gebäude und Gebäudegruppen mit 
höheren Anforderungen ah Gefundheit und Annehmlichkeit ift das gedachte Ver­
fahren ganz unzuläffig.

Die wohlthätige Wirkung einer vollkommen ausreichenden Wafferverforgung 
(vergl. Theil III, Band 4, S. 273 diefes »Handbuches« 186) wird erft dann zur voll- 
ftändigen Geltung gelangen können, wenn die Möglichkeit vorhanden ift, das ver­
brauchte Waffer in thunlichft rafcher, die Gefundheit nicht fchädigender und die 
Annehmlichkeit fördernder Weife fortzufchaffen.

Sobald nicht eine vollkommen geregelte Fortfchaffung aller flüffigen und feften 
Abfallftoffe ftattfindet, wird das Mauerwerk, werden die Holztheile etc. des Ge­
bäudes nachtheilig beeinflufft und der baldigen Zerftörung zugeführt; die Räumlich­
keiten des Gebäudes werden feucht und mit übel riechenden, die Gefundheit gefähr­
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denden Gafen angefüllt; das äfthetifche Gefühl der Hausbewohner wird auf das em- 
pfindlichfte verletzt, wenn nicht getödtet. Insbefondere ift es die gefundheitliche 
Seite, welche in der Regel viel höher, als die übrigen Einflüffe, angefchlagen wird, 
wefshalb wir es in den folgenden 20 Kapiteln mit hervorragend gefundheitstechnifchen 
Anlagen (fiehe S. 1) zu thun haben werden.

Bereits im vorhergehenden Bande diefes »Handbuches« ift bei Befprechung der »Lüftungs-Anlagen« 
(Art. 85, S. 72 187) gefagt worden, das zweckmäfsigfte und wirkfamfte Mittel, fchädliche Luftverunreinigungen 
unfchädlich zu machen, beftehe darin, dafs man die der Gefundheit nachtheiligen Gafe, die Dämpfe, den 
Staub etc. abführe, bevor fie fich der zu athmenden Luft beimengen. Sämmtliche bauliche Anlagen, 
welche im Nachftehenden vorzuführen find, werden daher in folcher Weife herzuftellen fein, dafs dem 
eben ausgefprochenen Grundfatze thunlichfl vollkommen genüge gethan fei. Wo es nicht möglich ift, 
die Bildung fchädlicher Stoffe überhaupt zu vermeiden, wird man für fchleunigfte Abführung derfelben zu 
forgen haben, und zwar in folcher Weife, dafs fie früher abgeleitet werden, bevor fie in bewohnte oder 
in fonftige von Menfchen benutzte Räume gelangen können.

In demfelben Bande wurde auch bei Befprechung der »Wafferverforgungs-Anlagen« (S. 273 u. 274) 
darauf hingewiefen, dafs man mit Hilfe von Brunnen etc. dem Boden Waffer nur dann entnehmen könne, 
wenn derfelbe nicht mit organifchen, in Verwefung begriffenen Stoffen behaftet ift. Brauchbares Genufs- 
waffer kann die Erdrinde nur dort liefern, wo die Bodenfchichten frei von faulenden Organismen etc. find. 
Ift der Boden, welcher die Gebäude umgiebt, mit folchen Stoffen angefüllt, fo beeinfluffen diefe auch das 
Fundamentgemäuer in fchädlicher Weife; der fich bildende Salpeterfrafs188) fetzt fich nach oben fort, 
wirkt zerftörend auf das Mauerwerk und verbreitet in den betreffenden Räumen übel riechende, der Ge­
fundheit fchädliche Gafe. (Vergl. auch Theil III, Bd. 1, Abth. II, Abfchn. I, Kap. I: Baugrund.)

Es werden demnach die noch zu befchreibenden »Entwäfferungs- und Reinigungs-Anlagen« auch in 
folcher Weife herzuftellen fein, dafs der Boden und das denfelben durchziehende Grundwaffer nicht ver­
unreinigt werden.

Dadurch, dafs man die gefundheitlichen Verhältniffe der einzelnen Gebäude 
einer Stadt verbeffert, verbeffert man auch die hygienifchen Zuftände der Stadt 
felbft. Krankheit und Sterblichkeit nehmen in gleichem Mafse ab, wie die fach- 
gemäfse Entwäflerung und Reinigung der Stadt und ihrer Gebäude zunimmt. Entweder, 
fagt Pollak, mufs der Menfch dem Kothe oder der Koth dem Menfchen weichen!

Welch hohe Bedeutung einer gut angelegten und gut ausgeführten Entwäfferung und Reinigung 
unferer Häufer beizumeffen ift, geht am beften aus Latham's Worten 189) hervor : »Die Bauausführung der 
Entwäfferungs-Anlagen des Haufes ift die Krone der gefammten ftädtifchen Canalifation. Der fchliefsliche 
Erfolg der letzteren hängt in hohem Mafse von der Sorgfalt und Gediegenheit ab, womit jener Theil der 
Entwäfferungs-Anlage bewirkt wird. Es darf nicht überfehen werden, dafs unvollkommene fanitäre Ein­
richtungen, welche zu unferen Häufern in Beziehung treten, die Folge haben, dafs ein übler Einflufs der 
öffentlichen und Hausleitungen unmittelbar auf die Bewohner ftattfindet. In der Regel werden Haus­
en twäfferungs-Anlagen leichtfertig und gedankenlos ausgeführt und fchädigen fo die unglücklichen Haus­
bewohner an Gefundheit und Leben. . . .«

Die Trockenlegung des Bodens und die Fortleitung unreinen Waffers, diefe grundlegendften und 
nothwendigften Mafsnahmen der Gefundheitspflege, waren im alten Rom bereits zur Zeit der Könige durch­
geführt. Schon Tarquinius Priscus liefs um das tief gelegene und fumpfig gewordene Forum unterirdifche 
gemauerte Abzugscanäle anlegen, welche das ftagnirende Waffer ableiteten. Tarquinius Super bus erweiterte 
diefes Canalfyftem und foll die zum Theile heute noch beftehende Cloaca maxima gebaut haben. Das 
grofsartige, vielfach verzweigte Canalfyftem Roms, welches nicht blofs den Stadtgrund trocken legte, 
fondern auch die Abwaffer fortfchwemmte, wurde ein volles Jahrtaufend mit befonderer Sorgfalt gepflegt. 
Es wurde der Erweiterung der Stadt entfprechend ausgedehnt, erforderlichenfalls reftaurirt und gereinigt. 
Die Reinigung der von den Privatgrundftücken nach den öffentlichen Canälen führenden Leitungen lag 
den Eigenthümern der erfteren ob, und fie konnten dazu gezwungen werden 19°).

187) 2. Aufl. : Art. 137, S. 130.
188) Der in den organifchen Subftanzen enthaltene Stickftoff giebt bei der Verwefung zur Entwickelung von Ammoniak 

und diefes wieder, in Folge höherer Oxydation, zu Salpeterbildungen Anlafs. Der im Mauerwerk fich bildende Kalkfalpeter 
zieht Waffer an und erzeugt den fog. Salpeterfrafs.

189) In: Sanitary engineering. 2. Aufl. London 1878. S. 481.
190) Vergl.: Uffelmann, J. Die öffentliche Gefundheitspflege im alten Rom. Beilin 188t.
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7. Kapitel.

Allgemeines.
Von Dr. Eduard Schmitt.

Bevor zur Befprechung der baulichen Anlagen übergegangen werden kann, 
mufs eine Aufzählung der flüffigen und feften Auswurfftoffe ftattfinden, welche aus 
den Gebäuden und den damit verbundenen Höfen, Gärten und fonftigen unbebauten 
Grundftücken fortzufchaffen find, und es werden im Allgemeinen die Mittel vorzu­
führen fein, die dem Techniker zur Fortfchaffung diefer Stoffe zu Gebote ftehen.

a) Wefen und Art der fortzufchaffenden Stoffe.
Bei der Aufzählung der verfchiedenen Abflufs- und feften Auswurfftoffe follen 

die von und aus den Gebäuden zu entfernenden Stoffe von den aus den Höfen, 
Gärten etc. fortzufchaffenden unterfchieden werden.

Von und aus den Gebäuden ift fortzufchaffen:
1) Das Meteorwaffer oder das auf das Gebäude und deffen unmittelbare 

Umgebung gelangende Waffer der atmofphärifchen Niederfchläge. Diefes ift ent­
weder :

a) Aufsenwaffer, auch Oberflächenwaffer genannt, welches auf die 
unmittelbar an das Gebäude grenzenden Flächenftreifen (Bürgerfteige etc.) 
fällt, oder

ß) Dachwaffer, d. i. das auf die Dachflächen auffallende Regen- und 
fonftige Meteorwaffer, fo fern es nicht in Regentonnen, Cifternen etc. 
(vergl. Theil III, Bd. 4, Art. 325, S. 284 191) angefammelt wird.

191) 2. Auf!.: Art. 391 bis 393, S. 382 bis 384
Handbuch der Architektur. III, 5. (2. Aufl.) 11

2) Das Hauswaffer, welches zerfällt in:
a) Das von den Zapfftellen der Wafferverforgungs-Anlage abfliefsende 

Waffer — Ablaufwaffer der Zapfftellen;
ß) Wirthfchafts waffer oder das aus Küchen- oder fonftigen Ausgüffen, 

aus Spüleinrichtungen etc. abfliefsende Abwaffer, und
7) Bade - und Wafchwaffer, welches aus Bade-, Wafchtifch- und fonftigen 

Wafcheinrichtungen flammt.
3) Das Gewerbewaffer, auch Induftrie-, Fabrik- oder gewerbliches Ab­

waffer genannt, welches den im Gebäude betriebenen Kleingewerben (Werkftätten, 
Schlächtereien, Gerbereien, Färbereien, Brauereien etc.) oder der darin betriebenen 
Fabrikthätigkeit feinen Urfprung verdankt.

4) Die flüffigen und feften menfchlichen Ausfcheidungen, auch Abort- 
ftoffe, Excremente, Fäces oder Fäcalftoffe genannt.

5) Die fonftigen, meift feften Auswurfftoffe, und zwar:
a) Kehricht, Küchenabfälle, Müll, Afche etc. und andere dem Hauswefen 

entflammende Stoffe;
ß) fefte Abfallftoffe, welche aus der im betreffenden Gebäude ausgeübten 

gewerblichen Thätigkeit hervorgehen, und
7) Stallmift, thierifche Jauche etc., fobald das Gebäude auch Hausthiere be­

herbergt.
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Aus den Höfen, Gärten und den übrigen mit dem Gebäude verbundenen 
unbebauten Grundftücken find fortzufchaffen:

6) Das Hofwaffer, beftehend aus:
a) Meteorwaffer, das auf die Hof-, Garten- etc. Flächen gelangt;
ß) Ueberlaufwaffer von Brunnen, Springbrunnen etc., und
7) Ueberlaufwaffer von Cifternen.

7) Staub, Schmutz und fonftige fefte Abfallftoffe.
8) Hierzu kommt noch bei hoch gelegenem Grundwafferfpiegel, dem in Art. 154 

(S. 159) unter 3 angeführten Grundfatz entfprechend, die Entwäfferung, bezw. 
Trockenlegung des Untergrundes, auf dem das Gebäude errichtet ift.

b) Mittel zur Fortfchaffung der Abfallftoffe.

Zur Fortfchaffung der eben aufgezählten flüffigen und feften Abfallftoffe flehen 
im Allgemeinen dreierlei Mittel zu Gebote:

Erftens: Oberirdifche Abführung in offenen Rinnen;
Zweitens: Oberirdifche Abführung mittels mechanifcher Hilfsmittel (Fuhr­

werke etc.), A b fu h r genannt, und
Drittens: Unterirdifche Abführung in Entwäfferungsrohren und 

Entwäfferungscanälen.
Nicht jedes diefer Mittel kann für jede (in Art. 157 bis 159 unter 1 bis 8) 

angeführte Gattung von Abfallftoffen Anwendung finden; vielmehr find hierbei die 
nachftehenden Grundfätze zu beobachten.

Zu 1, a). Die Fortfchaffung des Aufsenwaffers befteht darin, dafs 
man das Meteorwaffer, welches auf die das Gebäude unmittelbar umgebenden Gelände­
ftreifen fällt, vom Mauerwerk fern hält. Es gefchieht dies einfach dadurch, dafs 
man diefes Waffer zum möglichft rafchen oberirdifchen Abflufs bringt.

Dies wird in der Regel durch zwei Mittel erreicht:
Erftlich werden die Oberflächen der in Rede flehenden Geländeftreifen (Bürgerfteige, Perrons etc.) 

mittels Abpflafterung oder in anderer Weife (fiehe den nächft folgenden Band diefes »Handbuchesc, 
Abth. V, Abfchn. 3, Kap. 2) befeftigt und dadurch verhütet, dafs das Meteorwäfler in den Boden fiebert; 
alsdann wird auch der letztere und mit ihm das Fundament- und Kellermauerwerk nicht befeuchtet werden.

Zweitens hat man dafür Sorge zu tragen, dafs das auf die fraglichen Geländeftreifen fallende Meteor­
waffer nicht nach dem Gebäude fliefse, damit letzteres davon nicht befeuchtet werde. Zu diefem Ende 
erhält der gepflafterte oder in anderer Weife befeftigte Geländeftreifen Gefälle nach aufsen.

Ift ein oberflächlicher Abflufs des Aufsenwaffers nicht zu erzielen, fo mufs 
man an den betreffenden Gebäudefronten Vorgräben anordnen, die zugleich als 
Licht- und Luftgräben dienen können. Es wird von folchen Grubenanlagen noch 
in Art. 172 die Rede fein.

Zu 1, ß). Die Fortfchaffung des Dachwaffers wurde zum grofsen Theile 
bereits in Theil III, Band 2, Heft 4 (Abfchn. 2, G, Kap. über »Entwäfferung 
der Dachflächen«) befprochen. Das Meteorwaffer wird meift in den Kehlen und 
Traufen der Dächer gefammelt und aus diefen in thunlichft lothrechter Richtung 
nach unten gefchafft. Dies gefchieht in der Regel durch die fog. Regenfallrohre 
oder Regenrohre, welche an den Frontmauern der Gebäude lothrecht nach abwärts 
geführt werden. Sind grofse Räume, wie Markt- und Bahnhofshallen etc., durch 
gegliederte Dächer, die auf eifernen Säulen ruhen, überdeckt, fo dienen nicht feiten 
einzelne der letzteren zur Abwärtsleitung des Waffers, was indefs, wie a. a. O. be­
reits gefagt worden ift, nicht ohne Bedenken ift.
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Bisweilen führt man an einzelnen hierzu geeigneten Stellen das Dachwaffer in das nächft gelegene 
Abortrohr. Werden die menfchlichen Abfallftoffe mit Hilfe einer geeigneten Hausleitung in einen ftädtifchen 
Strafsencanal geleitet, fo erfcheint diefes Verfahren zuläffig, fobald Vorkehrungen getroffen find, dafs die 
Wafferverfchlüffe nicht entleert (ausgefaugt) werden können. Daffelbe follte jedoch unterbleiben, wenn 
die menfchlichen Abgänge in Gruben aufgefpeichert werden, weil durch das oft in grofsen Mengen herab- 
ftürzende Waffer deren Inhalt aufgewühlt wird und übel riechende Gafe emporfteigen. Bei Anwendung 
des fog. Tonnenfyftemes (vergl. Kap. 9, unter b), fo wie des Z»’rr»»r’fchen Canalifationsfyftemes (vergl. 
Kap. 8, unter a) ift diefes Verfahren vollftändig unzuläffig; auch das fog. Se/arate-Syflem (vergl. Kap. 8, 
unter a) fchliefst die Einführung des Regenwaflers in die Abortrohre grundfätzlich aus.

Diejenigen Regenrohre, welche der allenfalls vorhandenen Cifterne zunächft 
gelegen find, läfft man in diefe einmünden.

Handelt es fich um ftädtifche Gebäude, fo kann das Waffer der Regenrohre 
in die öffentlichen Strafsenrinnen geleitet werden. Bei Rohren an der Strafsenfront 
kreuzen alsdann Querrinnen (die am beften bedeckt find) den Bürgerfteig; bei den 
übrigen Gebäudefronten wird das Waffer meift in gepflafterten Rinnen bis an den 
Bürgerfteig und durch diefen in die Strafsenrinne geführt.

Will man die Regenrohre zur Lüftung des ftädtifchen Canalnetzes benutzen, fo 
dürfen diefelben nicht mehr oberirdifch ausmünden, fondern müffen in die Strafsen- 
canäle eingeführt werden. Ift ein Schwemm-Canal fyftem vorhanden, fo erzielt man 
durch Einführen der Regenrohre in die Canäle den weiteren Vortheil, dafs die 
Spülkraft des Dachwaffers für die Canäle nutzbar gemacht wird.

Bei abgelegenen oder vereinzelt flehenden Gebäuden und Gebäudegruppen, 
bei ländlichen Wohngebäuden etc. wird das Dachwaffer zumeift in ähnlicher Weife, 
wie das Aufsenwaffer fortgefchafift.

Zu 2, a). Die Fortfchaffung des Ablaufwaffers von den Zapfftellen der 
Wafferverforgungs-Anlage wird nur feiten von jener des übrigen Hauswaffers getrennt. 
In der Regel ift die Menge des unbenutzt abfliefsenden Brauchwaffers eine fo geringe, 
dafs eine getrennte Entfernung deffelben nicht lohnt; andererfeits wird in fehr vielen 
Fällen das unter der betreffenden Zapfftelle vorhandene Becken, bezw. der darunter 
befindliche Spülftein gleichzeitig als Ausgufs für das Wirthfchaftswaffer benutzt, fo 
dafs beide Gattungen häuslichen Abwaffers gemeinfam abzuführen find.

In öffentlichen Gebäuden, bezw. derlei Anftalten, wo eine fehr ftarke Benutzung 
der fraglichen Zapfftellen flattfindet, wo man fogar bisweilen einen ununterbrochenen 
Wafferftrahl denfelben entflrömen läfft, ferner in Fällen, wo man die Menge des 
abzuführenden Hauswaffers auf ein Mindeftmafs einzufchränken beftrebt ift, kann 
eine getrennte Ableitung folchen Waffers in Frage kommen. Da daffelbe voll­
kommen rein ift, fo kann es in Städten ähnlich, wie das Dachwaffer und auch in 
gleicher Weife, mittels gepflafterter Rinnen etc. in die Strafsenrinnen geleitet werden.

Gegen diefes Verfahren ift das Bedenken geltend zu machen, dafs hierdurch 
felbft bei trockener Witterung die Strafsenrinnen mit Waffer gefüllt find und fo­
nach der Strafsenverkehr benachtheiligt wird. Bei Froftwetter gefriert das in die 
Rinnfteine gelangende Waffer, wodurch die Abführung deffelben gehindert und der 
Fufsgängerverkehr gefährdet wird. In Klimaten, wo Fröfte gar nicht oder nur fehr 
feiten vorkommen, ift auf den letztgedachten Uebelftand naturgemäfs keine Rück­
ficht zu nehmen.

Kommt der Anfchlufs eines Gebäudes an das ftädtifche Schwemm-Canalfyftem 
in Frage, fo ift die Einführung des fraglichen Waffers in den Strafsencanal grund- 
fätzliche Nothwendigkeit.
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Endlich fei noch erwähnt, dafs man bisweilen das von Zapfftellen abfliefsende 
Waffer, weil es rein ift, noch anderweitig verwendet, z. B. zum Füllen von Garten­
becken, zum Spülen tiefer gelegener Aborte etc.

Zu 2, ß). Die Fortfchaffung des Wirthfchaftswaffers gefchieht am 
beften mittels unterirdifcher Canäle.

Solches Waffer enthält ftets viele fefte Stoffe, namentlich folche organifchen 
(thierifchen, wie pflanzlichen) Urfprunges, die rafch in Fäulnifs übergehen. Das in 
manchen Städten und anderen Ortfchaften übliche Verfahren, folches Waffer, nach­
dem es von den Ausgüffen etc. mittels Rohrleitungen nach unten geführt wurde, 
in die Strafsenrinnen zu leiten, ift defshalb nicht zu empfehlen. Die organifchen 
Stoffe, die hierdurch auf die Strafsen gelangen, verletzen unfer Gefühl; ihre Fäul­
nifs verdirbt die Luft, und es treten überdies die im vorhergehenden Artikel an­
geführten Uebelftände einer oberirdifchen Ableitung ein. Ein derartiges Verfahren 
kann in milden Klimaten nur dann als eben noch zuläffig bezeichnet werden, wenn 
eine geregelte künftliche Spülung der Strafsenrinnen vorgenommen wird.

Bisweilen wird das Wirthfchaftswaffer den Abortgruben zugeführt. Diefer 
Vorgang ift, gleichgiltig ob diefe Gruben mit einem Ueberlauf nach dem Strafsen- 
canal verfehen find oder nicht, nicht empfehlenswert!!. Es ift in folchen Fällen 
ftets fchwierig, das Auffteigen der Grubengafe in den Leitungen zu verhüten; dazu 
kommt bei Gruben ohne Ueberlauf, dafs diefelben rafch gefüllt werden, daher in 
kurzen Zeiträumen entleert werden müffen. Letzterer Uebelftand fällt bei Gruben 
mit Ueberlauf fort; allein in der Regel kann man mit verhältnifsmäfsig nur um 
Weniges vermehrten Anlagekoften eine unmittelbare, alfo vortheilhaftere Einführung 
des Wirthfchaftswaffers in das Hausrohr, bezw. den Strafsencanal erzielen.

Bei abgelegenen oder vereinzelt flehenden Gebäuden und Gebäudegruppen, 
bei ländlichen Gebäuden etc. führt man das Wirthfchaftswaffer wohl auch in ober­
irdifchen Rinnen einem geeigneten Sammler (Recipienten) zu — ein Verfahren, das 
zuläffig erfcheint, wenn jene Rinnen dem Auge möglichft entzogen und wenn die fich 
entwickelnden, übel riechenden Gafe von den Gebäuden thunlichft abgehalten werden. 
Letzteres ift allerdings in der Regel nicht leicht und nicht ohne erhebliche Koften 
zu erzielen.

Auf dem flachen Lande und in nicht canalifirten Städten mufs man, wenn 
kein geeigneter Sammler vorhanden ift, dem man das Wirthfchaftswaffer zuführen 
kann, das letztere in wafferdichten Gruben (Hauswaffergruben) oder eben folchen 
frei flehenden Behältern anfammeln und daraus von Zeit zu Zeit entfernen. Die 
Abortgruben oder fonftigen Fäcalbehälter hierzu zu benutzen, ift, da diefe im vor­
liegenden Falle keinen Ueberlauf in einen Strafsencanal haben können, nicht zu 
empfehlen.

Der Inhalt der Hauswaffergruben kann mit Vortheil auf die Oberfläche von 
Rafen oder Gärten gepumpt werden, fobald dies, ohne einen Gemeinfchaden zu 
bilden, gefchehen kann. Wird der Grubeninhalt am Morgen eines warmen, klaren 
Tages, wenn die Sonne fcheint, über Land geleitet, fo wird er begierig von der 
Erde aufgefaugt, und es wird auch nur wenig übler Geruch bemerkbar fein.

In fehr poröfem Boden und weit entfernt von den Gebäuden mögen für kurze 
Zeit auch fog. Schwindgruben, aus denen die Flüffigkeit in den Boden verfickert, 
Anwendung finden.

Eines der beften Verfahren, auf dem flachen Lande die Wirthfchaftswaffer im 
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Verein mit den dünnflüffigen Fäcalmaffen etc. zu entfernen und gleichzeitig zu 
verwerthen, befteht in der fog. Untergrund-Beriefelung, von der noch in Art. 174 
und in Kap. 24 die Rede fein wird.

Zu 2, 7). Die Fortfchaffung des Wafch- und Badewaffers, d. i. des l6s- 
von Wafchtifch- und Wafcheinrichtungen, fo wie von Bade-Einrichtungen ab- 
fliefsenden Waffers hat in gleicher Weife, wie die des Wirthfchaftswaffers ZU ge- u* Badewaffers. 

fchehen. Die Seife und die fonftigen Abfallftoffe, die folches Waffer mit fich führt, 
bedingen ein gleiches Verfahren, wie das im vorhergehenden Artikel befprochene;
häufig ift die Ableitung diefes und des Wirthfchaftswaffers eine gemeinfame.

Zu 3). Die Fortfchaffung des Gewerbewaffers bietet nicht feiten 166. 

Schwierigkeiten dar, weil daffelbe faft immer ftark verunreinigt ift. & des
In Städten follte aus letzterem Grunde ftets eine unterirdifche Ableitung ver- Gewerbewaffers. 

langt werden. Soll diefe an das ftädtifche Canalfyftem angefchloffen werden, fo 
wird von vielen ftädtifchen Verwaltungen gefordert, dafs das Gewerbewaffer vorher 
entfprechend gereinigt (geklärt, filtrirt, 'desinficirt etc.) werde. Es ift eine folche 
Mafsregel vor Allem dann gerechtfertigt, wenn der Canalinhalt dem die Stadt durch­
ziehenden Flufs zugeführt werden foll192).

192) In Berlin ift durch Polizei-Verordnung vorgefchrieben: ». . . Für die Einleitung von Fabrik-Abwäffern und Con- 
denfations-Waffer in die öffentlichen Canäle ift befondere Erlaubnifs des Polizei-Präfidii erforderlich . . .«

193) Vergl.: Romberg’s Zeitfchr. f. prakt. Bauk. 1881, S. 277.

Handelt es fich um die Entwäflerung von vereinzelt flehenden Fabrikgebäuden, 
von Schlachthäufern und Viehhöfen etc., fo foll diefelbe fo gefchehen, dafs die 
Gefundheitsverhältniffe der in folchen Gebäudegruppen befchäftigten Arbeiter, ins­
befondere der darin wohnenden Perfonen, nicht nachtheilig beeinflufft werden; im 
Uebrigen find meift örtliche Verhältniffe für die Art der Fortfchaffung der Abwaffer 
mafsgebend. Am einfachften wird es allerdings fein, das Waffer in offenen Gräben 
dem nächft gelegenen Sammler zuzuführen. Wo dies nicht ftatthaft ift, foll eine 
unterirdifche Ableitung gewählt werden; wo kein geeigneter natürlicher Recipient 
vorhanden ift, find künftliche Behälter herzuftellen etc.

Beifpiele. In der Färberei von IV. Spindler in Spindiersfeld (bei Cöpenick) fliefsen die ver­
brauchten Waffer, die unbrauchbar gewordenen Farbebäder, die menfchlichen Ausfcheidungen und das 
Spülwaffer der Aborte zwei die ganze Fabrikanlage durchziehenden Hauptcanälen zu, welche diefelben 
in grofse, l,s m tiefe Becken führen; hierin lagern fich die Sinkftoffe der Abwaffer zum grofsen Theile 
ab. Die dünnere Flüffigkeit wird unter Zufatz von Chemikalien mittels Rohrleitungen durch Centrifugal- 
pumpen nach den weiter entfernten Abfatz- und Filterbecken gedrückt. Aus diefen wird das bereits klare 
Waffer zum Theile in die Gräben längs der Strafsen geleitet und zum Bewäffern der Bäume benutzt; ein 
anderer Theil wird den Riefelanlagen je nach Bedarf zugeführt.

Im neuen Schlachthof zu Bochum gefchieht die Entwäfferung durchwegs unterirdifch durch glafirte 
Thonrohre. In den Schlachtflätten liegen die (10cm weiten) Zweigleitungen, welche in ein (16cm weites) 
Sammelrohr führen, durch welches die Abflufsftoffe der Schlachtflätten in eine gemauerte und wafferdicht 
geputzte unterirdifche Grube (von ca. 150 cbm Inhalt) geleitet werden; aus letzterer werden die Flüffigkeiten 
durch Auspumpen entfernt und in der Landwirthfchaft verbraucht. Die übrigen Abwaffer, fo wie die 
Tagwaffer der Anlage werden durch eine befondere Leitung in den im Weilen vorbeifliefsenden Bach 
geleitet I93).

In ähnlicher Weife, wie das Gewerbewaffer, ift auch fonftiges Abwaffer zu 
behandeln, welches anderen Vorgängen als der gewerblichen oder Fabriksthätigkeit 
entflammt und in hohem Mafse verunreinigt ift, wie z. B. das Abwaffer aus 
Krankenhäufern etc.

B e i fp i e 1. Aus den neu erbauten medicinifchen Lehrinftituten der Univerfität Halle wurde zwar 
die Einführung der Abwaffer in das ftädtifche Canalfyftem geftattet, jedoch unter Ausfchlufs aller feften
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menfchlichen Auswurfftoffe. In Folge deffen wurde eine Klärgruben-Anlage erforderlich. Aus den medi- 
cinifchen Inftituten werden die Abwaffer durch ein Syftem von Thonrohren gefammelt und den Klärgruben 
zugeführt. Um zunächft Gährungen, Entwickelung von gefundheitsfchädlichen Gafen und parafitifchen 
Pilzen in den mit Fäcalftoffen gemifchten Abwaffern auf dem Wege von den klinifchen Inftituten bis zu 
den Klärgruben zu verhindern, wurden die Aborte mit Desinfections-Einrichtungen nach dem Syftem 
Friedrich (fiehe Kap. 18) verfehen. Dies genügt, um fämmtliche Abflufsftoffe mit zu desinficiren; nur 
an fehr heifsen Tagen wird in den Klärgruben eine befondere Desinfection vorgenommen.

Die Klärgruben-Anlage ift ein zweigefchoffiger Bau; das untere Gefchofs ift durch eine Rampe für 
die Abfuhrwagen zugänglich. Das obere Gefchofs enthält die eigentlichen vier Klärbecken, die von den 
Abflufsftoffen der Reihe nach mit immer geringerer Gefchwindigkeit durchftrömt werden. Die feften Stoffe 
werden niedergefchlagen, und das Waffer verläfft das vierte Becken vollftändig klar und geruchlos, um 
alsdann durch ein (30cm weites) Thonrohr in den ftädtifchen Canal abzufliefsen. Sobald die Ablagerungen 
in den Becken die Höhe von 50 cm unter dem Wafferfpiegel erreicht haben, findet eine Entleerung ftattI94).

194) Näheres über diefe Anlage fiehe: Centralbl. d. Bauverw. r88r, S. 342.
195) Nach Erismann (Zeitfchr. f. Biologie 1875, S. 11) entwickelt Icbm Grubeninhalt in 24 Stunden bei einer Temperatur 

von etwa 15 Grad 619g Kohlenfäure, 113g Ammoniak, 2g Schwefelwafferftoff, 415g Kohlenwafferftoff etc.; fteigt die Tempe­
ratur bis ca. 25 Grad, fo wird nahezu die dreifache Menge Gafe entwickelt.

196) Die quantitative Zufammenfetzung der menfchlichen Ausfcheidungen wechfelt mit der Nahrung und Lebensweife 
der betreffenden Perfon. Im Durchfchnitt findet man nach Birnbaum-. Waffer 75,0, organifche Subftanz 21,q, Stickftoff 0,7, 
Kali 0,35, Phosphorfäure 0,57 und Afche 3,4 Procent.

Zu 4). Die Fortfchaffung der menfchlichen Ausfcheidungen — auf 
dem Gebiete der Gefundheitstechnik eine der brennendften Zeitfragen — kann in 
verfchiedener Weife gefchehen.

Obgleich der Grundfatz, dafs die flüffigen und feften Abfallftoffe möglichft 
rafch aus den Gebäuden entfernt werden follen, ganz allgemeine Giltigkeit hat und 
bei den Bauanlagen nach Art. 161 bis 171 ftets zu befolgen ift, fo ift doch bei der 
Befeitigung der Fäcalfloffe diefes Princip vor Allem mafsgebend. Wo die menfch­
lichen Ausfcheidungen nicht rafch genug fortgefchafft werden, zerfetzen fie fich und 
entwickeln eine grofse Menge übel riechender und gefundheitsfchädlicher Gafe195); 
fie verderben Luft, Boden und Waffer; unfer äflhetifches Gefühl wird mehr als 
unausweichlich verletzt.

Aufser dem Grundfatz der thunlichft rafchen Befeitigung der Fäcalfloffe ift 
ferner von gleich hoher Bedeutung, dafs die Fortfchaffung derfelben in folcher 
Weife vollzogen werde, dafs fie möglichft unabhängig von der Willkür der Haus­
bewohner, bezw. der die Aborte und Piffoirs benutzenden Perfonen ift.

Es darf, wenn anders die Entfernung der Fäcalfloffe eine fachgemäfse fein foll, nicht im Belieben 
des Einzelnen liegen, ob er die vorhandenen Einrichtungen zur Befeitigung der Excremente benutzen 
will oder nicht; es foll nicht von der gröfseren oder geringeren Achtfamkeit Einzelner abhängen, ob die 
Fäcalien in geregelter Weife fortgefchafft werden oder nicht. Vielmehr foll durch die Gefammtanlage 
Jedermann unwillkürlich gezwungen fein, diefe Auswurfftoffe fo rafch als möglich aus dem Haufe zu fchaffen.

Von Seiten der Landwirthe und National-Oeconomen wird als drittes gleich- 
werthiges Erfordernifs aufgeftellt, die Fortfchaffung der Fäcalfloffe fei in folcher 
Weife zu bewirken, dafs der Düngerwerth derfelben für die Zwecke der Landwirth- 
fchaft nutzbar gemacht werde 196).

Es ift ficherlich Aufgabe des Technikers, die Wichtigkeit diefer Frage in 
Rückficht zu ziehen; indefs vermag derfelbe diefes Moment nicht als gleichwerthig mit 
den beiden erflgenannten Hauptanforderungen — möglichft rafche und thunlichft 
von der Willkür des Publicums unabhängige Befeitigung — anzuerkennen.

Sobald es fich um die Entwäfferung und Reinigung eines Gebäudes handelt, werden bei der Be­
feitigung der Fäcalfloffe für den Architekten die gefundheitstechnifchen Anforderungen ftets die erfte Rolle 
fpielen müffen. Tfl es — ohne Beeinträchtigung diefer Factoren — zugleich möglich, den Anforderungen 
der Land- und Volkswirthfchaft zu genügen, fo wird es gleichfalls Aufgabe des Bautechnikers fein, diefes 
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Moment mit zu berückfichtigen; niemals follte es jedoch den erftgedachten Factoren gegenüber als gleich­
berechtigt gelten, noch viel weniger etwa in allererfter Reihe Berückfichtigung finden.

Für die Fortfchaffung der menfchlichen Ausfcheidungen aus den Gebäuden 
find alle drei in Art. 160 (S. 162) angeführten Mittel zur Anwendung gekommen.

Man hat erftlich in manchen Städten die flüffigen Stoffe in die öffent­
lichen Strafsenrinnen geleitet. Konnte fchon bezüglich des Hauswaffers gefagt 
werden, dafs feine Einführung in die Strafsenrinnen nicht empfehlenswerth fei, fo 
gilt dies naturgemäfs in noch erhöhterem Mafse von den flüffigen Fäces. Es kann 
eine folche Befeitigung derfelben nur eben noch als zuläffig bezeichnet werden, 
wenn die Fäcalflüffigkeit in dem betreffenden Gebäude zuvor desinficirt wird und 
wenn in der betreffenden Stadt eine geregelte künftliche Spülung der Strafsenrinnen 
üblich ift.

Man fpeichert fürs zweite die Fäcalftoffe, fefte wie flüffige, in gröfseren oder 
kleineren, tragbaren oder feft fliehenden Behältern (Tonnen, Abortgruben und 
fonftigen Fäcalbehältern) auf und fchafft den Inhalt derfelben in längeren oder 
kürzeren Zwifchenräumen mittels Rollfuhrwerk fort — Abfuhrfyftem.

Diefes Verfahren kann eben fo für ftädtifche, wie für andere Gebäude in Frage 
kommen; für abgelegene oder vereinzelt fliehende Gebäude und Gebäudegruppen 
ift es in den meiften Fällen das einzig anwendbare. Die Abflüffe aus Piffoirs, ins­
befondere aus öffentlichen Piffoirs, werden verhältnifsmäfsig nur feiten durch Abfuhr 
befeitigt.

Drittens werden die Fäcalftoffe durch unterirdifche Canäle aus den Gebäuden 
entfernt. Entweder werden die feften und die flüffigen Excremente auf diefem 
Wege befeitigt oder nur der Harn allein, während die feften Abortftoffe in Behältern 
aufgefpeichert und durch Abfuhr von Zeit zu Zeit fortgefchafft werden.

In vielen Städten ift der Anfchlufs der Aborte und Piffoirs an die öffentliche 
Canalifation obligatorifch.

Indem ein Vergleich der beiden zuletzt gedachten Verfahren dem 8. Kapitel 
vorbehalten bleibt, fei an diefer Stelle nur feft gefleht, dafs blofs die Canalifation 
die Erfüllung der beiden Hauptgrundfätze — möglichft rafche und von der Willkür 
des Publicums unabhängige Fortfchaffung der Fäces — ermöglicht; bei der Schwemm- 
Canalifation trifft dies nur zu, wenn mit den Aborten entweder eine ftändige oder 
eine felbftthätige Spüleinrichtung verbunden ift.

Zu 5, a u. ß). Die Fortfchaffung der dem Hauswefen, der gewerblichen l68- 
oder Fabrikthätigkeit entflammenden feften Auswurfftoffe foll nur auf dem von" Kehricht 

Wege der Abfuhr bewirkt werden. Diefe Stoffe werden zu folchem Zwecke längere Afche e,c- 
oder kürzere Zeit in hierzu geeigneten Behältern (Kehricht-, Müll-, Afche-, Stall­
gruben etc.) aufgefpeichert, deren Inhalt von Zeit zu Zeit mittels Rollfuhrwerk ab­
gefahren wird.

Solche fefte Auswurfftoffe mit Hilfe der ftädtifchen Canäle entfernen zu wollen, 
ift ein ungeeignetes Verfahren; je mehr man den Eintritt fefter Stoffe in ein Canal­
netz verhindern kann, defto beffer ift feine Wirkfamkeit. Bei allen neueren ftädtifchen 
Entwäfferungs-Anlagen ift das Einführen folcher fefter Auswurfftoffe in die Canäle 
unterfagt.

Zu 5, 7). Die Fortfchaffung von Stallmift, thierifcher Jauche etc. i69- 
9 •' * j Fortfcli ff"

und deren Verwendung zu Dünger fpielen bei landwirthfchaftlichen Gebäuden, bis- von staiimift, 

weilen auch bei ländlichen Wohngebäuden eine grofse Rolle. Von folchen Sonder- thierifcher
Jauche etc. 
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fällen kann bei den vorliegenden allgemeinen Betrachtungen nicht die Rede fein; 
es follen hier im Wefentlichen nur Wohngebäude, Gefchäftshäufer und folche öffent­
liche Gebäude, bei denen Stallungen als Nebenanlagen nothwendig find, in Rück- 
ficht gezogen werden.

Der Stallmift wird in den letztgedachten Fällen in gleicher Weife, wie in 
Art. 168 befchrieben wurde, behandelt; er wird in grofsen, gemauerten Behältern 
(Miftgruben) einige Zeit aufgefpeichert und in nicht zu langen Zeiträumen abgefahren. 
Die thierifche Jauche wird am beften unterirdifch durch Rohrzüge entfernt; im 
Fufsboden der Stallungen werden Rinnen angeordnet, welche die Jauche, nach Ab­
fangen der darin enthaltenen feften Stoffe, den Canälen zuführen.

Wo letztere nicht vorhanden find, mufs man befondere (Jauch- oder Pfuhl-) 
Gruben erbauen, in denen die Jauche gefammelt und von Zeit zu Zeit daraus ent­
fernt wird; bei nicht zu grofsem Viehftand kann die Jauche auch in die Abortgrube 
geführt werden.

>70 Zu 6). Die Fortfchaffung des Hofwaffers gefchieht bald ober-, bald
Iortf^ffung unterirdifch. Das auf die Hof-, Garten- etc. -Flächen auffallende Meteorwaffer 
Hofwaffers. wird ftets zuerft in oberirdifchen Rinnen gefammelt; die Oberflächen der Hofräume, 

Gärten etc. erhalten zu diefem Ende die entfprechenden Gefällsverhältniffe, und 
zwar fo, dafs, dem in Art. 161 (S. 162) Gefagten gemäfs, das Waffer niemals nach 
den Gebäuden fliefst. Aus den gedachten Rinnen, die meiftens als flache, ge- 
pflafterte Mulden ausgeführt werden, kann man bei ftädtifchen Gebäuden das Waffer 
entweder in die Strafsenrinnen leiten, oder man kann es an einer oder mehreren 
geeigneten, tief gelegenen Stellen in das Hausrohr leiten. Im erfteren Falle gilt 
das bezüglich der Fortfchaffung des Aufsenwaffers in Art. 161 (S. 162) bereits Ge- 
fagte; in der Regel werden beide Anlagen zum gröfsten Theile zu einem gemein- 
famen Rinnennetz zu vereinigen fein. Befitzt die betreffende Stadt ein Schwemm- 
Canalnetz, fo ift das in Rede flehende Meteorwaffer in daffelbe einzuleiten.

Bei nicht in Städten gelegenen oder bei nicht canalifirten Städten angehörigen 
Gebäuden wird nur feiten eine andere, als oberirdifche Fortfchaffung des fraglichen 
Waffers durchgeführt.

Das Ueberlaufwaffer von Brunnen, Springbrunnen etc. ift meift fo rein, 
wie das eben betrachtete Meteorwaffer; es wird fonach in gleicher Weife, zum 
Theile fogar gemeinfchaftlich mit diefem, fortgefchafft werden können.

Beim Ueberlaufwaffer der Cifternen ift, der Tiefenlage wegen, wohl nur feiten 
eine oberirdifche Abführung möglich; in der Regel wird vielmehr eine Entfernung 
durch Canäle — allerdings unter Beobachtung entfprechender Vorfichtsmafsregeln, 
namentlich, wenn es fich um Genufswaffer handelt — in Ausficht zu nehmen fein. 
Auch der Abflufs in einen nahe gelegenen Canaleinlauf kann unter Umftänden fich 
empfehlen.

Zu 7). Die Fortfchaffung fefter Auswurfftoffe, wie Staub, Schmutz etc. 
aus Höfen, Gärten und anderen zum Gebäude gehörigen unbebauten Grundftücken 
gefchieht wie die Befeitigung der in Art. 168 behandelten Abfallftoffe; fie werden 
in der Regel mit letzteren gemeinfchaftlich entfernt.

Zu 8). Die Senkung des Grundwafferfpiegels wird zum Theile aus 
conftructiv-technifchen, zum Theile aus gefundheitlichen Gründen nothwendig. In 
erfterer Beziehung wurde bereits in Art. 156 (S. 160) und in Theil III, Bd. 1 
(Abth. II, Abfchn. 1, Kap. 1, c: Verbefferung fchlechten Baugrundes) das Erforder- 



169

liehe gefagt. Was die Einflüffe, welche eine zu hohe Lage des Grundwafferfpiegels, 
insbefondere wenn diefelbe erheblichen Schwankungen unterworfen ift, auf den 
Gefundheitszuftand einer Stadt ausübt, anbelangt, fo ift denfelben erfl in neuerer 
Zeit gröfsere Aufmerkfamkeit zugewendet worden.

Ein zu hoher Grundwafferfpiegel erzeugt durch Anfeuchtung des Fundament- 
und Kellermauerwerkes ungefunde Räume in unteren Gebäuden; ein ftark wechfelnder 
Grundwafferftand befchleunigt die Verwefung der im Boden vorhandenen organifchen 
Stoffe. Aus diefen Gründen hat man in den letzten Jahren der Senkung und 
Fixirung des Grundwafferftandes ein Hauptaugenmerk zugewendet. In den Städten 
hat die Canalifation derfelben ein einfaches Mittel an die Hand gegeben, neben 
den eigentlichen Zwecken einer folchen Tiefbau-Anlage auch die vorliegende Aufgabe 
mit zu erfüllen, fobald man dafür Sorge trägt, dafs der Strafsencanal tiefer als die 
Fundamentbafis oder doch mindeftens tiefer als die Kellerfohle der benachbarten 
Gebäude gelegen ift.

Es gefchieht dies zum Theile ohne weiteres Zuthun von Seiten des Technikers, zum Theile durch 
besondere Vorkehrungen.

Erftlich ift das Erdmaterial, womit die Baugrube, in welcher der Canal ausgeführt wurde, verfällt 
worden ift, niemals fo dicht, wie das übrige Bodenmaterial der betreffenden Strafse; in Folge deffen riefelt 
längs der äufseren Canalwandungen und in der fie unmittelbar umgebenden Bodenfchicht das Grundwaffer, 

indem es dem Gefälle des Canales folgt, nach abwärts. Man kann diefe Wirkfamkeit 
Hg. 231. noch erhöhen, wenn man beim Verfüllen der Baugrube den Canal mit gut durchläffigem 

m / / Material (rundlichem Kies, grobem Sand etc.) umgiebt. Man wird zwecktnäfsiger Weife 
xWT auch das Hausrohr mit einer folchen durchläffigen Schicht umgeben und diefe mit der 
l----- 1 zum Strafsencanal gehörigen in Verbindung fetzen.

Fürs zweite kann man bei gemauerten Canälen die Sohlftücke aus ktinftlichem 
Steinmaterial (Thon, Cement) oder aus Gufseifen mit Hohlräumen derart herftellen, dafs eine Reihe neben 
einander gelegener Rohrzüge entfteht, in denen das Grundwaffer abfliefst (Fig. 231).

Bisweilen legt man, um den ftädtifchen Grund und Boden zu entwäffern, neben 
die Strafsencanäle (in denfelben Graben) einen aus Drainrohren beftehenden Strang, 
oder aber man ordnet ein hiervon unabhängiges befonderes Grundwaffer-Rohrnetz 
an. Das in der einen oder anderen Weife gefammelte Grundwaffer wird entweder 
dem Strafsencanal oder beffer dem nächftgelegenen Fluffe zugeführt.

Sind auf dem Grundftück, auf dem ein Gebäude zu errichten ift, befonders 
grofse Grundwaffermengen vorhanden oder erfchweren örtliche Verhältniffe die Ab­
führung deffelben, fo empfiehlt es fich, den Untergrund befonders zu drainiren 
(vergl. Theil III, Bd. i, Abth. II, Abfchn. i, Kap. i, c: Verbefferung fchlechten 
Baugrundes) und das in den Drainrohren gefammelte Waffer entweder dem Strafsen­
canal oder dem etwa vorhandenen befonderen Grundwaffer-Rohrnetz der Strafsen 
zuzuführen. Das Einleiten des Grundwaffers in die Hausrohre ift nicht zu empfehlen.

Eine folche Drainirung des Untergrundes wird ftets erforderlich, wenn zum 
Gebäude gröfsere Hofräume, Gärten und andere unbebaute Grundftücke gehören, 
deren Entwäfferung, unter Berückfichtigung des oben Getagten, gleichfalls wünfehens- 
werth ift.

In die zur Drainirung des Bodens beftimmten Rohre foll nirgends ein Zuflufs von Tagwaffer, gleich 
viel welcher Art, ftattfinden. Sie müffen defshalb fo angelegt werden, dafs fie unter keinen Umftänden 
mit Canalleitungen, Rinnfteinen, Gruben, Regenrohren, Schlammfängen etc. in Verbindung treten können. 
Sie follen daher nirgends zu Tage treten, fondern in allen ihren Theilen mindeftens lm ftark mit Erd­
material umhüllt und mindeftens 60 cm tief unter den Kellerfohlen gelegen fein. Als Gefälle der Drain­
leitungen genügt in der Regel ’/soo.

Ift die Stadt nicht canalifirt, fo wird nur in wenigen, für eine künftliche Ent-



I/O

Fig. 232.wäfferung günftigen Theilen derfelben die Trockenlegung 
des Untergrundes erreicht werden können. In den 
meiften Bezirken wird die Senkung des Grundwaffer- 
fpiegels unthunlich fein, aufser man greift zu einer künft- 
lichen Hebung des Waffers. Allein auch in diefem Falle 
ift die Senkung keine dauernde; fobald die Hebearbeit 
auf hört, fteigt der Grundwafferfpiegel.

Bei nicht ftädtifchen Gebäuden kann der Architekt 
unter Umftänden die Entwäfferung des Untergrundes 
mittels einer unterirdi fchen Drainirung erzielen. Ift 
diefe aus örtlichen oder Sparfamkeitsgründen nicht aus­
führbar, fo mufs man in diefem, fo wie in allen übrigen
Fällen, wo dies erforderlich wird, durch zweckmäfsige Conftruction die Boden­
feuchtigkeit von den Grund- und Kellermauern abhalten.

Es ift bereits in Theil III, Band I, Heft i diefes »Handbuches« (Abth. III, Abfchn. I, A, Kap. 12: 
Schutz der Wände gegen Feuchtigkeit) von den Mitteln gefprochen worden, durch die man das 
Emporfteigen der Bodenfeuchtigkeit im Mauerwerk verhüten kann. Das gänzliche Abhalten derfelben 
ift nur durch eine wafferdichte Conftruction der Gebäudefohle (durchgehende Betonfchicht, wafferdicht 
gemauerte umgekehrte Gewölbe etc. —- vergl. Theil III, Bd. i, Abth. II, Abfchn. I, Kap. 2, d: Sicher­
heit gegen äufsere Einflüfle, ferner Abfchn. 2, Kap. 2, b: Pfeiler-Fundamente, fo wie Kap. 3, a: Beton- 
Fundamente) und durch Anlage von fog. Ifolir- oder Luftgräben (Fig. 232) zu erzielen. Letztere follen 
die feitliche Berührung des Mauerwerkes mit dem Boden verhüten, find defshalb rings um das ganze Gebäude 
auszuführen, oben abzudecken und gut zu lüften 19 7).

c) Schlufsbetrachtungen.
’73- Bei Gebäuden in canalifirten Städten hat der Architekt die Aufgabe, die Ab-

^Jerfahren^ flufsftoffe auf unterirdifchem Wege zu befeitigen, fchon gelöst, fobald er diefelben 
in einem, erforderlichenfalls in mehreren zweckmäfsig angeordneten und fachgemäfs 
conftruirten unterirdifchen Hausrohren angefammelt und für deren Anfchlufs an den 
nächftgelegenen Strafsencanal Sorge getragen hat. Nicht fo in anderen Fällen, ins­
befondere bei vereinzelt flehenden Gebäuden und Gebäudegruppen, bei ländlichen 
Wohngebäuden etc. Alsdann ift in der Regel noch ein Hauptentwäfferungscanal 
auszuführen, der die gefammten Abflufsftoffe einem geeigneten Sammler zuleitet. 

Diefer Sammler kann eine Grube, ein Behälter, ein offener Wäfferlauf etc. 
fein; allein er kann auch durch den natürlichen Boden felbft gebildet werden, indem 
man das Abwaffer in denfelben verfickern läfft.

Der natürliche Erdboden hat die Fähigkeit, eine gewiffe Waffermenge in fich aufzunehmen; doch 
ift das Aufnahmevermögen durch die Grofse des zu Gebote flehenden Geländes befchränkt. In Städten 
mit ausreichender Wafferverforgung find die abzuführenden Waffermengen fo grofse (in den Stunden des 
täglichen gröfsten Verbrauches an Waffer ift erfahrungsgemäfs in jeder Stunde der achtzehnte Theil des 
durchfchnittlichen Tagesverbrauches abzuführen), dafs bei diefen die Anwendung des Verfickerungs- 
verfahrens fchon aus diefem Grunde nicht in Frage kommen kann.

Bei abgelegenen Gebäuden und Gebäudegruppen indefs wird ein folches Verfahren, wenn eine 
anderweitige Fortfchaffung der Effluvien gar nicht oder nur mit grofsen Koften möglich ift, wohl in Er­
wägung zu ziehen fein. Wenn man für die Verfickerung über ein genügend grofses Gelände und über 
geeignete durchläffige Bodenfchichten (Sand, Kies) verfügt, fo kann das in Rede flehende Verfahren wohl 
angewendet werden, fobald man dafür forgt, dafs die in den Boden Ackernde Flüffigkeit nicht nach den 
Gebäuden gelangt und auch die etwa vorhandenen Brunnen etc. nicht verdirbt.

Eingehendes hierüber in Theil III, Band i, Heft t (Abth. III, Abfchn. i, A, Kap. 12) diefes »Handbuches«.
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Die Verfickerung wird eingeleitet:
i) indem man den Entwäfferungscanal von einer Stelle, die weit genug vom Gebäude entfernt ift, 

angefangen mit offener oder durchläffiger Sohle, unter Umftänden auch mit durchläffigen Seitenwandungen 
ausführt — Verfickerungscanäle;

2) indem man den Entwäfferungscanal, nachdem er weit genug vom Gebäude geführt worden ift, 
ftrahlenförmig in eine gröfsere Zahl kleinerer, am unteren Ende offener Canäle auslaufen läfft, und

3) indem man diefen Canal in eine Grube oder einen Schacht mit offener Sohle ausmünden läfft — 
Verfickerungs- oder Schwindgrube, Sicker- oder Verfitzbrunnen etc.

Mit dem Verfickerungsverfahren verwandt, in gewittern Sinne nur eine ander- 174 
weitige Ausbildung detfelben ift die fog. Untergrund-Beriefelung. Diefelbe Beriefeiung. 

ift in Deutfchland kaum noch zur Anwendung gekommen; fie ift zuerft in England 
(Subfurface Irrigation) von Moule ausgeführt und alsdann fowohl in diefem Lande, 
als auch in Nordamerika (dort 1870 von Waring eingeführt) vielfach mit gutem 
Erfolge benutzt worden.

Bei dem noch im folgenden Kapitel (unter c) zu erwähnenden Beriefelungs- 
verfahren werden die Abwaffer, wird die Canaljauche etc. auf der Oberfläche der 
Riefelfelder vertheilt, daher auch die Bezeichnung Oberflächen-Beriefelung. 
Bei der Untergrund-Beriefelung wird unterhalb der Erdoberfläche, doch ziemlich 
nahe an derfelben, ein Netzwerk von mit offenen Fugen verlegten Drainrohren an­
geordnet, in welches ein die Abwaffer aufnehmender Behälter feinen Inhalt ergiefst. 
Die Flüffigkeit fickert alsdann aus allen Fugen des Rohrnetzes heraus und wird von 
den Wurzeln der Gräfer und Sträucher begierig aufgefogen. Der üble Geruch, der 
bei der Oberflächen-Beriefelung unvermeidlich ift, erfcheint bei dem in Rede flehen­
den Verfahren beteiligt.

Vom gewöhnlichen Verfickerungsverfahren unterfcheidet fich die Untergrund-Beriefelung zunächft 
durch die Gröfse der abforbirenden Bodenfchicht, die in paffender Ausdehnung gewählt werden kann. 
Auch bei Schwindgruben etc. füllen fich zwar die Poren des Erdbodens mit organifchen Stoffen an; allein 
wegen der grofsen Tiefe geht der wohlthätige Einflufs auf den Pflanzenwuchs verloren, und der oxydirende 
Einflufs des Sauerftoffes der Luft ift in folcher Tiefe faft Null. Nach einiger Zeit wird der Boden mit 
Abfallftoffen überladen fein; diefelben werden einem Fäulnifsvorgang unterliegen.

Es können für die Untergrund-Beriefelung ganz gut die fchönen Rafenflächen herrfchaftlicher Wohn- 
häufer etc. gewählt werden l98).

198) Siehe über Untergrund-Beriefelung: Gerhard, P. Entfernung und Reinigung der flüffigen und feften Abfallftoffe 
ländlicher Wohngebäude. Gefundh.-Ing. 1882, S. 317.

Einige technifche Einzelheiten der Untergrund-Beriefelung find am Schlufs von 
Kap. 24 zu finden.

Fafft man fchliefslich die Betrachtungen von Art. 161 bis 171 (S. 162 bis 170) I75'
r r n_ 1 Zufammen-

zulammen, fo ergiebt fich, dafs nur beftimmte Gattungen von Abflufsftoffen (Aufsen- faffung. 

waffer, Dachwaffer, Hofwaffer) oberirdifch mittels Rinnen fortgefchafft werden 
können, dafs indefs in canalifirten Städten meift eine noch geringere Zahl folcher 
Stoffe thatfachlich in folcher Weife befeitigt wird.

Der gröfste Theil allen Abwaffers und aller anderer Auswurfftoffe wird aus 
den Gebäuden oberirdifch durch Abfuhr und durch unterirdifche Ent- 
wäfferungscanäle entfernt. Und zwar giebt es unter diefen Stoffen folche, 
welche nur mittels Abfuhr (Kehricht, Afche und andere dem Hauswefen oder 
der gewerblichen Thätigkeit entflammende fefte Abfallftoffe, Stallmift, fo wie Aus­
wurfftoffe aus den Hofräumen, Gärten etc.), ferner andere, die nur auf unter- 
irdifchem Wege (Hauswaffer, Gewerbewaffer, thierifche Jauche) befeitigt werden 
follten, endlich folche, die bald durch Abfuhr, bald unter Benutzung eines 
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ftädtifchen Canalnetzes (fefte und fluffige menfchliche Ausfcheidungen) fort- 
gefchafft werden.

Die für die oberirdifche Rinnenabführung erforderlichen technifchen Anlagen 
find fo einfacher Natur, dafs fie einer befonderen Befprechung kaum bedürfen; fie 
werden indefs in Kap. 13 und im Schlufskapitel diefes Bandes noch eine Berück- 
fichtigung finden. In Folge deffen wird in den zunächft folgenden Betrachtungen 
im Wefentlichen nur von den Beziehungen der Hausentwäfferung und -Reinigung 
zur Canalifation und zu den Abfuhrfyftemen, fo wie von den damit zufammen- 
hängenden baulichen und fonftigen technifchen Anlagen die Rede fein.
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8. Kapitel.

Entwäfferung und Reinigung 
der Gebäude mittels unterirdifcher Canäle.

(Städtifche Canalifation.)

Von Dr. Eduard Schmitt.

Im vorhergehenden Kapitel wurde bereits gezeigt, von welch hoher Bedeutung 
die Canalifation einer Stadt für die Entwäfferung und Reinigung der ihr angehören­
den Gebäude ift; fie ift für den Architekten von um fo gröfserer Wichtigkeit, als 
in den meiften canalifirten Städten der Anfchlufs an die öffentliche Canalifation 
obligatorifch ift199). Befitzt die betreffende Stadt ein Schwemm-Canalfyftem, fo ift 
auch der Anfchlufs an die öffentliche Wafferverforgung obligatorifch; bei einigen 
anderen Canalifationsfyftemen ift dies nicht unbedingt geboten.

199) So z. B. fagt die bezügliche Berliner Polizei-Verordnung in §. i: »In denjenigen Stadttheilen und Strafsen, welche 
bei der bevorftehenden Canalifirung der Stadt mit unterirdifcher Entwäfferungsanlage verfehen werden, ift jedes bebaute Grund- 
ftück durch ein in daffelbe einzuführendes Rohr (Hausableitungs-Rohr) an das Strafsenrohr, refp. den Sammelcanal an- 
zufchliefsen . . .«

Auch das Vorhandenfein und die Art der in Ausübung befindlichen Abfuhr- 
fyfteme find von nicht geringerer Bedeutung; die Art und Weife der Abfuhr hat 
auch für nicht ftädtifche Gebäude eine befondere Wichtigkeit.

176. 
Canalifations- 
und Abfuhr- 

fyfteme.
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177- 
Syfteme.

178.
Syftem 

I.

179.
Syftem 

II.

Eine grofse Zahl von baulichen und fonftigen technifchen Anlagen, insbefondere 
jene für die Entwäfferung und Reinigung der Gebäude, flehen in innigem Zufammen- 
hange mit dem Syftem der betreffenden ftädtifchen Canalanlage, bezw. mit dem ge­
wählten Abfuhrverfahren. Einrichtung und Conftruction der bezüglichen baulichen 
Einrichtungen find zum allergröfsten Theile davon abhängig. Es ift defshalb erforder­
lich, zunächft von den Syftemen der Canalifation und Abfuhr (Canalifation mit und 
ohne Abfuhr) — wenn auch nur in Kürze, fo weit diefer Gegenftand den Architekten 
berührt und fo weit der Rahmen diefes »Handbuches« es geftattet — zu fprecheri. 
Die Canalifationen follen Gegenftand diefes, die Abfuhrverfahren Gegenftand des 
nächften Kapitels fein.

a) Syfteme der Canalifation.
Wenn man von einigen, nur in wenigen Fällen ausgeführten Canalifations- 

fyftemen abfieht, von Syftemen, die häufig nur als die Folge rein örtlicher Verhält­
niffe angefehen werden müffen, fo laffen fich fünf Hauptfyfteme, die im Nach- 
ftehenden mit I bis V bezeichnet werden follen, unterfcheiden.

Die Syfteme I, II und III haben das Gemeinfame, dafs bei ihrer Durchführung 
die Stadt von einem einzigen Canalnetz durchzogen wird; die Syfteme IV und V 
erfordern zwei von einander gefonderte Canalnetze. Die Syfteme I und II kann 
man auch als Canalifation mit Abfuhr (der menfchlichen Ausfcheidungen) und 
die Syfteme III und V (zum Theile auch Syftem IV) als Canalifation ohne 
Abfuhr bezeichnen.

Syftem I: Das Canalnetz der Stadt nimmt das Regenwaffer der Strafsen, 
öffentlichen Plätze und Gebäude, fo wie die Hauswaffer, unter Umftänden auch die 
Gewerbewaffer auf; die menfchlichen Ausfcheidungen werden aus den Gebäuden 
mittels Abfuhr fortgefchafft.

Zu letzterem Zwecke werden die Ausfcheidungen in gröfseren feft flehenden Behältern (Abortgruben, 
Fäcalbehältern, vergl. Kap. 25) oder in kleineren tragbaren Behältern (Tonnen, vergl. Kap. 26) auf­
gefpeichert; diefe Behälter werden in längeren oder kürzeren Zeiträumen geleert, bezw. entfernt und 
durch leere Behälter erletzt.

Bei diefem Syftem kann das Canalwaffer in den meiften Fällen in den die 
Stadt durchziehenden Flufs geleitet werden. Unter Umftänden kann erforderlich 
werden, dafs die Gewerbewaffer gereinigt werden müffen (vergl. Art. 166, S. 165), 
bevor fie in die Canäle eingeleitet werden dürfen. Nur in gröfseren Städten, die 
an einem kleinen Wafferlauf gelegen find, und in folchen, welche weit ab von 
Flüffen, von der See etc. gelegen find, kann die Frage der Befeitigung des Canal­
inhaltes Schwierigkeiten darbieten.

Syftem II: Das Canalnetz der Stadt nimmt nicht nur die beim Syftem I ge­
nannten Stoffe auf, fondern auch die flüffigen menfchlichen Ausfcheidungen; die 
feften Fäces werden wie beim Syftem I, durch Abfuhr (unter Anwendung von Ab­
ortgruben und Fäcalbehältern, bezw. von Tonnen) fortgefchafft.

Zur Durchführung diefes Syftemes ift erforderlich, dafs in den Gebäuden eine Trennung der feften 
von den flüffigen Fäcalftoffen, eine fog. Scheidung oder Separation ftattfindet. Diefe kann gefchehen:

1) im Abort felbft (flehe Kap. 15, 16, 18 u. 20),
2) im Abortrohr (fiehe Kap. 21),
3) in der Abortgrube oder dem Fäcalbehälter (vergl. Kap. 25, unter b), bezw. in der Tonne 

(vergl. Kap. 26).
Das Entleeren, bezw. Auswechfeln der Fäcalbehälter braucht bei diefem Syftem nicht fo häufig 

vorgenommen zu werden, wie bei Syftem I. Es fällt dies hauptfächlich bei Anwendung von Spülaborten 
fchwer in das Gewicht; auch ift der Inhalt der Fäcalbehälter leichter für die Landwirthfchaft zu verwerthen.
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Den Inhalt eines folchen Canalnetzes wird man in vielen Fällen wohl auch in 
den nächft gelegenen Flufs leiten können, fobald der letztere nicht zu klein, die 
Stadt nicht zu grofs ift. Diefe Einführung wird dann flatthaft fein, wenn in den 
Gebäuden eine Desinfection der menfchlichen Ausfcheidungen (vergl. Art. 190) vor­
genommen wird; allerdings läfft fich gerade der Harnftoff am fchwerften unfchädlich 
machen 200).

200) Nach Schmidt liefert im Durchfchnitt ein Menfch in 24 Stunden im ausgefchiedenen Harn: 10,39g Stickftoff, 
0,37g Schwefelfäure, 5,21 g Chlor, 1,76g Phosphorfäure, 2,95g Kali und 4,74g Natron.

Syftem III: Das Canalnetz der Stadt nimmt alles Meteorwaffer der Strafsen, 
öffentlichen Plätze und Gebäude, fo wie die Hauswaffer, Gewerbewaffer und fämmt- 
liche menfchliche Ausfcheidungen auf; die Abfuhr der letzteren, fonach auch die 
dadurch bedingten Abortgruben, Tonnen etc. entfallen gänzlich.

Sieht man von der in Paris, in einigen anderen franzöfifchen Städten, in 
Brüffel etc. üblichen Durchführung diefes Syftemes, wobei fämmtliche Canäle be­
gehbar find und deren Reinhaltung nicht allein durch Spülftröme, fondern auch 
mittels mechanifcher Hilfsmittel (Wagen, Kähne etc., die durch das geflaute Canal- 
waffer gefchoben werden) bewirkt wird, ab, fo ftellt das fog. englifche Syftem oder 
die Schwemm-Canalifation dasjenige Verfahren dar, wornach das in Rede flehende 
Syftem gegenwärtig am häufigflen und anfcheinend auch in vollkommenfter Weife 
zur Ausführung gelangt.

Das Schwemmverfahren befteht darin, dafs man den abzuführenden feften Aus- 
wurfftoffen (fefte menfchliche Ausfcheidungen, Papier etc.) Waffer in genügend grofser 
Menge beimifcht, um diefelben entweder aufgelöst oder doch fchwebend (fuspendirt) 
mitzuführen. Zu letzterem Zwecke ift die Erzeugung einer folchen Gefchwindigkeit, 
bezw. die Anlage folcher Gefällsverhältniffe erforderlich, dafs die im Canalwaffer in 
mechanifcher Suspenfion enthaltenen Gegenftände fortwährend im fchwebenden Zu­
ftande erhalten werden, fich demnach auf der Canalfohle nicht ablagern. Durch ein 
folches Verfahren werden, forgfältige Ausführung und Unterhaltung vorausgefetzt, 
alle Abflufsftoffe und fonftige Unreinigkeiten im frifchen Zuftande möglichft rafch 
und ohne Verunreinigung von Boden, Waffer und Luft aus den Gebäuden und aus 
der Stadt fortgefchafft.

Das Verdünnen und Fortfpülen der organifchen Auswurfftoffe ift zwar nicht 
das einzige, jedenfalls aber im vorliegenden Falle das zur Zeit vollkommenfte Mittel, 
um deren Fäulnifs innerhalb der Gebäude und innerhalb der Stadt zu verhüten. 
Eine mäfsige, aber ununterbrochene Spülung wird die Sicherheit darbieten, dafs 
diefe Stoffe weder Ablagerungen, noch Verftopfungen, noch Übeln Geruch veran- 
laffen werden.

Damit eine Ablagerung von Sinkftoffen möglichft verhütet werde, find vor 
Allem die feften Auswurfftoffe vom Canalnetz fern zu halten; nur die feften Ex- 
cremente find in daffelbe einzuführen und auch diefe nur in thunlichfl verdünntem 
Zuftande. Uebrigens laffen fich die Fäces leicht fortfchwemmen, weil ihr Einheits­
gewicht jenem des Waffers nahezu gleich kommt.

Um den eben gedachten Zweck zu erreichen, ift in den Gebäuden eine reich­
liche Spülung fämmtlicher Aborte, Piffoirs und Abortrohre mit Waffer durchzuführen, 
fo dafs alfo die Schwemm-Canalifation die obligatorifche Anwendung von Aborten 
und Piffoirs mit Wafferfpülung bedingt. Der reichliche Wafferverbrauch der letzteren 
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ift zugleich die wichtigfte Bedingung für die Wirkfamkeit der unterirdifchen Fort­
fchaffung. Erft wenn der Inhalt der Aborte fo weit mit Waffer verdünnt ift, dafs 
er mit Leichtigkeit fliefst, läfft er fich fortfpülen.

Weiters wird noch erreicht, und es ift dies nur auf folchem Wege möglich, 
dafs gleich am Entftehungsorte das Ausftrömen gefundheitsfchädlicher Gafe und der 
üble Geruch der menfchlichen Ausfcheidungen thunlichft verhütet find.

Wenn es nach dem Gefagten die Hauptaufgabe des Schwemmtechnikers fein wird, für die Bewegung 
der Canalflüffigkeit ein thunlichft glattes und wafferdichtes Rinnenfyftem herzuftellen, fo wird er eine weitere 
Aufgabe in der Beifchaffung der entfprechenden Waffermenge, bezw. im Hervorbringen des erforder­
lichen Gefälles in den Strafsencanälen zu fuchen haben. Bei reichlicher flädtifcher Wafferverforgung ift 
die Zuführung befonderer Spülwaffermaffen eigentlich nicht erforderlich; es follten die Abflufsftoffe der 
Gebäude und die atmofphärifchen Niederfchläge genügen. Da indefs das Waffer der letzteren nicht 
ftändig fliefst, auch in feiner Menge nicht immer ausreicht; da ferner nicht immer, insbefondere nicht in 
den erften Jahren einer neu eingeführten ftädtifchen Wafferverforgung und Canalifation, auf die Zuführung 
der genügenden Waffermenge gezählt werden kann; da man endlich in flach gelegenen Städten in der 
Wahl und Anordnung der Gefällsverhältniffe im Canalnetz ziemlich beschränkt ift — ift häufig erforder­
lich, zur Fortfchaffung der etwa abgelagerten Sinkftoffe eine künftliche Spülung der Schwemmcanäle 
einzurichten; daher auch der Name Spülcanäle.

Das einfachfte Verfahren diefer Spülung befteht darin , dafs man den zu reinigenden Canälen die 
entfprechende Menge frifchen Waffers zuführt; diefes Waffer wird entweder der ftädtifchen Wafferverforgung 
entnommen (was indefs meift zu theuer ift, jedoch hie und da, z. B. in Berlin etc. gefchieht), oder man 
entnimmt das Spülwaffer dem Fluffe, oder man fammelt zu diefem Zwecke Sicker-, bezw. Grundwaffer in 
geeigneter Weife an. Ein anderes Verfahren der Spülung befteht in der ftreckenweifen Aufftauung der im 
Canal vorhandenen Flüffigkeit. Indem an einer Stelle das Canalprofil (durch eine Spülklappe oder Spül­
thür) ganz oder zum Theile abgefchloffen wird, ftaut fich das Waffer oberhalb derfelben an. Wird das 
Profil plötzlich wieder frei gemacht (durch plötzliches Oeffnen der Klappe oder Thür), fo wird dafelbft 
die erforderliche Spülgefchwindigkeit erzeugt. Hat die Spülung einer Canalftrecke einige Zeit (z. B. 
1 Stunde) gedauert, fo ift der Zweck der Reinigung erreicht, und die unterhalb derfelben gelegene Strecke 
wird alsdann in gleicher Weife behandelt.

Es find in früherer Zeit Städte mit einem Canalnetz verfehen worden, welches weder nach dem 
Schwemm-Canalfyftem eingerichtet ift, noch gefptilt wird; die Reinigung deffelben ift der zeitweifen Hand­
arbeit oder den zeitweife niederftrömenden Regengüffen überlaffen. Solche Städte befinden fich in ge- 
fundheitlicher Beziehung im ungünftigften Zuftande.

Das Einführen des Canalinhaltes in die Flüffe ift beim Schwemmfyftem nur 
unter befonders günftigen örtlichen Verhältniffen ftatthaft.

Kleine Städte an gröfseren Flüffen mit ftärkerem Gefälle werden wohl in der Regel ihre Canäle in 
den Flufs, allerdings unterhalb ihres Weichbildes, ausmilnden laffen können; desgleichen gröfsere Städte 
an mächtigen Strömen, da die Canalwaffermenge der von den letzteren geführten Waffermenge gegenüber 
fehr klein ift. Auch Städten, welche an der See gelegen find, ift meift (wenn die Strömung feewärts ge­
richtet ift) die Möglichkeit geboten, den Canalinhalt in das Meer fliefsen zu laffen; nur an den Mündungen 
der Ströme beeinträchtigen Ebbe und Fluth das unmittelbare Einfuhren der Canäle.

Sobald der betreffende Flufs durch Einführen der Canaljauche in ungebühr­
licher Weife verunreinigt werden würde, ift diefe Einleitung nicht ohne Weiteres 
zuläffig. Sie wird es erft, nachdem das Canalwaffer zuvor gereinigt worden ift. 
Von diefen Reinigungsverfahren (Klärung, Filtration, Desinfection und Beriefekmg) 
wird noch unter b die Rede fein. Hier fei nur erwähnt, dafs es durch keine der­
felben bis jetzt völlig gelungen ift, die Canaljauche unfchädlich zu machen. Dazu 
kommt noch, dafs fich die verfchiedenen Reinigungsverfahren als fehr koftfpielig er- 
wiefen haben, ohne dafs die Erzeugniffe derfelben genügend einträglich gemacht 
werden können.

Ein fachgemäfs ausgeführtes und betriebenes Schwemm-Canalnetz entfpricht 
in hohem Mafse den Anforderungen, die man an die in gefundheitlicher Beziehung 
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fo ungemein wichtige Entwäfferung und Reinigung einer Stadt und ihrer Ge­
bäude ftellt.

Syftem IV: Das Grundfätzliche diefes Syftemes befteht darin, dafs das Meteor- 
waffer von den übrigen Abflufsftoffen getrennt abgeführt wird; daher die Bezeich­
nung »Trennungsfyftem«. Das durch Philips im Jahre 1849 geftellte Separale- 
Syftem, wonach einige englifche Städte, wie Leicefter, Oxford etc. und mehrere 
amerikanifche Städte, wie Denver, Omaha, Norfolk, Kalamazoo etc. canalifirt worden 
find, erfordert ein Canalnetz für das Haus- und Gewerbewaffer und ein zweites für 
das Meteorwaffer. Bei dem von Waring in Nordamerika ftatuirten Separating- 
Syftem201), welches in Memphis zur Ausführung gekommen ift, werden die Haus-, 
Gewerbe- und Abortwaffer in einem Canalnetz, die Meteorwaffer oberirdifch nach 
dem Fluffe geführt; unter Umftänden kommt noch ein Drainrohrnetz für Grund- 
waffer hinzu.

Die Canäle des Schwemmfyftemes erhalten, weil fie grundfätzlich alles Meteorwaffer aufnehmen, fehr 
grofse Profile, obwohl diefelben eigentlich nur für ziemlich feltene Fälle (ftarke Regengüffe etc.) erforder­
lich find. Die fonftigen Abflufsftoffe find den abzuftihrenden gröfsten Regenwaffermengen gegenüber fehr 
gering; Knauff berechnet, dafs ein Canal, der kein Meteorwaffer aufzunehmen hat, nur */g des Querfchnittes 
eines Schwemmcanals erfordert. Um defshalb die baulichen Anlagen einer ftädtifchen Canalifation wefent- 
lich billiger herfteilen zu können, foll beim Separaterem das Meteorwaffer, wenn möglich, oberirdifch 
(in Rinnen etc.) abgeführt werden, und nur dort, wo die örtlichen Verhältniffe dies durchaus gebieten, 
follen für das Meteorwaffer befondere, nicht tief liegende Leitungen mit fcharfen Gefällen verlegt werden. 
Die Profile der für die Abführung des Haus- und Abortwaffers dienenden Canäle werden alsdann fo klein, 
dafs man fie faft durchwegs (auch die Sammler) aus Thonrohren, alfo fehr billig, herftellen kann.

In kleineren Flufsftädten auf anfteigendem Ufergelände, wo man das Regen­
waffer entweder vollftändig oberirdifch ablaufen laffen kann oder doch nur kurze 
Canäle für daffelbe nöthig hat, tritt das SeparateSyü&m mit dem Schwemmfyftem 
in Wettbewerb; für flach liegende gröfsere Städte, welche die völlige oder nahezu 
völlige Durchführung zwei getrennter Canalnetze erfordern würden, ift das fragliche 
Syftem ungeeignet.

Eine befondere Art der in Rede flehenden Trennungsfyfteme ift das Shone- 
fche, welches neben den in den Flufs unmittelbar mündenden Regenwaffer-Canälen 
ein Canalnetz für die übrigen Abflufsftoffe befitzt mit einer Zahl von Tiefpunkten, 
aus denen die Canalflüffigkeit felbftthätig durch fog. Ejectoren mittels Prefsluft aus 
der Stadt getrieben wird. Da zur Verforgung der Ejectoren mit Prefsluft ein drittes 
Rohrnetz erforderlich ift, fo wird fich auf dem Continent dem S^o/z^-Syflem wohl 
nur in Ausnahmefällen eine Ausficht eröffnen.

Aehnlich beabfichtigt das neuere Schwartzkopff- Lier nur fche (unausgeführt ge­
bliebene) Syftem, die häuslichen Abwaffer, einfchl. der Abortftoffe, in einem durch 
Luftverdünnung betriebenen Rohrnetz (fiehe auch Art. 184) abzuleiten, während das 
Regenwaffer oberirdifch abfliefsen foll.

Syftem V: Auch diefes ift ein »Trennungsfyftem«. Das eine Canalnetz der 
Stadt nimmt fämmtliche Meteor- und Haus-, unter Umftänden auch die Gewerbe­
waffer auf, fo dafs in diefer Beziehung diefes Syftem mit dem Syftem I überein- 
ftimmt; doch werden die menfchlichen Abgänge nicht, wie dort, durch Abfuhr, 
fondern durch ein befonderes zweites Canalnetz befeitigt.

Durch eine folche Canalifation »auf getrenntem Wege« will man es ermög-

20J) Die (grammatikalifch unrichtige) Bezeichnung SeParatingSytem. für die in Memphis ausgeführte Entwafferungs- 
Anlage ift feither aufser Anwendung gekommen. Auch diefes Syftem wird Separate-Syftem genannt und diefe Bezeichnung für 
jede ftädtifche Canalifation gebraucht, bei der die Meteorwaffer getrennt abgeführt werden.

Handbuch der Architektur. III. 5. (2. Aufl.) 12
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184.
Syftem 

Liernur.

liehen, dafs der Inhalt des erftgedachten Canalnetzes unmittelbar in die Flüffe ge­
leitet werden kann, was zum mindeften ein vorhergehendes Reinigen der Gewerbe- 
waffer vorausfetzt; im zweiten Canalnetz follen die menfchlichen Abgänge in folcher 
Weife fortgefchafft werden, dafs fie der Landwirthfchaft leicht nutzbar gemacht 
werden können.

Die Fortbewegung der Fäcalftoffe im letzteren Canalnetz, in den fog. 
Fäcalrohren, wurde von Liernur in eigenthümlicher Weife ausgebildet; derfelbe be­
nutzt den Druck der atmofphärifchen Luft als bewegende Kraft, daher auch die Be­
zeichnung pneumati fches Syftem.

An der (tief gelegenen) Stelle, wohin die menfchlichen Abgänge befördert werden follen, wird ein 
Mafchinengebäude mit folchen Einrichtungen verfehen, dafs die Excremente, dafelbft in einem Sammel­
behälter angekommen, fofort nutzbar gemacht werden können. Zum Mafchinengebäude gelangen die Fä- 
calien durch ein unterirdifches Netz von (13cm weiten) gufseifernen Rohren, die fich bis in die Häufer 
der Stadt verzweigen. Zunächft laufen vom Mafchinenhaus, je nach der Gröfse der Stadt, ein oder 
mehrere Magiftralrohre in den Strafsen der Stadt, an denen Behälter angeordnet find, deren je eines zur 
Aufnahme der Fäcalien eines beftimmten, 2000 bis 3000 Menfchen umfaflenden Stadtbezirkes dient.

In jeden diefer Behälter münden die in den zugehörigen Strafsen gelegenen Hauptrohre, an welche 
fich die nach den Häufern führenden Seitenrohre anfchliefsen; an den lothrechten Enden der letzteren 
liegen die Aborte der Gebäude. Diefe waren urfprünglich mit Kothverfchlufs angeordnet; fpäter wurden 
auch Spülaborte geftattet.

Die Magiftralleitungen beftehen gewöhnlich aus zwei neben einander gelegenen Rohrfträngen: aus 
dem Speditionsrohr zur Weiterbeförderung der in den Behältern gefammelten Fäcalien nach dem Central­
behälter und aus dem Saugrohr zum Erzeugen der Luftverdünnung in den Strafsenbehältern; doch ift 
bisweilen auch nur ein einfaches Magiftrairohr vorhanden, welches zugleich als Vacuum- und Speditions­
rohr dient.

Die Fortfchaffung der Fäcalftoffe gefchieht in folgender Weife. Im Mafchinenhaufe befindet fich 
eine Dampfluftpumpe, welche in der Magiftralleitung ununterbrochen ein 8/4-Vacuuin erhält. Bei decen- 
tralifirtem Betriebe geht ein Arbeiter von Strafsenbehälter zu Strafsenbehälter und nimmt das Reinigen 
des jedem derfelben zugehörigen Bezirkes in der Weife vor, dafs er zunächft durch Oeffnen eines Hahnes 
am Saugrohr im Behälter ein Vacuum erzeugt; hierauf wird diefer Hahn gefchloffen, und der Hahn eines 
der Hauptrohre, welche in den betreffenden Strafsenbehälter münden, geöffnet; in Folge deffen gelangen 
die Fäcalftoffe aus den Seitenrohren in das Hauptrohr und aus diefem in den Behälter. Hierauf wird der 
Hahn des fraglichen Hauptrohres gefchloffen, alsdann der Saugrohrhahn abermals geöffnet und gefchloffen, 
um im Behälter wieder die Luftverdünnung zu erzeugen. Nun kann der Hahn eines zweiten Hauptrohres, 
welches in denfelben Behälter mündet, geöffnet werden u. f. f. Schliefslich haben alle Hauptrohre und 
die daran gehängten Seitenrohre die Fäcalftoffe an den betreffenden Strafsenbehälter abgegeben; nunmehr 
wird noch der Hahn des Speditionsrohres geöffnet, wodurch der Inhalt des Strafsenbehälters dem Sammel­
behälter zugetrieben wird.

Bei einer fpäteren patentirten Einrichtung werden die Strafsenbehälter von der Centraiftelle aus bedient.
Für die Abführung des Grundwaffers nimmt Liernur erforderlichenfalls noch 

ein drittes Rohrnetz in Ausficht, welches fich in das Entwäfferungs-Rohrnetz ergiefst.
Diefes (ältere) Liernur {eine. Syftem ift im vorgeführten vollen Umfange noch 

nicht verwirklicht worden, fteht jedoch bezüglich der Ableitung der Abortftoffe in 
einigen holländifchen Städten in theilweifer Benutzung. Das Fäcal-Rohrnetz könnte 
überall in Anwendung kommen; dagegen würde das Entwäfferungs-Rohrnetz nur 
dort Ausficht auf Verwirklichung haben, wo noch keine unterirdifche Entwäfferung 
anderer Art befteht. Allein auch beim Fäcal-Rohrnetz treten die Beforgniffe vor 
den hohen Anlage- und Betriebskoften (neben der eigentlichen Entwäfferung), fo wie 
die Bedenken gegen die an den Hauptfammelftellen in Ausficht genommene Pou 
drette-Fabrikation in unmittelbarer Nähe der Stadt ftark in den Vordergrund. Un­
geachtet der feitherigen Mifserfolge mufs die gefundheitliche Vortrefflichkeit der 
Liernur fchen Fäcalienabfaugung anerkannt werden.
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Mit letzterer tritt feit einiger Zeit die in Lyon und Paris verfuchte Fäcalien- 
abfaugung von Berlier in Wettbewerb; derfelbe erfetzt die Strafsenbehälter und ihre 
Bedienung durch eine felbftthätige Entleerungsvorrichtung im Haufe felbft 202).

202) Siehe darüber: Schubarth, E. O. Berlier’s pneumatifches Syftem etc. Berlin 1883.
203) Begehbare Canäle müHen mindeftens 80cm lichte Weite und l,2ocm lichte Höhe haben.

b) Canäle.
Betrachtungen über die Gefammtanordnung des ftädtifchen Canalnetzes, fo wie ,8s- 

über die Einzelheiten der Conftruction und Ausführung deffelben gehören nicht in 
den Rahmen eines »Handbuches der Architektur«. Da indefs der Architekt in die 
Lage kommen kann, von ausgedehnteren Anlagen (Villengebieten, Fabriksanlagen, 
Schlacht- und Viehhöfen, Cafernen, Irren-Anftalten etc.) gröfsere Canalleitungen 
behufs Anfchlufs an ein ftädtifches Canalnetz oder behufs Ausmündung in einen 
Flufs etc. auszuführen, fo mögen an diefer Stelle die nachfolgenden Winke auf­
genommen werden.

Die gröfseren Canäle — von etwa 50 cm lichter Weite 208) an — werden ge­
mauert und erhalten alsdann ein eiförmiges Profil (Fig. 233); die kleineren Canäle 
werden kreisförmig, meift aus glafirten Thonrohren, bisweilen auch aus Cement- 

Fig. 235.

’Im w. Gr.

rohren, feltener aus anderweitigem Material (Gufseifen-, Beton-, Afphaltrohren) her­
geftellt.

Für die gemauerten Canäle find mit Vortheil klinkerhart gebrannte, forgfältig 
ausgewählte Backfteine, die für Waffer möglichft undurchdringlich find, thunlichfl 
ebene Flächen und volle Kanten haben, mit beftem Portland-Cement zu verwenden. 
Die nach innen gelegenen Fugen werden forgfältig verftrichen (ausgebrannt); einen 
Cementputz anzubringen, ift überflüffig, da derfelbe der Canaljauche nur kurze Zeit 
widerfleht (Fig. 235).

Die Wölbftärke beträgt bei Verwendung von Backfteinen gewöhnlichen For­
mates für geringere Weiten (bis 70 cm) i)g Stein — 12cm, darüber 1 Stein (in zwei 
V« Stein ftarken Rouladen) = 25cm (Fig. 236). Beffer ift es, für gröfsere Weiten 
befondere Formfteine anzuwenden, bei denen fich andere (vortheilhaftere) Wölb- 
ftärken, wie 15, 18 und 21cm, erzielen laffen.

Für den unterften Theil des Eiprofils, welcher der Einwirkung des fliefsenden 
Canalwaffers und der von demfelben mitgeführten Sinkftoffe unaufhörlich ausgefetzt 
ift, werden befondere Sohlftücke aus hartem natürlichem Steinmaterial (Granit, dichter
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186.
Anfchlufs­
leitungen.

187.
Literatur.

Fig- 237.

Einlafsftück für Anfchlufsleitungen 
aus Steinzeug. — V10 w. Gr.

Sandftein etc., Fig. 235), aus glafirtem Steinzeug (Fig. 231, 
S. 169), aus Cement (Fig. 236) oder Gufseifen (Fig. 234) 
angewendet.

Ueber die Conftruction von Thonrohr-Canälen ift 
in Kap. 14 u. 24 das Erforderliche zu finden.

Die Einmündung der Hausrohre, bezw. ihrer An- 
fchlufsleitungen, welche faft ausnahmslos aus glafirten 
Thonrohren hergeftellt werden, in die Strafsencanäle foll, 
wenn möglich, fo gefchehen, dafs erftere fich tangentieli 
an letztere anfchliefsen. Ift der Strafsencanal gemauert, 
fo wird an der betreffenden Stelle ein befonderes Ein- 
lafsftück aus gebranntem Thon (Fig. 237) oder aus Ce­
ment eingefetzt; die Mündung liegt mit der Unterkante 
am beften in der Höhe des gewöhnlichen Waffer- 
fpiegels im Canal. Wird die Anfchlufsleitung nicht fo- 
fort hergeftellt, fo wird das Einlafsftück durch einen 
thönernen Deckel gefchloffen.

Mündet die Anfchlufsleitung in einen thönernen 
Strafsencanal, fo wird in letzterem an der betreffenden 
Stelle ein entfprechendes Formftück mit Abzweig ein­
gelegt, welches die tangentielle Einmündung vermittelt; 
auch hier wird unter Umftänden ein vorläufiger Ver­
fchlufs des Zweigrohres mittels Thondeckel erforderlich.

Weitere einfehlägige Einzelheiten über das Ein­
führen von Anfchlufsleitungen in Strafsencanäle find in 
Kap. 24 zu finden.

Die Betrachtung der verfchiedenen Canalifationsfyfteme, fo wie der conftruc- 
tiven Anordnung der Canäle mufs auf das im Vorftehenden Gefagte befchränkt 
werden. Für das eingehendere Studium diefes Gegenftandes feien aufser den auf 
S. 172 u. 173 bereits genannten Schriften von Dempfey, Latham, Jancke, Kaftan, 
Philbrick und Waring noch nachftehende Werke, darunter insbefondere auch die 
beiden an letzter Stelle genannten empfohlen:
Wiebe, E. Ueber die Reinigung und Entwäfferung der Stadt Berlin. Berlin 1861. (Dazu die Anhänge 

L1867, II-1871 und III-1876.)
Wiebe, E. Die Reinigung und Entwäfferung der Stadt Danzig. Berlin 1865.
BÜRKLI, A. Ueber Anlage ftädtifcher Abzugskanäle und Behandlung der Abfallftoffe aus Städten. Zürich 1866. 
Hobrecht, J. Canalifation der Stadt Stettin. Stettin 1868.
Mitgau, L. Canalifation der Stadt Braunfchweig. Wolfenbüttel 1877.
TERRIER, Ch. Ltude für les egouts de Londres, de Bruxelles et de Paris. Paris 1878.
WlEBE, E. Genereller Entwurf eines Canalifations-Syftems zur Reinigung und Entwäfferung von Königs­

berg. Berlin 1880.
Berichte über die Verhandlungen und Arbeiten der vom Stadtmagiftrate München niedergefetzten Com- 

miffion für Wafferverforgung, Canalifation und Abfuhr. München. I. Bericht (1874—75): 1876; 
II. Bericht (1876—77): 1877; III. Bericht (1877): 1878; IV. Bericht (1878—79): 1880.

Mitgau, L. Bericht über die in Berlin, Amfterdam, Rochdale, Manchefter, Croydon, Leamington und 
Abingdon eingeführten Syfteme der Städtereinigung. Braunfchweig 1880.

Handbuch der Ingenieurwiffenfchaften. III. Bd. Herausgegeben von L. Franzius & E. Sonne. 
2. Aufl. Abth. I. Leipzig 1883. Cap. VI: Entwäfferung der Städte.

Handbuch der Baukunde. Abth. III, Heft 3: Städtifches Strafsenwefen und Strafsenreinigung. Von 
R.‘Baumeister. Berlin 1890.
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c) Reinigung und Verwerthung der Abwaffer.

Um das Entliehen von gefundheitsfchädlichen Fäulnifsftoffen zu verhüten und 
um das Einfuhren der Abwaffer (insbefondere der Abort- und Gewerbewaffer) in die 
ftädtifchen Strafsencanäle, bezw. in die offenen Wafferläufe zu ermöglichen, werden 
diefelben häufig einer Reinigung unterworfen. Um die Koften des Reinigungs­
verfahrens wenigftens theilweife hereinzubringen, wird es meift in folcher Weife und 
mit folchen Mitteln durchgeführt, dafs man den Düngerwerth der Abwaffer ent- 
fprechend auszunutzen im Stande ift; indefs führen manche Reinigungsverfahren auch 
zur Erzeugung von Brennftoff, Cement etc.

Die Reinigung kann durch Klärung, bezw. Filtration, durch Desinfection und 
durch Beriefelung gefchehen.

Die Klärung und Filtration der Canalwaffer durch Kies oder durch Sand 
hat bisher befondere Erfolge nicht aufzuweifen.

In Birmingham münden die beiden Hauptfammelcanäle in zwei Klärbecken, von wo die Flüffigkeit 
nach Ablagerung der fchweren Sinkftoffe in ein Kiesfilter gelangt, diefes von unten nach oben durchftrömt 
und fchliefslich, immer noch reich an organifchen Verunreinigungen, in den Flufs fliefst. Der Niederfchlag 
in den Klärbecken wird als Dünger benutzt.

Die Stadt Frankfurt a. M. befitzt Kläreinrichtungen am linken Ufer des Mainfluffes. Diefelben em­
pfangen, nachdem der rechtsmainifche Hauptcanal als Düker auf das linke Ufer übergeführt ift, die ge- 
faminten Abflufsftoffe der Frankfurter und Sachfenhäufer Canäle. Das Klärbecken nimmt täglich etwa 
25 000cbm Canalwaffer auf und liefert 127,4 cbm Schlamm. Die Reinigungsverfuche bezogen fich auf rein 
mechanifche Klärung und auf folche mit Zufatz von Chemikalien; fie zeigten übereinftimmend, »dafs die 
Anwendung von Chemikalien nicht fo wefentliche Vorzüge vor der mechanifchen Klärung befitzt, als dafs 
man fich entfchliefsen follte, eine derfelben der mechanifchen Klärung voranzuftellen«. Diefes Ergebnifs 
erfcheint namentlich für grofse Kläranlagen von Bedeutung, da es darthut, dafs man in denfelben »auf 
rein mechanifchem Wege zum mindeften daffelbe zu leiften im Stande ift, was man in Klärbecken von 
geringeren Abmeffungen nur mit Hilfe von Chemikalien, alfo mit grofsen laufenden Koften er­
reichen kann«.

In neuerer Zeit ift auch die Klärung auf elektrifchem Wege angeregt und in der Nähe von London 
verfuchsweife durchgeführt worden 204).

204) Siehe: Deutfche Bauz. 1890, S. 134, 374.
205) 2. Aufl.: Theil IV, Halbband 3, Heft 2.
206) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 189t, S. 41.

Der Architekt kann bei gröfseren Gebäuden, bezw. Gebäudegruppen gleichfalls 
in die Lage kommen, für die Entwäfferung derfelben Kläranlagen auszuführen. Be­
fonders häufig ift dies bei Schlachthöfen, bei Krankenhäufern, bei Fabriken und anderen 
gewerblichen Anlagen der Fall. In Art. 166 (S. 165) wurden bereits zwei ein- 
fchlägige Beifpiele erwähnt; für Schlachthöfe wird in Theil IV, Halbband 3 205) fol­
cher Einrichtungen mehrfach gedacht werden; an diefer Stelle fei noch die Klär­
anlage des Univerfitäts-Krankenhaufes zu Greifswald 206) vorgeführt.

Die örtlichen Verhältniffe geftatten das unmittelbare Einfuhren der Abflufsftoffe, welche nicht nur 
menfchliche Ausfcheidungen, fondern auch Abgänge von den Sectionen, chirurgifchen Operationen etc. 
enthalten, in den Ryckflufs nicht; fondern es muffte vorher eine Scheidung der feften von den flüffigen 
Maffen, fo wie eine Reinigung der letzteren vorgenommen werden, fo dafs diefe in unfchädlichem Zuftande 
dem Fluffe zugeführt, die feften Rückftände aber abgefahren werden können. Die zu klärenden Abwaffer 
aus dem chemifchen, anatomifchen und pathologifchen Inftitut mit ihren Nebenanlagen, fo wie aus den 
Wafchhäufern und dem Krankenhaufe betragen täglich 80000', und es wurde die Kläranlage fo berechnet, 
dafs in der Minute 1001 reinen Waffers abfliefsen; bei 14-ftündiger Klärung würden alfo täglich 
14 ■ 60 • 100 = 84 000 1 bewältigt werden können.

jSS.
Verfahren.

189. 
Klärung 

und 
Filtration.
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Fig. 238.

Kläranlage des Univerfitäts-Krankenhaufes zu Greifswald 207). 
1/lßo w. Gr.

Die Anlage ift nach dem der früheren Firma Franz Rothe Söhne (jetzt W. Rothe in Güften) pa- 
tentirten Röckner-Rothe'fchen Syftem ausgeführt. Hiernach werden die Abwaffer mit einem Chemikalien- 
Zufatze verfehen und dadurch die Verunreinigungen zu fpecififch fchwereren Mafien gebunden, um alsdann 
bei langfamem Auffteigen der Flüffigkeit in einem hohen Cylinder niederzufallen und einen reinen Abflufs 
derfelben aus dem Cylinder zu ermöglichen.

Wie aus Fig. 238 207) erfichtlich, endet die Rohrleitung, in welcher fich fämmtliche Abwaffer ver­
einigen, in einem Siebbehälter, d. i. einem rechteckigen Schacht, in welchem die Ablauföffnung durch ein

207) Facf.-Repr. nach ebendaf., Bl. 13.
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fchräg anfteigendes Sieb von 12 mm Mafchenweite verdeckt ift, um gröfsere Körper abzuhalten. Von hier 
gelangen die Abwaffer in den Staubehälter, wo die während der aufserordentlichen Betriebszeit, alfo 
Nachts, zufliefsenden Abwaffer angeftaut werden. Alsdann treten diefelben in die Mifchrinne, in welcher 
der Zufatz der Chemikalien, deren Hauptbeftandtheil Kalkmilch bildet, erfolgt; das Durcharbeiten der Ab­
waffer mit den Chemikalien gefchieht durch Mafchinen. Nunmehr gelangen die Abwaffer in den tiefen, 
cylindrifchen Klärbrunnen, der durch trichterförmige Geftaltung feines unteren Theiles zur dichten An- 
fammlung des Schlammes dient. In den Brunneninhalt taucht der unten offene Klärcylinder, in welchem 
das gemifchte Abwaffer durch Herftellen eines luftleeren Raumes aufzufteigen genöthigt wird. Nunmehr 
finken die feinften im Waffer fchwebenden Theilchen, welche fchwerer als Waffer find, in den trichter­
förmigen Theil des Brunnens nieder; das geklärte Waffer fliefst durch ein feitlich angebrachtes Rohr (nach 
dem Grundgedanken des Hebers) felbftthätig nach dem Ablauffchacht ab, und der im Klärbrunnen fich 
abfetzende Schlamm wird durch eine Schlammpumpe in luftdicht verfchliefsbare eiferne Fahrtonnen von 
1600 1 Inhalt gehoben und täglich abgefahren. Gegen den Andrang des Hochwaffers aus dem Ryckflufs 
find dem Ablauffchacht zwei weitere Schächte vorgelegt, von denen der äufserfte, der Fluthfchacht, in 
unmittelbarem Anfchlufs an das zum Strafsencanal führende Abflufsrohr fteht; der Schacht zwifchen Ablauf­
und Fluthfchacht enthält in einer Rohrerweiterung mit Kugel einen felbftthätigen Verfchlufs. Beim Ein­
treten des Hochwaffers wird das Rohr abgefchloffen und die Anlage gegen das Hochwaffer gefchützt; das 
nunmehr im Ablauffchacht fteigende Waffer wird mittels einer Pumpe in den Fluthfchacht hinübergehoben. 
Die Gefammtkoften der Anlage haben 25 360 Mark betragen; die Betriebskoften belaufen fich auf 5,42 Mark 
täglich 208).

208) Ein weiteres Beifpiel fiehe in: Die Klärungs-Anlagen der Stärkefabrik in Salzufein. Deutfche Bauz. 1887, S. 218.
209) Vergl.: Kaftan, J. Die fyftematifche Reinigung und Entwäfferung der Städte. Wien 1880.
2,°) In: Deutfehes Bauhandbuch. Band II, 1. Berlin 1880. S. 562 u. 563.

Durch die Desinfection der Abwaffer foll eben fowohl das Entftehen von 
Fäulnifsftoffen verhütet, als auch das Zerftören fchon entftandener Stoffe diefer 
Art erzielt werden; zugleich handelt es fich darum, nach vollzogener Desinfection 
eine Maffe zu erhalten, die fich leicht und in ökonomifch vortheilhafter Weife ver- 
werthen läfft.

Die hierzu dienenden Desinfectionsmittel kann man als abforbirende und 
fällende unterfcheiden. Die erfteren faugen die Fäcalflüffigkeit, bisweilen auch die 
fonftigen Abflufsftoffe auf; indem fie die flüffigen Stoffe (auch die Gafe) abforbiren, 
machen fie die Fäulnifs der feften Stoffe unmöglich; auch werden die Abfallftoffe 
durch den im lockeren Desinfectionsmittel reichlich enthaltenen Sauerftoff allmählich 
oxydirt. Die fällenden Desinfectionsmittel zerftören die Fermente oder verwandeln 
bereits gebildete, flüchtige Fäulnifsftoffe in nicht flüchtige Verbindungen; die der 
Gefundheit gefährlichen Stoffe follen als fefter Niederfchlag ausgefchieden werden 
und eine Flüffigkeit übrig bleiben, welche ganz unfchädlich ift. Letztere Aufgabe 
wird in der Regel nicht ganz erfüllt; die meiften fällenden Desinfectionsmittel wirken 
im Wefentlichen nur desodorifirend.

Als abforbirende Desinfectionsmittel dienen: trockene Humuserde, Kehricht, 
Torf, Torfftreu, Torfmull, Holzkohle, Strohhäckfel, Getreidefpreu, geglühte Thonerde, 
Sägefpäne, Strafsenftaub, Knochenmehl, zu Staub gelöfchter Kalk etc.; als fällende: 
Carbolfäure, Kreofot, fchwefelfaure Blei-, Thonerde-, Ammoniak-, Kali-, Natron- und 
Magnefiafalze, die Chlorverbindungen des Kupfers, Eifens, Zinks, Kaliums, Natriums, 
Magnefiums, Mangans und Calciums, ferner kohlenfaures Bleioxyd, metallifches Eifen 
in lockerer Form als Eifenfchwamm, Salzfäure, Salpeterfäure, Effigfäure, Schwefel- 
fäure, Phosphorfäure, Petroleum, weiters die falpeterfauren Kali-, Natron- und Magnefia­
falze, fchwefelige Säure, übertnanganfaures Kali und Natron etc.209).

Voigt macht210) über die wichtigeren diefer Präparate folgende Bemerkungen. Carbolfäure wirkt 
fäulnifsverhindernd, bindet aber Fäulnifsgafe nicht, fondern verdeckt nur diefelben durch den eigenen 
ftärkeren Geruch. Gebrannte Kohle wirkt kräftig oxydirend vermöge der Verdichtung von Sauerftoff,
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die auf ihrer Oberfläche ftattfindet. Chlorkalk ift zur Zerftörung aller Fäulnifsftoffe geeignet, mufs 
aber in grofsen Mengen angewendet werden und ift den Athmungsorganen befchwerlich. Schwefel- 
fäure, die ebenfalls ein fehr wirkfames Desinfectionsmittel ift, befitzt den Mangel, Holz, Eifen und Mörtel 
anzugreifen. Uebermanganfaures Kali ift feines hohen Preifes wegen nur in geringem Umfange 
verwendbar 21').

Für Desinfection des Inhaltes von Zimmeraborten, Spülaborten, Fallrohren der Aborte und der 
flüffigen Stoffe in Gruben mit Scheidungseinrichtung ift Carbolfäure-Waffer, beftehend aus 1 Theil reiner 
(entfprechend 2 bis 3 Theilen roher) Carbolfäure auf 100 Theile Waffer geeignet. Desgleichen für 
Desinfection des Inhaltes von tragbaren Aborten und der feften Excremente in Gruben mit Scheidungs­
einrichtung, fo wie der offenen Gruben und Düngerhaufen Carbolfäure-Pulver, welches fich aus 1 Theil 
reiner (entfprechend 2 bis 3 Theilen roher) Carbolfäure, die mit 100 Theilen Torf, Gyps, Erde, Sand, 
Sägefpänen, Kohlenpulver etc. gemifcht wird, zufammengefetzt.

Für Desinfection von inficirten Wandflächen ift eine Tünche, beftehend aus 1 Theil Carbolfäure 
und 100 Theilen Kalkmilch geeignet. Inficirte Fufsboden, Piffoirs, Urinwinkel etc. werden mit einer 
Chlorkalklöfung, beftehend aus 1 Theil Chlorkalk auf 100 Theile Waffer, desinficirt.

Eifenvitriol-Löfungen müffen, um genügend wirkfam zu fein, ftets mit einem Ueberfchufs von 
Salzen hergeftellt werden.

Hierzu kommen noch die in neuerer Zeit im Handel vorkommenden fog. 
Desinfectionsmaffen und -Pulver verfchiedener Erfinder (wie Süvern, Lenk, 
Friedrich, Petri, Müller-Nahnfen, Curtius & Co., Rockner-Rothe etc.), welche zumeift 
aus den genannten Stoffen zufammengefetzt find. Von den wichtigeren derfelben 
wird noch in Kap. 18, 19, 25 (unter c) u. 26 die Rede fein.

Man hat im Wefentlichen zwei Hauptverfahren 212), die Desinfection durchzu­
führen, zu unterfcheiden, und zwar:

211) Vergl. auch die einfchlägigen Verfuche Erismann'?, (Zeitfchr. f. Biologie 1875, S. 207), von denen noch am Schlufs 
von Kap. 25 die Rede fein wird.

212) Es wird hierbei von dem Vorfchlage Süvern'% abgefehen, das Desinfectionsmittel den Abwaflern in den Canälen 
zuzuführen. Es foll in letztere an den peripherifchen Anfangspunkten ein Strahl einer Löfung von gefchmolzenem, reinem 
Chlormagnefium, Aetzkalk und Steinkohlentheer eingeleitet werden, wodurch fich ein flockiger Niederfchlag bildet, der vom 
Canalwafler bis in die Klärbehälter fortgetrieben wird. Für gröfsere Städte dürfte diefes Verfahren keine genügend einfache 
Verwendung zulaffen ; allein es kann für die Desinficirung der Abwaffer aus Fabriken etc. in Frage kommen.

l) Man nimmt die Desinfection der Abfallftoffe, insbefondere der menfchlichen 
Abgänge, innerhalb der Gebäude, bezw. auf den dazu gehörigen Grundftücken, alfo 
noch bevor fie in die etwa vorhandenen öffentlichen Canäle gelangen, vor. Diefes 
Desinfectionsverfahren ift für den Architekten naturgemäfs von nicht geringer Wich­
tigkeit; es ift für feine Ausführungen von gröfserer Bedeutung, als der zweite noch 
vorzuführende Vorgang. Diefes Verfahren ift namentlich von Wefenheit, wenn in 
einem Gebäude die Fäcalftoffe mittels Abfuhr befeitigt werden; allein auch in cana- 
lifirten Städten ift es nicht ohne Bedeutung, befonders dann, fobald (wie dies hie 
und da der Fall ift) die Einmündung der Hauscanäle in das ftädtifche Canalnetz 
nur dann geftattet ift, wenn die Abflufsftoffe vorher, unter gleichzeitiger Ausfchei- 
dung der feften Stoffe, desinficirt worden find.

Diefes Desinfectionsverfahren, welches wir das Syftem der Haus-Desinfection 
nennen möchten, kann in doppelter Weife vorgenommen werden.

a) Man verficht jeden Spülabort, jedes Piffoir, überhaupt jede zu desinficirende 
Stelle des Gebäudes mit einer Desinfections-Einrichtung.

Bei Anwendung von fällenden Desinfectionsmitteln werden diefe den zu des- 
inficirenden Stellen in flüffigem Zuftande zugeführt, fo dafs durch die Fallftränge die 
Auswurfftoffe mit Desinfectionsmaffe gemengt nach unten gelangen; dort nimmt ein 
Behälter das Gemenge auf, und es tritt darin die Fällung der fchädlichen Stoffe ein.

Sollen abforbirende Desinfectionsmittel in Anwendung kommen, fo ift die be­
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treffende Einrichtung unter jedem Abortfitz anzubringen, wodurch man zu den fog. 
Streuaborten und den damit verwandten Anlagen von Moule, Morrell, Goux, Milller- 
Schür etc., von denen noch in Kap. 18 u. 19 die Rede fein wird, gelangt.

Auch die hier einfchlägigen technifchen Einzelheiten werden in den genannten 
Kapiteln zu befprechen fein.

Diefes Verfahren, welches man wohl als Einzel-Desinfection bezeichnen 
kann, ift in der Durchführung meift theuerer, als das noch zu befprechende Syftem 
der Behälter-Desinfection; allein es bietet den grofsen Vortheil dar, dafs die 
Desinfection fo bald als irgend möglich vorgenommen wird, dafs alfo etwa vor­
handene Krankheitskeime fofort zerftört werden.

ß) Bei der Behälter-Desinfection gelangen die menfchlichen Abgänge, unter 
Umftänden auch die fonftigen zu desinficirenden Abfallftoffe, in einen im oder am 
Gebäude vorhandenen Sammelbehälter (Abortgrube, Fäcalbehälter, Desinfections- 
grube, Tonne), worin die Desinfection, bezw. die Ausfcheidung der feften Stoffe 
vorgenommen wird. In diefem, wie im vorhergehenden Falle können die gereinigten 
Abwaffer dem etwa vorhandenen ftädtifchen Canalnetz zugeführt werden. Der fefte 
Inhalt der Sammelbehälter mufs von Zeit zu Zeit ausgehoben werden. Die con- 
ftructive Einzelanordnung der Behälter-Desinfection wird noch in Kap. 25 u. 26 
berührt werden.

Hierher gehört auch Breyer'? Gashochdruckfyftem, wobei in einem unter dem Haufe angeordneten 
Gefäfse, in welches die Hauswaffer und Fäcalien zunächft gelangen, zuvörderft die Flüffigkeiten abgefeiht 
werden follen, während die abgelagerten Rückftände von Zeit zu Zeit durch Anwendung eines Luftdruckes 
von 3 bis 4 Atmofphären in ein anderes Gefäfs gedrückt und durch Siebe filtrirt werden. Die hier durch- 
filtrirte Flüffigkeit, fo wie die oben erwähnte fliefsen in die unterirdifchen Canäle ab; der rückbleibende 
Fäcalziegel foll noch einer hohen Temperatur ausgefetzt werden, um alle Krankheitskeime zu tödten213).

-13) Näheres in: Breyer, F. Die Befeitigung der Abfallftoffe durch das Gas-Hochdruck-Syftem. Wien 1881.

2) Beim zweiten Hauptverfahren der Desinfection werden im Gegenfatz zur 
Haus-Desinfection die Abwaffer aus den Gebäuden in unverändertem Zuftande dem 
ftädtifchen Canalnetz zugeführt; erft an den Ausmündungspunkten des letzteren wird 
die Desinfection vorgenommen. Es werden dafelbft entweder grofse Behälter an­
gelegt, in die fich das Canalwaffer ergiefst und worin die chemifche Fällung der 
feften Stoffe ftattfindet; die genügend gereinigten Flüffigkeiten können alsdann 
nach dem Fluffe etc. geleitet werden. Oder es findet an diefen Sammelftellen eine 
anderweitige Behandlung und Verarbeitung des Canalinhaltes ftatt.

Diefes die einzelnen Gebäude nicht weiter berührende Syftem der Desinfection 
ift für den Architekten von geringerem Intereffe, um fo weniger, als verhältnifs- 
mäfsig nur wenige Städte diefes Verfahren angenommen haben und die praktifche 
Durchführung deffelben in grofsem Mafsftabe noch nicht gelöst worden ift.

Bei der Reinigung der Abwaffer mittels Beriefelung wird die Canalflüffigkeit 
auf fog. Riefelfelder oder Riefelfarmen geleitet; auf diefen werden die verunreinigen­
den organifchen Stoffe durch den I’flanzenwuchs aufgenommen und fo der Land- 
wirthfchaft nutzbar gemacht; das abfliefsende gereinigte Waffer kann dem nächften 
Fluffe zugeführt werden.

Diefes Verfahren wird, zum Unterfchiede von der in Art. 174 (S. 171) er­
wähnten Untergrund-Beriefelung, wohl auch Oberflächen-Beriefelung genannt.

Für eine gröfsere Zahl von englifchen Städten, für Paris (in der Ebene von 
Gennevilliers), für Danzig (auf den Dünen), für Berlin (bei Oftorf) etc. ift das Be- 
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riefelungsverfahren in grofsem Mafsftabe zur Ausführung gekommen. Ueber Erfolge 
und Werth deffelben find die Anfichten der Fachtechniker getheilt; die ungemein 
hohen Anlagekoflen der Riefelfelder werden allfeitig zugegeben, eben fo dafs die 
Erträgniffe derfelben nur in fehr wenigen Fällen ausreichen, die Zinfen des Anlage­
kapitals und die Koften des Betriebes zu decken. Die an mehreren Orten erhobenen 
Befchwerden über Benachtheiligung durch Riefelfelder waren zum nicht geringen 
Theile auf technifche Unvollkommenheiten der Anlage, insbefondere auf Ueber- 
fättigung der Felder und mangelhafte Drainirung derfelben zurückzuführen. Wenn 
indefs dafür geforgt wird, dafs 1 ha Riefelfeld auf nicht mehr als 250 Einwohner 
kommt und dafs die Herrichtung, Bewirthfchaftung und Entwäfferung der Felder 
mit fachverftändiger Aufmerkfamkeit betrieben wird, fo fällt die Urfache folcher 
Befchwerden fort.

Es kann auf diefen wichtigen Gegenftand hier nicht weiter eingegangen 
werden214); es fei nur erwähnt, dafs der Architekt bei gröfseren Anlagen oder 
fonftigen ausgedehnteren Gebäudegruppen in die Lage kommen kann, kleinere 
Riefelfeld-Anlagen zu entwerfen und auszuführen, wie dies die nachfolgenden Beifpiele 
zeigen mögen, dafs indefs hierbei ftets zu empfehlen ift, den Rath eines Cultur- 
ingenieurs einzuholen.

214) Für das nähere Studium über Beriefelungs-Anlagen mit ftädtifchem Canalwafler fei auf folgende Werke aufmerk- 
fam gemacht:
Fegebeutel, A. Die Canalwafler- (Sewage-) Bewäflerung oder die flüffige Düngung der Felder im Gefolge der Canalifation 

der Städte in England. Reifebericht etc. Danzig 1870.
Fegebeutel, A. Die Canalwafler- (Sewage-) Bewäflerung in Deutfchland etc. Danzig 1874.
Bürkli-Ziegler & A. Hafter. Bericht an den Tit. Stadtrath von Zürich über den Befuch einer Anzahl Beriefelungsanlagen 

in England und Paris etc. Zürich 1875.
Dünkelberg. Die Technik der Beriefelung mit ftädtifchem Canalwafler, feine Reinigung und Verwerthung. Bonn 1876.
Birch, R. W. P. Sewage irrigation by farmers. London 1878.
Durand-Claye, A. Situation de la queftion des eaux ^igout et de leur emploi agricole en France et h Wranger. 

Nancy 1879.
215) Nadh: Zeitfchr. f. Bauw. 1881, S. 17c u. Bl. 36.
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i) Die Canalifations-Anlage der neuen Strafanftalt am Plötzenfee215) bei Berlin vereinigt fich 
fchliefslich zu einer 32 cm weiten Hauptleitung, die nach dem Pumpenhaufe führt. Es mündet diefe 
Leitung in ein 5,65” weites Becken von 2,3 m lichter Höhe, deffen Sohle an der tiefften Stelle 3,ei m 
unter der Erdoberfläche gelegen ift. In diefem Sammelbehälter bleiben die Abflufsftoffe häufig Stunden 
lang in vollftändiger Ruhe, fo dafs fich nach Verlauf von mehreren Tagen auf der Sohle eine dicke 
fchlammartige Maffe bildet, welche den Rauminhalt des Behälters in nachtheiliger Weife vermindert und 
daher befeitigt werden mufs. In früheren Jahren wurde diefe Maffe durch Ausbaggern, bezw. Ausftechen 
entfernt und in der Nähe vergraben. Da indefs hierdurch dem Riefelfeld ein grofser Theil der beften 
Dungftoffe entzogen wurde, fo ift neuerdings ein Rührwerk zur Ausführung gelangt, welches durch die 
benachbarte Dampfmafchine nach Bedarf in Thätigkeit gefetzt werden kann.

Aus dem Sammelbehälter werden die Abflufsftoffe mittels Kreifelpumpen nach dem Riefelfeld 
(Fig. 239215) gepumpt; zwei Dampfmafchinen von 2 Pferdeftärken leiften diefe Arbeit; das Zuführen des 
Waffers nach dem Riefelfeld erfolgt durch zwei gufseiferne Druckrohre o, a von je 13cm Weite; die 
thatfächliche Förderhöhe beträgt 4,7 m.

Das Riefelfeld, im N.W. der Anftalt gelegen, ift 150 m von den nächften Gebäuden entfernt und 
nimmt eine Fläche von 2,55 in Anfpruch ; die wirklich zur Beriefelung ausgenutzte Fläche beträgt nach 
Abzug der Wege und der kleinen Pächteranlage etwa 2,05 ha. Diefe Fläche hat fich für die 2000 Köpfe 
ftarke Bevölkerung als zu klein ergeben und muffte vergröfsert werden. Das jährliche, vom Gärtner zu 
erlegende Pachtgeld beträgt 630 Mark; ohne Einrichtung des Riefelfeldes müfften die Fäcalftoffe mit 
erheblichen Koften im Wege der Abfuhr entfernt werden.

Der Lauf des Waffers auf dem Riefelfelde, fo wie das Ueberftauen der Beete ift aus dem Grund­
plan und den beiden Durchfchnitten erfichtlich; die Regelung des Wafferzufluffes nach den einzelnen 
Gräben und Beeten erfolgt durch einfache Staubretter.

2) Im ftädtifchen Arbeitshaus zu Rummelsburg bei Berlin werden fämmtliche Haus- und Küchen- 
waffer, fo wie die Abflüffe aus den Hofaborten in Rohrleitungen nach einem in der Nähe des Mafchinen- 
haufes gelegenen und verdeckten Sammelbrunnen geleitet; von hier aus wird das Abwaffer mittels eines 
Pulfometers in einem 270 m langen und 156 mm weiten Rohre nach dem höchften Punkte des neben der 
Anftalt gelegenen Riefelfeldes gedrückt. Von dem dafelbft angelegten Auslafsbecken vertheilt fich das 
Waffer mittels eines Hauptgrabens und einer Anzahl kleinerer Gräben über die terraffenförmig angeord­
neten Beete 2ie).

3) Mit der neuen Strafanftalt in Wehlheiden bei Caffel ift gleichfalls eine Riefelfeld-Anlage ver­
bunden, deren Gefammtanordnung aus unten flehender Quelle ) zu entnehmen ift.217

216) Vergl.: Blankenstein. Das ftädtifche Arbeitshaus zu Rummelsburg bei Berlin. Wochbl. f. Arch u. Ing. 1882, S. 73.
217) Centralbl. d. Bauverw. 1882, S. 463.

9. Kapitel.

Entwäfferung und Reinigung mittels Abfuhr.
Von Dr. Eduard Schmitt.

Wie aus Kap. 7 hervorgeht, follen auf dem Wege der Abfuhr aus den Ge­
bäuden entfernt werden:

1) die dem Hauswefen, der gewerblichen oder Fabrikthätigkeit entflammenden 
feften Abfallftoffe, wie Kehricht, Afche, Küchenabfälle etc. (vergl. Art. 168 u. 175, 
S. 167 u. 171);

2) der Stallmifl (vergl. Art. 169 u. 175, S. 167 u. 171), und
3) die feften Auswurfftoffe aus Höfen, Gärten und anderen zum Gebäude ge­

hörigen unbebauten Grundftücken, wie Staub, Schmutz, Laubwerk etc. (vergl. 
Art. 171 u. 175, S. 168 u. 171).

Weiters können mittels Abfuhr befeitigt werden;
4) fefte und flüffige menfchliche Abgänge (vergl. Art. 167 u. 175, S. 166 u. 171).

*95- 
Abzufahrende 
Auswurfftoffe.
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196. 
Verfahren.

Endlich ift es als noch zuläffig zu erachten, dafs:
5) das Hauswaffer in Gruben angefammelt und daraus von Zeit zu Zeit mittels 

Abfuhr fortgefchafft wird (vergl. Art. 164, S. 164) und
6) die thierifche Jauche (vergl. Art. 169, S. 167) in gleicher Weife be­

handelt wird.
Im Nachftehenden wird zunächft (unter a) von der Abfuhr der unter 1 bis 3 

angeführten Stoffe, die man wohl auch trockene Auswurfftoffe nennt, und 
hierauf (unter b) von der Abfuhr der Fäcalftoffe die Rede fein; die Hauswaffer­
gruben werden in Kap. 14 befprochen werden; die Gruben für thierifche Jauche 
(Jauche- oder Pfuhlgruben) gehören hauptfächlich dem landwirthfchaftlichen Bau- 
wefen an.

a) Abfuhr der trockenen Auswurfftoffe.
(Kehrichtbehälter.)

Das Auffpeichern der Küchenabfälle, des Kehrichtes, der Afche (die Menge 
letzterer ift bei Steinkohlenfeuerung etwa dreimal fo grofs, wie bei Holzfeuerung) etc. 
gefchieht entweder in kleineren, leicht tragbaren Behältern, welche in den Woh­
nungen felbft aufgeftellt werden, oder in gröfseren, fämmtlichen Hausbewohnern zur 
gemeinfamen Benutzung überwiefenen Behältern; letztere find entweder im Gebäude 
felbft oder in dem dazu gehörigen Hofraum angeordnet.

Beide Arten von Behältern find von Zeit zu Zeit zu entleeren. Bei den erft­
gedachten kleineren Behältern mufs diefes Entleeren in ziemlich kurzen Zwifchen- 
räumen ftattfinden; es follte arn beften täglich gefchehen. Zu diefem Behufe haben 
die Hausbewohner zu beftimmten Tagesftunden (am beften in den frühen Morgen- 
ftunden) die gefüllten Behälter, für deren Form und Material in manchen Städten 
polizeiliche Vorfchriften beftehen, bereit zu halten, um fie in den vorüberkommenden 
Abfuhrwagen, welcher zur Aufnahme und Fortfchaffung derfelben beftimmt ift, rafch 
entleeren zu können. Gröfsere Mengen gewerblicher Abfälle mufs allerdings auch 
bei diefem Verfahren der Gewerbetreibende felbft fortfehaffen laffen.

Um den unangenehmen Anblick, den die mit den Abfallftoffen gefüllten Behälter gewähren, zu 
vermeiden, empfiehlt es fich, an geeigneter Stelle des Gebäudes eine Nifche etc. zur Aufftellung derfelben 
vorzufehen. In manchen Wohnhäufern Bremens etc. ift an der von aufsen zur Küche führenden Zugangs­
treppe eine folche Nifche angeordnet, in welche das Küchenperfonal die mit den Auswurfftoffen gefüllten 
Behälter leicht bringen kann und aus der das Bedienungsperfonal des Abfuhrwagens fie leicht hervor­
zuholen in der Lage ift.

Sind im Gebäude felbft oder im zugehörigen Hofraum gröfsere Behälter vor­
handen, fo gefchieht das Entleeren derfelben in viel längeren Zwifchenräumen; erft 
wenn der Behälter nahezu gefüllt ift, pflegt fein Inhalt durch Rollfuhrwerk befeitigt 
zu werden. Es empfiehlt fich, die in Rede fliehenden Auswurfftoffe fo rafch als 
möglich aus den Wohnungen etc. nach dem Behälter zu verbringen. In der Regel 
gefchieht dies dadurch, dafs fie in kleineren Gefäfsen dahin getragen werden; doch 
hat man, um die Mühe des Herabtragens zu erfparen, in Gafthöfen, Krankenhäufern, 
Gefängniffen etc., in neuerer Zeit auch in beffer ausgeftatteten Wohngebäuden, loth­
recht abfallende Kehrichtfchlote angeordnet, in welche in den Obergefchoffen die 
Abfallftoffe gefchüttet werden und aus denen fie in den im oder am Gebäude an­
gebrachten Kehrichtbehälter gelangen.
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Vergleicht man die beiden angedeuteten Verfahren mit einander, fo gelangt 
man zu nachftehenden Erwägungen.

1) Wenn die Küchenabfälle, der Kehricht etc. in den Wohnungen aufgefpeichert werden, fo ift die 
Hauptanforderung, folche Auswurfftoffe, die vielfach organifchen Urfprunges find und leicht in Verwefung 
übergehen, thunlichfl rafch zu entfernen, nicht erfüllt; es wird diefer Uebelftand um fo fchwer wiegender, 
wenn die Abfuhr nicht täglich, fondern in längeren Zeiträumen gefchieht. Auch die Zucht von Ungeziefer 
wird bei längerem Aufbewahren folcher Stoffe in den Wohnungen gefördert.

2) Hierbei führt die Nothwendigkeit, die mit den Auswurfftoffen gefüllten Gefäfse etc. zu ganz 
beftimmten Stunden zur Abfuhr bereit zu halten, zu mannigfachen Unzuträglichkeiten, die fich befonders 
dann fühlbar machen, wenn die Abfuhr keine fcharf geregelte ift und die Abfuhrwagen nicht zu ganz 
genau feft geftellten Tagesftunden fich einfinden.

3) Diefe beiden Uebelftände zeigt das zweite Verfahren der Kehricht-Auffpeicherung und -Abfuhr 
nicht. Da indefs die betreffenden gröfseren Kehrichtbehälter in längeren Zeiträumen entleert werden, 
fonach die fraglichen Auswurfftoffe längere Zeit im Gebäude oder in deffen Nähe aufbewahrt bleiben, 
entftehen leicht übel riechende und der Gefundheit fchädliche Gafe.

4) Das Entleeren der gröfseren Kehrichtbehälter ift in der Regel mit mehr Unzuträglichkeiten 
verbunden, als das der kleineren, in den Wohnungen etc. vorhandenen Gefäfse.

Ungeachtet der beiden letztgedachten Mifsftände ift doch dem zweiten Verfahren 
der Vorzug zu geben; nur mufs man durch entfprechende Conftruction der Kehricht­
behälter (mit dicht fchliefsendem Deckel etc.) und durch geeignete Vorrichtungen 
für zweckmäfsiges Entleeren derfelben diefe Uebelftände abzufchwächen trachten.

Bei beiden Verfahren ift, fo weit thunlich, auf eine Trennung von mineralifchen 
und organifchen Stoffen bedacht zu fein, weil ihre Verwendung dann erleichtert wird.

Die zur Aufnahme der trockenen Auswurfftoffe beftimmten Behälter kommen 
in dreifacher Art zur Ausführung:

1) Als überwölbter und mit dicht fchliefsender Thür verfehener Raum im 
unteren Theile, am beften im Kellergefchofs des Gebäudes. Diefer Raum mufs 
von aufsen gut zugänglich fein, damit er leicht entleert werden kann. Er ift mit 
einer kräftig wirkenden Lüftungs-Einrichtung zu verfehen; auch ift eine regelmäfsig 
zu wiederholende Desinfection zu empfehlen.

2) Als gemauerte, im Hofraum des Gebäudes angeordnete Kehricht-, Afchen-, 
Mift-, Müll- etc. Grube, welche mit einem thunlichfl dicht fchliefsenden Deckel zu 
verfehen ift.

3) Bei diefen beiden Anordnungen erfordert das Entleeren und die Abfuhr 
des Behälterinhaltes einen Aufwand an Zeit und Arbeit, der in keinem Verhältnifs 
zu dem geringen Werthe des Inhaltes fleht; auch wird beim Uebertragen der 
lockeren Maffe in Körben, Kaften, Schiebekarren etc. zum Abfuhrwagen der Hof­
raum , unter Umftänden auch der Hausflur etc. des Gebäudes ftark verunreinigt. 
Diefen Uebelftänden kann man durch Anwendung tragbarer, meift aus Eifenblech 
hergeftellter Kehrichtbehälter vorbeugen, die zwar etwas häufiger entleert werden 
müffen, deren Abmeffungen aber fo gewählt werden können, dafs man fie unmittel- 
bar an den Abfuhrwagen bringen und in denfelben entleeren kann.

Solche tragbare Behälter empfehlen fich auch dann, wenn im Gebäude Kehricht- 
fchlote angeordnet find. Aehnlich wie eine Fäcaltonne unter das Abortrohr gefetzt 
wird (flehe Kap. 26), ftellt man auch die Kehrichttonne unter die Mündung des 
Schlotes; die gefüllte Tonne kann an den Abfuhrwagen getragen werden.

Laffen fich derartige Behälter im Erdgefchofs aufftellen, fo können fie auch 
auf Rädern rollbar eingerichtet und im gefüllten Zuftande heraus-, bezw. an den 
Abfuhrwagen behufs Entleerens gefahren werden.

197.
Vergleich 

der
Verfahren.

198.
Kehricht­
behälter.
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199- 
Kehricht- 

und Afchen- 
gruben.

das Grundwaffer.

Fig. 240.

20 X 20cm Querfchnitt) verlegt. Damit der Regen

Zur Beftimmung des Rauminhaltes der Kehrichtbehälter diene die Angabe 
v. Pettenkofer's, wonach man für jeden Kopf und Tag ca. kg Küchenabfälle und 
Kehricht (90 kg für das Jahr) zu rechnen hat. Nach Knauff beziffert sich die jährliche 
Kehrichtmenge in ftädtifchen Wohnhäufern 0,3i, nach Baumeißer 0,33 cbm für 1 Kopf; 
nach Heufer beträgt das Gewicht von 1 cbm Kehricht 500 bis 1000 kg.

Sohle und Umfaffungswände der Kehrichtgruben follen wafferdicht und in der 
Regel auch feuerfeft conftruirt werden.

Erfleres ift erforderlich, weil niemals gänzlich verhütet werden kann, dafs flüffige Abfallftoffe, felbft 
Regen in die Grube gelangen; bei nicht wafferdichter Ausführung fickern die unreinen Flüffigkeiten in 
das umgebende Erdreich und verderben diefes und 

Eine feuerfefte Conftruction der Gruben ift 
erforderlich, fobald Afche oder auch andere glühende 
Maffen in diefelben gelangen 'können. Wo befon- 
dere, feuerficher ausgeführte Afchengruben vorhan­
den find, entfällt für die Kehrichtgruben die frag­
liche Bedingung.

Die Sohle und die Umfaffungswände der 
Kehrichtgruben werden aus gutem Bruchftein- oder 
aus Backfteinmauerwerk, bisweilen auch aus Beton 
hergeftellt; die Vorkehrungen, um Gruben ent­
fprechend wafferdicht zu erhalten, werden noch 
bei der Conftruction der Abortgruben (fiehe Kap. 25) 
befprochen werden.

Um den Eintritt des Regenwaffers 
und das Austreten übel riechender Gafe 
zu verhüten, wird die Grube mit einem 
thunlichft dicht fchliefsenden Deckel ab- 
gefchloffen.

Derfelbe wird in der Regel aus hölzernen 
Bohlen hergeftellt und am beften in einen fteinernen 
und gehörig verklammerten Steinkranz (von etwa
nicht darauf fitzen bleibe, ordnet man ihn fchräg an; damit er leichter zu öffnen fei, bringt man wohl 
auch ein über eine Rolle geführtes Seil mit Gegengewicht an; ift ein Entzünden durch glühende Afche etc. 
zu befürchten, fo verfieht man ihn mit einer Eifenblechverkleidung.

Auch überwölbte Afchen- und Kehrichtgruben 
find zur Ausführung gekommen. Soll alsdann die 
Entleerung von Hand aus gefchehen, fo mufs das 
Innere der Grube zugänglich gemacht werden, am 
beften durch eine feitliche Oeffnung mit kleiner 
Treppe, wie Fig. 240 dies zeigt.

In Fig. 241 ift ein gemauerter und gewölbter 
Kehrichtbehälter dargeftellt, wie derfelbe paffend 
auszuführen ift, wenn die Abfallftoffe mittels Keh- 
richtfchlote nach dem Kellergefchofs gelangen.

Die Rutfche R wird mit einem möglichft glatt und hart 
gefchliffenen Cementputz verfehen; im unteren Theile, bei T, 
führt fie zum Entleerungsfchacht E, worin fich ein Entleerungs­
eimer e mittels Aufzugskette lofe zwifchen 4 Leitfchienen auf- 
und abbewegen läfft. Bei T ift ein Entleerungstrichter ange­
ordnet , der fo conftruirt ift, dafs er fich nur entleert, wenn

Fig- 241.

Ueberwölbter Kehrichtbehälter 21S). 
’lioo w. Gr.

21a) Nach: Zeitfchr. f. Baukde. rSSz, Bl. 17. 
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der Eimer e untergeftellt ift, und fich zu entleeren auf hört, fobald diefer Eimer gefüllt ift. Bei 5 ift 
eine Einfteigeöffnung angelegt; der Entleerungsfchacht ift durch Anordnung von Steigelöchern auch als 
Einfteigefchacht ausgebildet.

Wie fchon bemerkt wurde, find derartige Behälter gut zu lüften; ein zu diefem Ende befonders 
herzuftellender Lüftungsfchlot, der am beften in der Nähe von Küchenfchornfteinen gelegen ift, darf defs­
halb niemals fehlen; das Auffetzen eines Saugkopfes (nach Art der im vorhergehenden Bande diefes 
»Handbuches« vorgeführten Köpfe), erforderlichenfalls ein künftliches Erwärmen des Schlotes mittels Gas­
flamme etc. müffen zu Hilfe genommen werden, wenn die vorhandenen Temperaturunterfchiede den er­
forderlichen Auftrieb nicht erzeugen.

Bei diefen Lüftungs-Einrichtungen ift indefs erforderlich, dafs fowohl der Ein­
fteigefchacht 5, als auch der Entleerungsfchacht E möglichft luftdicht fchliefsen und 
auch die Mündung des Kehrichtfchlotes nach Art von Fig. 242 verfchloffen fei; die 
Verfchlufsklappe c trägt ein Gegengewicht, welches das Oeffnen der Klappe erft 
dann geftattet, wenn der Kehricht etc. auf etwa 25 bis 30 cm Höhe darauf liegt.

Bisweilen hat man die Afchengrube über der Abort-, bezw. 
Desinfectionsgrube als einen auf die Decke der letzteren aufgefetzten 
Aufbau mit Pultdach ausgeführt und den Inhalt derfelben unmittel­
bar zur Compoftbereitung verwendet219).

Die Kehricht- und Afchengruben follen nicht in der Nähe von Brunnen (nicht 
unter 5m Abftand) und nicht in der Nähe von Fenftern angeordnet werden; auch 
lege man fie fo an, dafs fie für die Hausbewohner bequem und auf kurzem Wege 
zugänglich find; fonft ziehen es diefe vor, die Auswurfftoffe längere Zeit in Kaften 
oder Eimern in den Wohnungen zu behalten oder fie gar in Aborte etc. zu fchütten; 
auch entliehen durch das Anfammeln glühender Afche alljährlich mehrfache Brände.

In Rückficht auf die oben empfohlene Trennung der mineralifchen von den 
organifchen Abfallftoffen ift auch die Anlage zweier Gruben, die eine für die Afche 
und die andere für die übrigen Auswurfftoffe (in manchen Theilen Deutfchlands

rig. 242.

V40 w- Gr.

Schnitt 
AB.

Fig- 243.

Schnitt 
EF.

Grund­
rifs.

219) Man fehe die in Kap. 25 (unter c) befchriebene Grubenanlage des neuen Juftizgebäudes in Dresden.

Schnitt 
CD.
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200.
Tragbare 
Kehricht­
behälter.

20 r.
Kehricht- 
fchlote.

Müll« genannt), zu empfehlen. Da in die letztere die leicht in Fäulnifs gerathen- 
den Stoffe gelangen, fo foll man fie nicht zu grofs machen, höchftens fo grofs, dafs 
fie fpäteftens alle 14 Tage entleert werden mufs; Afche kann längere Zeit auf- 
gefpeichert, alfo auch die Afchengrube geräumiger angelegt werden. Nach Bau- 
meifter kann man für wohlhabende Familien für jeden Kopf und Tag etwa 21 Afche 
(im Winter bei Steinkohlenfeuerung) und 11 fonftige Abfallftoffe (im Sommer der 
Meiftwerth) rechnen.

Eine überwölbte Doppelanlage diefer Art zeigt Fig. 243.
Von den in Mälzereien nothwendigen Schlempegruben wird in Theil IV, Halb­

band 3 (Abth. III, Abfchn. 2, C, Kap. 8, unter b22n) diefes »Handbuches« und von 
den auf Schlachthöfen erforderlichen Düngerftätten im gleichen Halbband (Abth. III, 
Abfchn. 2, A, Kap. 1, unter d, 2 221) die Rede fein.

Tragbare Kehrichtbehälter werden aus Holz mit
Eifenblechverkleidung oder beffer aus Eifenblech 
hergeftellt; im letzteren Falle erhalten fie eine 
drifche Form.

Ein gut fchliefsender eiferner Deckel darf 
redend auch hier nicht fehlen.

allein 
cylin-

felbft-

In Leipzig, wo folche Blechbehälter mehrfach üblich find, haben 
diefelben bis zu O,is cbm Inhalt erhalten; für ein Haus mit ca. loo Be­
wohnern genügen dort, bei wöchentlicher Abfuhr, drei folche Behälter.

Die Kehrichtfchlote, durch welche die in Rede 
flehenden Auswurfftoffe am rafcheften nach den für fie 
beftimmten Behältern befördert werden können, erhalten 
30 bis 40 cm lichte Weite und können entweder gemauert 
oder als Schläuche von Holz, Thon oder Blech aus­
geführt werden; fie erhalten in jedem Gefchofs Einwurf­
öffnungen, die mittels Thürchen oder Klappen verfchliefs- 
bar find.

In Fig. 244 ift ein Kehrichtfchlot aus Thonrohren, welcher in 
dem betreffenden Gefchofs endigt, in Fig. 245 ein durchgehender ge­
mauerter Schlot (im lothrechten Schnitt) dargeftellt. Gemauerte Schlote 
follen nicht unter 40cm Weite erhalten; fie find aus glattem, gut ausge- 
fugtein Backfteinmauerwerk forgfältig herzuftellen.

Die etwa 80cm über dem Fufsboden gelegenen Einwurföffnungen 
werden am beften mit Winkelklappen w ausgerüftet; letztere werden 
entweder aus Gufseifen oder ftarkem Eifenblech hergeftellt. Eine folche 
Winkelklappe (welche Fig. 244 u. 245 punktirt im geöffneten, in 
vollen Linien im gefchloffenen Zuftande darftellen) geftattet, den in 
diefelbe gefchütteten Kehricht etc. nochmals zu überfehen, bevor er 
in den Schlot fällt; hierdurch können durch Unachtfamkeit in den 
Kehricht gelangte werthvolle Gegenftände (Geldftücke, Ringe, Schlüffel etc.) 
noch gerettet werden. Solche Einwurföffnungen werden etwa 40cm 
breit und 30cm hoch gemacht. Bisweilen erheifchen es örtliche Ver- 
hältniffe, die Einwurföffnung im Fufsboden anzubringen 222).

Geht der Kehrichtfchlot durch mehrere Gefchoffe hindurch, fo

Fig. 245-

Gemauerter Kehrichtfchlot218). 
’ho w- Gr.

22o) 2. Aufl. : Theil IV, Halbband 3, Hefe 3.
221) 2. Aufl. : Theil III, Halbband 3, Heft 2 (Abth. III, Abfchn. 2, C, Kap. 8, unter e, 2).
222) Ueber Kehrichtfchlote aus 25cm weiten Rohren aus ftarkem Zinkblech, aus verzinktem oder verbleitem Eifenblech 

flehe : Baugwksztg. 1886, S. 521.
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werden im Inneren Fallklappen f (Fig. 245) angeordnet, welche den Zweck haben, eine etwa gleichzeitig 
in einem höher gelegenen Gefchofs aufgegebene Schüttung von der unteren geöffneten Einwurföffnung ab­
zulenken.

Die Abortrohre als Kehrichtfchlote zu benutzen, wie leider oft gefchieht, ift aus den in Art. 168 
(S. 167) angegebenen Gründen nicht zu empfehlen, es fei denn, dafs man, wie z. B. bei der in Manchefter 
üblichen Methode der Fäcal-Abfuhr, den Kehricht zur Desinfection der Excremente benutzen will.

b) Abfuhr der menfchlichen Ausfcheidungen.
(Gruben- und Tonnenfyftem.)

Wie in Art. 167 (S. 166) zum Theile bereits angedeutet worden ift, find für 
die Abfuhr der menfchlichen Ausfcheidungen zwei Syfteme zu unterfcheiden:

1) Die Fäcalien werden in gröfseren, nicht tragbaren Behältern, den fog. Abort­
gruben und Fäcalbehältern, einige Zeit aufgefpeichert; wenn diefe Behälter nahezu 
gefüllt find, werden fie entleert und ihr Inhalt in geeigneter Weife mittels Rollfuhr­
werk abgefahren — Grubenfyftem.

2) Die Auffpeicherung der Fäces gefchieht in kleineren tragbaren Behältern, 
den fog. Tonnen (Foffes mobiles}-, die gefüllten Tonnen werden abgefahren und durch 
leere erfetzt — Tonnenfyftem.

Die technifchen Einzelheiten über Abortgruben, Fäcalbehälter und Fäcaltonnen werden in Kap. 25 
u. 26 eine eingehende Betrachtung finden; auch die verfchiedenen Entleerungsverfahren der Gruben, 
die Durchführung und der Betrieb des Tonnenfyftemes, fo wie die Art und Weife, wie die aufgefpeicherten 
Abortftoffe der Landwirthfchaft zugeführt werden, follen dafelbft in Kürze befprochen werden.

Vergleicht man die beiden genannten Abfuhrfyfteme mit der Fortfchaffung 
der Abortftoffe mittels unterirdifcher Canäle, fo gelangt man zu folgenden Er- 
gebniffen.

l) Die Abfuhr der Abortftoffe bedingt eine kürzere oder längere Zeit dauernde Auffpeicherung 
diefer Stoffe innerhalb der Gebäude; das Entfernen derfelben gefchieht nicht rafch genug, und

2) ift die Fortfchaffung diefer Abgänge von der Willkür, von der gröfseren oder geringeren Auf- 
merkfamkeit und Zuverläffigkeit Einzelner abhängig, fo dafs die beiden Hauptanforderungen, welche an 
die Befeitigung der menfchlichen Ausfcheidungen zu ftellen find (vergl. Art. 167, S. 166), hier nicht erfüllt 
werden, dagegen bei der Canalifation erreichbar find.

3) Die Verwerthung der Abortftoffe für die Landwirthfchaft ift, fobald man von Liertiui ’s Syftem 
abfieht, bei den Abfuhrfyftemen in leichterer und einfacherer Weife möglich, als bei der Canalifation; 
insbefondere ift das Tonnenfyftem in diefer Beziehung fehr günftig.

4) Die Abfuhrfyfteme erfordern (insbefondere bei öffentlicher Abfuhr, welche in Städten allein zu 
empfehlen ift) eine grofse Zahl von Betriebsperfonal, eine viel gröfsere, als bei der Canalifation.

5) Vom äfthetifchen Standpunkte aus find die Abfuhrverfahren gering zu achten, da die Entfernung 
der unreinen, unangenehme Vorftellungen erregenden Gegenftände vor Aller Augen gefchieht.

6) In grofsen Städten wird der ohnedies fchon läftige und übermäfsige Wagen verkehr durch die 
Abfuhrwagen noch vermehrt.

7) Abortgruben find nur fchwer dicht herzuftellen und zu erhalten; das Einfickern des Gruben­
inhaltes in den Boden, das Verunreinigen des letzteren und des Grundwaffers ift ftets zu befürchten. Ein 
gut durchgeführtes Tonnenfyftem fchliefst die Vergiftung des Bodens aus; es wird in diefer Beziehung 
nur von Li er nur's Canalifationsfyftem übertroffen.

8) Man hat bezüglich der Fortfchaffung der Abortftoffe mittels unterirdifcher Canäle, insbefonders 
mittels der Schwemmcanäle, behauptet, es fei bei Epidemien etc. eine unmittelbare Anfteckung der Be­
wohner eines Haufes durch durchfeuchte Excremente eines anderen Haufes möglich, ja fchon vorgekommen. 
Die Abfuhrverfahren fchliefsen allerdings ein folches Fortpflanzen von Krankheitskeimen aus; allein in 
neuerer Zeit wird auch bezüglich der Canäle von mafsgebender Seite ) diefer Mifsftand nicht zugegeben, 223

223) Von Dr. Soyka auf der 9. Verfammlung des »Deutfchen Vereins für öffentliche Gefundheitspflege« (15. Sept. 1881}.
Handbuch der Architektur. III. 5. (2. Aufl.)

202.
Syfteme.
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Canalifation.
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fobald man die Käufer vor dem Eindringen der Canalluft fchützt und die Verdünnung diefer Luft durch 
Begünftigen des nach abwärts gerichteten Luftzuges herbeiführt.

Fafft man das Gefagte zufammen, fo ergiebt fich, dafs die Fortfchaffung der 
Abortfloffe mittels unterirdifcher Canäle den bezüglichen Anforderungen beffer ent- 
fpricht, als die Befeitigung mittels Abfuhr 22i\ Der Vorzug des erfteren Verfahrens 
vor dem letzteren wird noch augenfcheinlicher, wenn man erwägt, dafs zur Befeiti­
gung der Hauswaffer etc. Canäle ohnedies nothwendig find und dafs deren Profile 
kaum vergröfsert zu werden brauchen, wenn fie auch die Abortfloffe aufzunehmen 
haben 225).

224) Siehe auch: Pettenkofer, M. v. Vorträge über Canalifation und Abfuhr. 2. Aufl. München 1880.
225) Virchow ftellte 1883 den Leitfatz auf: »Jede längere Magazinirung von Abtrittsftoffen, fei es in Abtritts- und Senk­

gruben, fei es in Kaften oder Tonnen, ift verwerflich.«

Durch das im vorhergehenden Artikel Gefagte, befonders durch die Erwä­
gungen unter 1,3,5 und 7 ift auch fchon eine gegenfeitige Werthfchätzung des 
Gruben- und Tonnenfyftemes gegeben. Nimmt man noch hinzu, dafs beim Gruben- 
fyftem die Abortfloffe eine noch längere Zeit in den Gebäuden aufgefpeichert wer­
den, als beim Tonnenfyftem, fo ift dem letzteren unbedingt der Vorzug vor dem 
erfleren einzuräumen. Auf der anderen Seite läfft fich nicht läugnen, dafs in 
grofsen Städten die Tonnenabfuhr nicht leicht durchführbar ift und dafs ihr Be­
trieb, in der Regel auch ihre Einrichtung, theuerer zu flehen kommt, wie beim 
Grubenfyftem.

Für die Gröfsenbemeffung der Tonnen, der Abortgruben und fonftigen Fäcal­
behälter, bezw. für die erforderliche Zahl der erfleren und für die Zeitdauer, inner­
halb deren letztere zu entleeren find, können die folgenden Angaben als Anhalt 
dienen.

Je nach der Lebensweife und der Ernährung kann man für einen Bewohner 
täglich 80 bis 130g fefle und 900 bis 1300 g flüffige Ausfcheidungen rechnen; nimmt 
man für erflere einen Mittelwerth von 100 g> für letztere einen folchen von 1100 g 
an, fo ergeben fich für den Kopf täglich 1200 g und während eines Jahres 438 kg 
Abortfloffe.

Literatur 
über »Abfuhrfyfteme« 

fiehe am Schlufs von Kap. 25 u. 26.

206. 
Benennung 

der 
Leitungen.

10. Kapitel.

Gefammtanordnung des Haus-Rohrnetzes.
Von M. Knauff.

Bei dem Rohrnetz, welches zur Entwäfferung eines Grundflückes angelegt wird 
und das dem zufolge das Haus- und Gewerbewaffer, den Regen, fo wie in vielen 
Fällen auch die menfchlichen Abgänge abführen foll, unterfcheidet man zweckmäfsig 
die im Inneren des Haufes anzubringenden Leitungen von denen, die aufserhalb 
deffelben, unterirdifch, zu verlegen find. Die Innenleitungen werden ganz allgemein 
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als Fallftränge bezeichnet, in fo fern die Abwaffer der verfchiedenen Gefchoffe 
meift lothrechten Fallrohren übergeben werden; ihnen können die am Gebäude an­
gebrachten Regenrohre (vergl. Theil III, Band 2, Heft 4 diefes »Handbuches«, 
Abth. III, Abfchn. 2, G, Kap. über »Entwäfferung der Dachflächen«) zugezählt 
werden. Dagegen gehören die unter Hof- oder Kellerpflafter und überhaupt in mehr 
wagrechter Richtung in Kellerräumen zu verlegenden Rohre zur Grundleitung. 
Bei diefer unterfcheidet man das eigentliche Stamm- oder Hausrohr von den 
darin ausmündenden Zweigrohren, welche die Verbindung zwifchen Hausrohr und 
den Fallfträngen herftellen.

Je nach der möglichen Art der Entwäfferung des Grundftückes münden ent­
weder die Zweigrohre in eine fog. Hauswaffer- oder Senkgrube aus, deren Ueber­
laufrohr zum Strafsenrinnftein oder zu einer unterirdifchen Strafsenleitung führt, 
oder es fchliefst fich das Hausrohr unmittelbar der Strafsenleitung an. In diefem 
Falle führt der Theil des Hausrohres, welcher fich zwifchen der Hausfront und der 
Strafsenleitung befindet, noch den befonderen Namen Anfchlufsleitung.

Das Material, welches bei Haus-Entwäfferungsrohren zur Verwendung kommt, 
ift Gufseifen, Blei und gebrannter Thon.

Im Hausinneren find Bleirohre für die engen, kurzen und mehr wagrechten 
Verzweigungen der Fallftränge zu verwenden. Badewannen-Zweigrohre follten aber 
nie aus Blei beftehen.

Die Fallftränge beftehen ftets aus Gufseifen. Die noch übliche Verwendung 
von Bleirohr zu Küchenausgufs-Fallfträngen oder Abflufsrohren von Bädern follte 
endlich unterbleiben, da die Bleirohre in Folge der Temperaturfchwankungen der 
ausgegoffenen Waffer in überrafchendem Mafse ihre Geftalt ändern — namentlich 
Blei-Wafferverfchlüffe unter Badeabflüffen — und riffig werden. Auch mufs bei 
Verftopfungen, welche in einem 52 mm weiten Küchen-Fallftrange fehr oft vorkommen, 
das Bleirohr gewöhnlich aufgefchnitten werden ; das Einfetzen neuer Rohrenden ift 
dann mit Unbequemlichkeiten verknüpft und folche Rohrflicke oder einfache Ver­
kittungen gereichen der Leitung nicht zum Vortheile. In einem gufseifernen Fall­
rohr hingegen kann von einem Abzweige her auf etwa vorhandene Verftopfungen 
mittels eines ftarken Drahtes oder Rohrftabes viel rückfichtslofer eingewirkt werden, 
fo dafs ein Auffchneiden oder Auseinandernehmen der Leitung entfallt.

Die Grundrohre beftehen aus Gufsrohr, welchem Thonrohr ftets dann vor­
zuziehen ift, wenn es eine gegen Stofs und Druck fichere Lage erhalten, d. h. wenn 
es wenigftens 30 ctn unter Kellerfohle und 100 ™ unter Pflafter verlegt werden kann.

Gufsrohr mufs im Bruch dicht, feinkörnig und von gleichmäfsiger Wandftärke 
fein; die letztere follte wenigftens 6mm betragen.

In Berlin, wo polizeiliche Vorfchriften über Eifenrohre gänzlich fehlen, kommen zumeift Gufsrohre 
von nachftehend angegebener Wandftärke und entfprechenden Gewichten zur Verwendung;.

207.
Material 

der 
Rohre.

Diefe Gewichte find jedoch als ungenügend anzufehen.

• —- -------------------------------

Weite 65 mm 105 mm 130 mm 157 mm

1 m gerades Rohr.......................................... 7,5 kg 12,0 kg 14,0 kg 17,0 kg
1 Bogen 1
, , * . im Mittel...............................1 Abzweig)

3,5 »
5,5 »

5,5 »

9,o »
7,5 »

13,0 »
9,5 »

15,0 »
1 Flanfchrohr............................... ..... 7,o » 11,0 » 13,<» » 16,o »
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208.
Formftücke 

und 
Rohrweiten.

Um Gufsrohr den chemifchen Einwirkungen der Schmutzwaffer und Gafe und 
auch dem Verroften möglichft lange zu entziehen, mufs es überall afphaltirt fein.

Thonrohr mufs im Bruch dicht und feinkörnig erfcheinen und darf keinesfalls 
von blätterigem Gefüge fein. Thonrohr, das dicht ift, aber mufcheligen Bruch zeigt, 
ift an fich vorzüglich, läfft fich jedoch fchwer verhauen (kürzen). Thonrohr mufs 
überall glafirt fein und in Folge deffen glänzen, darf alfo nirgend wo matt (ohne 
Glafur) erfcheinen. Es darf auch keine fonftigen Fehler zeigen, wie Riffe, Ab- 
ftofsungen, fchlecht gebrannte wulftige Stellen, ovalen Querfchnitt, in der Länge 
krumm und verzogen. Hart gebranntes, glafirtes Thonrohr ift bezüglich der Ein­
wirkungen der Abwaffer, felbft Laugen und fäurehaltiger Gewerbewaffer, als unver- 
wüftlich anzufehen und daher an fich Gufsrohr bei weitem vorzuziehen.

Gute Gufs- und Thonrohre müffen unter mäfsigen Hammerfchlägen hell und 
fcharf klingen.

Es verdient bemerkt zu werden, dafs Thonrohr keineswegs fo zerbrechlich ift, 
wie gemeinhin geglaubt wird. Es kann auch in Bezug auf Stofs und Schlag fehr 
wohl mit Gufsrohr wetteifern.

Für Verzweigungen, Richtungsänderungen, Reinigungs- und Einflufsöffnungen 
des Rohrnetzes hat man befondere Formftücke, wie fie fich durch die praktifche 
Erfahrung bei Rohrlegungsarbeiten als zweckmäfsig ergeben haben. Nur Formftücke 
aus Bleirohr werden von den Rohrlegern (Plumbern) gewöhnlich an Ort und Stelle 
aus geradem Bleirohr angefertigt (Bogen und Abzweige).

Bleirohr wird meift in Längen von 3,o m geprefft und geliefert; es wird mit 
der Säge nach Bedarf zerfchnitten.

Gufsrohre kommen, einfchl. der Muffen, in Baulängen von 30, 50, 100, 150 
und 200cm vor; Thonrohre haben 100cm Länge. Die Formftücke find kürzer.

Die Rohrenden werden nach Bedarf, unter Einfchaltung der erforderlichen 
Formftücke, verlegt. Zu lange Rohre werden mittels eines Meifsels abgekreuzt. 
Zu diefem Zwecke wird das zu kürzende Gufs- oder Thonrohr auf eine etwas nach­
gebende Unterlage (Sand) gebettet, und wäh­
rend der Helfer daffelbe langfam dreht, 
lockert der Rohrleger durch mäfsig ftarke 
Hammerfchläge auf den Kreuzmeifsel das Ge­
füge des Rohres an der gewünfchten Stelle, 
bis das überflüfsige Rohrende abfpringt. Zer- 
fpringen oder Platzen des Rohres bei diefer 
Arbeit beweist nur die Ungefchicklichkeit 
oder die Ungeduld des Rohrlegers, voraus­
gefetzt, dafs das Rohr felbft an der betreffen­
den Stelle von tadellofer Befchaffenheit war.

Die üblichen Formftücke bei (Gufs-)Rohr- 
leitungen find neben flehend (Fig. 246) dar­
geftellt.

Die Bogen I bis IV dienen zur Aenderung der 
Richtung gerader Rohrleitungen, deren einzelne Rohre 
zu diefem Zwecke nicht etwa winkelig verlegt (gezogen) 
werden ' dürfen. Je nach Bedarf kommt der rechte (I), 
der Mittel- (II) oder der fchlanke Bogen (III) zur Ver­
wendung. In der Grundleitung ift der rechte Bogen
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möglichft zu vermeiden. Der Etagenbogen (IV) wird im Fallftrang an Stelle zweier fchlanker Bogen da 
verlegt, wo Wände abfetzen. Zwifchen zwei fchlanken Bogen der Grundleitung ift ftets ein gerades 
Rohr einzufchalten.

Der Gully-Bogen oder das Gully-Knie wird in der Wand des Gully (vergl. Art. 220) oder 
eines anderen Behälters vermauert oder angebracht, aus welchem der Abflufs zum Rohrnetz unter Ver-. 
mittelung eines Waflerverfchluffes erfolgen foll.

Die Rohre mit Abzweigen (VI bis VIII) heifsen Gabelrohre oder kurzweg Abzweige. Man 
unterfcheidet fchräge (VI) und halbfchräge Abzweige, ferner Doppelabzweige. Die halbfchrägen und die 
Doppelabzweige finden nur in Fallfträngen Verwendung zur Aufnahme der (gufseifernen emaillirten) 
Waflerverfchlüfle von Spülaborten. Doppelabzweige werden derart hergeftellt, dafs die Abzweige nicht 
nur um 180 Grad, fondern auch um 90 Grad und 130 Grad von einander abftehen. Vermittels der Ab­
zweige (und Bogen) werden die Zweigrohre unter fpitzen Winkeln dem Hausrohr zugeführt, fo dafs die 
ganz unftatthafte Verbindung zweier Rohre der Grundleitung im rechten Winkel gar nicht vorkommen kann.

Das Flanfchrohr (IX) giebt Gelegenheit, Strecken der Leitungen von einer Stelle aus nachzufehen 
und etwaige Verftopfungen in denfelben vermittels eines biegfamen Stabes (Rohres, Eifendrahtes) zu befeitigen. 
Da Verftopfungen gewöhnlich in Bogen Vorkommen, fo ift es gut, unterhalb derfelben je ein Flanfchrohr 
in die Leitung einzulegen, in geraden Strecken aber etwa alle 8m- An Stelle eines Flanfchrohres 
kann man auch nach Herausnahme der Klappe den in Fig. 277 dargeftellten Hauskaften verwenden 
oder Rohre mit befonders weiter, vermittels eines Deckels feft verfchliefsbarer ovaler oder rechteckiger 
Reinigungsöffhung. Die Flanfchfcheibe wird vermittels (meffingener) Flanfchfchrauben auf dem Flanfch- 
ringe befeftigt und vermittels zwifchengelegten Kittes abgedichtet.

Ein Uebergangsrohr (X, engl. Taper) wird nur oberhalb eines Abzweiges verlegt, wenn ein 
Grundrohr vermittels eines Zweigrohres mehr Zuflufs empfängt und defswegen erweitert werden mufs.

Uebergangsmuffen (XI) find zu verwenden, wenn Thonrohr mit feiner dickeren Wandung in 
Gufsrohr von gleicher innerer Weite überzuführen ift. Dies kommt beifpielsweife vor, wenn das Thon­
rohr der Hof-Grundleitung nahe dem Fundament der Gebäude-Hinterfront in das Gufsrohr des Vorder­
haufes übergeht.

Gufsrohr hat bei Hausentwäfferungs-Anlagen 150, 125, 100 und 65 mm lichte Weite, Thonrohr 150, 
125, 100 und 75 mm lichte Weite. Mit diefen Rohrweiten find fämmtliche Formftücke in Uebereinftim- 
mung, namentlich die Abzweige, fo dafs es z. B. Abzweige von 150 mm Hauptrohr auf 125 mm Zweigrohr 
giebt oder Abzweige von 150/i50, 15O/125, 15%oo, 15%5 und 125/i25, 125/ioo mm u. f. f. Weite; defsgleichen 
auch Tapcr von 1B0/i25, 1BO/ioo, 325/, 0°? 10%5 mm Weite. Man hat auch fog. Taperbogen (Fig. I mit 
der punktirten Linie, vergl. auch Art. 209), die eine weitere (125,nm) Abflufs- als (100mm) Einflufs- 
öffnung haben.

Die Weite der Rohre hängt von dem Zwecke ab, dem fie dienen follen.
Die 32, 38 und 52mm weiten Bleirohre werden als ganz kurze Abflufsrohre 

von Wafchtifchen, Piffoirs, Spüleinrichtungen und Küchenausgüffen verwendet und 
in die Abzweige der Fallftränge eingeführt. Hierbei ift zu bemerken, dafs es für 
diefen Zweck, d. h. für die Aufnahme fo enger Rohre, Gufsabzweige von ioo/«o und 
ßö/60 mm Abmeffungen giebt.

Fallftränge (und Zweigleitungen von Bädern), welche das Abwaffer von beliebig 
vielen Wafchtifchen, Piffoirs, Ausgüffen, Spüleinrichtungen und Bädern aufnehmen, 
erhalten durch alle Gefchoffe eine Weite von 65mm-

Fallftränge für Spülaborte erhalten felbft bei fehr grofser Zahl derfelben nur 
100 mm Weite. Geht ein folcher Strang jedoch in eine mehr wagrechte Lage über 
(als Zweigleitung zum Hausrohr) und nahm er mehr als 4 Spülaborte auf, fo ift die 
Zweigleitung unter Vermittelung eines Tapcr-Bogens oder Bogens und Tapers auf 
125 mm zu erweitern.

Ein Fallftrang kann natürlich mehreren Zwecken dienen; ein Spülabort-Fall- 
ftrang von 100 mm lichter Weite nimmt Küchen- und Badewaffer fogar mit grofsem 
Vortheil auf, wobei gefundheitsfchädliche Folgen aus derartiger Einrichtung, von 
denen mitunter gefprochen wird, nicht entfernt zu gewärtigen flehen, wenn nur

209.
Anzuwendende 
Rohrweiten.
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Um Gufsrohr den chemifchen Einwirkungen der Schmutzwaffer und Gafe und 
auch dem Verroften möglichft lange zu entziehen, mufs es überall afphaltirt fein.

Thonrohr mufs im Bruch dicht und feinkörnig erfcheinen und darf keinesfalls 
von blätterigem Gefüge fein. Thonrohr, das dicht ift, aber mufcheligen Bruch zeigt, 
ift an fich vorzüglich, läfft fich jedoch fchwer verhauen (kürzen). Thonrohr mufs 
überall glafirt fein und in Folge deffen glänzen, darf alfo nirgend wo matt (ohne 
Glafur) erfcheinen. Es darf auch keine fonftigen Fehler zeigen, wie Riffe, Ab- 
ftofsungen, fchlecht gebrannte wulftige Stellen, ovalen Querfchnitt, in der Länge 
krumm und verzogen. Hart gebranntes, glafirtes Thonrohr ift bezüglich der Ein­
wirkungen der Abwaffer, felbft Laugen und fäurehaltiger Gewerbewaffer, als unver- 
wüftlich anzufehen und daher an fich Gufsrohr bei weitem vorzuziehen.

Gute Gufs- und Thonrohre müffen unter mäfsigen Hammerfchlägen hell und 
fcharf klingen.

Es verdient bemerkt zu werden, dafs Thonrohr keineswegs fo zerbrechlich ift, 
wie gemeinhin geglaubt wird. Es kann auch in Bezug auf Stofs und Schlag fehr 
wohl mit Gufsrohr wetteifern.

Für Verzweigungen, Richtungsänderungen, Reinigungs- und Einflufsöffnungen 
des Rohrnetzes hat man befondere Formftücke, wie fie fich durch die praktifche 
Erfahrung bei Rohrlegungsarbeiten als zweckmäfsig ergeben haben. Nur Formftücke 
aus Bleirohr werden von den Rohrlegern (Plumbern) gewöhnlich an Ort und Stelle 
aus geradem Bleirohr angefertigt (Bogen und Abzweige).

Bleirohr wird meift in Längen von 3,o m geprefft und geliefert; es wird mit 
der Säge nach Bedarf zerfchnitten.

Gufsrohre kommen, einfchl. der Muffen, in Baulängen von 30, 50, 100, 150 
und 200cm vor; Thonrohre haben 100ctn Länge. Die Formftücke find kürzer.

Die Rohrenden werden nach Bedarf, unter Einfchaltung der erforderlichen 
Formftücke, verlegt. Zu lange Rohre werden mittels eines Meifsels abgekreuzt. 
Zu diefem Zwecke wird das zu kürzende Gufs- oder Thonrohr auf eine etwas nach-
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gebende Unterlage (Sand) gebettet, und wäh­
rend der Helfer daffelbe langfam dreht, 
lockert der Rohrleger durch mäfsig ftarke 
Hammerfchläge auf den Kreuzmeifsel das Ge­
füge des Rohres an der gewünfchten Stelle, 
bis das überflüfsige Rohrende abfpringt. Zer- 
fpringen oder Platzen des Rohres bei diefer 
Arbeit beweist nur die Ungefchicklichkeit 
oder die Ungeduld des Rohrlegers, voraus­
gefetzt, dafs das Rohr felbft an der betreffen­
den Stelle von tadellofer Befchaffenheit war.

Die üblichen Formftücke bei (Gufs-)Rohr- 
leitungen find neben flehend (Fig. 246) dar­
geftellt.

Die Bogen I bis IV dienen zur Aenderung der 
Richtung gerader Rohrleitungen, deren einzelne Rohre 
zu diefem Zwecke nicht etwa winkelig verlegt (gezogen) 
werden ' dürfen. Je nach Bedarf kommt der rechte (I), 
der Mittel- (II) oder der fchlanke Bogen (III) zur Ver­
wendung. In der Grundleitung ift der rechte Bogen 

Fig. 246.

Formftücke von Rohrleitungen.
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möglichft zu vermeiden. Der Etagenbogen (IV) wird im Fallftrang an Stelle zweier fchlanker Bogen da 
verlegt, wo Wände abfetzen. Zwifchen zwei fchlanken Bogen der Grundleitung ift ftets ein gerades 
Rohr einzufchalten.

Der Gully-Bogen oder das Gully-Knie wird in der Wand des Gully (vergl. Art. 220) oder 
eines anderen Behälters vermauert oder angebracht, aus welchem der Abflufs zum Rohrnetz unter Ver­
mittelung eines Wafferverfchluffes erfolgen foll.

Die Rohre mit Abzweigen (VI bis VIII) heifsen Gabelrohre oder kurzweg Abzweige. Man 
unterfcheidet fchräge (VI) und halbfchräge Abzweige, ferner Doppelabzweige. Die halbfchrägen und die 
Doppelabzweige finden nur in Fallfträngen Verwendung zur Aufnahme der (gufseifernen emaillirten) 
WaflerverfchlüfTe von Spülaborten. Doppelabzweige werden derart hergeftellt, dafs die Abzweige nicht 
nur um 180 Grad, fondern auch um 90 Grad und 130 Grad von einander abftehen. Vermittels der Ab­
zweige (und Bogen) werden die Zweigrohre unter fpitzen Winkeln dem Hausrohr zugeführt, fo dafs die 
ganz unftatthafte Verbindung zweier Rohre der Grundleitung im rechten Winkel gar nicht vorkommen kann.

Das Flanfchrohr (IX) giebt Gelegenheit, Strecken der Leitungen von einer Stelle aus nachzufehen 
und etwaige Verftopfungen in denfelben vermittels eines biegfamen Stabes (Rohres, Eifendrahtes) zu befeitigen. 
Da Verftopfungen gewöhnlich in Bogen vorkommen, fo ift es gut, unterhalb derfelben je ein Flanfchrohr 
in die Leitung einzulegen, in geraden Strecken aber etwa alle 8m- An Stelle eines Flanfchrohres 
kann man auch nach Herausnahme der Klappe den in Fig. 277 dargeftellten Hauskaften verwenden 
oder Rohre mit befonders weiter, vermittels eines Deckels feft verfchliefsbarer ovaler oder rechteckiger 
Reinigungsöffnung. Die Flanfchfcheibe wird vermittels (meffingener) Flanfchfchrauben auf dem Flanfch- 
ringe befeftigt und vermittels zwifchengelegten Kittes abgedichtet.

Ein Uebergangsrohr (X, engl. Taper) wird nur oberhalb eines Abzweiges verlegt, wenn ein 
Grundrohr vermittels eines Zweigrohres mehr Zuflufs empfangt und defswegen erweitert werden mufs.

Uebergangsmuffen (XI) find zu verwenden, wenn Thonrohr mit feiner dickeren Wandung in 
Gufsrohr von gleicher- innerer Weite überzuführen ift. Dies kommt beifpielsweife vor, wenn das Thon- 
rohr der Hof-Grundleitung nahe dem Fundament der Gebäude-Hinterfront in das Gufsrohr des Vorder­
haufes übergeht.

Gufsrohr hat bei Hausentwäfferungs-Anlagen 150, 125, 100 und 65 mm lichte Weite, Thonrohr 150, 
125, 100 und 75 mm lichte Weite. Mit diefen Rohrweiten find fammtliche Formftücke in Uebereinftim- 
mung, namentlich die Abzweige, fo dafs es z. B. Abzweige von 150 mm Hauptrohr auf 125 mm Zweigrohr 
giebt oder Abzweige von 150/i 50, I5O/125, 15o/ioo, 1SO/6R und ‘“/iss, 125/i«o mm u. f. f. Weite; defsgleichen 
auch Taper von 150/i25, 15o/ioo, I2*/ioo, 10%5 mm Weite. Man hat auch fog. Taperbogen (Fig. I mit 
der punktirten Linie, vergl. auch Art. 209), die eine weitere (125mm) Abflufs- als (100mm) Einflufs- 
Öffnung haben.

Die Weite der Rohre hängt von dem Zwecke ab, dem fie dienen follen.
Die 32, 38 und 52mm weiten Bleirohre werden als ganz kurze Abflufsrohre ^hweften 

von Wafchtifchen, Piffoirs, Spüleinrichtungen und Küchenausgüffen verwendet und 
in die Abzweige der Fallftränge eingeführt. Hierbei ift zu bemerken, dafs es für 
diefen Zweck, d. h. für die Aufnahme fo enger Rohre, Gufsabzweige von 100/60 und 
65/eo mm Abmeffungen giebt.

Fallftränge (und Zweigleitungen von Bädern), welche das Abwaffer von beliebig 
vielen Wafchtifchen, Piffoirs, Ausgüffen, Spüleinrichtungen und Bädern aufnehmen, 
erhalten durch alle Gefchoffe eine Weite von 65mm-

P'allftränge für Spülaborte erhalten felbft bei fehr grofser Zahl derfelben nur 
100 mm Weite. Geht ein folcher Strang jedoch in eine mehr wagrechte Lage über 
(als Zweigleitung zum Hausrohr) und nahm er mehr als 4 Spülaborte auf, fo ift die 
Zweigleitung unter Vermittelung eines Taper-Bogens oder Bogens und Tapers auf 
125 mm zu erweitern.

Ein Fallftrang kann natürlich mehreren Zwecken dienen; ein Spülabort-Fall- 
ftrang von 100m,n lichter Weite nimmt Küchen- und Badewaffer fogar mit grofsem 
Vortheil auf, wobei gefundheitsfchädliche Folgen aus derartiger Einrichtung, von 
denen mitunter gefprochen wird, nicht entfernt zu gewärtigen flehen, wenn nur 
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allen fonftigen Anforderungen an die Hausentwäfferungs-Anlage vollkommen ent- 
fprochen wird.

Für jedes Zweigrohr ift im Fallftrang natürlich ein befonderer Abzweig vor- 
zufehen; es ift alfo z. B. durchaus fehlerhaft, einen Küchenausgufs-Abflufs dem 
Wafferverfchlufs eines Spülabortes — namentlich unter deffen Wafferfpiegel — zu­
zuführen. In folchem Falle fetzt man dicht über dem halbfchrägen 100/i 00 mm-Ab- 
zweige für den Spülabort den 100/60 mm-Abzweig für den Küchenausgufs, oder man 
verwendet einen Doppelabzweig von 100/100/50 mm Weite.

Eine gufseiferne Zweigleitung von 65mm Weite, fo wie eine Thonrohr-Zweig­
leitung von 75 mm Weite genügen vollkommen zur Entwäfferung von 8 bis 10 Küchen- 
ausgüffen oder zur Entwäfferung kleiner Dachflächen.

Grundrohre aus Eifen oder Thon von 100 mm Weite genügen zur Entwäfferung 
einer unbefchränkten Zahl von Küchenausgüffen oder zur Ableitung der Stoffe von 
1 bis 3 Spülaborten. Natürlich kann eine folche 100 mm weite Leitung beiden Zwecken 
zugleich dienen und etwa 10 bis 20 Küchenausgüffe und eine Anzahl von Spül­
aborten aufnehmen. Auch für einzelne Regenrohre genügen in den allermeiften 
Fällen 100mm weite Grundleitungsrohre.

Rohre von 125mm Weite finden zur Entwäfferung von 5 bis 12 Spülaborten 
Verwendung, werden aber, gleich wie 150mm weite Rohre, fonft nur verlegt, wenn 
die Menge des abzuführenden (Regen-)Waffers es erheifcht.

Vermittels eines 150mm weiten Hausrohres kann man gemeinhin ein Grund- 
ftück von 2000 bis 3000 qm befeftigter Fläche (auch an Regentagen) entwäffern — 
vorausgefetzt, dafs die Strafsenleitungen die erforderliche Ableitungsfähigkeit befitzen — 
fonft (während der Nichtregenzeit) etwa 40 bis 60 Küchenausgüffe, 30 bis 50 Spül­
aborte und eine erhebliche Gewerbewaffermenge.

Bei Hausentwäfferungs-Anlagen ift der Grundfatz ganz irrig, dafs nach der 
Vereinigung von Zweigrohren die Weite des Sammelrohres fofort vergröfsert werden 
mufs. Wenn einem 100 mm weiten Spülabortrohr (fiehe Fig. 247) noch die Abflufs- 
rohre von Wafferausgüffen, Wafchtifchen, Badewannen u. f. f. oder auch gar ein 
Regenrohr angefchloffen w'erden, fo kann es eben ohne Weiteres allen diefen Zwecken 
dienen. Die Hauswaffer werden das Rohr niemals füllen und felbft zutretendes Regen­
waffer wird dies nur gelegentlich und ohne Behinderung des Abfluffes der über 
Hofpflafter gelegenen Ausgüffe bewirken. (Vergl. die Berechnungen in Art. 213).

Das Zufammenfaffen der Abwaffer des Haufes auf möglichft wenige Fallftränge 
und Grundleitungsrohre gereicht der Hausentwäfferungs-Anlage zum befonderen Vor­
theil, das Gegentheil, d. h. die Verzettelung der Waffer, fo wie die Verwendung un­
nütz grofser Rohrweiten zum ganz befonderen Nachtheil. Je öfter ein Rohr von 
Abwaffern durcheilt wird, um fo reiner bleibt es natürlich, und je enger dabei das 
Rohr ift, um fo mehr wird das Waffer zufammengehalten, um fo gröfser ift deffen 
Abflufsgefchwindigkeit, um fo leichter fchwemmt es grobe Stoffe fort und um fo 
wirkfamer ift feine Stofskraft auf etwa vorhandene Ablagerungen. Diefe der Natur 
der Dinge entfprechenden Erfahrungen find beim Entwerfen einer Hausentwäfferungs- 
Anlage durchaus zu beachten; ja, fie follten auf die Anordnung der Nebenräume 
eines geplanten Neubaues einwirken!

Eine folche Rückfichtnahme auf die Grundfätze der Canalifations-Technik em­
pfiehlt fich auch, wie auf der Hand liegt, aus finanziellen Gründen. Gut ift es 
daher, die Abwaffer verfchiedener Herkunft fchon im Hausinneren fo weit als mög-
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Fig. 247.

Entwäfferung des Seitenflügels eines ftädtifchen 
Wohnhaufes. — ’/soo w. Gr.

lieh in einem (Zweig-)Rohr zu vereinigen. 
Ein Beifpiel dazu bietet Fig. 247, Nebenräume 
und Hofwohnungen im Seitenflügel eines 
ftädtifchen Miethhaufes darftellend.

Eine Wafchtifch-Abflufsleitung, der fich noch eine 
Badeeinrichtung anfchliefst, ift nahe der Decke des Kellers 
verlegt und verbindet fich hier mit dem Abort-Fallftrang, 
welcher feinerfeits Ausgufsleitungen aufnahm. Das 100 mm 
weite Zweigrohr, welches, wegen der Höhenlage der 
Grundrohre im Hofe, nicht unter der Kellerfohle hat 
verlegt werden können, fällt an der Hoffront lothrecht 
hinab (fiehe den Aufrifs in Fig. 257) und wendet fich 
dann in richtiger Tiefe wieder der Frontwand zu, welche 
es paffirt. Unmittelbar vor der Wand ift noch, wenn 
die Reinigungsöffnung nicht nach Fig. 251 beliebt 
wird, ein Flanfch angeordnet, unterhalb deffen dem 
Rohre eine Küchenausgufsleitung angefchloffen ift, welche 
im Keller noch einen Wafchküchen-Ausgufs aufnimmt. Auf 
dem Hofe fchliefst fich dem Zweigrohre ein Regenrohr 
an. Die Erweiterung des Hausrohres im Hofe von 
100 mm auf 125 mm nach Aufnahme vorerwähnter 100 mm 

weiter Zweigleitung ift nur defswegen nöthig, um mehr als 4 Spülaborte (3 Hofaborte und 3 Aborte der 
Obergefchoffe) zu entwäffern.

Nordamerikanifche Ingenieure empfehlen, Rohrleitungen im Keller, insbefondere 
auch das Hausrohr felbft, über der Kellerfohle zu verlegen, um fie ftets prüfen zu 
können. Bei der in Deutfchland vielfach üblichen Art der Kellerbenutzung wäre 
die Durchführung jener Empfehlung aber fehr oft äufserft unbequem, wenn nicht 
etwa auf Kellerausgüffe verzichtet, jede Zweigleitung an der Kellerdecke und das 
Hausrohr längs eines Hausgiebels verlegt werden kann.

Indefs giebt das Verlegen der Grundrohre unter der Kellerfohle zu ernften 
gefundheitlichen Bedenken keinen Anlafs, wofern nur Eifenrohre verwendet und diefe 
gut verbleit werden.

Müffen gufseiferne Rohre im Keller frei liegen, fo ift es zweckmäfsig, fie mit 
weifser Kalkfarbe anzuftreichen, um gelegentlich etwaige Leckagen fofort wahrnehmen 
zu können.

Selbftverftändlich müffen die Rohre der Grundleitung gewiffe Gefälle erhalten, 
um den gewöhnlichen Abwaffern ftets diejenige Abflufsgefchwindigkeit zu gewähren, 
welche zum Abfchwemmen der in die Leitungen hinein gelangenden Sink- und 
Schwimmftoffe (Sand, Kaffeegrund, Lappen, Papier, Stroh, Fett u. f. f.) erforderlich 
ift. Mit Rückficht hierauf, d. h. auf die fog. Selbftreinigung, follten die Zweig­
leitungen und Grundrohre folgende geringfte Gefälle erhalten 226):

226) Vergl.: Knauff. Hausentwäfferung und Leiftungsfähigkeit von Hausrohren. Gefundh.-Ing. 1888, S. 417.

Rohr­
leitungen 
im Keller.

212.
Gefälle 

der
Rohre.

Thon roh re ( Weite 75 100 125 150 180 210 mm
( Gefälle 1 = 30 1 ; 50 1:70 1:90 1 : 120 1: 150;

Eifenrohre Weite 65 100 125 150 180 210 mm
( Gefälle 1 : 20 1 : 45 1 : 60 1 : 80 1 : 110 1 : 150-

Wo die örtlichen Verhältniffe das Verlegen der Rohre mit diefen Gefällen 
nicht geftatten, da wird natürlich das möglichft befte Gefälle genommen, und es ift 
dann auf ganz befonders forgfaltige Bettung und Verlegung der Rohre zu achten. 
Es verdient hierbei erwähnt zu werden, dafs unter folchen Umftänden Hausrohre 
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fogar mit Gefällen von 1 : 110 bis 1 : 125 fich hie und da gut bewährt haben, und 
zwar ohne allzu häufige befondere Durchfpülungen. (Vergl. das in Art. 222 be­
züglich der Spülvorrichtungen Vorzuführende.)

Die foeben gegebene Anweifung, den Rohren das möglichft befte Gefälle zu 
geben, erfährt eine Einfchränkung für den Fall, dafs auch menfchliche Ausfcheidungen 
zum Abflufs kommen. In folchem Falle ift es nicht gut, den betreffenden Grund­
rohren ein gröfseres Gefälle, als 1 : 20 zu geben, weil oft Abortfloffe und Papier der 
allzu grofsen Gefchwindigkeit des abfliefsenden Spülwaffers nicht folgen, vielmehr 
nach Abflufs des Waffers in der Leitung, namentlich an deren Richtungsänderungen, 
liegen bleiben. In diefem Sinne ift 1 : 33 ein gutes mittleres Gefälle für Grundrohre, 
insbefondere für das Hausrohr.

Es kann nun vorkommen, dafs der tieffte Punkt des Hausrohres, alfo feine 
Einmündung in die Strafsenleitung, fehr tief liegt, während das Hausrohr bei geringer 
Tiefe des Grundftückes nur kurz fein kann, fo dafs daffelbe leicht weit mehr
als ^20 Gefälle erhalten könnte. Diefem Uebelftande wird dann nach Fig. 248 aus
dem Wege gegangen. Das Haus­
rohr erhält zwifchen dem ftädti­
fchen Canal und der Hoffront des 
Vorderhaufes ^ss Gefalle, fteigt 
dann lothrecht in die Höhe und 
fetzt fich in genügender Tiefe im 
Hofe fort.

Bei der Gefällvertheilung ift 
als ein wefentlicher Punkt zu 
betrachten, dafs jedes Rohr,

Fig. 248.

Vermeidung allzu ftarken Gefälles inj Hausrohr. 
%oo w- Gr.

namentlich das Hausrohr, mit ftetigem Gefälle verlegt wird, dafs alfo, abge- 
fehen von dem Gefällwechfel nach Fig. 248, in demfelben Rohre das Gefälle 
fich nicht ändert und fonach weder fchlechter noch auch beffer wird. Im erfleren

213- 
Anwendung 

auf ein 
Beifpiel.

Falle ftofsen die vom Waffer angefchwemmten Stoffe auf die Sohle des mit 
fchwächerem Gefälle verlegten Rohrtheiles auf und lagern fich wegen der nunmehr 
geringeren Abflufsgefchwindigkeit ab; im zweiten Falle nimmt das Waffer beim 
Eintritt in ftärkeres Gefälle eher eine gröfsere Gefchwindigkeit an, als die mit­
geführten Stoffe, die fonach oft Zurückbleiben und auf die Rohrfohle finken.

Die bisher vorgeführten Grundfätze bezüglich des Materials, der Weite, des 
Gefälles und der allgemeinen Anordnung eines Haus-Rohrnetzes find auf der neben 
flehenden Doppeltafel, welche die Entwäfferung eines ftädtifchen Miethhaufes dar- 
ftellt, zur Anwendung gebracht. Aus diefer Tafel ift auch erfichtlich, wie eine 
folche Entwäfferungs-Anlage klar und deutlich zur Darftellung gebracht wird.

In diefer Hinficht ift befonders zu verlangen, dafs der Entwurf die Höhen­
lage des Bürgerfteiges, des Hofes, der Kellerfohlen und des Einlaßes in den 
ftädtifchen Canal (Anfchlufs - Ordinate) über dem der Entwäfferung zu Grunde ge­
legten Horizont (Nullpunkt eines Pegels; Normal Null = NN) enthalte. Zu diefem 
Zwecke ift in den meiften Fällen ein Nivellement nicht zu umgehen, deffen Koften 
gegenüber den dadurch gewonnenen ficheren Grundlagen für die genaue Aufftellung 
der Entwäfferung nicht in das Gewicht fallen.

Unter Hinweis auf das Vorgeführte und das in Art. 225 u. 242 noch zu Er­
örternde mögen zur Erklärung des Entwurfes die folgenden Bemerkungen dienen.
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Ein Balcon-Regenrohr an der Vorderfront von 40 mm Weite ift nicht unterirdifch angefchloffen, foll 
vielmehr oberirdifch über den Bürgerfteig entwäffern. Diefe Anordnung empfiehlt fich für den vorliegenden 
Fall, da man auf dem Balcon weder etwaige übel riechende Canalgafe der öffentlichen Leitung haben 
will, noch die öffentliche Leitung mit etwaigen Sinkftoffen vom Balcon her belaften darf. Das Einlegen 
eines Wafferverfchluffes oder eines Gully macht hier aber mehr Umftände, als die Sache werth ift.

Im Einfahrtskeller ift das Hausrohr von der einen zur anderen Scheidewand übergeführt, um jeden 
der Kellereingänge frei zu halten.

Die am Hausrohr anfchliefsenden Abort-Zweigleitungen haben nur 100 mm Weite erhalten, obwohl 
mehr als 4 Aborte an jedem Fallftränge liegen. Die Spülwaffer der nahe gelegenen Küchen-Fallftränge 
bieten hier fiebere Gewähr gegen Verftopfungen der Zweigleitung.

Die Wafchküche hat eine Bodenentwäfferung erhalten. (Vergl. Art. 274 u. 285.)
Die beiden Ausgufs-Fallftränge des Seitenflügels konnten dem Abort-Fallftrang im Hausinneren 

nicht angefchloffen werden, weil fie über Kellerfohle hätten verlegt werden müffen.
Die frühere Abortgrube ift durch eine 25cm ftarke Wand (Klinker in Cement-Mörtel) getheilt. Der 

vordere Theil der Grube dient fortan zur Aufnahme des Stalldüngers, der hintere Theil zur froftficheren 
Anlage der Hähne und Wafferverfchlüffe der Hofaborte und des Hofpiffoirs.

Das Entwäfferungsrohr des am Garten gelegenen Hofgebäudes (und Schlachthaufes) ift nicht in der 
Verlängerung des Hausrohres, alfo bei Ordinate 4- 13,6t, letzterem angefchloffen, fondern bei 13,70, 
damit die Spülwaffer diefes Rohres die Richtungsänderung des Hofabort-Abflufsrohres bei 13,67 frei 
von Ablagerungen erhalten.

Bei Lr an der Hinterfront des Hauptgebäudes und Hoffront des Seitenflügels find Luftrohre, je 
100 mm weit, angeordnet. (Vergl. Art. 225, S. 214.) Das erftere Luftrohr kann entfallen, wenn der Hof­
gully ohne Wafferverfchlufs ausgeführt wird.

Im Hausrohr nahe der Gebäude-Strafsenfront befindet fich der in Fig. 276 dargeftellte Hauskaften 
mit Klappe gegen Rückftau, welcher bei der Berliner Canalifation Anwendung gefunden hat und fich dort 
im Hausrohr felbft, unmittelbar an der Gebäudefront, befindet. (Siehe aber auch Kap. 24.)

Der Roft der Stallentwäfferung befteht am einfachften aus einem emaillirten Muffenfiebe (vergl. 
Art. 252), welches in die Muffe des Abflufsbogens gefleckt und dafelbft verkittet ift.

Das Hofpiffoir hat eine Bodenentwäfferung (emaillirtes Muffenfieb) erhalten und einen eckigen 
Sandfang im Abflufsrohr, welcher, weniger gut, durch einen 65mm weiten halben C/5 - Verfchlufs mit 
Reinigungöffnung erfetzt werden kann.

In den Springbrunnen-Gully ift mit Rückficht auf den Schlachthausbetrieb eine wagrechte Sieb­
platte (vergl. Fig. 284) eingelegt, oberhalb deren das Abflufsrohr des Schlachthaus-Gully ausmündet.

Der Springbrunnen-Abflufs befteht im Garten aus Gufsrohr, da Thonrohr nicht genügende Deckung 
erhalten kann.

Der Schlachthaus-Vorgully kann zweckmäfsigft durch die in Fig. 285 dargeftellte C/arFfche Boden­
entwäfferung erfetzt werden.

Die beiden Regenrohre des Wohnhäuschens am Garten haben Sandfänge (theils Siphon, theils Gully) 
erhalten, da das zu entwäffernde Dach ein in Verwitterung begriffenes, böhmifches Ziegel-Doppeldach ift.

Das Regenrohr des Schlachthaufes, welch letzteres mit Dachpappe gedeckt ift, ift aus diefem 
Grunde und weil vom Nachbargrundftück oft ungehörige Dinge (Papier, Obftfchalen, Lappen etc.) auf 
daffelbe geworfen werden, in den Springbrunnen-Gully geführt. Aus ähnlichen Gründen (abbröckelnder 
Putz der Remifen-Giebelwand) hat das Aborthäuschen-Regenrohr einen Sandfang erhalten.

In den anderen Regenrohren find Sandfänge (Siphons) überflüffig, da die Dächer der Haupt­
gebäude mit Schiefer gedeckt find. (Vergl. bezüglich der Gullies Art. 242, bezüglich des Siphons Art. 246.)

Aus dem Entwurf geht noch hervor, dafs derfelbe eine Hausentwäfferungs- 
Anlage im Anfchlufs an eine ftädtifche Schwemmcanalifation (fiehe Art. 181, S. 175) 
darftellt, da auch das Regenwaffer dem Hausrohr zugeführt ift. Der Entwurf gilt 
aber auch für den Anfchlufs der Grundftücks-Entwäfferung an das Rohrnetz eines 
S^tzrtz/^-Syftemes (fiehe Art. 182, S. 177), natürlich mit der Aenderung, dafs dann 
die Regenrohre entweder oberirdifch auf den Hof ausmünden und mit diefem ober­
irdifch zur Strafse hin entwäffern (fiehe Art. 170, S. 168) oder dafs fie oberirdifch 
mit dem Hofe zum Hof-Gully hin entwäffern, der feinerfeits vermittels eines Rohres 
mit der ftädtifchen Regenleitung (Rinnftein) in Verbindung fteht.
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Immerhin ift es für die eigentliche Bauausführung von Leitungen zur Ent­
wäfferung von Gebäuden gleichgiltig, ob fie den Anforderungen des Schwemm-, 
Separate-, Liernur- (fiehe Art. 182, S. 177) oder eines der in Art. 178 u. 179 
(S. 174) mit I und II bezeichneten Canalifationsfyfteme entfprechen follen; die für 
Hausleitungen bisher vorgeführten oder noch vorzuführenden allgemeinen Grundfätze 
kommen ftets zur Anwendung.

214 Wie in Art. 213 gezeigt wurde, genügt das bisher Vorgeführte, um eine Haus-
der entwäfferungs - Anlage zu entwerfen und namentlich die richtigen Rohrweiten zu 

Hausrohre, wählen. Es kann jedoch, insbefondere bei grofsen und weitläufig bebauten Grund­
ftücken nothwendig erfcheinen, fich auf dem Wege der Rechnung zu überzeugen, 
dafs das entworfene Rohrnetz, namentlich das Hausrohr, zur Entwäfferung des Grund- 
ftückes das Erwartete leiften werde.

Zu folcher Berechnung dienen aufser der Grundformel

1

die Kutter-Knauff'fchen Gefchwindigkeitsformeln 227):
r- u 57 |/Tfür 1 honrohr: v = ——— ................ 2.

|/rf+0,513

,.. vr u 58 |Z7für Eilenrohr: v =--- ——■■................. 3.
1/^4-0,500

In diefen Formeln bedeuten (Alles in Metern ausgedrückt) v die Abflufs- 
gefchwindigkeit, Q die Abflufsmenge (in Cub.-Met.) in einer Secunde; d die lichte 

hRohrweite; J den Quotienten —; Z die Länge der Rohrleitung und h den Höhen- 

unterfchied der Wafferfpiegel am oberen und unteren Ende der Rohrleitung (die 

Druckhöhe); ftellt alfo das Gefälle des Wafferfpiegels auf die Rohrlänge dar,

welches nicht immer mit dem Gefälle der Rohrfohle übereinftimmt. Denn fo ein­
fach, dafs etwa das Hausrohr voll läuft und an feinem unteren Ende freier Ausflufs 
ftattfinden kann, geftalten fich die Abflufsverhältniffe unter ungünftigen Umftänden
gewöhnlich nicht. Bei grofsem Regen­
fall find die Strafsenleitungen nicht nur 
nicht auch gefüllt, fondern ftehen unter 
einem gewiffen Druck, fo dafs ein an- 
fchliefsendes Hausrohr erft dann ent­
wäffern kann, wenn in ihm und feinen 
Verzweigungen ein Ueberdruck vorhan­
den ift. Fig. 249 erläutert diefe Ver-

Fig. 249.

hältniffe.
Die voll laufende, 40 cm weite Strafsenleitung fleht noch 76cm unter Druck, da der rechnungs- 

gemäfse ungünftigfte Wafferfpiegel, welchen man übrigens im nächflen Einfleigefchacht der Strafsenleitung 
wirklich fehen kann, auf 13,85 liegt, der Scheitel der Strafsenleitung hingegen auf ft- 13,09- Folglich 
kann in folchem Falle das Hausrohr nur dann Walter in die Strafsenleitung abführen, wenn fich in ihm 
der Spiegel des (von den Regenrohren und dem Hof-Gully) angebrachten Walters auf über 13,85 erhebt. 
Würde in folchem Falle ein auf -|- 14,oo liegender Oberwafterfpiegel die Abführung des Regenwalfers 
befriedigend bewirken, fo gefchähe dies mit einer Druckhöhe von -|- (14,oo — 13,85) = 0,15 m = h und

227) Siehe: Gefundh.-Ing. 1888, S. 2.
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fonach mit einem (Spiegel-) Gefälle von nur J = h   0,15
l 36,50

= 1 : 243. In folchen Fällen, welche

bei gewaltigen Niederfchlägen fich noch ungünftiger geftalten können, fpielt alfo das gute Gefälle des

Hausrohres an fich, hier ---- ,
33’

für die Grundflücks-Entwäfferung gar keine Rolle.

Das Gefagte möge auf die Beftimmung der Abflufsverhältniffe der auf der 
Doppeltafel bei S. 200 dargeftellten Hausentwäfferungs-Anlage Anwendung finden.

Ein ftädtifches Grundftück hat, ungerechnet den Garten und die nach der Strafse und dem Garten 
hin unmittelbar entwäffernden Dachflächen, eine gepflafterte und überdachte Fläche von 620 Qm, die ver­
mittels des Hausrohres zu entwäffern ift. Der Rechnung ift zu Grunde zu legen: ein Regenfall von 25 mm 
binnen i Stunde; ein täglicher Hauswafferverbrauch von 100 1 für jeden Kopf der 8o Bewohner 228) und 
eine gelegentliche Gewerbewaffermenge von 300 1 in der Stunde.

■228) Mehr als 401 für den Kopf und 24 Stunden werden in einem Miethhaufe fchwerlich verbraucht, eher 201.

Hieraus ergeben fich zunächft folgende fecundliche Abflufsmengen.
Vom Regenwaffer kommen während der Zeiteinheit wirklich zum Abflufs etwa 70 Procent der Ge- 

fammtmenge, fonach
Qr = 620.0,025 . . -L- = 0,00300 cbm .

100 bO bO
Vom Hauswaffer kommen erfahrungsgemäfs 8 Procent des Tagesverbrauches fchon binnen i Stunde 

zum Abflufs, fonach
8 11Qk = 80 • 0,100 . — = 0,00013 cbm .

Das Gewerbewaffer ergiebt
Cr = 0,300 . 777 . 7^7- — 0,000080 cbm .

bO 60
Die fecundliche gröfste Gefammtwaffermenge beträgt fonach

Q = 0,00326 cbm 
oder rund 3^4 l

Als Ausflufspunkt gilt im äufserften Falle nicht der auf 12,so m liegende Anfchlufs des Haus­
rohres an die Strafsenleitung (fiehe Fig. 249), fondern der von der Canalifations-Bauverwaltung berechnete 
und anzugebende Punkt des Wafferfpiegel-Gefälles der Strafsenleitung, welcher hier vor dem Grundftück 
auf etwa 13,85 m liegt. Diefer Punkt ift fonach der unterfte für das Waflerfpiegel-Gefälle des Haus­
rohres; nach ihm hin hat die Entwäfferung des Grundftückes zu erfolgen! Es fragt fich nun, wie hoch 
im Hausrohr das Waffer anfteigen kann, ohne zu Ueberfchwemmungen der Keller Anlafs zu geben?

Die bewohnte Kellerfohle liegt auf 13,64 m; die Ränder der Kellerausgüffe liegen fonach auf 
rund + 14,35 m. Man kann nun verlangen, dafs felbft bei grofsem Regenfall das Oberwaffer im Hausrohr 
noch wenigftens 35 cm unter dem Rande des am entfernteften liegenden Ausgufsbeckens verbleibt, dafs es 
fich fonach nicht über 14,o m erhebe.

Der von der Strafsenleitung entferntefte Kellerausgufs befindet fich in der Küche des Seitenflügels, 
wefshalb vorftehende Forderung und überhaupt die geftellte Aufgabe nunmehr genauer lautet: Es foll das 
Oberwaffer in dem von der Strafsenleitung 36,so m entfernten Küchen-Fallftrange höchftens auf 14,0 m 
anftehen und gezeigt werden, dafs unter diefer Bedingung das Grundftück bei Regenfall noch gut entwäffere.

Zufolge der angeftellten Ermittelungen ift zunächft (vergl. wieder Fig. 249) h = 0,15 m, l = 36,50 m, 

y = ~ ~ ■ = 0)00411 und Q = 0,00326 cbm .
3b,so 243
Aus den Formeln 1 und 3 auf S. 202 ergiebt fich durch Umftellung

1,2732 C d + 0,500) = 58 d* |/7, 
und mit Einfetzung der ermittelten Werthe

1,2732 . 0,00326 d + 0,500 ) = 58 |/0,00411 ,

woraus \/d + O,5oo = 896 dz.
Durch Verfuchen ergiebt fich aus diefer Gleichung leicht als guter Näherungswerth 

d = 0,097 m .
Hiernach würde ein 97 mm oder rund 100 mm weites Hausrohr das Grundftück unter den gemachten 

Vorausfetzungen entwäffern.
Fragt man, welche Waffermenge das entworfene 125 mm weite Eifenrohr abführen kann, fo erhält 

man bei Einfetzung der gewonnenen Werthe in Formel 3 eine fecundliche Abflufsgefchwindigkeit von



204

2‘5- 
Ueber- 

fchwemmung 
von Kellern.

58 • 0,125 1Z(>,00411 _
V = -------------—--- !--------------- = 0,54 m

l/rf + 0,500
und fonach eine Waffermenge

Q = 0,543 F = 0,54 . 0,0123 = 0,0066 chm 
oder rund 7 1, während nur rund 31/* 1 abzuführen find 229).

229) Tabellen über das Leiftungsvermögen von Hausrohren bis 210 nun lichter Weite finden fich in der in Fufsnote 227 
(S. 202) genannten Abhandlung.

Der verzögernde Einflufs der (6) Richtungsänderungen (Bogen) in der der Rechnung unter- 
flellten Länge des Hausrohres auf deffen Abflufsvermögen ift fo unbedeutend, dafs er ftets durchaus ver- 
nachläffigt werden kann.

Aus den Erörterungen in Art. 214 geht hervor, dafs zur Zeit grofser Regen­
fälle die Strafsenleitung vor dem zu entwäffernden Grundflück unter folchem Druck 
arbeiten kann, dafs das Strafsenleitungswaffer eher in das Hausrohr eintritt, als dafs 
das Hausrohr Waffer in die Strafsenleitung abzuführen vermag. Jedenfalls kann 
letzteres erft von dem Augenblicke an gefchehen, wenn das auf das Grundftück 
fallende Regenwaffer das Hausrohr nebft Verzweigungen derart gefüllt und feinerfeits 
unter Druck gefetzt hat, bis es an den oberen Enden der Grundrohre eine Höhe 
erreicht hat, welche die des Wafferfpiegels der Strafsenleitung übertrifft, oder kurz 
gefagt: es kann das Grundftück erft entwäffern, wenn die Linie des Wafferfpiegel- 
Gefälles im Hausrohr vom Wafferfpiegel der Strafsenleitung an gegen das Hausrohr 
hin entfprechend anfteigt.

Diefe Linie des Wafferfpiegel - Gefälles ift auf der Tafel bei S. 200 in Blau 
geriffen angegeben und mit der Bezeichnung »V243« (Spiegelgefälle 1:243) ver­
fehen. Aus ihrer Lage geht hervor, unter welchem Drucke die Grundrohre ftehen, 
und es folgt daraus: 1) dafs die Rohre wafferdicht (Thonrohr mit Cement, Eifenrohr 
mit Blei) verbunden fein müffen, 2) dafs keine fonftigen Oeffnungen im Rohr 
(Reinigungsflanfche) unverfchloffen fein dürfen, anderenfalls durch fie das Waffer aus­
treten und den Keller überfchwemmen würde. Deshalb mufs z. B. der Wafch- 
küchen-Gullyabflufs (fiehe die gedachte Tafel) eine Sperrvorrichtung erhalten. Aber 
es ift auch geboten, vorfichtshalber alle befonderen Abflufsleitungen von Keller- 
ausgüffen, Kelleraborten u. f. f., mit einer befonderen Sperrvorrichtung zu verfehen, 
da ja nicht ausgefchloffen ift, dafs gröfsere als der Rechnung zu Grunde gelegte 
Regenfälle fich ereignen (30 bis 40mm Regenhöhe binnen 1 Stunde) und dafs dann 
die Spiegellinie fich noch weit über die Ränder der im Keller befindlichen Aus­
güffe und Spülaborte erhebt. Das Hausrohr felbft könnte zwar, wie die Rechnung 
lehrte, in folchen äufserften Fällen noch Aufserordentliches leiften; doch kann dies 
von den Strafsenleitungen niemals gefagt werden; deren Wafferfpiegellinie würde 
gelegentlich gar bis faft zum Strafsendamm hin fich erheben können und aus diefem 
Grunde die Hausentwäfferung mehr als in Frage ftellen. (Ueber die bezüglichen 
Abfperrvorrichtungen vergl. Fig. 259 u. 277.)

Aus Vorftehendem folgt noch, dafs eine Hausentwäfferung eigentlich nur dann 
ftets unbehindert ftattfinden kann, wenn Regenwaffer von den Hauswafferleitungen 
fern gehalten wird und dafs, wenn Regenwaffer für fich in gefonderten Leitungen 
abgeführt wird (fiehe Art. 182, S. 177), die Wafferfpiegellinie an den oberen 
Enden der Regenleitungen bis nahe dem Pflafter anfteigen könnte, wodurch 
vortreffliche Gefälle und enge (billige) Leitungen fich ergäben. Eine folche ge- 
fonderte Behandlung von Haus- und Regenwaffern follte bei der Entwäfferung 
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grofser Gebäude und ausgedehnter Gebäudegruppen (Fabriken, Cafernements u. f. f.) 
in Erwägung genommen werden. Denn die gedachte Trennung macht die fichere Aus­
nutzung der Kellerräume zu Abort-Anlagen, zum Lagern von Waaren u. f. f. 
allemal erft möglich.
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C. Ableitung des Haus-, Dach- und Hof waffers.
Von M. Knauff.

II. Kapitel.

Leitungen innerhalb der Gebäude.

a) Dichten und Verlegen der Rohre.
216.

Dichten 
von 

Gufsrohr- 
leitungen.

Das Abdichten der gufseifernen Leitungen gefchieht auf folgende Weife. Das 
Schwanzende eines mit trockenem Hanfftrick umwundenen Rohres wird feft in die 
Muffe des vorhergehenden Gufsrohres gefleckt und noch fo viel Hanfflrick mit dem 
Strickeifen nachgetrieben, bis der Strick 2 bis 3cm vom Muffenrande abfteht, fonft 
aber den Zwifchenraum zwifchen Muffe und Rohrende dicht ausfüllt. Der oben in 
der Muffe verbleibende Raum wird mit gefchmolzenem Blei ausgegoffen, das fodann 
mittels Hammer und Setzeifen feft verftemmt, d. h. gegen 
die Rohr- und Muffenwandungen dicht angeprefft werden 'g' 25°'
mufs. Von diefer guten Abdichtung gufseiferner Muffen 0“ I 
kann nur abgefehen werden, wenn es fich um einen Fall- J
ftrang handelt. Die Muffen eines folchen können nach $
Verftrickung (Theerftrick) mit Mennige- oder einem anderen ;
guten Eifenkitt abgedichtet werden. Neben flehende 1 la
Fig. 250 zeigt die beiden Dichtungsarten an derfelben Muffe r | 
des Hauptrohres, links verbleit, rechts verkittet.

Cement darf zum Abdichten von Eifenrohrmuffen /
nicht verwendet werden, da er abbröckelt und zerrieben ST
oder riffig wird, wenn das Eifenrohr in Folge von 
Temperaturwechfeln (kaltes und warmes Waffer u. f. w.) 
fich ausdehnt oder zufammenzieht.

Ift in die Leitung ein Abzweig verlegt, in den erft in 
fpäterer Zeit eine Zweigleitung eingeführt werden foll, fo 
wird derfelbe vorläufig dadurch verfchloffen, dafs ein im 
Handel zu habender eiferner Endftöpfel (Block) in die Muffe Muffendichtungen an einem 
gefleckt und dafelbft abgedichtet wird. Ein Endftöpfel ift Gufsrohr-F allftrang.
weiter nichts, als eine Cylinderkapfel von geringerer Weite, 
als die Muffe des zu verfchliefsenden Abzweiges (vergl. Fig. 275). Das Ver- 
fchliefsen eines folchen Abzweiges vermittels Bleikapfeln ift wegen der damit ver­
knüpften Gefahr des Eindrückens des Bleideckels verwerflich.

Eine andere Art, Abzweige vorläufig zu verfchliefsen, befteht darin, dafs über 
dem Rande des Abzweiges eine 3 bis 5mm dicke Scheibe aus Eifenblech gelegt 
wird, welche gegen den Muffenrand vermittels eifernen Bügels und Klemmfchraube 
angedrückt wird. Die Unterfeite der Scheibe mufs aber mit einer 1 bis 2 mm dicken 
Gummiplatte belegt fein.
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Fig. 251.

w. Gr.

folche noch aus Blei

217.
Dichten 

von
Bleirohr­
leitungen.

Solche Bügelverfchlüffe empfehlen fich oft fehr an 
Stelle von Reinigungsflan fchen, z. B. dann, wenn ein Zweig­
rohr unmittelbar vor feinem Eintritt in das Fundament, 
bezw. einem Austritt zum Hofe hin einen Fallftrang aufnimmt 
(Fig. 251).

Ift Bleirohr in Eifenrohr zu führen, fo ift an erfteres 
ein Meffingring anzulöthen. Diefer wird in die Muffe des Ab­
zweiges gefteckt und dafelbft verbleit. Bei minderwerther Ar­
beit wird das Bleirohr einfach in die Muffe des Eifenrohres 
gefteckt und darin vorfichtig mit Kitt umgeben.

Die Bleirohre felbft werden bei guter Arbeit in ihren 
Stöfsen am beften verlöthet. Indefs ift in Fallfträngen, follten 
beliebt werden (vergl. Art. 207, S. 195), die Abdichtung mit

Mennige zuläffig, wenn dabei mit Sorgfalt verfahren wird. In diefem Falle wird 
das vorhergehende Rohrende mittels des Auftreibers, eines kurzen Holzcylinders von 
etwas gröfserem Durchmeffer als das Bleirohr, erweitert, fo dafs eine kleine Muffe 
von der Tiefe der Rohrweite entfteht. Die Innenfläche der Muffe und die Aufsen- 
fläche des einzufteckenden Rohrtheiles werden fodann mit Mennigekitt beftrichen, 
worauf das Eindrehen des neuen Rohres erfolgt. Damit der Kitt auf den Flächen 
(auch denen von Eifen) völlig anhafte, find diefelben vorher allemal mit Firnifs zu 
ölen; der Kitt felbft ift darauf völlig zu verreiben, nicht nur in einer Schicht um­
zulegen oder nachzudrücken.

Zum Abdichten von Bleirohrmuffen darf Cement erft recht nicht genommen 
werden, da er das Bleirohr bald völlig zerftört.

Fallftränge find ftets fehr forgfältig mittels Rohrhaken zu befeftigen, und zwar 
nur an maffive tragende Wände des Gebäudes, damit eine Bewegung (ein Hinunter­
gleiten) des Stranges vermieden wird.

Ein 100 mm weiter Fallftrang von 20m Länge hat beifpielsweife ein Gewicht 
von etwa 250 kg. Die Rohrhaken, mindeftens in Entfernungen von 2 m auf einander 
folgend, find unmittelbar unter die Muffen der Rohre einzutreiben, müffen unbedingt 
feft anziehen und das Rohr tragen und daffelbe, um Reibungswiderftände zu erzeugen, 
gegen die Wand drücken.

Auch Bleirohr wird mittels (breiter) Rohrhaken befeftigt, d. h. fanft an die 
Wand gedrückt.

Auf keinen Fall dürfen die Fallftränge nebft den gewöhnlich dicht dabei 
befindlichen Zuflufsrohren in die Wand verputzt oder überhaupt unzugänglich ge­
macht werden. Müffen Bleirohre aber durch Mauerwerk geführt werden, fo find fie 
vorher mit Filz zu umwickeln, damit der Mörtel (Cement) fie nicht angreife. 
Bei Neubauten ift für die Rohre durchaus ein entfprechend weiter Schlitz in 
der Wand auszufparen. Bei der Bemeffung der Tiefe des Schlitzes (der Nifche) 
ift darauf Rückficht zu nehmen, dafs ein Brett oder eine eiferne Platte, 
bündig mit der Wandfläche liegend, in demfelben Platz hat, welches von Bank­
eifen , beffer von Riegeln (an Dübeln zu befeftigen) gehalten, bezw. auf Eifen­
rahmen gefchraubt wird und die Rohre verdeckt. Bei derartiger Unterbringung 
der Rohre ift auf gute Ausfütterung der Schlitze in der Gegend der Balken­
lagen zu halten, damit der Schall aus einem Gefchofs nicht in das andere ge­
lange. — Können die Fallftränge nicht anders, als frei liegend an der Wand 

218.
Verlegen 

der 
Fallftränge.
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angebracht werden, fo find fie fchon des guten Anfehens wegen durch Holz 
(Eck- oder einfeitige, zwei-, drei- und vierfeitige Verkleidungen) zu verdecken; 
dies mufs bei den leicht zu befchädigenden Bleirohren auf jeden Fall ge­
fchehen.

Regenrohre als Fallftränge für Hauswaffer zu benutzen, ift gänzlich unftatthaft, 
weil bei Regenfall die anfchliefsenden Wafferverfchlüffe leicht gebrochen werden 
können und unfer Klima im Winter folche Rohre zum Einfrieren bringt.

Beim Verlegen von Fallfträngen bereiten dem Rohrleger die Balkenlagen (Streich­
balken) Schwierigkeiten, welche vermittels Bogen umgangen oder abgeftemmt werden 
müffen. Diefe Schwierigkeiten wären zum grofsen Vortheil für die Einfachheit und Billig­
keit der Rohranlagen leicht zu vermeiden, wenn der Zimmermann rechtzeitig ent- 
fprechende Anweifungen erhielte! Leider kommt dies feiten vor, gleich wie auch 
in den Fundamenten nur Seitens umfichtiger Architekten Oeffnungen für das fpätere 
Durchführen von Rohren ausgefpart werden.

Alle Rohre find an Stellen anzuordnen, deren Temperatur niemals unter 0 Grad 
finken kann. Denn es frieren z. B. lothrechte, fortgefetzt von Abort- und Küchen- 
waffern durchzogene Fallftränge, wenn fie in einem Treppenhaufe liegen, felbft bei 
Tage ein. Es verbleibt naturgemäfs ftets etwas Feuchtigkeit vom abziehenden Waffer 
an der inneren Rohrwandung zurück, die fofort gefriert. Diefer fich wiederholende 
Vorgang bringt das Rohr in ringförmigen Schichten rafch zur Vereifung. Das Ver­
legen der Rohre hat dem zufolge möglichft an und in der Nähe von Mittelwänden, 
nicht aber an Wänden der Wetterfeite des Haufes, an frei flehenden Giebelwänden, 
an Wandflächen des Treppenhaufes zu erfolgen, und es ift Sache des Architekten, 
dafür zu forgen, dafs fo verfahren werden kann. Können Zu- und Abflufsrohr aus 
dem Keller in die oberen Gefchoffe aber nur unter Paffiren eines zugigen Flurs oder 
einer Durchfahrt hoch geführt werden, fo verlegt man die Rohre in einen in der 
Wand ausgefparten, vorn mit Steinen auf hoher Kante vermauerten Schlitz, fo dafs 
zwifchen Stein und Rohr ein Hohlraum (Luftcanal) verbleibt. Die Luft des letzteren 
fleht durch zwei Oeffnungen mit der atmofphärifchen Luft in Verbindung: eine fehr 
kleine obere und eine untere mit Thür von folcher Grofse, dafs eine Lampe in den 
Luftcanal gefleckt werden kann. Die Flamme der Lampe, welche entfprechend 
auch im Keller angeordnet werden kann, genügt, die Temperatur um das kalt liegende 
Rohr herum über 0 Grad zu erhalten 23n).

Es kann vorkommen, dafs in eine vorhandene Gufsrohrleitung ein Abzweig 
nachträglich eingefchaltet werden mufs. Hierbei kann in ähnlicher Weife, wie noch 
im nächften Artikel für das nachträgliche Einfchalten eines Abzweiges in eine 
Thonrohrleitung gezeigt werden wird, verfahren werden. Wenn indefs der Abzweig 
in einen Fallftrang einzufchalten ift, kann man auch auf folgende Weife vorgehen, 
die als durchaus zuläffig gelten darf, fich übrigens in der Praxis auch vollkommen 
bewährt hat. In das Fallrohr wird vorfichtig eine (elliptifche) Oefthung von der 
nothwendigen Weite ausgekreuzt. Ueber diefelbe wird eine Scheibe Walzblei von 
gehöriger Grofse gelegt, in der fich eine Oeffnung gleich der ausgekreuzten befindet, 
an welche jedoch der erforderliche Bleiabzweig zur Aufnahme der neuen Zweig­
leitung bereits angelöthet ift. Oberhalb und unterhalb des Abzweiges werden um das

230) Siehe auch: The art of laying drainfipes. Building tum, Bd. 32, S. 631.
Das befte Material für Hauswaffer-Ableitungsröhren. Rohrleger 1878, S. 384.
Das Verlegen von Hausentwäflerungs-Röhren. Rohrleger 1878, S. 335.
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Rohr und über die Walzbleifcheibe Rohrfchellen feft angezogen, nachdem man 
zwifchen Gufsrohr und Bleiplatte Mennigekitt gerieben hatte. Endlich kann man 
auch an Stelle diefer felbft angefertigten Bleiabzweige gufseiferne fog. Beinfchellen 
verwenden. Beinfchellen find kurze 65 bis 150 mm weite Abzweige, welche auf einer 
entfprechend gekrümmten Gufseifenplatte fitzen, die mittels Verfchraubung und 
Schelle um das vorhandene Rohr als Abzweig befeftigt werden kann.

Thonrohre werden entweder mit fettem blauen (plaftifchem) Thon oder beffer 
mit Cement abgedichtet.

Soll mit Thon abgedichtet werden, fo ftellt der Arbeiter das Rohr lothrecht hin, mit der Muffe 
auf den Boden und fchmiert um deffen Schwanzende eine etwa 2cm ftarke und 10cm breite Schicht des 
vorher eingeweichten und forgfältig durchgearbeiteten (gekneteten) Thönes. In diefe Thonfchicht wird 
Theerftrick in einzelnen fingerftarken Zöpfen gewürgt, welche dicht neben einander liegen müffen. Ueber 
den Theerftrick wird wieder eine Schicht Thon gefchmiert und das fo behandelte Rohr dem Rohrleger 
in den Rohrgraben hinunter gereicht. Diefer dreht es in die Muffe des bereits verlegten Rohres ein, 
treibt den etwa abrutfchenden Strick mit dem Strickeifen feft nach, fchmiert die Muffenfuge feft mit Thon 
aus und umgiebt diefelbe, fo wie einen Theil der Muffe und des Schwanzendes der zu verbindenden Rohre 
mit einem Wulft Thon, der feft anzudrücken und forgfältig glatt zu ftreichen ift (Thonplombe). Damit 
in der Gegend der Rohrfohle das Abdichten der Muffe auf die angegebene Weife ordnungsgemäfs erfolgen 
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Fig. 252.

Muffenabdichtung von Thonrohr-Leitungen; Doppelmuffen. — Vs« w. Gr.

kann, ift an diefer Stelle vorher mehr Erde auszuheben, während das Thonrohr felbft durchaus auf ge- 
wachfenen Boden zu verlegen ift, d. h. es darf der Rohrgraben nur fo tief ausgefchachtet werden, als 
die Tiefenlage des Rohres es erfordert. (Vergl. den folgenden Artikel und Fig. 253.)

Wird Cement als Dichtungsmaterial verwendet, fo ift das Schwanzende mit naffem, mit Cement- 
Mörtel getränktem Weifs- (Hanf-) Strick zu umwickeln, darüber Cement zu ftreichen, das Schwanzende 
dann in die Muffe einzuführen, der Strick nachzutreiben, die Muffe mit Cement auszuftreichen und um 
den Muffenrand ein Cementring fauber zu ziehen. In Fig. 252 find Muffendichtungen in Cement (<7, b, 
und Thon (c, </) dargeftellt, und zwar in Schnitt und Anficht.

Der Vortheil einer guten Thonabdichtung befteht darin, dafs, was aber doch 
nur bei vorläufigen Bauten den Ausfchlag geben kann, fämmtliche Rohre fpäter 
wieder herausgenommen und anderswo verwendet werden können, dafs der ganze 
Rohrftrang nachgiebig ift und geringe Bewegungen (Sackungen) bei Wiederauffüllen 
des Bodens ertragen kann. Die Vortheile der Cementdichtung beftehen darin, dafs 
der Strang felbft bei grofsem innerem Druck von Stau- und Regenwaffer unbedingt 
wafferdicht ift und bleibt, vorausgefetzt, dafs jedes Rohr feft gelagert ift. Daher 
ift befonders in letzterer Hinficht noch darauf zu achten, dafs der Cement nicht 
treibt und dafs er langfam abbindet. Dem Cement ift ftets Sand zuzufetzen, fo 
dafs das Verhältnifs 1 : 3 wird. Gute Arbeit nach jeder Richtung hin vorausgefetzt, 
find mit Cement abgedichtete Thonrohr-Leitungen anders gedichteten durchaus vor­
zuziehen. Mit Cement ift immer zu dichten, wenn Thonrohr in eine gufseiferne

Handbuch der Architektur III. 5. (a. Aufl.) 14
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220.
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Uebergangsmuffe (vergl. Fig. 246, XI, S. 196) gefleckt wird und wenn Thonrohre 
in der Nähe von Bäumen und Sträuchern verlegt werden müffen.

Es kann vorkommen, dafs für nachträgliche Rohranfchlüffe durch Einfchalten 
von Abzweigen unzweckmäfsiger Weife nicht geforgt ift, fo dafs beifpielsweife in 
eine vorhandene Thonrohrleitung ein Abzweig zur Einführung eines neuen Abflufs- 
rohres nachträglich eingefchaltet werden mufs. Dann verfährt man folgendermafsen. 
Das Rohr c d (Fig. 252) der vorhandenen Leitung a d wird zerfchlagen, und zwar 
am Muffenende, da das Schwanzende bei den folgenden Arbeiten (bei e/) Ver­
wendung finden kann. Das Rohr a c kann fonach herausgenommen werden. Nun­
mehr wird der Abzweig eingelegt, und in die Lücke zwifchen Abzweig und ver­
bliebener Rohrleitung werden zwei Rohrftücke b e und e f eingefchaltet. Die ent- 
ftehenden Stofsfugen e und f werden unter Anwendung fog. Ueberfchieber oder 
Doppelmuffen abgedichtet (Strick, Cement). Die Doppelmuffen find kurze Rohr- 
cylinder von gröfserem Durchmeffer, als das auszuwechfelnde Rohr und werden vor 
Einbringen des letzten Rohrftückes ef über die Leitung gefchoben.

Beim Verlegen von Thonrohrleitungen ift daher zur Vermeidung der eben 
befchriebenen, feiten tadellos auszuführenden Arbeit an einigen Stellen das Ein­
fetzen von Abzweigen nicht zu vergeffen, desgleichen auch nicht, diefe Stellen 
durch genaues Mafs feft zu legen, damit fie bei fpäterem Einführen der Zweigleitung 
mit unfehlbarer Sicherheit auch wieder gefunden werden. Später zu verwendende 
Abzweige werden vorläufig durch einen Thondeckel (Scheibe aus gebranntem Thon) 
und Thon verfchloffen, beffer durch eigens gefertigte Bügelverfchlüffe (vergl. Fig. 251, 
S. 207).

Das Verlegen der Thonrohr-Leitungen hat vom tiefften zum höchften Punkt hin 
zu erfolgen. Bei fehr langen Leitungen ift es nothwendig, durch Nivellement die 
Tiefenlage der Rohre im Vergleich zum Terrain genau zu ermitteln, damit der Rohr­
leger Stichmafse erhalte, wie tief er den Rohrgraben auszufchachten habe. Die Breite 
des Aushubes ift auf 80 cm zu bemeffen.

Ift der Rohrgraben auf 60 bis 80cm Tiefe ausge- 
fchachtet, fo ift derfelbe nach Fig. 253 abzufteifen. Zwei 
oder drei Längsbohlen (Steif bretter) von 4cm Stärke und 
etwa 2,5 m Länge werden der Länge nach an jeder Seite 
des Grabens über einander aufgeftellt und von Arbeitern 
gehalten. Darauf werden an die Enden der Steifbretter 
6cm ftarke und 20cm breite Brufthölzer einander gegen­
über gelehnt und durch einen Riegel (Steifholz), der 
1 bis 3cm länger ift, als die lichte Entfernung der Bruft­
hölzer, feft gegen einander abgefteift (verfpreizt). Natür­
lich kann weiterhin mit einem BYuftholz auch die Stofs- 
fuge der Längsbohlen überdeckt werden (vergl. Fig. 253 
oben und unten rechts). Nach je 50 bis 60cm Tiefe 
des Aushubes fteift man fofort ab, bis die nöthige Tiefe 
erreicht ift. Nicht eindringlich genug kann ermahnt 
werden, das Abfteifen der Grabenwände unter allen Um­
ftänden auf das forgfamfte vorzunehmen. Abgefehen von 
der den Erdarbeitern zu gewährenden Sicherheit wird 
durch die Verhinderung des Nachfallens von Boden und 
des Verfchüttens des Rohrgrabens ganz aufserordentlich 
an Koften gefpart.

Damit das Rohr auf der Sohle des Rohr­

Fig. 253-

Abfteifung der Rohrgräben.
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grabens genau mit dem vorgefchriebenen Gefälle verlegt werden kann und das Ab­
wägen der Neigung jedes einzelnen Rohres mit der Setzwage vermieden werde, find 
in den Rohrgraben Pflöcke einzufchlagen, deren Oberkanten im Gefälle mit dem 
Rohrrücken liegen. Sind Seitens des Bauleitenden mehrere Punkte des Rohrrückens 
angegeben, fo fpannt der Rohrleger eine Schnur über die Pflöcke und fchlägt eine 
Anzahl anderer Pflöcke neben gedachter Schnur ein. Diefe Arbeit vorweg gethan, 
fördert die Rohrverlegung ungemein. In Fig. 253 ift neben dem erften Pflock noch 
ein Erdloch verzeichnet, das für die Abdichtung einer Muffe Platz gewährt (vergl. 
Art. 219, S. 209).

Ift das Rohr verlegt, gedichtet und gut unterftopft, fo wird die Erde in Lagen 
von je 30 cm Stärke aufgebracht, die zur Vermeidung fpäterer Senkungen (Sackungen) 
fofort mit Erdftampfern feft abzurammen find. Steht Leitungswaffer zur Ver­
fügung, fo kann mittels deffelben die Erde jeder Lage eingefchlemmt werden. Das 
einfache Aufgiefsen von Waffer, obwohl nicht zu unteriaffen, ift weniger gut, als der 
Strahl der Wafferleitung, der die Erdtheilchen mitreifst und fie feft an einander 
prefft (einfchlemmt). Die Erde darf nicht in den Rohrgraben gefchürft werden; die 
Arbeiter müffen vielmehr die auf dem Spaten befindliche Erdmenge auf einmal 
hinunterfallen laffen, fo dafs fie mit dumpfem Klange auffällt (Pionierwurf) und im 
Sinne einer Ramme auf die bereits eingeworfene Erde wirkt.

Findet fich beim Ausfehachten des Rohrgrabens, dafs der Untergrund, in den 
die Rohrleitungen verlegt werden follen, nachgiebig ift und dafs fonach erhebliche 
Sackungen der Rohrleitung zu gewärtigen ftänden, fo kann diefem Uebelftande in 
vielen Fällen dadurch begegnet werden, dafs auf der Sohle des Rohrgrabens eichene 
Bohlen von 4 bis 5cm Stärke verlegt werden, die an ihren Stöfsen auf anderen 
kurzen, quer gelegten Bohlflücken aufruhen. Auf die Längsbohlen wird das Thon­
rohr verlegt, das aber mit aufsergewöhnlicher Sorgfalt zu betten und feft zu unter- 
ftopfen ift (fcharfer Maurerfand).

Steht nach Verlegen von Thonrohrleitungen die Ausführung anderer Erdarbeiten in deren Nähe 
fpäter zu gewärtigen und damit bei unbedachtem Ausheben der Erde Zerftofsen der Rohre durch Spaten 
und Picken, fo ift es gut, nach dem Aufbringen von 20 bis 30cm Erde oberhalb der Rohre Bretter zu
verlegen, deren Auffinden andere Arbeiter zur Vorficht mahnt.

Das Verlegen von Gufsrohren unter Hofpflafter gefchieht nur dann, wenn Thon­
rohr nicht wenigftens 100 cm Deckung erhalten

Fig- 254- kann, im Uebrigen in ähnlicher Weife, wie

221.
Gufseiferne 

Grundleitung.

Düker im Hausrohr zur Freihaltung des 
Verkehres im Keller. — 1 so w. Gr.

jenes der Thonrohre. Liegt im Hausinneren 
die Grundleitung über der Kellerfohle oder 
kann fie nicht unter der Kellerfohle auf ge- 
wachfenen Boden verlegt werden, fo find die 
Gufsrohre entweder auf kleine, ca. 2m von 
einander entfernte Pfeiler zu legen oder mittels 
Rohrhaken an die Wände zu befeftigen oder 
mittels Rohrfchellen an die Decken (Kappen) 
aufzuhängen.

Es kann vorkommen, dafs das Haus­
rohr oder eine demfelben zuführende Zweig-
leitung nothwendiger Weife an einer Thür- 
öffnung (im Keller des Frontgebäudes) vor­
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beigeführt werden müffte, und zwar in etwa 20 bis 50cm Höhe über der 
Kellerfohle, dafs der dadurch entftehende unbequeme Verkehr im befonderen 
Falle nicht geduldet werden kann und dafs eine Anordnung der Grundleitung nach 
Art des Hausrohres im Vorderhaufe auf der Tafel bei S. 200 nicht möglich ift. 
Alsdann führt man das Abflufsrohr a b (Fig. 254) ausnahmsweife dükerartig unter­
halb der Thür vorbei; der Düker ift mit Gefälle in der Abflufsrichtung zu verlegen. 
Das Anbringen von wenigftens zwei Flanfchrohren nach Mafsgabe der umftehenden 
Abbildung darf dabei nicht vergeffen werden.

Im Falle der Noth wird erft der Flanfch b geöffnet und mittels eines Rohrftabes oder ftärkeren 
Drahtes die Befeitigung der Verftopfung, die jedenfalls im auffleigenden Bogen unterhalb des Flanfches c 
entftanden fein wird, verflicht; fie wird in den meiften Fällen gelingen. Das bei a etwa befindliche Stau- 
waffer wird alsdann, die in der Gegend bei c abgelagerten Sinkftoffe vor fich hertreibend, bei b abfliefsen.

b) Befondere Anlagen mit Rückficht auf den Betrieb.
222- Auch in Thonrohrleitungen find an gefährdeten Stellen — dicht unterhalb

affnüngen^ind von Abzweigen oder Richtungsänderungen — Reinigungsöfthungen vorzufehen. 
Infpections. Man fchaltet zu diefem Zwecke in die Leitung ein Stutzrohr (Rohr mit lothrecht 
Schachte.

darauf befeftigter Muffe) oder einen Abzweig ein und verfchliefst deffen Reinigungs- 
Öffnung mittels Thondeckel und Thon oder mittels Bügelverfchlufs. (Vergl. Fig. 251, 
S. 207.) Im Falle der Noth wird alsdann zunächft an folchen Stellen aufgegraben.

Um letzterer Unannehmlichkeit zu entgehen, ift es äufserft zweckmäfsig, 
namentlich in längere Thonrohrleitungen in Entfernungen von etwa 30 m Einfteige- 
fchächte einzulegen, durch welche alsdann die Grundleitung hindurchgeführt wird.
Letztere befteht auf die Länge des Schachtes aus Gufsrohr. An Stelle des darin 
anzubringenden Flanfches wird beffer der in Fig. 277 (S. 227) dargeftellte Haus- 
kaften gegen Rückftau verfetzt, deffen Klappe jedoch mit Rückficht auf den vor­
liegenden Zweck herauszunehmen ift.

Fig. 255 ftellt den Querfchnitt eines folchen 
Schachtes dar.

Derfelbe, 1,05 m lang und 65 cm breit, hat i Stein ftarke 
Wände und ift oben mit Kappe und Eifenplatte in Zarge ab­
gedeckt; Steigeifen erleichtern das Hinunterfteigen. Mindeftens 
bis 30cm über dem höchften Stande des Grundwaffers ift der 
Schacht wafferdicht (Klinker in Cement-Mörtel) herzuftellen. 
(Vergl. auch Kap. 24.)

Die zwifchen zwei derartigen Schächten anzuordnende 
Rohrleitung erhält, wenn möglich, keine Richtungsänderung.

223. Mufs man, etwa wegen der Höhenlage der
Durchfpuiungen gt-rafsenjejfung jm Vergleich mit der Tiefe des zu 

Grundrohre, entwäffernden Grundftückes, den Grundrohren und

Fig- 2 55-

Infpectionsfchacht. — ’/er. w. Gr.

namentlich dem Hausrohr ein geringeres Gefälle als ^ioo geben, fo wird es ange­
bracht fein, befondere Hilfsmittel in Anwendung zu bringen, um ungeftörten Betrieb 
in der Grundleitung zu erhalten, d. h. Verftopfungen zu vermeiden.

Als folche Hilfsmittel haben fich felbftthätige Spüleinrichtungen bewährt, die 
theils auf dem Grundgedanken des Hebers beruhen, wie die Vorrichtungen von 
Rogers Field und Shone, theils auf den Gefetzen des Gleichgewichtes, wie die von 
Mc Farland und Shone231). Im erfteren Falle nehmen gröfsere (gemauerte) Be-

231) Siehe: Gerhard, W. P. Houfe drainage and fanitary plumbing. Providence 1882. 
Gefundh.-Ing. 1882, S. 452; 1883, S; 175.
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Fig. 256. hälter eine beftimmte Jauchemenge auf 
und entleeren fich bei Vorhandenfein 
des höchften Wafferftandes unter Hin­
zutritt einer weiteren Waffermenge 
mittels eines Hebers. Im zweiten Falle 
nehmen Kippkaften eine Jauchemenge 
von etwa 20 bis 501 auf, die fich nach 
erfolgter Füllung überfchlagen, ihren In­
halt einem Abflufsrohr übergeben und 
hierauf die urfprüngliche Stellung be­
hufs Aufnahme neuer Jauche wieder 
einnehmen. Eine derartige Spülvorrich­
tung ift in Fig. 256 dargeftellt.

Dicht unterhalb eines Küchen-Fallftranges, 
und zwar da, wo diefer aus der Gebäudefront tritt, 
ift ein Kippkaften aus verzinktem Eifenblech in 
einem gemauerten Schacht angebracht. Der Kaften 
enthält 15 bis 25 1 Waffer, fo dafs, da er täglich 
mehrere Male in Thätigkeit tritt, das Zweig- und 
Hausrohr entfprechend oft von einer gröfseren 
Waffermenge durch floßen und durchfpült werden. 
— Es liegt auf der Hand, dafs das Abflufsrohr 
des Kaftenfchachtes fofort demjenigen Abflufsrohr 
zuzuführen ift, welches wegen fchwachen Gefälles 
der Spülung befonders bedarf (Abort-, Wafch- 
küchen-, Stall-Abflufsrohr).

Die Koften diefer Einrichtung, welche an­
derenfalls täglich durch Menfchenhand erfetzt 
werden mufs (Auspumpen von Brunnenwafler in 
den Hof-Gully), ftehen in keinem Vergleich zu den 
für die Hausentwäflerungs-Anlage erlangten Betriebs­
vortheilen.

Im Uebrigen aber mufs hervor­
gehoben werden, dafs gelegentliches

Durchfpülen (wöchentlich zweimal mittels Brunnenwafler etc.) auch folchen Gründ­
end Hausrohren zum Vortheile gereicht, welche gutes Gefälle hatten erhalten können.

c) Lüftung des Rohrnetzes.
Das zur Entwäfferung eines Gebäudes dienende Rohrnetz mufs in ausreichender 224

Lüftungsrohre
Weife gelüftet werden. i. Ordnung.

Sind Fallftränge über dem höchften Einflufs verfchloffen, fo nimmt die in den­
felben befindliche Canalluft je länger je üblere Eigenfchaften an und tritt, da das 
Waffer Gafe begierig auffaugt, bald durch die Wafferverfchlüffe (der Ausgüffe und 
Spülaborte) in die Binnenräume des Haufes, diefelben verpeftend. Ein weiterer 
Uebelftand oben gefchloffener Fallftränge ift der, dafs eine gröfsere, in einem 
höheren Gefchofs ausgegoffene Waffermaffe, den Querfchnitt des Fallftranges füllend, 
hinter fich einen luftverdünnten Raum erzeugt, den die äufsere Luft, in diefem Falle 
die der Küche, des Abortraumes etc., auszufüllen das Beftreben hat und dies auch 
dadurch thut, dafs fie auf die oberen Wafferverfchlüffe (fiehe Art. 233) drückt, die­
felben bricht und in den Fallftrang tritt. Beiden Uebelftänden hilft man in ziemlich
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225- 
Lüftungsrohre 
II. Ordnung.

226.
Material 

der
Lüftungs­

rohre.

befriedigender Weife dadurch ab, dafs der Fallftrang nach oben hin verlängert und 
über Dach geführt wird. Doch mufs die Fallftrangverlängerung, das Lüftungs­
rohr (erfter Ordnung) ftets die gleiche Weite, wie der Fallftrang haben.

Höher ausgegoffenes, den Querfchnitt des Fallftranges ausfüllendes Abwaffer 
treibt Luft vor fich her, diefelbe preffend, wenn fie nicht fchnell genug entweichen 
kann. Letzteres trifft aber fehr häufig zu; die gepreffte Rohrluft tritt daher in 
eines der Fallftrang-Zweigrohre und durchbricht den dort anfchliefsenden Waffer­
verfchlufs, fo dafs auch auf diefe Weife der Binnenraum des Haufes in offene Ver­
bindung mit dem Fallftrang tritt. Gegen diefen Vorgang nutzt die Verlängerung 
des Fallftranges bis über Dach nichts. 
Daher mufs jeder Wafferverfchlufs für fich 
gelüftet werden, d. h. es ift auf feine 
höchfle Stelle ein (engeres) Rohr aufzufetzen, 
das in ein neben dem Fallftrang hoch 
geführtes Lüftungsrohr (zweiter Ord­
nung) einmündet 232). Das letztere wird 
über Dach geführt oder auf dem Boden 
mit dem Lüftungsrohr erfter Ordnung ver­
bunden. Fig. 257 zeigt letztere Anord­
nung, fo wie auch das Lüftungsrohr des 
Fallftranges. Durch die Lüftungsrohre 
zweiter Ordnung wird nicht nur das Brechen 
der Verfchlüffe unmöglich gemacht, fon­
dern fie erfüllen den weiteren wefentlichen 
Zweck, dafs die im Zweigrohr des Fall­
ftranges fonft ftill flehende Luft nach oben 
entweichen kann. Dadurch erft wird jeder 
Einwirkung übler Gafe auf die Verfchlüffe 
vorgebeugt.

Das Lüftungsrohr II. Ordnung erhält 
eine Weite von 30 bis 50 mm; feine Ver­
zweigungen nach den höchften Stellen 
der Ausgufs- und Abortverfchlüffe hin er­
halten 30 bis 40mm Weite.

Solche Lüftungsrohre II. Ordnung 
werden befonders in nordamerikanifchen

Fig- 257-

Fallftrang mit Lüftungsrohren I. und II. Ordnung. 
^200 w. Gr.

--------- Entwäflerungsrohre.
•------- Lüftungsrohre.

Städten, bei uns nur in Cöln vorgefchrieben.
Da in Kap. 22 von der Lüftung der Aborte, der zugehörigen Fallftränge und 

Siphons noch befonders die Rede fein wird, fo foll im Folgenden diefer Gegen- 
fland nur in fo fern berückfichtigt werden, als dies des Zufammenhanges wegen 
nothwendig ift.

Das Material der Lüftungsrohre I. Ordnung ift bei guter Ausführung allemal 
dasjenige der Fallftränge (Eifenrohr bis unter die Dachfläche). Oefter kommt noch 
Zinkblech zur Anwendung, das allerdings den chemifchen Einwirkungen der Rohr­
luft (Kohlenoxyd-, Kohlenfäure-, Ammoniak-, Schwefelwafferftoffgas etc.) auf die

232) Siehe auch: Lissauer. Ueber das Eindringen von Canalgafen in die Wohnräume. Deutfche Viert, f. öff. Ge- 
fundheitspfl. 1881, S. 341.
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Dauer nicht widerfteht. Im Falle feiner Verwendung zu folchen Rohren find daher 
mindeftens Bleche Nr. 14 zu nehmen, wovon 1 qm 5,7 4 kg wiegt.

Zu Lüftungsrohren II. Ordnung verwendet man am beften Blei- (Abflufs-) Rohr, 
welches fich leicht biegen und löthen läfft.

Lüftungsrohre müffen in den Muffen genau fo gut abgedichtet w’erden, wie 
die Fallftränge. Werden Zinkblechrohre verlegt, die in Baulängen von 2,o m 
fabrikmäfsig hergeftellt werden, fo ift der folgende Rohrfchufs in den etwas er­
weiterten unteren einzuftecken und die Fuge ringsherum zu verlöthen, niemals zu 
verkitten. Richtungsänderungen werden durch Bogen bewirkt; auch diefe werden 
fabrikmäfsig hergeftellt (geprefft), können aber auch von einem gefchickten Klempner 
durch Hämmern des Bleches auf einem entfprechenden Holzkern hergeftellt werden. 
Eckige Knie find nicht zu verwenden. Lüftungsrohre müffen ftets lothrecht in die 
Höhe geführt werden; winkelige oder gar wagrechte Lage derfelben macht jede 
Luftbewegung unmöglich.

Führt man das Zinkblechrohr über Dach, fo erfetzt man den durchftofsenen 
Dachziegel durch eine Dachfcheibe aus Zinkblech oder beffer Walzblei, durch welche 
das Lüftungsrohr gefteckt und an welcher es angelöthet wird. Wegen diefer ein­
fachen Wiedereindeckung des Daches läfft man ein gufseifernes Lüftungsrohr dicht 
unter dem Dach endigen, und nimmt zu dem durch das Dach zu führenden oberften 
Theil Zinkblechrohr.

Die über Dach befindlichen, etwa 50cm langen Theile der Lüftungsrohre 
werden gewöhnlich mit Regenkappen (nach Art der im vorhergehenden Bande 
diefes »Handbuches« vorgeführten Schornfteinkappen conftruirt), einem auf drei 
Stützen fitzenden Kegelmantel aus Blech, abgedeckt. Doch ift es wegen der 
mehr unbehinderten Bewegung der Luft in den Fallftrang hinein und aus dem­
felben hinaus beffer, das Lüftungsrohr ohne jede Abdeckung frei endigen zu 
laffen.

Dafs Lüftungsrohre möglichft warm zu legen find, etwa dicht am Rauchrohr- 
kaften, dafs fie gegen Befchädigung (auf dem Dachboden) durch Holzverkleidungen 
gefchützt werden müffen, dafs fie nicht in der Nähe von Fenftern (Dachwohnungen' 
ausmünden dürfen, möchte fich von felbft verftehen.

Nicht immer wird die Führung der Lüftungsrohre bis über Dach leicht mög­
lich fein, fo z. B. dann nicht, wenn der höchfte Einflufs in einen Fallftrang im 
Erdgefchofs oder im I. Obergefchofs eines etwa vier Gefchoffe hohen Gebäudes 
fich befindet. In diefem Falle ift es angängig, das Lüftungsrohr in ein Küchen- 
Rauchrohr ausmünden zu laffen und es dafelbft zu vermauern. Es darf dazu nicht 
ein Rauchrohr gewählt werden, das zu einem Zimmerofen gehört, da dann die Rohr­
luft im Sommer leicht in die Wohnräume des Haufes gelangen und Geftank in 
Wohnzimmern erzeugen kann. Zweckmäfsig ift in folchem Falle, die Einführung 
des Lüftungsrohres in ein zwifchen Küchen-Rauchrohren liegendes befonderes ge­
mauertes Rohr zu bewirken, das im Haufe überall verfchloffen fein mufs, alfo auch 
im Keller keine Reinigungsthür haben darf. Bei Neubauten ift es räthlich, derartige 
Züge in den Mauern vorzufehen, zumal andere derfelben auch Zwecken der Raum­
lüftung (Aborträume, fiehe Kap. 22) dienen können.

Dafs nicht etwa Lüftungsrohre der Entwäfferungsleitungen in folche Canäle 
und Züge geführt werden, die zur Zu- oder Abführung von Luft der Räume des 
Gebäudes dienen, und umgekehrt, ift wohl felbftverftändlich, kommt in der Praxis

227.
Verlegen 

der
Lüftungs­

rohre.

228.
Abfchlufs 

der
Lüftungs­

rohre.

529.
Lüftung 

in
Rauchrohre.
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230.
Luft- 

Zuführung.

231. 
Prüfung 

auf 
Dichtheit.

jedoch häufig genug vor in Folge mangelhafter Beauffichtigung der Rohrlegungs- 
Arbeiten.

Regenrohre als Lüftungsrohre zu benutzen, ift in allen Fällen unftatthaft.
Trotz Beachtung aller für die Lüftung der Haus-Rohrleitungen gegebenen An­

weifungen kann von einer wirkfamen Aufwärtsbewegung der in den Rohren (Fall- 
fträngen) befindlichen Luft nur die Rede fein, wenn kältere (dichtere und fchwerere) Luft 
in den unteren Theil des Rohrnetzes nachdringen und die oben abfliefsende warme 
Luft erfetzen kann. Vorausgefetzt, dafs das Hausrohr ohne Wafferverfchlufs (ohne 
Siphon) in die Strafsenleitung oder eine andere Vorfluth ausmündet, fo wird durch 
daffelbe, namentlich bei vielen Fallfträngen im Haufe, nicht in genügendem Mafse 
Luft zugeführt, da die Fallftränge zufammen einen gröfseren Querfchnitt haben, als 
das Hausrohr. Es mufs daher und insbefondere, wenn das Hausrohr an der Ge­
bäudefront einen Wafferverfchlufs (vergl. Kap. 24) oder auch nur eine Klappe er­
hält, dem Rohrnetz frifche Luft in feinen unteren Theilen durch befondere Luft- 
Zuflufsrohre, Luftrohre genannt, zugeführt werden. Dann erft findet eine ftete 
Aufwärtsbewegung der Rohrluft, fo wie eine vollkommene Unfchädlichmachung der­
felben durch Verdünnung mit reiner Luft ftatt, und jede Fäulnifs und Gährung im 
Inneren der Haus-Rohrleitungen wird verhindert. Da die Fallftränge im Haus­
inneren wenigftens der gröfseren Zahl nach wärmer als die Grundleitungsrohre 
(Kellerleitungen) liegen, fo fteht ein Austreten von Canalluft durch die Luftrohre 
nicht zu befürchten; vielmehr wird die kältere Luft des Hofes in die Luftrohre und 
weiterhin unten in die Fallftränge treten, während die in letzteren befindliche warme 
Luft entfprechend nach oben entweicht. Aber auch gelegentliche rückläufige Luft­
bewegungen (bei Wind, welcher oben in die Luftröhre tritt), in Folge deren Rohr­
luft aus den Luftröhren nach dem Hofe hin austreten kann, find unfchädlich, da 
der ftets vorhandenen und wirkfamen Luftauffrifchung wegen befonders fchädliche 
Luft in den Fallfträngen nicht vorhanden fein kann.

Luftrohre werden mittels eines Abzweiges an das Rohrnetz angefchloffen; fie 
endigen in der Nähe des Hofpflafters. Ihre Zahl ift derart zu bemeffen, dafs den Grund­
rohren und befonders jedem Fallftrange eine genügende Menge frifcher Luft zuge­
führt wird. — Die Luftröhre find an der Stelle des Luftbezuges gegen Eindringen 
fremder Körper durch Rofte zu verfichern. (Siehe auch das im vorhergehenden 
Bande diefes »Handbuches« über Luft-Zuleitungen Gefagte.)

Fig. 257 ftellt den Fallftrang eines Spülabortes mit feinen Lüftungsrohren I. und II. Ordnung nebft 
feinem 10cm weiten Luftrohr dar in Anwendung auf die Verhältniffe in Fig. 247. Der gröfseren Deut­
lichkeit halber find die Wafferausgüffe der Küchenausgüffe, welche hinter den Aborten liegen, an der 
rechten Seite des Fallftranges angeordnet.

An diefer Stelle ift zu Fig. 247 noch zu bemerken, dafs bei a am Hausrohr oder an demfelben 
nahe der Hoffront unbedingt ein Luftrohr angebracht werden mufs, ohne welches eine Lufterneuerung im 
Rohrnetz gar nicht ftattfinden würde, felbft bei fonft gut gelüfteten Fallfträngen.

Auch einen finanziellen Vortheil erreicht man durch eine folche Lüftung des Rohrnetzes, nämlich 
den, dafs die Leitungen fich viel länger in gutem Zuftande erhalten, als wenn in ihnen Mangels Luftzuges 
andauernd feuchte und üble Luft ftill fteht und anhaftende organifche Stoffe in Fäulnifs übergehen und 
zerftörend auf das Rohrmaterial wirken.

d) Prüfung des Rohrnetzes.
Nach Fertigftellung des gelammten Haus-Rohrnetzes ift in vielen Fällen (in 

Paläften, Krankenhäufern etc.) deffen Prüfung auf Dichtigkeit und gute Lüftung 
ganz befonders geboten. Diefe anfcheinend ohne erhebliche Umftände kaum mög- 
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liehe Prüfung kann indefs leicht erfolgen. Nachdem fämmtliche Wafferverfchlüffe des 
Rohrnetzes durch Eingiefsen von Waffer verfchloffen find, desgleichen auch die Luft­
röhre, wird-in die oberfte Einflufsöffnung jedes Fallftranges eine Flüffigkeit von 
durchdringendem Geruch, als welche Pfefferminz-Oel zu empfehlen ift, ausgegoffen. 
Nirgends darf diefelbe in den unteren Stockwerken und Kellerräumen, wo Abflufsrohre 
liegen, wahrgenommen werden, anderenfalls eine undichte Stelle in den Rohren oder 
deren Muffen vorhanden ift.

Man kann auch nach Verfchliefsen des Hauptrohres am unteren Ende die 
Grundrohre mit Waffer füllen und beobachten, ob der oberfte Wafferfpiegel über 
Nacht gefunken ift. Verfchliefst man feft und wafferdicht (durch Bügelverfchlüffe, 
fiehe Fig. 251, S. 207) auch die Abzweige der Fallftränge, fo läfft fich die Waffer- 
probe auf die gefammte Hausleitungs-Anlage ausdehnen.

Auch zur Prüfung der im Rohrnetz herrfchenden Luftflrömungen werden 232- 
die Wafferverfchlüffe fämmtlich verfchloffen. Sodann werden Lämpchen mit ftark dcr ’ 
rufiender Flamme oder ein in Kerofinfäure getauchter brennender Lappen fowohl Luftftrömung. 
in die Luftröhre, als in das Abflufsrohr felbft gebracht. In letzteres bringt man 
die rauchentwickelnden Körper durch die Flanfche, die man mit einer Glas- 
fcheibe feft abdeckt. An der Richtung der Flammen und deren Verbrennungs- 
producte kann man über Richtung und Stärke der Luftbewegung im Rohrnetz ein 
genaues Urtheil gewinnen. Nothwendig ift es, dafs die letztere Prüfung während 
des auf die Inbetriebnahme der Entwäfferungs-Anlagen folgenden Sommers, und 
zwar bei recht hoher Temperatur der äufseren Luft, wiederholt wird, da alsdann 
die zur guten Lüftung des Haus-Rohrnetzes erforderlichen Bedingungen am un- 
günftigften find.

12. Kapitel.

Ableitung des Waffers von den einzelnen Zuflufsftellen 
innerhalb der Gebäude.

Damit das Haus-Rohrnetz und befonders die Grundleitung vor dem Hineinge- »33 
langen von Sinkftoffen nach Möglichkeit gefchützt werden, find die Einflufsöffnungen 
zum Rohrnetz mit engen Roften oder Sieben zu verfehen, welche gröbere Stoffe 
nicht durchlaffen. Damit durch die Einflufsöffnungen nicht Canalluft in die Binnen­
räume des Haufes trete, ift unmittelbar unterhalb jeder Oeffnung, bevor alfo an die­
felbe die zum Fallftrang führende Zweigleitung anfchliefst, ein Wafferverfchlufs 
{Trap, Waterfeal trap} anzubringen. Damit ferner jede Zweigleitung unter Waffer- 
Controle ftehe und leicht durchgefpült werden kann, damit jeder Verfchlufs von dem 
reinen Tropfwaffer undichter Hähne Nutzen ziehe und das vor der Abflufsöffnung 
befindliche Becken ftets leicht rein gehalten werden kann, ift über jeder Einflufs­
öffnung ein Zapfhahn anzubringen. Das Becken felbft mufs vollftändig undurch- 
läffig und mit möglichft hoher Rückwand zum Schutze der Hauswand vor Spritz- 
waffer verfehen fein.

Zu einer guten Einflufs- oder allgemein gefagt, Ausgufsanlage gehören fonach 
drei Schutzvorkehrungen:
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i) ein Wafferverfchlufs unmittelbar unterhalb der Abflufsöffnung;
2) ein unabhebbarer enger Roft oder ein Sieb an der Abflufsöffnung, und
3) ein jederzeit Waffer gebender Zapfhahn über der Abflufsöffnung.

wlffer- Die Verfchlüffe werden aus Walzblei hergeftellt, das bei fehr guter Ausführung
verfchlüffe. vom Rohrleger felbft (in der Werkftatt) in die fchickliche Form mit gelötheter 

Längsnaht gebracht wird. Zumeift aber werden die Verfchlüffe fabrikmäfsig (ohne 
Naht, Dubois-Trap') hergeftellt (geprefft) und erhalten dann oft ungenügende Wand- 
ftärke. Die Verfchlüffe haben gewöhnlich die halbe co-Form, wie Fig. 258, 260,

Fig. 258.

Gewöhnlicher Blei-Siphon.
Ve w. Gr.

Rückftauverfchlufs. Wafferverfchlufs von
Zeitler. — w. Gr.

Fig. 261.

Wafferverfchlufs mit
Schwimmerventil. — ’/ß w. Gr. Wafferverfchlufs von

Bower. — y? w. Gr.

261 u. 262 zeigen. Ihre Weite beträgt 50'™, bei Wafchtifchen und Piffoir-Becken 
40 bis 30 Die Verfchlüffe werden unten mit Reinigungsöft’nungen verfehen, die 
bei Badewannen überflüffig und fchädlich find, weil deren (eiferne emaillirte) Ver­
fchlüffe meift in der Balkenlage angeordnet werden müffen. Die Tiefe des Ver- 
fchluffes t (Fig. 258) mufs wenigftens 50 mm betragen; die Tiefe / kann etwas ge­
ringer als die Weite w des Verfchluffes fein, damit derfelbe fich um fo beffer felbft 
rein erhalte und keine Ablagerungen entfliehen laffe.

Von den zahlreichen Formen derartiger Verfchlüffe mögen hier die folgenden 
vorgeführt und kurz befchrieben werden.

Der Verfchlufs in Fig. 258 kommt ausfchliefslich bei Küchenausgüfifen (der Berliner Canalifation) 
zur Anwendung.

Fig- 259 2$2 Hellen Verfchlüffe dar, die bei der Berliner Canalifation Verwendung finden in
der Abficht, Kellerausgüffe gegen Rückftau zu fichern. Die letzten drei haben fich jedoch für diefen
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Zweck nicht bewährt, da nach fehr kurzer Zeit die Klappen und 
Gummikugeln ihren Dienft verfagen. Der Verfchlufs in Fig. 259 ift 
hingegen empfehlenswerth, da er bei geöffnetem Hahn dem Waffel" 
ftets ungehinderten Abflufs gewährt, bei gefchloffenem Hahn den Keller 
vollkommen vor Stauwaffer fchützt.

Queckfilberverfchlufs nach 
Nicholjon. — w. Gr.

Fig. 263 flellt den Doppelverfchlufs vermittels Waffer und 
Gummikugel von B. P. Bower & Co. in Cleveland dar, der fehr em­
pfehlenswerth ift, da er das Verdunften des Waffers faft unmöglich macht.

Einen ftets vorhandenen Verfchlufs gegen das Austreten von 
Canalluft gewährt Queckfilber (Mercury-fcal trap.. Fig. 264 ftellt den 
Verfchlufs von Nichotfon dar, bei dem eine Glocke in Queckfilber taucht.

Die Befeitigung der Bleiverfchlüffe an die Abflufs- 
flutzen von Wafferausgüffen erfolgt durch Verkitten und 
Rohrfchelle (fiehe Fig. 265); Verfchraubungen (fiehe

Fig. 136) kommen bei Wafchtifch-Abflüffen in Anwendung 233).
Die verhältnifsmäfsig befle einfache Schutzvorrichtung gegen Rückftau ift in

Fig- 259 vorgeführt. Allerdings mufs fie im Falle der Noth durch Menfchenhand
Fig. 265.

Gewöhnlicher Wandausgufs.

bedient werden; ja es ift ge­
boten, den Sperrhahn Abends 
während der Regenzeit (Mai 
bis September) jeden Jahres 
einzuftellen, um möglichen 
nächtlichen Regengüffen ent­
fprechend entgegenzutreten. 
Aber alle felbflthätigen Ver­
fchlüffe haben eben ihr 
Mifsliches. Die Erfahrung 
hat z. B. gezeigt, dafs die 
in 65 mm und 100 bis 150mm 
weiten Grundrohre eingefchal- 
teten fog. Hauskaften mit 
Klappe, welche in Berlin 
ftarke Verwendung finden 
(vergl. Fig. 277, S. 227), 
nicht dicht halten; denn die 
Klappe liegt nie vollkommen 
auf. Am empfehlenswerthe­
ften als felbftthätiger Rück­
ftau-Verfchlufs (unter Keller­
aborten) ift noch der fog.

235- 
Schutz
gegen 

Rückftau.

283) Siehe auch:
Patentirter Geruch-Verfchlufs von Zeitler. Deutfche Bauz. 1878, S. 144.
Geruch-Verfchlufs etc. Romberg’s Zeitfchr. f. prakt. Bauk. 1878, S. 150, 427, 447.
Geruch-Verfchlufs für Waflerabflufsrohre von C. Abicht in Beilin. Rohrleger 1879, S. 231.
Selbftfchliefsender Geruch-Verfchlufs. Schweiz. Gwbbl. 1880, S. 178.
Wirkung der Geruchverfchlüfle. Gefundh.-Ing. 1881, S. 499.
Davis, P. J. A bi-ccntariau T3-trap. Building news, Bd. 41, S. 87.
Hagen’s patent duplex cejspool trap and cleanj\r. Building news, Bd. 41, S. 198.
Emptage’s patent Jiphondrap. Building news, Bd. 41, S. 559.
Renk. Apparate zur Sicherung des Abfchluffes der Syphons und Wafierclofcts gegen das Eindringen von Canalgafen in 

Käufer. Deutfche Viert, f. öff. Gefundheitspfl. 1882, S 78.
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236. 
Wand- 

ausgüfie.

237- 
Abflufs von 
Spültifchen, 

Wafch- 
und Bade­

einrichtungen.

Putzrath-Trap, bei welchem eine Kugel aus vorzüglichem dickwandigem Gummi den 
Verfchlufs bildet, welche fonft derart fchicklich liegt, dafs fie bei guter Spülung des 
Abortes keine Unbequemlichkeiten hervorruft.

Rofte und Siebe müffen aus nahe liegenden Gründen derart vor der Abflufs­
öffnung von Ausgüffen etc. befeftigt werden, dafs fie für die Hausbewohner unent­
fernbar find. Aus diefem Grunde und weiterhin defswegen, weil der Verfchlufs zu 
häufig aufgehoben wird, find die fog. Glockenverfchlüffe (fiehe Art. 86, S. 72) 
gänzlich zu verwerfen. Am einfachften ift es, wenn, wie es bei den gufseifernen, 
innen emaillirten Wafferausgüffen vorkommt, der Ausgufsboden fiebartig durch­
löchert ift. Fig. 265 ftellt den meift zur Verwendung kommenden Küchenaus­
gufs vor.

Derfelbe wird mittels Schrauben an eichene Dübel befeftigt, die in die Wand eingegypst find. Die 
Becken werden auch als Eckbecken hergeftellt, um in Ecken angebracht zu werden (fiehe Fig. 81, S. 68). 
Die Rückwände der Becken füllten nicht unter 30cm Höhe haben.

Ueber Küchenausgüffe und die Abflüffe derfelben wurde bereits in Kap. 3 
(unter a) Mehreres gefagt.

Anftatt der Ausgufsbecken, deren Beckenrand 70 cm über dem Fufsboden an­
zuordnen ift, werden mitunter die fog. Spülfteine oder Wafferfteine in den Küchen 
gebraucht. Ueber deren Ausführung, fo wie über die Einrichtung gröfserer Spül- 
tifche, eben fo über die Waffer-Abführung aus denfelben ift das Nöthige aus Kap. 3 
(unter b) zu erfehen. Doch ift auch hier im Allgemeinen zu erwähnen, dafs 
fteinerne Ausgufsanlagen wegen der Porofität des Materials bezüglich der äufserften 
Reinlichkeit mit den völlig glatten Flächen von metallenen oder emaillirten Spül­
tifchen oder Ausgüffen nicht wetteifern können.

Wafchftände können mit der gleichen Abflufseinrichtung wie die Spülfteine 
verfehen werden, erhalten aber beffer an Stelle des Ventils ein Standrohr mit Ueber­
lauf. Das (kupferne) Ueberlaufrohr wird oben in einem Ringe geführt und erhält 
einen Handgriff. Die Abflufsöffnung ift durch einen lothrechten Roft gefiebert,
deffen oberer Bügel zur unteren Führung des 
Ueberlaufrohres dient. Das Weitere geht aus 
Fig. 266 hervor. (Vergl. auch Fig. 105, S. 78.)

Ueber die Abflufseinrichtungen bei den 
Becken der Wafchtifche wurde bereits in Kap. 5 
(Art. 114, S. 98), über jene der Badewannen 
in Kap. 6 (unter d) gefprochen; an den 
gleichen Stellen ift auch fchon der in beiden 
Fällen erforderlichen Ueberlaufrohre gedacht 
worden. Die Weite der letzteren und der 
eigentlichen Ueberlauföffnung ift ganz erheb­
lich gröfser zu bemeffen, als die Weite der 
Waffer-Zuflufsrohre. Strömt aus letzteren 
Waffer aus, fo hat es die dem Druck in der 
Wafferleitung entfprechende grofse Gefchwin- 
digkeit, fo dafs die Ueberlauföffnung, durch 
welche das Waffer mit viel geringerer Ge- 
fchwindigkeit abfliefsen kann, nicht genügt. 
Auf diefen Vorgang legen felbft die Fabri­

Fig. 266.

Abflufs von Wafchftänden. — w. Gr.
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kanten von Wafchbecken und Badewannen faft nie Gewicht. Solche Ueberlaufrohre, 
welche alfo überhaupt einen wefentlichen praktifchen Zweck nicht haben, müffen 
felbftredend oberhalb der Wafferverfchlüffe dem Abflufs zugeführt werden; am beften 
verzichtet man auf jeden folchen Ueberlauf, der der Nachläffigkeit nur noch Vorfchub 
leiftet und, wie namentlich die Erfahrung bei Badewannen zeigt, Ueberlaufen der 
Wanne bei geöffnetem Zuflufshahn nicht verhindert.

Die kurzen Zweigrohre der Badewannen-Abflüffe müffen nebft dem Siphon aus 
verbleitem, 65mm weiten Gufsrohr hergeftellt werden.

Den eben und vorerwähnten Ueberlaufrohren können die von Wafferbehältern 238- 
Abflufs von 

(Refervoiren, Cifternen etc.) und Eisfehränken zugezählt werden. In beiden Fällen wafferbehältern, 

ift befondere Vorficht geboten, um vom Waffer, wo fern es auch zum Trinken be- E«<<*ränken
& etc.

Fig. 267.

Ueberlaufrohr aus Wafferbehältern. — ’/i5 w. Gr.

nutzt wird, fo wie vom Inneren des Eisfpindes jede üble Einwirkung der Rohrluft 
fern zu halten. Liegt ein Wafferbehälter, in welchen zum täglichen Gebrauche 

Nutz- und Trinkwaffer mittels Mafchinenkraft ge-
Fig. 268.

Abflufs aus Eisfehränken. — ’/g w. Gr.

hoben wird, im Dachgefchofs des betreffenden Ge­
bäudes (herrfchaftlichen Landhaufes, Fabrikan­
lage etc.), fo ift der Ab- und Ueberlauf deffelben 
in den Fallftrang nach Fig. 267 einzurichten. Um 
jede Gefahr des Verderbens des Waffers im Be­
hälter vom Fallftrang her auszufchliefsen, mufs 
am Behälter ein fog. unterbrechender Ver­
fchlufs angebracht werden, d. h. zwei Verfchlüffe 
mit zwifchenbefindlichem Lüftungsrohr (vergl. 
Art. 203), das über Dach zu führen ift; der zweite 
Verfchlufs erft fchliefst fich unmittelbar dem hall- 
ftrange an. Am einfachften ift es, den Behälter- 
Ab- und Ueberlauf der Dachrinne des Gebäudes 
zuzuführen.

Die Abflüffe von Eisfehränken werden, wenn 



222

nöthig, zweckmäfsig nach Fig. 268 mit dem Fallftrang in Verbindung gebracht, d. h. 
gleichfalls unter Anwendung des Grundgedankens des unterbrechenden Verfchluffes. 
Das im Fufsboden liegende Sieb ift dem Wafferverfchlufs angelöthet.

a2^- Die vorbefprochenen Einrichtungen genügen allen Anforderungen, die bei den
gewöhnliche a^s normal anzufehenden Hausentwäfferungs-Anlagen zu berückfichtigen find. Es 

Ausführungen, kommen indefs für ungewöhnliche Fälle noch einige befondere Ausführungen in 
Betracht, wo fern in einem Grundftück Scheuerfand (Kupferfchmieden, Stein- 
fchleifereien etc.), Fett (Reftaurants, Gafthöfe etc.), Seife (Wafch-Anftalten), Säuren 
(Gewerbewaffer), Waffer von hoher Temperatur (Fabriken) in ungewöhnlicher 
Menge erzeugt werden und zum Abflufs kommen.

Abwaffer, die Sand, Fett, Seife und fonflige Sink-, Schwimm- und Klebftoffe 
enthalten, werden am beften einem Gully übergeben, welcher der Ausgufsftelle 
möglichft nahe anzuordnen ift. Je nach den Verhältniffen ift einer der in Kap. 13 
dargeftellten Gullies zu wählen; ein Vorgully wird in vielen Fällen wünfchenswerthe 
Dienfte leiften. Das Ausgufs-Abflufsrohr mufs immer über dem Gully-Wafferfpiegel 
ausmünden. Der Gully felbft ift mit undurchbrochener Platte abzudecken, und es 
ift, wenn irgend möglich, für den oberen Gully-Raum ein befonderes Lüftungsrohr 
anzulegen. Um den Abflufs möglichft zu verlangfamen, ift die Weite des Gully oft 
auf mehr als 40 cm bemeffen (50 bis 65 cm im Quadrat bei 60 cm Tiefe unter der 
Abflu fsöffnu ng).

Soll Fett allein nach 
Möglichkeit abgefangen 
werden, das in einer 
Küche mit Schmutz- und 
Spülwaffer zum Abflufs 
gebracht wird, fo ift, wenn 
die Anlage eines ge­
mauerten oder eifernen 
Gully (z. B. Grove s Fett­
fang) nicht angängig ift, 
das Ausgufs- oder Spül- 
tifch-Abflufsrohr zunächft
in einen Fettfang zu bringen. Ein folcher ift in Fig. 269 dargeftellt.

Es ift dies ein gufseiferner, innen emaillirter Kaften mit entfernbarem Wafferverfchlufs, damit das 
zum Fallftrang führende Zweigrohr nöthigenfalls gereinigt werden kann. Der Deckel des Fettfanges wird 
mit meffmgenen Schrauben oder mittels Bügelverfchlufs an den Kaften befeftigt. Der Fettfang ift 35 cm 
lang und hoch, fo wie 25cm breit. Diefer gewöhnlich in Berlin verwendete Fettfang ift aber in fo fern 
äufserft unbequem und unpraktifch, als er, in einigermafsen gröfseren Küchenbetrieben angewendet, das 
Fett u. a. m. keineswegs, wie gewünfcht wird, abfängt; vielmehr verfchlammen die Abflufsleitungen fehr 
rafch und der Fettfang felbft mufs jeden zweiten Tag ausgeräumt werden.

Tn Kap. 13 find übrigens einige Anlagen vorgeführt, die fich zu Fettfängen eignen; wie dafelbft 
angegeben, kommen diefelben zunächft als Sand- und Seifenfänge für Bodenentwäfferungen von Wafch­
küchen zur Verwendung. (Siehe auch Fig. 106, S. 79.)

Sind Säuren abzuführen, fo müffen fowohl die Ausgüffe, als auch die Fall­
ftränge aus gebranntem Thon, Steingut oder Porzellan angefertigt werden. Die Aus­
güffe werden auf Grund befonderer Zeichnungen und nöthigenfalls mit künftlerifcher 
Durchbildung von Thonwaaren-Fabriken geliefert; folche Beftellungen find dann ge­
boten, wenn Inftitute, wie chemifche Laboratorien an Hochfchulen etc., mit zahl-
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Fig. 270.

Ausgufs für Säuren.
V10 w. Gr.

reichen Ausgüffen zu verfehen find. Fig. 270 zeigt den 
Querfchnitt eines derartigen Ausguffes.

Die obere Siebplatte ift ohne Weiteres abhebbar; fie fchützt zu­
nächft das Abflufsfieb vor Zerftörung und gewährt die Annehmlichkeit, 
dafs etwa zu reinigende Gefäfse (Gläfer etc.) auf diefelbe geftellt werden 
können. Das untere Sieb mufs erforderlichenfalls neu eingekittet werden 
können, damit, wenn es zerftört werden follte, nicht der ganze Ausgufs 
verworfen werden darf. — Hinfichtlich des Materials der Fallftränge ift 
übrigens im einzelnen Falle am beften das Gutachten von Chemikern ein­
zuholen; indefs werden 75 mm weite glafirte Thonrohre wohl in den 
meiften Fällen genügen. Die hin und wieder verwendeten Rohre aus 
afphaltirtem Papier haben fich (in chemifchen Laboratorien, warm liegenden 
Kellerräumen) nicht bewährt.

Säure- und falzhaltige Abwaffer find geeignet, die 
öffentlichen Leitungen, d. h. deren gemauerte Canäle zu 
fchädigen, wefshalb gewöhnlich von der Behörde vorge- 
fchrieben wird, welchen Anforderungen die abzulaffenden 
Chemikalien zu entfprechen haben. Zumeift wird es auf 
Verdünnung der Abwaffer bis zum Grade der Unfchädlich- 
keit ankommen. Diefer Anforderung wird dann dadurch 
entfprochen, dafs die zu verdünnenden Abwaffer einem 
wafferdicht gemauerten, beffer afphaltirten Schacht (Gully)

von entfprechender Gröfse zugeführt werden, in den Brunnenwaffer gepumpt wird 
oder in den vermittels eines entfprechend lange geöffneten Zapfhahnes Leitungswaffer

Fig. 271. in genügendem Mafse zugelaffen wird. 
Soll eine Vorkehrung getroffen werden, 
dafs die Behörde jeder Zeit eine Probe 
des abfliefsenden (Fabrik-) Waffers dem 
Hausrohr entnehmen und daffelbe auf feine 
Unfchädlichkeit prüfen kann, fo fchaltet 
man nach Fig. 271 einen Wafferfack ein, 
deffen Standrohr im Terrain (Bürgerfteige) 
in bekannter Weife (Hahnkappe) abge­
deckt ift.

Das Kühlen von heifsen Fabrikwaffern 
wird gleichfalls durch Zuführung kalten 
Waffers bewirkt, ift jedoch koftfpielig. 
Das Kühlverfahren wird fehr erleichtert, 
wenn man das fonft reine Heifswaffer ober­
irdifch dem Kühl-Gully zufliefsen läfftä34). 
Das Ermäfsigen der Temperatur des den 
öffentlichen Leitungen zufliefsenden Ab- 
waffers ift übrigens nur nöthig, um in 
denfelben örtliche Fäulnifsvorgänge nicht 
unnütz zu begünftigen.

234) Bei der Berliner Canalifation dürfen Abwaffer mit 
mehr als 0,j Procent Säure-, Alkali-, bezw. Salzgehalt und 
gröfserer Temperatur als 37,5 Grad C. den öffentlichen Leitungen 
nicht zugeführt werden.
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240.
Ungepflafterte 

Flächen.

241. 
Oberirdifche 
Entwäfferung 

befcftigter 
Flächen.

13. Kapitel.

Entwäfferung der Höfe, Gärten, Dächer und Nebenräume 
der Gebäude.

An die Ableitung des eigentlichen Hauswaffers fchliefst fich nunmehr die Be­
trachtung derjenigen Anlagen an, welche zur Abführung des Regenwaffers von Höfen, 
Gärten und fonftigen unbebauten Theilen des Grundftückes, des Ueberlaufwaffers 
von Regentonnen, Cifternen, Springbrunnen etc. (vergl. Art. 170, S. 168), des auf 
die Höfe gelangenden Dachwaffers, fo wie der Abwaffer aus Wafchküchen, 
Stallungen, Schlächtereien und anderen Nebenräumen der Gebäude (vergl. Art. 164 
bis 166, S. 164 u. 165) dienen.

a) Ableitung des auf die Hof- und Gartenflächen fallenden Regenwaffers.
Die nicht bebauten Grundftücksflächen find entweder gepflaftert oder unge- 

pflaftert. Ungepflafterte Flächen von Höfen und Gärten find hier aufser Betracht 
zu laffen. Denn das auf fie gelangende Waffer verfickert entweder durch die durch- 
läffigen Bodenfchichten in den Untergrund, fo dafs es befonderer Entwäfferungs- 
Anlagen nicht bedarf; oder es werden diefe Flächen im Falle zwingender Nothwen­
digkeit gerade fo entwäffert, wie gepflafterte Flächen. Letzteres wird meift nur 
dann zu gefchehen haben, wenn die ungepflafterte Fläche eine fo grofse Neigung 
nach einer tief gelegenen Stelle hat, dafs das hierin abfliefsende Waffer, bevor es 
verfickert (oder verdunftet), fich unangenehm bemerkbar machen würde.

Die oberirdifche Ableitung des Waffers von dem mit Feld- oder Mofaikfteinen 
gepflafterten Hofe (vergl. den nächften Band diefes »Handbuches«, Abth. V, Ab- 
fchnitt 3, Kap. 2: Befeftigung der Bürgerfteige und Hofflächen) erfolgt durch flache, 
muldenförmige, nicht tief eingefchnittene Rinnen, deren Sohle zweckmäfsiger Weife 
aus hochkantig an einander geftellten, feft gebetteten Hartbrand-Steinen gebildet 
wird (Fig. 272). Dadurch kann das vorhandene Gefälle mit grofser Genauigkeit 
vollftändig ausgenutzt werden. Weniger als ^200 follte das Gefälle folcher Hof­
rinnen nicht betragen.

Für kleine Höfe genügt eine folche Rinne in der Mitte oder an einer Seite 
des Hofes. Ift der Hof grofs, fo führt man von der Mitte deffelben das Regen- 
waffer nach den Seiten hin folchen Rinnen zu, die 1,5 bis 2,o m von den Gebäude- 
Hoffronten entfernt zu halten find, wobei das Quergefälle des Hofes wenigftens 1/ioo 
betragen follte. Die 1,5 bis 2,o m breite Fläche längs der Hofgebäude entwäffert 
gleichfalls nach diefen Rinnen. Bei vorhandenen Mitteln kann diefelbe als Bürger- 
fteig entwickelt werden. Derfelbe erhält dann ein fteinernes Bord von entfprechend 

Fig- 273-Fig. 272.

Hofrinne. Hofrinne längs einer Bordfchwelle.
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langen Pfiafterfteinen oder von Granitfchwellen, welch letztere etwa 25 cm breit und 
hoch find (Fig. 273).

Gegen diefe Bordfchwelle werden die Steine des Hofpflafters unmittelbar ge­
fetzt, jedoch derart, dafs längs der Bordfchwelle in gewünfchter Richtung Gefälle 
vorhanden ift. Zur befferen Abwäfferung können längs der Bordfchwelle an Stelle 
der Pflafterfteine Klinker in Cement oder Sandfteinplatten mit Mulde verlegt werden. 
(Vergl. auch Art. 161, S. 162.)

Rinnen kommen nicht zur Anwendung, wenn die oberirdifch zu entwäffernden 
Flächen mit Klinkern (flach oder hochkantig) oder Afphalt abgedeckt werden. In 
diefem Falle ordnet man das Gefälle der Hoffläche von allen Seiten her nach dem 
möglichft in der Hofmitte angelegten Gully hin an.

Wird das Hof-Regenwaffer einem unterirdifchen Rohrnetz übergeben, fo ge­
fchieht dies unter Vermittelung eines Gully 235). Ein Gully ift ein in Klinkern 
und Cement gemauerter oder fonft wafferdicht hergeftellter Behälter (Eifen, Beton), 
welcher bezweckt, die vom Waffer mitgeführten Sinkftoffe abzufangen und von den 
Rohrleitungen fern zu halten. Die Sinkftoffe follen von felbft zu Boden fallen, 
wefshalb der Gully-Querfchnitt eine gewiffe Grofse haben mufs, damit das hineinge­
langende, Sinkftoffe mitführende Waffer eine fo geringe Gefchwindigkeit annimmt, 
dafs vor feinem Abzüge in das Gully-Abflufsrohr die Sinkftoffe niederfallen können. 
Den Erfahrungen zufolge genügt für Hof-Gullies ein Querfchnitt von etwa 16qdm, 
für Strafsen-Gullies oder Gullies fehr grofser Flächen ein folcher von 25 bis 32 qdm.

235) Wir haben die englifche Bezeichnung Gully hier beibehalten, da es an einer völlig zutreffenden deutfchen Be­
zeichnung für folche Conftructionen fehlt. Die Namen Wafferkaften, Sinkkaften, Einlauf, Schlammfang, Sand­
fang etc. find nicht bezeichnend genug, fchliefsen auch Mifsverftändniffe nicht aus. D. Red.

Handbuch der Architektur. III. 5. (2. Aufl.) 15

Der Abflufs aus dem Gully findet gewöhnlich unter Vermittelung eines Waffer- 
verfchluffes flatt, der in folcher Tiefe anzuordnen ift, dafs der Wafferfpiegel im 
Gully in froftficherer Tiefe, d. h. ca. l,o m unter Terrain verbleibt. Es ift jedoch 
nicht nöthig, den Gully mit Wafferverfchlufs zu verfehen. Man kann das Abflufs­
rohr frei im Gully ausmünden laffen und mit deffen Wand bündig vermauern. Da­
mit fchwimmende Stoffe dem offenen Rohre nicht zugeführt werden können, ordnet 
man, wenn ein Schlammeimer nicht beliebt wird, in 5cm Entfernung vom Abflufs­
rohr eine eiferne, quer über den Gully gehende, lothrecht flehende Eifenplatte von 
40 cm Höhe an, deren Unterkante 10cm unter dem Wafferfpiegel liegt. Diefe Ein­
richtung geflattet, den Gully-Abflufs als Luftrohr (vergl. Art. 230, S. 216) zu be­
nutzen.

Die Tiefe des Waffers im Gully beträgt 50 bis 80cm; erfleres Mafs gilt für 
Hof-Gullies, letzteres für Strafsen-Gullies.

Abzudecken ift’ ein Gully mit einem Roft, deffen Stäbe höchftens 1 ™ von 
einander entfernt find. Fig. 274 zeigt einen Hof-Gully; die Gully-Wangen find bis 
2 Schichten über dem Wafferfpiegel 25 cm ftark, fodann, wenn der Gully nicht über­
fahren wird, im oberen Theile 12cm ftark. Der Wafferverfchlufs wird durch den 
bereits in Art. 208 (S. 196) vorgeführten Gully-Bogen bewirkt.

Damit der in den Gully geführte Schlamm leicht entfernt werden kann, wird 
in denfelben ein 60 bis 80 cm hoher Schlammeimer aus verzinktem Eifenblech, deffen 
Wandungen im mittleren Theile durchlocht find (die Löcher höchftens 3mm weit), 
eingefetzt und damit der Schlamm auch in diefen Schlammeimer gelange, wird der 
Gully mit einem Trichter abgedeckt. Der Trichter hat zweckmäfsiger Weife ein

242.
Gullies 

(Sandfänge).
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Fig. 274.

Hof- oder Brunnen-Gully.
V30 w- Gr.

Fig- 275.

Cully-Bogen mit Reinigungsftutzen. 
’/ao w. Gr.

Fallrohr, welches demfelben entweder angegoffen ift oder das an den Trichter an- 
gefchraubt werden kann. Letztere Anordnung ift vorzuziehen, da, falls einer der ö 0’7
Theile befchädigt ift, nicht auch der andere verworfen zu werden braucht. Dem 
Trichter ift ein enger Roft angenietet. Trichter nebft Roft und Fallrohr werden 
entweder auf die Gully-Rollfchicht, deren Steine entfprechend ausgeklinkt werden 
müffen, aufgelegt oder aber in eine gufseiferne Zarge, um welche die Rollfchicht 
gemauert wird, eingehängt (vergl. Fig. 275). Bei einer folchen Gully-Einrichtung 
ift ein Wafferverfchlufs am Abflufsrohr befonders entbehrlich.

Schlammeimer, 
Trichter und Fallrohr 
werden bei weniger 
guter Gully-Anlage ein­
fach fortgelaffen. Die 
Reinigung des Gully 
wird dann mittels eines 
Handbaggers bewirkt. 
Bei folcher Einrich­
tung ift aber Verfchlam- 
mung des Gully-Bogens 
leicht möglich und 
deffen Reinigung fodann 
fchwierig. Dann em­
pfiehlt es fich, an 
Stelle des einfachen 
Gully-Bogens einen fol­
chen mit Reinigungs­
ftutzen nach Fig. 275 
zu verfetzen. Der Stut­
zen wird entweder 

Fig. 276.

Berliner Strafsen-Gully. — w. Gr.
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mittels eines Verfchlufsftöpfels verfchloffen, oder es wird in denfelben ein etwa 60 cm 
langes Standrohr verbleit, deffen Muffe dann mit-dem Stöpfel verfchloffen wird. 
Es ift angezeigt, diefes Standrohr unter dem Hofpflafter enden zu laffen und 
letzteres bei vorkommender Verftopfung des Gully-Bogens lieber aufzureifsen, als 
fich der fteten Gefahr mifsbräuchlicher Benutzung des Standrohres auszufetzen, welche 
zu befürchten fteht, wenn deffen Verfchlufs bündig mit dem Hofpflafter ange­
legt wird.

Fig. 276 ftellt einen (Berliner) Strafsen-Gully dar.
Der (in Folge mehrfachen Anbohrens der Schürze eigentlich nicht vorhandene) Wafferverfchlufs 

wird durch eine in die Gully-Wände eingemauerte eiferne Schürze mit Reinigungsthür bewirkt. Den Ab­

flufs vermittelt ein befonderes Formftück mit weiter Einflufsöffnung. Die Gully-Sohle befteht aus einer 
Granitplatte, welche nicht feiten auf zwei Wangen ruht, zwifchen denen das Strafsenrohr verlegt ift.

Sind Höfe unterkellert, fo ift das Aufführen eines gemauerten Gully zwar an- 243 
gängig, jedoch platzraubend und auch unconftructiv. Hier empfiehlt fich die An- 
Wendung des in Fig. 277 dargeftellten gufseifernen Regeneinlaffes nebft Sand- Höfe, 
fanges von Knauff.

Der Regeneinlafs ift ein 25 cm weiter, viereckiger, kaftenähnlicher Behälter, mit engem Roft ab­
gedeckt und mit Abflufsftutzen verfehen. Er wird in das Kellergewölbe eingefpannt und unter Vermittelung 
einer gewöhnlichen Rohrleitung mit dem Sandfange in Verbindung gefetzt. Der letztere, an geeigneter 
Stelle des Kellers angebracht, ift ein gufseiferner Kaften (40cm lang, 25 cm breit, 35cm hoch) mit
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Reinigungsdeckel und Wafferverfchlufs. Die Abbildung zeigt, wie das Sandfang-Abflufsrohr auf dem 
Wege zum Hausrohr noch ein Regenrohr aufnimmt. — Diefe Anlage kann auch zum Ausgiefsen benutzt 
werden.

b) Ableitung des nach den Höfen, bezw. den 
Dachwaffers.

Strafsen gelangenden

244.
Oberirdifche 

Ableitung.

245.
Einführung 

der Regenrohre 
in die 

Grundleitung.

246.
Regen­

rohr-
Sandfänge 
(Siphons).

Wird eine oberirdifche Abführung des Dachwaffers beabfichtigt, fo wird das- 
felbe nach dem Verlaffen des Regenrohres von einem muldenförmig ausgehöhlten 
Stein, welcher die Hausfundamente vor unnützer Feuchtigkeit fchützen foll, oder 
von einer in Klinkern gepflafterten Fläche oder von einer Schlitzrinne (vergl. Fig. 288) 
aufgenommen und der Hoffläche zugeführt.

Findet eine unterirdifche Ableitung des in Rede flehenden Regenwaffers ftatt, 
fo erfolgt der Anfchlufs der Regenrohre an die betreffende Grundleitung. Zu diefem 
Zwecke wird das Regenrohr in ein gufseifernes Fufsrohr von 1,5 bis 2,o m Länge 
eingeführt; von letzterem wird die Hälfte unter Pflafter angeordnet und dafelbft un­
mittelbar in den zur Grundleitung führenden Thonrohrbogen gefteckt (fiehe Fig. 274). 
Beffer noch ift es, das eiferne Fufsrohr in einen Eifenbogen zu verbleien und auch 
diefem noch ein Eifenrohr von l,o m Länge anzufügen, damit das herabftürzende 
Regenwaffer, das oft bis 1,5 0m über Pflafter das Rohr völlig ausfüllt, die er- 
fahrungsgemäfs auf Bruch und Muffenausfpülung fehr gefährdete Stelle des Regen­
rohres da, wo es zur Grundleitung übergeht, 
nicht befchädigt. Ueber den Muffenrand 
der oberen Hälfte des Fufsrohres wird nach 
erfolgter Muffendichtung mit Strick und Kitt, 
des befferen Ausfehens wegen, ein profi- 
lirter Kappring (Manchette) gelegt, der an 
das Regenrohr angelöthet wird.

Fundamentmauerwerk, welches das 
Verlegen des Fufsrohres hindert, wird ent­
weder weggeftemmt oder (die Fundament- 
abfätze) mittels Etagenbogen überfprungen.

Die engen Regenrohre von Baiconen, 
Erkern, Vorbauten läfft man jedoch beffer 
oberirdifch auslaufen, da deren unterirdifcher 
Anfchlufs mit Hinblick auf austretende 
Canalluft nicht räthlich ift 23S).

-36) Siehe in diefer Beziehung auch Theil ITT, Band 2, Heft 2 (Abth. III, Abfchn. 1, C, Kap. 18, unter a, 5) diefes
Handbuches«.

Es kann indefs vorkommen, dafs das 
Regenwaffer von einem Dache Sink- oder 
Schwimmftoffe mit fich führt, fei es, dafs 
das Dach alt und in Verwitterung begriffen 
ift und fomit Dachdeckungsmaterialien in 
die Dachrinne gelangen, oder dafs der ab­
bröckelnde Putz einer höheren nachbarlichen 
Hauswand Mörteltheilchen auf das Dach 
fallen läfft, fei es, dafs auf niedrig gelegene 
Dächer unnützer Weife Papierballen, Schalen

F>g- 278-

Regenrohr-Siphon. — '/io w. Gr.
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Fig. 279.

Regenrolir-Sandfang mit Wafferverfchlufs. 
1/10 Gr,

und Kerne von Obft, Holz, Lappen u. dergl. 
von Bewohnern höherer Gefchoffe geworfen 
werden oder geworfen werden können. In jedem 
Falle find die Grundrohre vor folchen Stoffen 
zu bewahren. Am einfachften führt man zu 
diefem Zweck die Regenrohr-Abflufsleitung in 
einen nahe gelegenen Gully ein, und zwar ober­
halb des Wafferfpiegels (vergl. Fig. 274); an­
derenfalls benutzt man befondere Sandfänge. 
Ein derartiger Sandfang, der oberirdifch ange­
bracht wird, ift der in Fig. 278 dargeftellte fog. 
Regenrohr-Siphon.

Diefer ift ein länglicher, im Querfchnitt rechteckiger 
(7 X 10, 12 X 15 oder 13 X 18cm), etwa 60 cm hoher 
eiferner Kaften, deffen Abflufsftutzen in die Muffe des gufs­
eifernen Fufsrohres gefleckt wird und der oben, im abheb­
baren Deckel, bezw. deffen Muffe das Regenrohr aufnimmt. 
In der Richtung der Diagonalfläche des Kaftens ift ein enger 
Roft angebracht, der gröbere Stoffe zurückhält. Eine Reini­
gungsöffnung am Kaften, wenigftens 50 cm über Terrain an­
zuordnen, ermöglicht das Herausnehmen diefer Sinkftoffe. 
Aus den angegebenen Weiten des Siphon-Querfchnittes geht 
hervor, dafs für 125 und 100 mm, wie auch für 65 mm weite 
Regenrohre, welch letztere u. A. an Aborthäuschen Verwen­
dung finden, folche Siphons in den Giefsereien hergeftellt 
werden.

Diefer, feiner Einfachheit und Billigkeit wegen vielfach angewendete Sandfang 
hat jedoch folgende Uebelftände. In architektonifcher Hinficht verunziert er die 
Plinthen fchöner Gebäude, während er in praktifcher Hinficht fich in fo fern nicht 
bewährt, als bei nicht feft aufgefchraubtem und abgedichtetem Reinigungsdeckel

Fig. 280.

'/io w- Gr.

Regen- und Thauwaffer herausquillt, welches 
das Fundamentmauerwerk nafs macht, und 
als bei nicht rechtzeitig erfolgtem Heraus­
nehmen der Sinkftoffe fein Querfchnitt derart 
verengt wird, dafs bei Gewitterregen das 
Regenwaffer keinen Abzug findet, fondern 
fich zum Schaden der Hausfront an den 
Stöfsen der Regenrohrfchüffe Bahn bricht. 
Dazu kommt noch, dafs im Winter, wenn 
aus dem Siphon die abgelagerten Sinkftoffe 
nicht rechtzeitig entfernt werden, diefelben 
fo viel Waffer zurückbehalten, dafs daffelbe, 
wenn gefroren, den Kaften zerfprengt.

Beffer ift es defshalb, unterirdifche 
Regenrohr-Sandfänge anzuwenden. Fig. 279 
ftellt einen unterirdifchen Sandfang vor, der, 
wie der vorbefchriebene, in Berlin Verwen­
dung findet. Derfelbe vermeidet einige der 
vorgenannten Unzuträglichkeiten. Fig. 280 
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247- 
W a fferverfchlu fs

in 
Regenrohren.

zeigt einen anderen, ähnlich dem Beiche in Berlin patentirt gewefenen Sandfang 
mit Wafferverfchlufs, wofern ein folcher im befonderen Falle nothwendig er- 
fcheint (Dachwohnungen oberhalb der Dachrinne).

Diefer Sandfang wird unterirdifch verfetzt, derart, dafs der Wafferfpiegel in froftficherer Tiefe 
fich befindet. In feine Muffe wird ein Standrohr mit Abzweig (gufseiferner Abzweig) verbleit, deffen 
Muffe bündig mit dem Hofterrain liegt und dafelbft mit einem Verfchlufsftöpfel oder Deckel ent­
fprechend verfchloffen wird. Der Abzweig diefes Standrohres nimmt unter Vermittelung eines Bogens 
das Regenrohr-Fufsrohr auf. Im Sandfang fleht ein Schlammkorb aus durchlochtem verzinktem 
Eifenblech. Die Löcher find Schlitze von 2mm Breite und 20mm Höhe. Zweckmäfsiger Weife ift die 
Muffe des Schlammfanges zur Aufnahme eines 150mm weiten Standrohres (ein Abzweig 150 X 100mm) 
eingerichtet, während der Abflufsflutzen 100mm Weite erhält. In kaum denkbaren Fällen der Noth kann 
nach Aufgrabung der Wafferverfchlufs mittels Oeffnens des Reinigungsflanfches (Meffingfchrauben) zugäng­
lich gemacht werden.

Wenn Regenrohre in Dachrinnen beginnen, über denen fich Fenfter bewohnter 
Räume befinden, fo ift es zur Abhaltung von übler Luft und Infectionsftoffen 
wünfchenswerth, das Fufsrohr des Regenrohres oder das untere Ende des vorge­
führten fog. Siphons in liegende Wafferverfchlüffe (vergl. Fig. 282, S. 231) zu führen, 
wenn ein Gully nicht in der Nähe oder Betche's, Rohrverfchlufs (fiehe Art. 246) 
nicht zu haben ift.

248.
Brunnen- 

Gully.

249.
Ueberlauf 

von

c) Ableitung des Ueberlaufwaffers von Brunnen, Regentonnen, 
Cifternen, Springbrunnen etc.

Um im Winter das Gefrieren des oberirdifch von Brunnen abfliefsenden oder 
verfpritzten Waffers auf das thunlichft geringfte Mafs zu befchränken, ift die An­
lage von Brunnen-Gullies oder doch mindeftens einfachen, mit Roft abgedeckten 
Vorgruben mit Abflufsrohr (ohne Wafferverfchlufs) zum Hof-Gully hin zu em­
pfehlen.

Es wurde bereits im vorhergehenden Bande diefes »Handbuches« gefagt, dafs 
es oft als wünfchenswerth erachtet wird, das Regenwaffer für Gebrauchszwecke an-

Regentonnen. zufammeln; man hat alsdann nur den etwaigen Ueberfchufs in die Grundleitung ab­
zuführen. Zu letzterem Zwecke ift eine geeignete Verbindung zwifchen dem Regen- 
wafferbehälter und den Grundleitungsrohren herzuftellen.

Wird das Regenwaffer in Tonnen gefammelt, fo ordnet man die erwähnte 
Verbindung nach Fig. 281 an.

Die Tonne hat ein durch ein Sieb verfichertes kurzes Ueberlaufrohr, das in den kurzen Stutzen 
eines Zinkblech-Standrohres pafft. Diefes Standrohr wird in die Muffe des gufseifernen, zum tief liegenden 
Wafferverfchlufs führenden Abflufsrohres gefteckt; es erhält einen Deckel, der das Hineinwehen von 
Blättern u. dergl. verhindert und nach deffen Entfernung etwaiges Auffrifchen des Wafferverfchluffes leicht 
möglich ift. Das Standrohr ift nöthigenfalls leicht zu entfernen und wieder anzubringen.

=50- Sammelt man das Regenwaffer in wafferdichten, zur Gröfse der Auffallflächen
™ in richtigem Verhältnifs flehenden Cifternen (fiehe a. a. O.), fo kann der Abflufs

Cifternen aus diefen nach Fig. 282 mittels (hölzernen) Ueberlaufrohres in einen liegenden
Wafferverfchlufs (Siphon) hin erfolgen. Liegt die Grundleitung hierzu nicht genügend 
tief, fo wird diefer Verfchlufs höher angeordnet und mit der beabfichtigten Ueber- 
lauföffnung in der Cifternenwand durch eine Rohrleitung verbunden. Am einfachften 
und beften ift es, das Cifternen-Ueberlaufrohr einem Gully (oberhalb deffen Waffer- 
fpiegels) zuzuführen.

Uebrigens darf, was nahe liegt, ein Gully-Bogen in die Cifternenwand nicht eingemauert werden, 
um durch ihn den nothwendigen Wafferverfchlufs zu bilden; denn nach Herausfchöpfen des Cifternen-
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Fig. 281.

Ueberlauf einer Regentonne. — w. Gr.

Fig. 282.

Ueberlauf einer Cifterne. — ’/ao w. Gr.

waffers würde der Wafferverfchlufs für mehr oder 
weniger lange Zeit aufgehoben fein. Auch ift es 
nöthig, das der Grundleitung zugeführte Ueberlauf­
rohr unterhalb des liegenden Verfchluffes für fich 
zu lüften.

Zur Entwäfferung von Spring­
brunnenbecken find zwei Oeffnungen er­
forderlich : die eine am tiefften Punkte 
zum Entleeren des Beckens, die andere 
in Höhe des geplanten Wafferfpiegels 
als Ueberlauf. Bei einfacher Ausführung

wird in die Entleerungsöffnung ein oben offenes Standrohr eingefetzt, in welches das 
überfliefsende Waffer fortgeleitet wird. Bei befferer Ausführung wird der Grund- 
ablafs durch ein Ventil verfchloffen, während in der Umfaffungsmauer des Beckens 
ein oder mehrere Ueberlaufrohre eingemauert werden, deren Oeffnungen fich unter­
halb der Abdeckung der Beckenmauer kaum fichtbar befinden. Grundrohr und Ueber­
laufrohre vereinigen fich zum gemeinfamen Springbrunnen-Abflufsrohr, welches am 
beflen in einen Gully ausmündet, jedenfalls aber mit einem Wafferverfchlufs ver­
fehen ift.

Es ift zur Freihaltung der Rohrleitungen von zahlreichen Blättern nützlich, 
die Ueberläufe des Springbrunnenbeckens durch weitmafchige meffingene oder 
kupferne Siebe oder Rofte zu verfichern.

d) Ableitung des auf die Höfe gelangenden Hauswaffers.

Aufser dem Regen- und Ueberlaufwaffer ift von Hofflächen fehr häufig auch 
Hauswaffer abzuführen, das auf fie ausgegoffen wird, fei es, dafs im Haufe über­
haupt keine Ausgufsanlagen angebracht find, fei es, dafs die Kellerbewohner 
Mangels genügender Tiefenlage der Grundleitung keine Ausgüffe erhalten können.

Die Einrichtungen, welche (in Art. 241, S. 224) bei oberirdifcher Ableitung 
des Regenwaflers angegeben wurden, kommen auch zur Ableitung des Hauswaffers 
in Anwendung; nur werden die Fugen der Rinnen felbft hier wafferdicht (mittels 
Cement-Mörtel) hergeftellt.

35t.
Hof- 

ausgüffe.
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Ift indefs ein unterirdifches 
Rohrnetz vorhanden, fo kann ein Hof- 
oder Brunnen-Gully (vergl. Fig. 274 
bis 276) zum Ausgufs beftimmt wer­
den. Beffer jedoch ift es, dafs ftreng 
im Sinne der in Art. 233 entwickelten 
Anfchauungen ein befonderer Hof­
ausgufs eingerichtet wird.

Die Erfahrung hat gezeigt, dafs 
Hofausgüffe, deren Becken eben fo 
hoch über Terrain angebracht wer­
den, als fie über den Fufsboden im 
Hausinneren befeftigt zu werden 
pflegen, von den auf fie angewiefe- 
nen Bewohnern feiten benutzt werden, 
zumal wenn fie entfernt vom Brunnen 
liegen. Es ift eben bequemer, Gefäfse 
(Eimer) über Hofpflafter auszuftürzen, 
als fie erft in ein Ausgufsbecken zu 
heben. Die Oberkanten von Hof- 
ausgüffen müffen daher zunächft im 
Pflafter liegen. Sodann müffen folche 
Ausgüffe noch folgenden befonderen 
Anforderungen entfprechen: der 
Wafferverfchlufs mufs froftficher lie­
gen und zugänglich fein; in ihn dür­
fen Sinkftoffe vom Hofe her nicht 
gelangen. Zu diefem Zwecke ift die 
Anlage eines befonderen (in gutem 
Kalkmörtel) gemauerten Schachtes 
nicht zu umgehen.

Eine Hofausgufs-Conftruction von 
zeigt Fig. 283.

Fig. 283.

Hofausgufs von Knauff. — 720 w. Gr.

Knauff, die allen Anforderungen entfpricht,

Das viereckige Ausgufsbecken von 37cm lichter oberer Weite verengt fich nach unten hin 
trichterartig zu dem durch ein Sieb gefchützten Abflufsftutzen. Diefer wird ohne weitere Dich­
tung in die Muffe eines Fallrohres gefteckt, welches in einer Ecke des unten 40 X 65 cm weiten 
Schachtes angebracht ift und welches in die Muffe des tief liegenden Wafferverfchluffes geführt 
und darin verbleit ift. Dadurch, dafs die Ausgufs-Abflufsöffnung fich in einer Ecke des fonft vier­
eckigen Beckens befindet, bleibt trotz Fallrohr und Wafferverfchlufs genügend Platz zum bequemen 
Arbeiten im Schacht übrig. Der Beckenrand wird um ca. 2 cm von Granitfchwellen, welche die 
obere Abdeckung oder Zarge des Schachtes bilden, überragt. In der Zarge hängt ein eiferner 
Rahmen, deffen 7cm lange Wände bis 5cm unter dem Rande des Ausgufstrichters hinunterreichen. 
Hier hat der Rahmen angegoffene Leiften, auf denen ein enger Roft lofe ruht. Die Granitzarge 
ragt einige Centimeter über Terrain, damit Sinkftoffe der Hoffläche nicht in den Ausgufs gelangen 
können.

Ein derartiger Hofausgufs wird zweckmäfsiger Weife vor dem Hofbrunnen an­
gelegt, anderenfalls er Zuflufs durch Leitungswaffer haben mufs.

Ift der Hof unterkellert, fo kann ohne Weiteres die in Fig. 277 dargeftellte 
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Hofentwäfferungs-Conftruction als Ausgufs benutzt werden, in welcher Abficht der 
fog. Regeneinlafs vor der Abflufsöffnung ein Sieb erhalten hat.

e) Entwäfferung von Nebenräumen.

Der in Art. 242 (S. 225) befchriebene Gully für Hofentwäfferungen kann ohne 
Weiteres zur Entwäfferung von Ställen, Wafch- und Spülküchen, Kellereien etc.

Anwendung fin­
den, mit VortheilFig. 284.

Stall-Gully. — ’/so w. Gr.

auch dann, wenn 
Stoffe von befon­
ders fettiger Be- 
fchaffenheit abzu­
führen find.

Wird ein Gully behufs einer 
Stallentwäfferung aufserhalb des Stal­
les angelegt, fo ift wegen des dann 
meift feitlichen Einfluffes der Stall­
jauche die Trichterabdeckung nebft 
dem Schlammkorbe gegenftandslos 
geworden (Fig. 284).

An Stelle der erfteren tritt eine auf 
gufseiferner Zarge ruhende Abdeckplatte, wäh­
rend an Stelle des Schlammkorbes ein enger 
Roft im Gully wagrecht eingelegt wird, und

zwar möglichft tief unterhalb der Einmündung des Stall-Abflufsrohres. Der wagrechte Roft ift nöthig, 
um die in der Stalljauche ftets vorhandenen fefteren Schlammftoffe (Fäces, Stroh, Haare etc.) leicht ent-

Fig. 285.

Gully zur Bodenentwäfferung; auch Vorgully, 
l/io w. Gr.

fernbar zurückzuhalten, da fie anderenfalls den Gully, 
fo wie den Gully-Bogen in zu kurzer Zeit verfchlämmen 
würden. In Fig. 284 ift diefer Roft mit feinen Hand­
haben dargeftellt; aus der Zeichnung geht auch hervor, 
dafs ein (beweglicher) Roft vor dem Abflufsrohr im Stall­
inneren angebracht ift.

Stall-Gullies, denen übrigens auch die 
Abflufsleitungen der fog. Jauchekaften, welche 
in Pferdeftällen zur Entwäfferung der ein­
zelnen Stände öfter angelegt zu werden 
pflegen, zuzuführen find, bedürfen wegen der 
eigenthümlichen Natur der Stallabwaffer ganz 
befonderer Ueberwachung.

Gullies mit inneren wagrechten Roften 
oder Sieben eignen fich auch zur Aufnahme 
von Schlächterei-Abwaffern, die ftets kleine 
Fett- und Fleifchtheilchen, Haare, Borften, 
Koth etc. enthalten.

In vielen Fällen empfiehlt fich übrigens 
zur Abführung von Waffern,- die viele und 
eigenartige Sink- oder Schwimmftoffe mit 
fich führen, die Anlage eines Vorgully, 

252. 
Stall- 

Gully.

»53-
Vor- 

gully.
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wie ein folcher auch in dem Schlachthaufe der auf der Tafel bei S. 200 dar- 
geflellten Hausentwäfferungs-Anlage entworfen ift. Es ift felbftverfländlich, dafs 
der Wafferfpiegel folcher Vorgullies oder überhaupt folcher Gullies, die im Haus­
inneren und jederzeit genügend warm liegen, der Gully-Rollfchicht beliebig nahe 
gehalten werden kann. Zu folchem Vorgully eignet fich der in Fig. 285 dargeftellte 
Gully, der in feinen Grundzügen von Clark (in Carlisle) angegeben ift.

Derfelbe befteht aus Gufseifen, hat einen herausnehmbaren Schlammfang und doppelten Wafferver­
fchlufs. Diefe Conftruction kann fehr gut zur Bodenentwäfferung folcher Wafchküchen benutzt werden, die 
in oberen Gefchoffen (im Dachgefchofs mancher neuerer Häufer, vergl. Art. 99, S. 83) angelegt werden.

25 4- Bodenentwäfferungen von (im Erdgefchofs gelegenen) Räumlichkeiten werden
entwäfferungen. im Anfchlufs an einen auf dem Hofe liegenden Gully fehr einfach dadurch bewirkt, 

dafs an tieffter Stelle des betreffenden Raumes die Muffe des oberften Abflufs- 
rohrtheiles fich befindet und in derfelben eingekittet ein emaillirtes Muffenfieb, 
50 oder 100 mm weit. Fig. 234 zeigt auch diefe Einrichtung. Sind die Flächen 
fehr grofs (Wäfchereien), fo ift es räthlich, das Abwaffer in Schlitzrinnen (vergl. 
Art. 261) dem tiefften Punkte (einem Vorgully) zuzuführen.

Ein Gully kann mit Vortheil mehreren Zwecken dienen. Die Hausentwäfferungs- 
Anlage auf der Tafel bei S. 200 zeigt beifpielsweife, dafs ein Gully für Stall- und 
Brunnenwaffer, ein anderer für Schlachthaus- und Springbrunnen-Abwaffer, fo wie 
für Regenwaffer dient.

14. K a p i t e 1.

Entfernung des Haus- und Regenwaffers aus den Gebäuden.

255 Wenn das zu entwäffernde Gebäude in einer Stadt liegt, welche mit einer
Se "Lsa"'C planvollen Entwäfferungs - Anlage verfehen ift, fo genügt es vollkommen, für das 
unterirdifche Haus eine Entwäfferungs-Anlage unter Berückfichtigung der in Kap. 10 bis 13 ge­

gebenen Anweifungen auszuführen, derfelben das Haus- und Regenwaffer zu über­
geben und das Hausrohr mittels der Anfchlufsleitung (vergl. Kap. 24) in die öffent­
lichen Strafsenleitungen einzuführen. In diefem Falle ift über den zu befprechenden 
Gegenftand hier nichts weiter zu berichten.

*56. In den meiften Städten find jedoch zur Zeit einheitlich gebaute öffentliche
Mangelhafte T 1 • 1 11 1 i« 11 . , -

Vorfluth Reifungen noch nicht vorhanden; denn die etwa vorhandenen widerfprechen in 
Bezug auf Weite, Gefälle und Bauausführung allen Grundfätzen der neueren Canali- 
fationstechnik. Aeltere ftädtifche Canäle find daher, fchon Mangels genügender 
Spülung, als lang gefireckte Senkgruben anzufehen und als übel riechende Ab­
lagerungscanäle berüchtigt. (Siehe auch Art. 181, S. 176.)

Um die übliche Verfchlammung folcher Canäle nach Möglichkeit zu verhindern, 
fchreiben baupolizeiliche Vorfchriften in folchen Städten für das einzelne Gebäude 
die Anlage von Gruben vor, welche die gröberen und fefteren Sink- und Schwimm- 
ftoffe abfangen und nur geklärte Jauche in den öffentlichen Canal abiaffen follen. 
Solche Gruben werden aber auch dann erforderlich oder vielmehr behördlich ver­
langt, wenn nicht einmal ein fchlechter Canal als Vorfluth vorhanden ift, als folche 
vielmehr einzig der Strafsenrinnftein zur Verfügung fleht.

257- Unter letzteren Gefichtspunkten wird im Folgenden die Entfernung des Haus-
Giubenfyftem. waß-ers aug jen Gebäuden befprochen, und es handelt fich hier alfo, kurz gefagt, 
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um die Entwäfferung der Gebäude nach dem Grubenfyftem. Dafs diefes Syftem 
an fich in technifcher und gefundheitlicher Hinficht verwerflich ift, wurde bereits an 
anderer Stelle (vergl. Kap. 9, unter b, S. 193 u. ff.) nachgewiefen.

Beim Grubenfyftem unterfcheidet man zweckmäfsiger Weife die eigentlichen 
(kleineren) Hauswaffergruben, welche nur Haus- und Regenwaffer aufnehmen, 
von den (gröfseren) Senkgruben, welche neben diefen Waffern auch die menfch- 
lichcn Abgänge aufnehmen. Beide Arten von Gruben müffen unbedingt wafferdicht 
hergeftellt werden (in Klinkern und Cement), um jede Infiltration und Verpeftung 
des Bodens, fo wie des Grund-, d. h. Brunnenwaffers auszufchliefsen.

Hauswaffergruben erhalten 50, höchftens 65 cm lichte Weite. Ihre Tiefe darf 2s8- 
° . . Hauswaffer-

1,30 m unter dem Ablauf zum Rinnftein nicht überfchreiten, um abfichthch ein gruben, 

häufigeres Ausräumen der Grube mittels Handbaggers zu veranlaffen. Abgedeckt 
wird die Grube mit einem engen Roft (Entfernung der Roftftäbe höchftens 1 cm), 
welcher am beften einige Centimeter unter der Gruben-Rollfchicht eingelegt wird.
Ein Ausgufstrichter mit etwa 60 cm langem Fallrohr unter dem Roft (vergl. Fig. 274, 
S. 226) ift nothwendig, da er das Abfliefsen ungeklärter Jauche erfchwert und das 
Grubenwaffer im Winter erheblich vor den Einwirkungen der Kälte fchützt.

Solche Gruben werden da angelegt, wo Hauswaffer ausgegoffen werden foll. 
Gewöhnlich genügt eine einzige derartige Grube, und zwar vor dem Hofbrunnen. 
In diefem Falle ift darauf zu halten, dafs die Grube entfprechend weit (etwa 1,20 m) 
vom Brunnenrohr entfernt angelegt wird, damit der (gemauerte) Brunnenkeffel durch 
fie nicht unzugänglich (bei etwa nothwendig werdendem Freilegen) gemacht werde. 
Damit ferner der Boden um die Hauswaffergrube rein bleibe, ift die Fläche um die 
Gruben-Rollfchicht auf 40cm Breite undurchläffig (Afphalt, Klinker-Flachfchicht) 
und mit Neigung zum Grubenroft abzudecken. Eine derart undurchläffige Pflafte- 
rung mufs namentlich zwifchen Brunnenrohr und Hauswaffergrube angeordnet 
werden.

Kleine, wafferdicht gemauerte Hauswaffergruben von 40 bis 50cm Weite und 
entfprechender Tiefe, aber ohne Abflufs, werden unter Umftänden auch im Haus­
inneren zur vorläufigen Aufnahme von Abwaffern erwünfcht fein, wo fern die Keller­
fohle felbft im Anfchlufs an die (höher liegenden) Hausrohre nicht entwäffert werden 
kann. Es läfft fich auch gegen eine derartige Grubenanordnung nichts Erhebliches 
einwenden. Nur mufs, wenn deren Entleerung durch Eimer, Handpumpen oder In- 
jectoren in den höher gelegenen Ausgufs erfolgt, darauf gehalten werden, dafs 
dem Ausgufs und fomit dem Rohrnetz nicht auch die Gruben-Sinkftoffe zugeführt 
werden.

Ift das Hauswaffer über den Hof zu führen, fo gefchieht dies mittels der in , 259'Hauswaffer- 
Art. 241 (S. 224) befchriebenen Rinnen; doch müffen diefe alsdann wafferdicht fein. rinnen. 

Zu diefem Zwecke bettet man die in der Rinnenfohle liegenden Mauerfteine (vergl.
Fig. 272, S. 224) in Cement und vergiefst mit letzterem auch die Fugen der an- 

ftofsenden Pflafterfteine, oder man ordnet nach Fig. 286 
Zungen-Rinnfteine (mit gemauerten Wangen) an, oder 
man verlegt Granit- oder Sandfteinfchwellen mit mulden­
förmig eingearbeiteter Rinne. Das Reinhalten der offenen 
Rinnen ift, auch im Winter, leichter zu bewirken, als die 
der oben abgedeckten, welche nur für das Auge beläfti- 
gend find.

Fig. 286.

Zungen-Rinnftein. — 720 w. Gr.
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Das Führen des Hauswaffers über die Hoffläche zur Hauswaflergrube hin kann oft auch dann 
nöthig werden, wenn Küchen-Fallftränge im Gebäude vorhanden find. Hinfichtlich der letzteren ift dann 
an diefer Stelle noch zu erwähnen, dafs deren (gufseifernes) Zweigrohr wenigftens 5cm aus der betreffen­
den Hof-Frontwand hervorragen mufs und am beften um daffelbe Mafs über der Hoffläche (bezw. einer 
Steinplatte) ausmündet.

^6o' Die Verbindung der Regenwaffergrube (vergl. Art. 250), welche als zweite
Abflufsrinne. Klärgrube für die von der Hauswaffergrube ankommenden Hauswaffer angefehen 

werden kann (vergl. Art. 258), oder einer einzigen Grube für Haus- und Regenwaffer 
mit dem Strafsenrinnfteine macht nur in dem Falle einige Umftände, wenn der Flur 
oder die Einfahrt des Haufes unterkellert ift. Ift genügendes Gefälle (bis zum 
Rinnfteine) vorhanden, fo 
fteht dem Verlegen eines 
Abflufsrohres mit Reinigungs- 
flanfchen unterhalb der 
Kellerdecke nichts entgegen. 
Anderenfalls mufs längs der 
Giebelwand bündig mit dem 
Hausflur eine Rinne ange­
legt werden, welche bei einer 
Balkendecke auf ausgekragten 
Steinen, bei gewölbter Decke 
auf deren Hintermauerung 
ruht, wie letzteres Fig. 287 
zeigt. Diefe Abbildung zeigt 
auch die an der Hoffront
gelegene Regenwaffergrube, deren Abflufsöffnung durch eine lothrechte Eifenplatte, 
fo wie durch einen engen Roft verfichert ift und welche mit undurchbrochener Platte 
abgedeckt ift.

Der quer durch den Bürgerfteig geführte Hausrinnftein wird gewöhnlich Zungen- 
ime Rinnftein genannt. Den Querfchnitt eines folchen flellt Fig. 286 dar.

Bürgerfteige. Die Sohle ift aus einer Klinker-Rollfchicht in Cement, die Wangen find aus Granit- oder Sand-
ftein gebildet; die Abdeckung gefchieht mittels eiferner Platten. Weniger folide Ausführung folcher Rinn­
fteine gefchieht in gemauerten Wangen, in welche Rinnftein-Eifen gefpannt find, die der Bohlenabdeckung 
zum Auflager dienen.

Zungen-Rinnfteine können auch zur Ableitung des einem Front-Regenrohr ent- 
fliefsenden Dachwaffers dienen; an vielen Orten find jedoch, wenn Abflufs diefer 
Rohre einfach über den Bürgerfteig unterfagt ift, fog. Schlitzrinnen im Gebrauch. 
Es find dies, wie Fig. 288 zeigt, eiferne Rinnen von 
kreisförmigem oder quadratifchem Querfchnitt, die oben Fig. 288.
einen Längsfchlitz haben, der etwaige Reinigung er- 
möglicht. Solche Schlitzrinnen können in Längen bis n _]]___ J
zu 4,o m bezogen werden; fie haben Muffen zum fchick- LJ
liehen Ineinanderfügen (Abdichtung mit Mennigekitt).
Auch die nöthigen Formftücke für Abzweigungen und Schlitzrinne. — ’/zs w- Gr- 
Richtungsänderungen werden fabrikmäfsig hergeftellt.

Derlei Schlitzrinnen haben den Uebelftand, dafs fie, da die Schlitzrinne bündig 
mit dem Pflafter des Bürgerfteiges liegt, in Zeiten längerer Trockenheit durch Staub, 
Sand, Erde etc. rafch und vollkommen verfchlämmen, fo dafs bei Regenfall das
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Waffer doch über dem Bürgerfteig abzieht. Häufigere Reinigung diefer Rinnen ift 
daher geboten, aber läfliger als bei Zungen-Rinnfteinen. Schlitzrinnen find defshalb 
nicht empfehlenswert!!, zumal fie auch dem Zerfprengen im Winter ausgefetzt find.

Am eheften eignen fich diefe Rinnen für Bodenentwäfferungen (vergl. Art. 254, S. 234), wenn die 
zu entwäffernde Fläche fo grofs ift, dafs man es für praktifcher halten mufs, das Abwaffer in Rinnen dem 
Gully zuzuführen, welches den Raum entwäffert. In Anftalts-Kochküchen, Sptilräumen, Wäfchereien etc. 
ift die letzterwähnte Einrichtung nothwendig.

Senkgruben kommen, wie erwähnt, in Anwendung, wenn neben den Haus- 
waffern auch die menfchlichen Ausfcheidungen in einer Grube abgeklärt werden 
follen, fo dafs fie von den Abortgruben (vergl. Kap. 25), welche nur Abortftoffe 
(auch den Harn) aufnehmen und auffpeichern, wohl zu unterfcheiden find. Werden 
Senkgruben nothwendig, fo ift allemal ein Rohrnetz im Haufe vorhanden, deffen 
flach liegende Zweigleitungen auch die Abgänge aus den Spülaborten der Grube 
zuführen.

262.
Senkgruben.

Die Grofse der Senkgruben hängt vorzugsweife von der Menge der zuzu­
führenden Fäces, d. h. der feften menfchlichen Ausfcheidungen ab. Diefelben find für 

Fig. 289.

Senkgrube. — ’/ao w. Gr.

jeden Kopf und Tag 
bei einem Manne, einer 
Frau, einem Knaben 
und einem Mädchen auf 
bezw. 0,15, 0,05, 0,ii 
und 0,025 kS zu veran- 
fchlagen, wobei zu be- 
rückfichtigen ift, dafs 
wenigftens 40 Pro­
cent der Maffe abge- 
fchwemmt werden, dafs 
alfo keineswegs alle 
Abortftoffe in der Senk­
grube verbleiben. Hier­
aus und felbft bei Be­
rückfichtigung anderer 
häuslicher Sinkftoffe 
(Sand, Kaffeefatz etc., 
welche bei der Berliner 
Canalifation für jedes 
Grundftück und Tag 
im Mittel ^2 1 betragen) 
ergiebt fich, dafs die 
Senkgruben keineswegs 
bedeutende Gröfsenver- 
hältniffe erhalten dür­
fen, wenn fie jährlich 
etwa dreimal (pneuma- 
tifch, vergl. Kap. 25, 
unter d) entleert werden 
follen; dafs eine Seiten­
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länge der quadratifchen Grube, fo wie eine Tiefe des Wafferfiandes von je 
1,50 m als äufserfte, d. h. als gröfste. Mafse felbft für fehr grofse und eng bewohnte 
Gebäude und Anftalten gelten müffen.

Zweckmäfsig angelegte Senkgruben zerfallen nach Art der in Fig. 289 dar- 
geftellten Anlage in eine Haupt- und eine Nebengrube.

Die Hauptgrube ift durch eine Wand, welche auch auf eine verkehrt eingemauerte Eifenbahnfchiene 
aufgeführt wird derart, dafs die Schiene etwa 70cm über der Grubenfohle verbleibt, in zwei Theile ge- 
theilt, deren einer die Abflufsftoffe aufnimmt, deren anderer fchon ziemlich geklärtes Waffer enthält. Die 
Nebengrube hat 40cm Weite; der Einflufs zu ihr findet in der Gegend ftatt, wo die Waffer der Haupt­
grube vorausfichtlich die wenigften Schwebeftoffe enthalten; überdies ift die Einflufsöffnung durch einen 
lothrechten engen Roft verfichert. Die mit engem Roft, Trichter nebft Fallrohr abgedeckte Nebengrube 
dient zugleich zur Hofentwäfferung, nöthigenfalls auch als Hofausgufs. Der Abflufs aus der Grube findet 
zwar unter Vermittelung eines Bogens, aber keines Wafferverfchluffes ftatt, daher das Loch im Bogen.

Die Wafferdichtheit der Grube wird in genügender Weife durch Herftellung der Wände aus 
Klinkern in Cement-Mörtel und innerem, 2cm ftarkem geglättetem Cement-Wandputz erreicht. Befondere 
Aufmerkfamkeit ift der Sohle zu fchenken. Eine Afphaltfchicht, wenigftens aber eine 15cm ftarke Lage 
aus fettem blauen Thon unter der Sohl-Rollfchicht, find wünfchenswerth, desgleichen die Anordnung von 
Thonfchlag um den unteren Theil der lothrechten Grubenwände herum. Wo gröfsere Mittel zur Ver­
fügung liehen , den höchften Anforderungen in Bezug auf Wafferdichtheit entfprechen zu können , da ift 
das Einlegen einer inneren zweiten, ^2 Stein ftarken Grubenwand, zwifchen welcher und der äufseren 
Wand Afphalt gegoffen wird, angebracht. (Siehe auch Kap. 25.)

Für das zu derartigen Gruben gehörige Rohrfyftem kommen alle in Kap. io 
u. 11 gegebenen Vorfchriften zur Anwendung, namentlich auch hinfichtlich der 
Lüftung, da folche Gruben in viel höherem Grade, als bei einem fyftematifchen 
Stadt-Rohrnetz vorkommt, üble Gafe (Kohlenfäure, Ammoniak, Grubengas, Schwefel- 
wafferftoff) entwickeln. (Vergl. auch über »Lüftung der Abortgruben« in Kap. 25, 
unter a.)

263. Vielfach mufs, meift nur der menfchlichen Abgänge wegen, das Abwaffer von
csm ections- Senkgruben desinficirt werden. Zu diefem Zwecke wird im Abflufs öfter noch eine 

befondere Grube angelegt. Da die Einrichtung folcher Desinfectionsgruben jedoch 
von den Desinfectionsmitteln und der Methode ihrer Anwendung abhängig ift, fo 
mufs hier auf Kap. 25 (unter c) verwiefen werden, welches hierüber alles Noth­
wendige enthält.

264. Die Anlage von Schwindgruben, d. h. Gruben mit offenen Sohlen zur Auf-
c Tln nähme von Hauswaffern und Abortftoffen ift in Städten und Flecken unbedingt un- gruben. °

ftatthaft; auf welche Weife und in wie weit deren Anlage bei Einzelgrundftücken 
auf dem Lande zuläffig ift, wird in Kap. 24 angegeben werden.

265- Liegt die Hauswaffergrube (vergl. Art. 258, S. 235) nicht an tieffter Stelle des
Regenwaffer- jqofes jn weichem Falle fie ohne Weiteres zur Aufnahme und Klärung des Regen- 

gruben. 1 ° °
waffers dienen würde, fo wird für letzteren Zweck eine befondere Grube, die Regen­
waffergrube, angelegt. Diefe wird fich faft ftets in unmittelbarer Nähe der Vorder­
gebäude-Hoffront befinden. Ihre Gröfse beträgt 40 cm Weite und höchftens 1,20 m 
Tiefe, auch wenn, wie es gewöhnlich der Fall fein wird, die Hauswaffergrube 
in fie mittels einer Rinne entwäffert. (Vergl. den Schlufs von Art. 260, fo wie 
Fig. 287.)

266. Es ift hier der Ort, mit Wenigem des in Art. 182 (S. 177) als * Separate-
Regenwaffer Syftem« bezeichneten Trennungsfyftemes zu gedenken, d. h. desjenigen Ver- 

Abieitung. fahrens, bei welchem das Regenwaffer grundfätzlich nach Möglichkeit oberirdifch 
abgeführt wird.
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Der vorzüglichfte technifche Grund für oberirdifche Ableitung des Regenwaffers 
oder deffen unterirdifcher, aber gefonderter Abführung ift der, dafs in das zur Ent­
fernung der Hauswaffer dienende Rohrnetz kein Regenwaffer gelangen kann und 
daher Ueberfchwemmungen tief gelegener Kellereien etc. aus dem Haus - Rohrnetz 
(in Folge Aufftaues bei gewaltigen Gewitterregen) nicht vorkommen können 
(vergl. Kap. 24.)

Für oberirdifche Ableitung des Regenwaffers fpricht aber in vielen Fällen ein 
finanzieller Grund. Wenn auch eine tief liegende Vorfluth zur Aufnahme der atmo- 
fphärifchen Niederfchläge vorhanden ift, fo kann man bei oberirdifcher Ableitung 
des Regens ganz erhebliche Koften fparen, die zum Verlegen von ausgedehnten 
und weiten nach einer Richtung gehenden Rohrleitungen aufzuwenden wären. Diefer 
finanzielle Grund kommt zwar bei Einzelgrundftücken wenig zur Geltung, da, wie 
fich aus dem Zahlenbeifpiel in Art. 214 (S. 202) ergab, das Hausrohr um der Natur 
der Hauswaffer (Abortwaffer) willen öfter eine gröfsere Weite erhalten mufs, als zur 
Ableitung felbft gröfster Niederfchläge erforderlich wäre. Bei Grundftücks-Complexen 
jedoch, wie Villen-Terrains, Fabrikanlagen, ftädtifchen Viehhöfen etc., ift oberirdifche 
Ableitung des Regens, wogegen kein vernünftiger technifcher oder gefundheitlicher 
Grund fpricht, ganz angebracht. Selbftverftändlich wird die oberirdifche Ableitung 
des Regenwaffers, wie es auch das in Rede flehende Trennungsfyftem bedingt, nur 
dann in das Auge gefafft werden können, wenn die natürliche Lage, fo wie das 
Gefälle der zu entwäffernden Flächen folches geflatten, fo dafs Aufftauungen des 
Waffers, die den Verkehr hindern und ein rafcheres Abtrocknen der Flächen ver­
zögern würden, oder Ueberfchwemmungen von Kellern (von Lichtfchachten her etc.) 
völlig ausgefchloffen find. Sollte die unterirdifche Abführung des Regenwaffers ge­
boten fein, fo kann durch Hinführen deffelben nach verfchiedenen Richtungen hin 
an ausgedehnten und weiten Rohrleitungen gefpart werden.

Um ein Urtheil über die Möglichkeit befonderer Ableitung des Regenwaffers zu gewinnen, ift die 
zu bebauende oder bebaute Fläche einzunivelliren, und es find ihre Höhen-Ordinaten mindeftens für 
alle Strafsen- und Wegekreuzungen zu ermitteln. Aus den Ordinaten oder, wenn grofse Sorgfalt angewendet 
wird, aus den Schichtenlinien gewinnt man dann leicht ein Urtheil, wohin und in welchem Mafse das 
Regenwaffer oberirdifch oder unterirdifch abgelaffen werden darf. Deffen unterirdifche Abführung läfft
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man dann geeigneten Falles nur von da ab erfolgen, wo das Gegentheil von der Natur der Verhältniffe 
unterfagt wird.

In Ermangelung genauer Unterlagen nehme man dabei auf einen in Deutfchland überall möglichen 
Regenfall von 25mm Höhe in i Stunde Rückficht. Derfelbe ergiebt in i Secunde eine Regenmenge von 
O,oo?l auf 1 qm oder von 701 auf 1ha. Diefe Waffermenge kommt jedoch nicht fogleich, d. h. auch in 
1 Secunde ganz zum Abflufs, da noch nach Aufhören des Regenwaffers je nach der Neigung, Befeftigung 
und Gröfse der betroffenen Flächen bedeutende Waffermengen abfliefsen. Die wirklich in 1 Secunde 
rechnungsgemäfs fortzuführenden gröfsten Waffermengen können der umftehenden Tabelle entnommen 
werden. Im zweiten Theile derfelben bedeutet a Villen-Quartier, b gefchloffene Bebauung mit inneren 
Gärten und ungepflafterten Flächen, c gefchloffene Bebauung mit gepflafterten Höfen.



D. Aborte und Piffoirs.
Von Dr. Eduard Schmitt '23’).

15. Kapitel.

Aborte im Allgemeinen.

Die Vorkehrungen, welche in einem Gebäude zur Aufnahme der menfchlichen a67- 
Ausfcheidungen dienen, bilden zwar räumlich einen wenig bedeutfamen Gegenftand, bemerkungen. 

haben jedoch bezüglich der Reinlichkeit und Gefundheit eine fehr grofse Bedeutung. 
Sie werden mit Recht als ein »nothwendiges Uebel« bezeichnet, und es ift defshalb 
eine Hauptaufgabe des Architekten, diefes »Uebel« auf ein thunlichft geringes Mafs 
zurückzuführen. Es wird dies einerfeits durch gefchickte Anordnung in der Plan- 
geftaltung des betreffenden Gebäudes, andererfeits durch geeignete Conftruction der 
Abort- und Piffoir-Einrichtungen möglich fein. Erfreulicher Weife wird dem letzteren 
Gegenftande während der letzten Jahre in Deutfchland eine immer gröfsere Auf- 
merkfamkeit zugewendet, eine Beachtung, die derfelbe in England und Amerika 
fchon feit längerer Zeit in verdientem Mafse gefunden hat.

Die Griechen und Römer haben den Gebrauch privater, wie öffentlicher Abortanlagen gekannt, 
ohne dafs indefs diefer Gebrauch bei ihnen ein ganz allgemeiner gewefen zu fein fcheint. Man findet in 
den Käufern Pompejis und Herculanums mehrfache Ueberrefte davon. Die Arenen in Nimes waren reich­
lich mit Piffoirs verfehen, welche fehr gefchickt an den Abfätzen der Nebentreppen angelegt waren. In 
Rom gab es öffentliche Aborte, die vom Staate an Pächter vergeben wurden; letztere erhoben für die 
Benutzung beftimmte Gebühren. Zur Zeit Diocletiaris beftanden in Rom 144 folcher Aborte.

In den Klöftern und Schlöffern des Mittelalters waren die Aborte in einem Vorbau angeordnet, 
bisweilen auch in einem gemeinfamen Saale untergebracht. Häufig ruhten jene erkerartigen Vorbauten 
auf zwei Stein-Confolen und waren reichlich verziert; die Brillen der fteinernen Sitze waren meift offen; die 
menfchlichen Abgänge fielen frei herab, und man überliefs es dem Regen und der Sonne, für die Fort­
fchaffung derfelben Sorge zu tragen.

In Paris follen nach Liger bereits im XI. Jahrhundert Abortgruben, die aufserhalb der Wohnräume 
angebracht waren, vorhanden gewefen fein. Indefs war es im Mittelalter um die Reinlichkeit der Städte 
fchlecht beftellt. Zwar fehlte es in und bei den Häufern in der Regel nicht an befonderen, wenn auch 
äufserft einfachen Aborteinrichtungen; allein Abortgruben oder Anlagen zur Fortfchaffung der Fäcalftoffe 
waren fehr feiten.

Die Aborte und Piffoirs der Wohnhäufer, fo wie anderer privater und öffent- =68. 
lieber Gebäude find entweder in dem betreffenden Gebäude felbft oder in einem 
befonderen, im zugehörigen Hofraume errichteten Abortbau gelegen. Es wird Sache 
der über die einzelnen Gebäudearten im IV. Theile diefes »Handbuches« anzu- 
ftellenden Betrachtungen fein, die Vor- und Nachtheile der beiden Anordnungen 
in jedem befonderen Falle zu unterfuchen und anzugeben, welche derfelben für die 
betreffende Gebäudeart die geeignetfte ift. An diefer Stelle mag nur erwähnt werden, 
dafs Aborte und Piffoirs am beften an die Nord- und Oftfeite verlegt werden; an 
der Süd- und Weftfeite werden fie von der Sonnenwärme ungünftig beeinflufft.

Während Aborte zur Aufnahme der feften und zum Theile auch der flüffigen 
Ausfcheidungen dienen, find Piffoirs nur zur Aufnahme des von männlichen Perfonen

237) In erfter Auflage zum Theile mitbearbeitet von Herrn Baurath Salbach in Dresden.
Handbuch der Architektur. III. 5. (2. Aufl.)
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ausgefchiedenen Urins beftimmt. Von den Piffoirs wird in Kap. 23 eingehend die 
Rede fein; hier fei defshalb nur hervorgehoben, dafs Aborte, die von männlichen 
Perfonen benutzt werden follen, im Intereffe der Reinlichkeit ftets mit einer befon­
deren Piffoir-Einrichtung auszurüften find.

Weiters fei vorausgefchickt, dafs in den nachfolgenden Betrachtungen die 
Aborte unferer Wohngebäude vielfach in den Vordergrund treten werden, wiewohl 
die anderen Gebäudearten zugehörigen Aborte von der Befprechung grundfätzlich 
nicht ausgefchloffen fein werden. Indefs gehören doch die befonderen Einrichtungen, 
welche aus der befonderen Beftimmung eines Gebäudes hervorgehen, wie dies z. B. 
bei Schulen, Gefängniffen, Krankenhäufern, öffentlichen Gebäuden etc. der Fall ift, 
dem IV. Theile diefes »Handbuches« an; eben fo werden die fog. öffentlichen Be- 
dürfnifs-Anftalten in Theil IV, Halbband 9 (Der Städtebau) diefes »Handbuches« 
vorgeführt werden.

Bei Anlage und Conftruction eines Abortes find folgende Bedingungen zu Bedingungen. ö o 6 6
erfüllen:

i) Der Abort foll genügende Abmeffungen haben;
2) die einzelnen Theile deffelben follen aus Stoffen hergeftellt werden, welche 

auf die Dauer den zerftörenden Einflüßen der Fäcalien und der daraus fich ent­
wickelnden Gafe widerftehen;

3) Zugluft und Kälte follen auf den entblöfsten menfchlichen Körper nicht ein­
wirken können;

4) im Intereffe der Reinlichkeit foll der Abort gut beleuchtet fein, und
5) ift im Intereffe der Gefundheit eine ausreichende Lüftung, verbunden mit 

möglichfter Geruchlofigkeit des Abortes, geboten.
27°' Bei jedem Abort (auch Abtritt, Retirade, Secefs, Clofet, Appartement, Privet,

Einrichtung
im Latrine etc. genannt 238) hat man die Abortzelle (auch Abortkammer oder

238) Im Jahre 1889 hat ein Unterausfchufs des Vereins Deutfcher Eifenbahn-Verwaltungen die Bezeichnung »Abort» 
angenommen.

239) Vergl. das in Kap. 7 (Art. 167, S. 167) Gefagte.

Allgemeinen. A b o r t r a u m geheifsen) und die eigentliche Aborteinrichtung zu unterfcheiden; 
erfterer ift der Raum, worin die Aborteinrichtung untergebracht ift. Letztere 
befteht aus:

1) dem Abortbecken (auch Abortfchüffel, Aborttrichter, Abort­
pfanne oder Cuvette genannt), welches zur unmittelbaren Aufnahme der Aus­
fcheidungen dient, und

2) dem Abort fitz, der in der Regel aus der Sitzplatte (auch Spiegel 
genannt) mit der Sitzöffnung oder Brille und aus den darunter gelegenen 
Theilen zufammengefetzt ift.

Der Abortfitz bildet bei den älteren Conftructionen meiftens einen Kaften, 
worin unmittelbar unter der Brille das Becken angebracht ift; die Abfchlufswände 
dienen dem Sitzbrett als Stütze und fchliefsen den Kaftenraum nach vorn, zuweilen 
auch feitlich ab. Bei den neueren Anordnungen fleht man zweckmäfsiger Weife 
von der Herfteilung folcher Kaften ab.

Aus dem Abortbecken gelangen die menfchlichen Ausfcheidungen entweder in:
1) ein Haus rohr (auch Hauscanal genannt), welches diefelben feiner- 

feits an den nächft gelegenen Strafsencanal oder einen fonftigen Sammler (Reci- 
pienten) abgiebt ); oder239
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2) in eine Abortgrube210) oder einen anderweitigen feft fliehenden Fäcal­
behälter; oder

3) in einen beweglichen Fäcalbehälter; diefer ift entweder
a) eine Fäcaltonne, welche bald im Keller-, bald im Erdgefchofs 

aufgeftellt ift und, fobald fie gefüllt ift, durch eine andere leere erfetzt 
wird241), oder

240) Vergl. das in Kap. 9 (unter b) über das Grubenfyftem Gefagte.
2*1) Vergl. das in Kap. 9 (unter b) über das Tonnenfyftem Gefagte.
242) Vergl. Art. 179 (S. 174).
2*3) In einem 1881 veröffentlichten Entwurf zu einem Baupolizei-Reglement für die Stadt Paris, werden mindeftens 

80cm Breite, l,om Tiefe und 2,ß»n Höhe gefordert.

ß) ein beweglicher Behälter, der entweder unmittelbar unter der 
Brille des Sitzbrettes fteht, demnach an die Stelle des Abortbeckens 
tritt oder an letzteres fich unmittelbar anfchliefst; derfelbe kann unter 
dem Sitze hervorgeholt werden.

Bei den Einrichtungen unter i, 2 und 3, a dient zur Ueberführung der Fäcal­
ftoffe aus dem Abortbecken in den Canal, bezw. den Behälter ein Rohrftrang, das 
fog. Fallrohr oder Abortrohr; bei unvollkommenen Einrichtungen dient zur 
Vermittelung zwifchen Abortfitz und Abortgrube wohl auch nur ein Schacht, durch 
den die Abgänge frei herabfallen.

In den Abortgruben werden entweder fämmtliche Fäcalftoffe aufgefpeichert und 
von Zeit zu Zeit daraus entfernt, oder es werden nur die feften Ausfcheidungen 
darin angefammelt, während die flüffigen Stoffe getrennt nach einem öffentlichen 
Canal, bezw. einem anderweitigen Sammler abfliefsen 242).

Wie aus dem Gefagten hervorgeht, tritt bei den feft fliehenden Abort- 
Einrichtungen zu den auf S. 242 genannten Conftructionstheilen noch das Abort­
rohr hinzu. Bei den tragbaren Aborten ift entweder blofs der unter 3, ß 
gedachte Behälter 'oder der gefammte Abortfitz tragbar. Solche bewegliche Ein­
richtungen, zu denen auch die bekannten Nacht- und Leibftühle gehören, 
werden nicht blofs in befonderen Abortzellen, fondern auch in anderen Räumen 
aufgeftellt, woher die Bezeichnung Zimmeraborte rührt.

Der Befchreibung der Abortgruben ift Kap. 25, jener der Fäcaltonnen Kap. 26 gewidmet; von 
den Abortrohren, fo wie von den tragbaren Aborteinrichtungen wird indefs, als zur eigentlichen Abort- 
Conftruction gehörig, fchon in den nächften Kapiteln (20 u. 21) die Rede fein.

Die Abortzelle foll überhaupt, insbefondere jedoch hinfichtlich ihrer Tiefe, keine 
zu geringen Abmeffungen haben.

Als kleinfte Breite der Abortzelle für einen Sitz dürfen 80cm, als geringfte 
Tiefe lm anzufehen fein 243); doch fetzt letzteres Mafs voraus, dafs die zum Abort 
führende Thür fleh nach aufsen hin öffnet oder als Schiebethür conftruirt ift. Be­
wegt fleh die Thür nach dem Abortraume zu, fo ift 1,25 m als Mindefttiefe anzufehen.

Bequemere Aborte erfordern 1 ™ Breite und darüber, fo wie, wenn die Thür 
fich nach innen öffnet, mindeftens 1,5 m Tiefe; beide Abmeffungen werden im 
Intereffe gröfserer Bequemlichkeit häufig wefentlich vermehrt.

Bisweilen wird vor dem Abort noch ein befonderer Vorraum angeordnet, theils 
um einen zweiten Verfchlufs gegen die etwa aus dem Abort nach dem Gebäude- 
Inneren ftrömenden Gafe zu erzielen, theils um in diefem Vorraum eine Wafchtifch- 
Einrichtung unterbringen zu können (Fig. 290). Diefer Vorraum erhält meift die-

271. 
Abortzelie.
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Fig. 290. Fig. 291.

’fäo W. Gr.

felbe Breite, wie die Abortzelle, und, je nachdem die beiden in Frage kommenden 
Thüren fich nach innen oder nach aufsen öffnen, eine Mindefttiefe von 1 bis 2m.

Solche Vorräume werden auch angeordnet, wenn mehrere Abortzellen un­
mittelbar neben einander gelegen find (Fig. 291); der Vorraum ift alsdann durch 
eine Thür von aufsen zugänglich, während vom Vorraum aus nach jeder einzelnen 
Zelle eine befondere Thür führt.

Die Anordnung derartiger Vorräume kann nur empfohlen werden, auch dann, 
wenn man von Wafchtifch-Einrichtungen etc. abfieht. Der Vortheil eines zweiten 
Verfchluffes ift fo wefentlich, dafs man denfelben nur dort aufser Acht laffen follte, 
wo die räumlichen Verhältniffe zwingend auftreten.

Die eine Abortzelle umfchliefsenden Wände und Decken follen fo dicht fein, 
dafs die Abortgafe in andere Räume nicht dringen können. Defshalb follen maffiv 
gemauerte Wände oder ausgemauertes Fachwerk mit dichtem Putz die Regel bilden. 
Nur wenn mehrere Abortzellen unmittelbar neben einander gelegen find, können 
die trennenden Zwifchenwände aus Holz hergeftellt werden, fei es als gefpundete 
Bretterwände, fei es mit geftemmten Füllungen verfehen. Auch brauchen in einem 
folchen Falle die Zwifchenwände nicht bis an die Decke zu reichen, da eine Höhe 
von 2 m genügt.

Meiftens liegen in den einzelnen Gefchoffen des Gebäudes die Aborte un­
mittelbar über einander; alsdann ift die Ausführung gewöhnlicher Zwifchendecken 
aus Holz mit Rohrputz ftatthaft. Wenn jedoch über einem Abort ein von 
Menfchen benutzter Raum gelegen ift, hat man über dem Abortraum behufs Ab- 
fonderung deffelben eine gewölbte oder eine andere undurchdringliche Decke her- 
zuftellen.

Die hier angegebenen Conftructionsregeln follten auch bei Aborten mit Waffer- 
fpülung oder mit Desinfection nicht aufser Acht gelaffen werden.

Wände und Fufsboden einer Zelle follen derart ausgerüftet fein, dafs fie von 
den ätzenden Flüffigkeiten und Gafen nichts anfaugen und von denfelben nicht an­
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gegriffen werden ; am beften find Bekleidungen mit polirten Oberflächen, welche fich 
ohne Schwierigkeit rein halten laffen.

Sind, wie dies meift der Fall ift, die Abortzellen von gemauerten Wänden 
begrenzt, fo ift zum minderten für einen guten Kalkputz mit Oelfarbenanftrich zu 
forgen; beffer ift es, an die Stelle des Kalkputzes einen hart und glatt gefchliffenen 
Cementputz zu fetzen. Noch vortheilhafter erweifen fich Verkleidungsmaterialien, 
die fich leicht abfpülen laffen, wie glafirte Thonfliefen, Schmelzkacheln, Marmor­
platten etc.

Hölzerne Abort-Zwifchenwände find mit einem gut fchützenden Oelfarben­
anftrich zu verfehen. Beffer erfetzt man diefelben durch beiderfeits polirte Schiefer­
oder Marmorplatten, wobei die hellften Farben vorzuziehen find. Bei ftark befuch-

Fig. 292.

Von der Stadt-Eifenbahn zu

ten Aborten, wie z. B. auf Bahnhöfen etc., laffe man 
diefe Zwifchenwände nicht bis auf den Fufsboden 
reichen, fondern laffe deren Unterkante 10 bis 12 cm 
von letzterem abftehen; dadurch wird die vollftändige 
Reinhaltung des Fufsbodens wefentlich erleichtert. 
Bei hölzernen Zwifchenwänden ift dies conftructiv 
leicht durchführbar; die bezügliche Conftruction für 
marmorne Scheidewände zeigt Fig. 291 244).

Für die Fufsboden der Abortzellen empfehlen 
fich am beften wafferdichte Materialien, wie Cement- 
eftrich, Afphalt, Thonfliefen, Steinplatten etc. Nur 
wo man von vornherein auf forgfältige Reinhaltung 
des Abortes zählen darf, follte man gedielte Fufs- 
böden anwenden.

Bisweilen wird im Fufsboden unmittelbar vor 
dem Sitz ein Ablauf für Tropf- oder verfchüttetes 
Waffer angeordnet. Die Abflufsöffnung ift alsdann, 
damit fefte Körper in das Ablaufrohr nicht gelangen 
können, mit einem Metallfieb gefchloffen. Das Ab­
laufrohr mündet in das Abortrohr; damit übel riechende 
Gafe aus letzterem in die Abortzelle nicht auf­
fteigen können, mufs ein Wafferverfchlufs eingefchaltet 
werden, wie überhaupt die ganze Anordnung nur mit 
Vorficht Anwendung finden follte. (Siehe Fig. 289,5.22I.)

Berlin 244). — w. Gr.

In der Caferne Schomberg und in anderen öffentlichen Gebäuden zu Paris ift 
der ganze vom Abortfitz nicht in Anfpruch genommene Theil des Fufsbodens in 
feiner ganzen Ausdehnung muldenförmig ausgebildet (Fig. 293 245) und darin ftets 
eine Wafferfüllung von 3 cm Höhe vorhanden; auch ein Wafferverfchlufs fehlt 
nicht. Diefe Mulde ift mit einem eifernen, leicht abhebbaren Roft überdeckt.

Im Intereffe der Beleuchtung bei Tage, fo wie der Zuführung frifcher Aufsen- 
luft foll jede Abortzelle ein Fenfter, das in das Freie führt, erhalten. Als kleinfte 
Abmeffung der Fenfteröffnung ift 25 cm im Quadrat anzufetzen; beffer ift es, gröfsere 
Mafse anzu wenden.

2**) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1885, S. 479. — Siehe auch über die Conftruction folcher Wände Theil III, Band 2, 
Heft 1 (Abth. III, Abfchn. 1, A, Kap. 10, unter a) diefes »Handbuches«.

2K») Facf.-Repr. nach: Annales des ponts et chauffies 1885, PI. 42.



246

Es mufs vermieden werden, dafs von aufsen in das Innere der Abortzelle gefehen 
werden kann. Man kann dies entweder durch entfprechende Verglafung oder dadurch er­
zielen, dafs man die Fenfterunterkante fo hoch legt, dafs das Hineinfehen verhindert wird.

Die Erhellung 
der Abortzelle zur 
Nachtzeit wird am 
beften dadurch bewirkt, 
dafs man für eine Hän­
dige Beleuchtung mit­
tels Petroleum, Gas etc. 
Sorge trägt; fonft ift 
Vorkehrung zu treffen, 
dafs ein Leuchter, eine 
Lampe etc. in einer die 
Beleuchtung thunlichft 
begünftigenden und 
jede Feuersgefahr aus- 
fchliefsenden Weife ab­
gefetzt werden kann; 
eine vorfpringende Con- 
fole, eine Mauer- 
nifche etc. können die­
fen Zweck erfüllen.

Die zur Abort­
zelle führende Thür, 
welche nicht unter 60 cm 
Breite erhalten follte, 
wird in der Regel von 
aufsen verfchliefsbar 
eingerichtet; von innen 
mufs ein Verfchlufs 
ftets möglich fein. Letz­
terer wird mittels Ueber- 
fallhaken, beffer mittels 
Schubriegel bewirkt. 
Empfehlenswerth ift bei 
viel benutzten Aborten 
die Einrichtung, wobei 
das Vorfchieben des 
Schubriegels an der 
Aufsenfeite der Abort­
thür ein Täfelchen mit 

Fig. 293.
Schnitt G H.

Aborte in der Caferne Schomberg zu Paris 24#). 
'/so w. Gr.

der Auffchrift ^Befetzt" 
hervorbringt.

Max Goldfchmidt 6° Alfred Michaelis haben fich eine Conftruction patentiren 246) laffen. bei der 
die Abortthür felbftthätig verfchloffen wird, fobald man den Deckel des Abortfitzes öffnet.

2«) D. R.-P. Nr. 48362.
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Wünfchenswerth ift ferner das Anbringen von Kleiderhaken, um diejenigen 
Kleidungsftücke daran hängen zu können, deren man fich bei Benutzung des Abortes 
entledigen möchte.

Endlich mufs auch Vorforge gegen das Einfrieren der Aborteinrichtung 
während der Winterszeit getroffen werden. Am beften gefchieht dies, indem man 
die Aborte mit einer Heizung verficht; hierdurch wird auch deren Benutzung im 
Winter weniger gefundheitsfchädlich, und auch deren Lüftung wird wefentlich er­
leichtert. Die Gefahr des Einfrierens ift bei Aborten mit Wafferfpülung wefentlich 
gröfser, als bei denjenigen ohne folche, und unter den Spülaborten find wieder jene 
mit Vafen- und mit Kragfitzen die befonders gefährlichen.

Die Höhe des Abortfitzes, d. i. die Höhe der Sitzplatten-Oberkante über dem 
Fufsboden der Abortzelle hängt von der Länge des menfchlichen Unterfchenkels ab. 
Erfahrungsgemäfs hat fich für Erwachfene eine mittlere Sitzhöhe von 46 bis 47 cm 
als geeignet erwiefen. Für Aborte in Schulen etc., welche von Kindern «benutzt 
werden, müffen geringere Höhen angenommen werden; die Höhe der Schulbänke 
ift alsdann mafsgebend.

Manche Aborteinrichtungen erfordern eine gröfsere Conftructionshöhe als 
47 cm. In folchen Fällen werden, wenn dies zuläffig ift, einzelne Conftructionstheile 
in die Balkenlage verfenkt, oder es wird der Abortfitz höher angeordnet und werden 
demfelben Trittftufen vorgelegt. Immerhin find folche Abort-Conftructionen vorzu­
ziehen, welche keines diefer Auskunftsmittel erforderlich machen.

Die Abortfitze find, insbefondere in neuerer Zeit, ziemlich verfchieden ge- 272 
ftaltet worden. Man kann hauptfächlich die folgenden vier Arten derfelben unter- 
fcheiden.

i) Kaften fitze. Bei der älteren Einrichtung, welche wohl zur Zeit auch 
die verbreitetfte ift, bildet der Abortfitz einen parallelepipedifchen Kaften mit wag-

273- 
Kaftenfitze.

In der Regel ift ein folcher Sitz feitlich von den Wandungenrechter Sitzplatte.

der Abortzelle begrenzt und erhält alsdann nur nach vorn zu eine Abfchlufswand 
(Fig. 294), meift aus Holz, das fog. Stirn- oder Stofsbrett. Ift die Entfernung des 
Mittelpunktes der Sitzbrille von der einen Langwand kleiner als 40cm, fo ftelle 
man die Vorderkante der Sitzplatte fchräg gegen die andere Langwand (Fig. 295).

Hat die Abortzelle eine fehr grofse Breite, fo giebt man wohl auch dem Abort-
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274.
Mantelfitze.

275-
Va fenfitze.

fitz eine geringere Breite, fo dafs alsdann zu der vorderen noch 
feitliche Abfchlufswände hinzutreten (Fig. 296 u. 297).

Die Tiefe des Abortfitzes oder der Sitzplatte hängt von 
der Weite der Brillenöffnung und von der befonderen Abort- 
Conftruction ab. Erftere bedingt eine Mindefttiefe von 50ctn; 
diefe Abmeffung genügt auch für einfachere Aborte mit 
Klappen- etc. -Verfchlufs. Bei weniger einfachen Mechanismen, 
bei Aborten mit doppeltem Wafferverfchlufs etc. darf die Sitz­
tiefe nicht unter 60cm betragen.

Solche Kaftenfitze zeigen den grofsen Mifsftand, dafs fich 
der Innenraum des Kaftens nur fehr fchwer oder gar nicht 
reinigen läfft. In Folge deffen fammelt fich darin im Laufe der 
Zeit eine grofse Menge von Staub, von fauligen Stoffen, felbft 
Ungeziefer etc. an, und ein fonft ganz rein gehaltener und gut 
gelüfteter Abort befter Conftruction entwickelt üble Gerüche, welche 
dem Kaftenfitz entftammen. Selbft eine geignete Lüftung eines 
folchen Sitzes (fiehe Kap. 22) hilft diefem Uebelftande nur zum 
Theile ab. Man follte defshalb Kaftenfitze nur dann anwenden, 
wenn andere Einrichtungen nicht möglich find, und in einem 
folchen Falle durch fachgemäfse Vorkehrungen dafür forgen, dafs 
der gedachte Mifsftand in thunlichft geringem Grade auftreten 
kann. Insbefondere richte man die Sitzplatte derart ein, dafs 
man fie jederzeit bequem und mühelos abheben kann; nur dann 
ift eine regelmäfsige Befichtigung und Reinigung des Kaften- 
inneren überhaupt möglich.

2) Mantel fitze. Ift zur Spülung eines Abortes eine 
Hebelübertragung oder fonft eine nicht ganz einfache mechanifche 
Einrichtung erforderlich, fo wird zum Schutze derfelben meift 

Fig. 298.

Mantelabort 
von David Grove in 

Berlin. — ^20 w. Gr.

eine Umhüllung des Beckens fammt Zubehör nothwendig werden. Qufseiferner Vafenabort.
Um indefs die vorerwähnten Mifsftände einer folchen Umhüllung >/20 «• Gr.
thunlichft herabzumindern, fchränke man deren Raum­
inhalt möglichft ein. Der fo entfliehende Mantelfitz 
fteht alsdann als cylindrifcher Kaften frei im Ab­
ortraume (Fig. 298) und erhält eine ringförmige 
Geftalt.

Beim Mantelabort von David Grove zu Berlin (Fig. 298) 
fleht das Becken auf einem eifernen Bock, innerhalb deffen der 
Wafferverfchlufs angeordnet ift; Spiilhahn und Hebelübertragung 
fitzen auf an diefem Bock angebrachten Confolen. Alle diefe Con- 
flructionstheile find von einem Mantel aus angeftrichenem und 
lackirtem verzinkten Eifenblech umgeben, welcher oben durch das 
Mahagoni-Sitzbrett abgedeckt ift.

3) Vafen- oder Urnenfitze. Erfordert die 
Abort-Conftruction keine oder nur fehr einfache me­
chanifche Einrichtungen, fo kann man den vom Sitz 
umhüllten Raum noch mehr einfchränken, indem man 
die Umhüllung nach unten zu vafen- oder urnen-

Fig. 300.

Cataract- Water- Clojet 
von Thomas Maddock & Sons 

zu New-York.
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Fig- 3°

Pedeßal-Vafe-Clofet von George Jennings in London.

förmig verjüngt; die zwifchen 
Becken etc. und Umhüllung 
etwa noch vorhandenen Hohl­
räume können völlig unzu­
gänglich angeordnet werden, fo 
dafs keinerlei Unreinlichkeiten 
in diefelben gelangen können. 
In neuerer Zeit werden häufig 
Becken, Geruchverfchlufs, An- 
fchlufs an das Abortrohr etc. 
und Umhüllung aus einem ein­
zigen Stück Gufseifen oder 
Steinzeugmaffe gebildet; andere 
Holztheile als das Sitzbrett, 
welches am beften zum Auf­
klappen eingerichtet wird, find 
alsdann nicht erforderlich.

Durch die vafenförmige Geftalt des Abortfitzes ift ein dichtes Herantreten an den­
felben ermöglicht, was namentlich von Vortheil ift, wenn der Abort zugleich als Piffoir

Fig. 302.

Excelfior- Water- Clofet von Franz Ant.

Dececo- Wat er-Clofet.

benutzt wird oder gar als Aus­
gufs dient. Hierdurch wird die 
Reinlichkeit gefördert, wie auch 
durch den im Abortraum völlig 
frei flehenden Sitz die Rein­
haltung des Fufsbodens unge­
mein erleichtert wird.

Die einfachfte Anordnung eines 
folchen Vafen-Abortes zeigt Fig. 299; 
da ein Geruchverfchlufs nicht vorhan­
den ift, verjüngt fich das Becken 
trichterförmig gegen das Abortrohr zu. 
Der ganze, von einem Holzring be­
deckte Sitz befteht aus einem einzigen 

Stück emaillirten Gufseifen.
Aehnlich ift der in Fig. 300 dargeftellte Vafenabort 

geftaltet; nur ift das Sitzbrett zum Aufklappen einge­
richtet und ruht im niedergelegten Zuftande auf einem 
durch Füfse geftützten Rahmen.

Die aus Steinzeugmaffe hergeftellten Vafenaborte er­
halten eine ziemlich verfchiedene, oft reich ornamental aus- 
geftattete Geftalt. Sie kommen im Handel unter mannig­
faltigen Namen, wie Pedeßal-vafe-clofet von George Jennings 
in London (Fig. 301), Excelßor-Clofet von Franz Ant. Mehlem 
in Bonn (Fig. 302), Dececo- Water•Clofet (Fig. 303), Sanitas- 
Clofet, Twy/ords Unitas-Clofet, »A. D.« Syphon- Water- Clo Jet, 
Argentina-Clo Jet etc. vor.

Wenn das Sitzbrett zum Aufklappen eingerichtet 
ift, fo werden für den feften Theil deffelben, da hierfür 
in der Regel keine Befeftigungsftelle vorhanden ift, an 
der Rückwand des Abortraumes eiferne Confolen oder
Ständer angebracht (Fig. 302). Letztere dienen meift auch
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276.
Confole- 
Sitze.

dazu, um das niedergelegte Sitzbrett zu unter- 
ftützen; doch hat man zur Lagerung deffelben 
wohl auch befondere Pfoften angebracht (Fig. 303).

4) Confole- oder Kragfitze. 
Durch die von David Grove in Berlin 
conftruirten Confole-Aborte (Fig. 304) 
ift in der Abortzelle die allergröfste 
Reinlichkeit und Sauberkeit zu erzielen. 
Das aus Fayence hergeftellte Abort­
becken befindet fich innerhalb einer gufs­
eifernen, profilirten und bronzirten, con- 
foleartigen Verkleidung, welche an einer 
Wand der Abortzelle angefchraubt wird.

Fig- 3°4-

Confole-Abort von David Grove in Berlin. 
r20 w. Gr.

Da der zugehörige Wafferverfchlufs des Beckens hinter der Confole-Verkleidung in 
der Wand gelegen ift, fo ragt der Sitz frei in den Abortraum hinein; eine Anfamm- 
lung von Schmutz und Feuchtigkeit im Abortraum, die bei bis auf den Fufsboden 
hinabreichenden Sitzen vorkommen kann, ift gänzlich ausgefchloffen. Auch hier wird, 
wie bei den im vorhergehenden Artikel befprochenen Vafenaborten, das Sitzbrett vor- 
theilhafter Weife zum Aufklappen eingerichtet.

Die Sitzplatte wird am beften aus Holz hergeftellt; fteinerne Sitzplatten, die 
Sitzplatte. - . 1 1 ■ TA • T 1 • \ 1 1 1*1 1 1*1 Air*hie und da (z. n. in Italien) vorkommen, geben leicht zu Erkaltungen Anlafs. rür 

die Sitzbretter ift hartes Holz, insbefondere Eichen-, Mahagoni- oder Birnbaumholz 
zu empfehlen; daffelbe wird in Naturfarbe polirt. Sitzbretter aus weichem Holz 
erhalten einen hellfarbigen Lackanftrich.

Auf eine helle Farbe des Sitzbrettes ift zu achten; denn eine Verunreinigung 
deffelben findet dann am häufigften ftatt, wenn nicht deutlich zu erkennen ift, ob 
der Sitz auch wirklich rein ift.

Um den Abort-Mechanismus nachfehen, einfehmieren und ausbeffern zu können 
etc., ift erforderlich, dafs das Sitzbrett abhebbar fei. Wo Mifsbrauch zu befürchten 
fteht, wird daffelbe auf die Unterlage aufgefchraubt; fonft kann man es klappen­
artig, um rückwärts gelegene Gelenkbänder drehhar, einrichten oder auch nur einfach 
in einen Rahmen legen. Solche aufklappbare Sitzplatten find auch dann zu em­
pfehlen, wenn der Abort zugleich als Piffoir oder als Ausgufs dienen foll.

Bei Kaftenfitzen ift es am vortheilhafteften, wenn Sitz- und Stirnbrett fo eingerichtet find, dafs beide 
Theile, ohne vorher Schrauben und Nägel zu löfen, ohne Hilfe eines Schreiners abgenommen und wieder ange­
bracht werden können. Genth empfiehlt die folgende einfache Conftruction. Das Stirnbrett legt fich zu beiden 
Seiten gegen eine an der Seitenwand befeftigte Leifte und wird dafelbft mittels Haken und Oefe gehalten. 
Das Sitzbrett liegt rückwärts und an den Seiten lofe in Zapfen auf einer feften Wandleifte, während es 
vorn an der Unterfeite zwei gebohrte Zapfenlöcher hat, in welche die oberen am Stirnbrett befindlichen 
Zapfen hineingreifen. Sollen auf dem Sitzbrett noch Hohl- oder Sockelleiften angebracht werden, fo 
befeftige man diefelben ftets auf dem Sitzbrett und niemals an den Wänden.

Die Sitzplatte wird, wo das Material des Abortbeckens dies geftattet, unmittel­
bar auf letzteres gelagert. Bei Porzellan, Fayence etc. ift dies indefs nicht immer 
thunlich, weil bei unmittelbarem Aufruhen des Sitzbrettes das Becken leicht einen 
ftärkeren Druck erfahren könnte, unter dem es berften würde. Es mufs fonach das 
Sitzbrett in einigem Abftande über der Beckenoberkante angeordnet werden; doch 
mache man diefen Abftand nicht gröfser als 1 cm, um ein Benäffen des Holzes unter 
dem Sitz etc. zu verhüten.
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Die Sitzöffnung oder Brille wird meift kreisförmig geftaltet (Fig. 294); doch 
ift die etwas lang geftreckte Form (Fig. 295 bis 297) vorzuziehen. Letztere wird 
entweder elliptifch (Fig. 295) oder eiförmig (mit dem fchmalen Theil nach vorn, 
Fig. 296 u. 297) ausgeführt.

Kreisrunde Brillen erhalten 26 bis 32 cm Durchmeffer, ovale eine gleiche 
Länge und als gröfste Breite 18 bis 23 cm. Die Vorderkante des Sitzbrettes fteht 
von dem nächft gelegenen Punkte der Brillenöffnung 6 bis 8 ctn ab.

Häufig erhält die Abortbrille einen einfachen kreisförmigen Verfchlufsdeckel

278. 
Brille 
und 

Deckel.

aus Holz oder Blech, 
darauf gefetzt werden

der mittels eines daran befeftigten Knopfes abgehoben und 
kann.

Fig- 3O5a. Fig. 305 b.
Bei Kaftenfitzen ift es beffer, 

diefen Deckel um feine rückwärtige 
Kante klappbar einzurichten (Fig. 305 a 
u. 305 b); er legt fich alsdann ent­
weder auf das Sitzbrett auf, oder es 
ift in letzterem ein Rahmen gebildet, 
in welchem fich der (meift rechteckig 
geformte) Deckel fo hineinlegt, dafs 
feine Oberkante mit jener des Sitz­
brettes bündig ift.

Der Abortdeckel foll kein zu 
geringes Gewicht haben und mög­
lichft dicht fchliefsen. Man hat ihn 
zu diefem Ende mit Gummidichtungs-

ringen und Verfchlufsfedern 247) verfehen, hat wohl auch die Anordnung fo getroffen, 
dafs mit Hilfe eines doppelten Hebels oder einer über Rollen laufenden Schnur der 
Deckel mit der Abortthür fo verbunden ift, dafs erfterer fich von felbft fchliefst,
fobald die Thür beim Verlaffen des Abortes geöffnet wird.

Um mittels des Sitzdeckels einen dichten Verfchlufs zu erzielen, hat man denfelben aus Kupfer­
blech oder Gufseifen hergeftellt und mit nach unten gebogenen Rande verfehen. Rings um die Brillen­
öffnung ift in geeigneter Weife eine kreisförmige Rille angebracht, in welche der Deckelrand pafft. Ift 
die Rille mit Waffer gefüllt, fo kann ein luftdichter Verfchlufs erzielt werden.

Viele Lüftungseinrichtungen von Aborten und Abortgruben beruhen auf der Herftellung eines Luft­
zuges, der von der Abortzelle aus nach dem Abortrohr gerichtet ift (vergl. Kap. 22); in einem folchen 
Falle dürfen, in fo fern andere Vorkehrungen nicht getroffen find, dicht fchliefsende Abortdeckel nicht 
angewendet werden.

Bei Kaftenfitzen wird die vordere Abfchlufswand meiftens aus Holz hergeftellt; 2;»
es empfiehlt fich dies nicht nur in Hinficht auf die möglichen Befchädigungen wände

durch Schuhe etc., fondern auch aus dem Grunde, weil hierdurch von dem Hohl- der Raftenfnze

raum des Abortfitzes, der für den Mechanismus etc. nothwendig ift, möglichft wenig 
verloren geht.

Man hat indefs die vordere Abfchlufswand auch aus aufrecht geftellten Stein­
platten gebildet oder als ^2 Stein ftarke Backfteinmauer ausgeführt. Im letzteren 
Falle fehe man entweder von einem Putz ganz ab oder bringe einen hart gefchlif- 
fenen Cementputz zur Anwendung.

2*7) D. R.-P. Nr. 91311. — Auch der »hygienifch-hermetifche« Verfchlufsdeckel von L. Guttmann in Wien ift an 
feinem Umfange mit einem Kautfchukring verfehen, und durch Drehen eines am Deckel angebrachten Handgriffes kann man 
einen dichten Abfchlufs erzielen.
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280.
Verhüten 

des Stehens 
auf dem 
Abortfitz.

Kommen noch feitliche Abfchlufswände in Frage, fo werden fie meift eben 
fo wie die vordere Wand hergeftellt.

Bei Mantel-, Vafen- und Kragfitzen ift das Stehen auf denfelben in der Regel 
fo gut wie ausgefchloffen, was als ein weiterer Vorzug diefer Einrichtungen gegen­
über den Kaftenfitzen zu erachten ift. Um auf den Sitzbrettern der letzteren das 
Stehen unmöglich zu machen, hat man um den vorderen Theil der kreis­
runden Brille nur einen 7 bis 8cm breiten Rand angeordnet, wodurch der Sitz eine 
nach vorn cylindrifche (Fig. 306), bezw. prismatifche Geftalt (Fig. 307) erhält. Ob­
wohl man hierdurch den beabfichtigten Zweck erreicht, ift eine folche Anordnung 
doch unpraktifch, weil das Befchmutzen des Sitzes in noch höherem Grade, wie 
bei den gewöhnlichen Abortfitzen eintritt.

Fig- 3°7-

Fig. 308.

VöO w. Gr

Man hat auch anderweitige Vorkehrungen getroffen, um das mit vielerlei 
Widerlichkeiten verbundene Stehen auf dem Abortfitz zu verhüten.

1) Man hat das Sitzbrett fchräg (nach Fig. 308) angeordnet, was jedoch mit 
Rückficht auf die verfchiedene Gröfse der den Abort Benutzenden viele Unbequem­
lichkeit mit fich bringt. Auch ift das Stehen nicht vermieden, indem durch das 
Einlegen der Stiefelhacken in die Brillenöffnung das Abgleiten vom Sitzbrett ver­
hindert wird.

2) Man bringt über dem Abortfitz einen wagrechten Balken in folcher Höhe
(etwa 80cm über dem Sitzbrett) und in folchem Abftande von der Rückwand an, dafs
ein Stehen unmöglich und die fitzende Stellung zur 
Nothwendigkeit gemacht wird.

Diefes Mittel hat fich nicht als ausreichend be­
währt, weil Verwechfelungen ftattfinden und ftatt des 
Sitzbrettes der Balken als folches benutzt wird. Man 
hat defshalb entweder in geringer Höhe (etwa 50 cm) 
über dem Balken die Decke angeordnet oder eine 
Bretterverfchalung nach Art von Fig. 309 oder eine 
Rückenklappe nach Art von Fig. 310 ausgeführt, Ein­
richtungen, die zum unbedingten Sitzen nöthigen.

3) Man hat wohl auch zu beiden Seiten des Abort-

Fig. 309. Fig. 310.

■Iso w. Gr.
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fitzes die Zellenwände 
nach innen geneigt aus­
geführt, fo dafs der 
freie Raum über der 
Brille nach oben fich 
verjüngt. Eine fitzende 
Stellung ift möglich; 
für das Stehen fehlt 
der Raum, den die 
Schulterbreite erfordert.

In Frankreich hat 2Sl-
Hockaborte, 

man aus ähnlichen 
Gründen, welche die 
unter I bis 3 ange­
führten und manche 

andere Einrichtungen hervorgerufen haben, den eigentlichen Abortfitz ganz auf­
gelaffen und die Einrichtung fo getroffen, dafs das Bedürfnifs in hockender Stellung 
verrichtet wird. Man kann folche Aborte wohl Hock aborte (im Gegenfatze zu 
den Sitzaborten) nennen.

In derartigen Aborten (a la turque} ift meift nur ein erhöhter fteinerner Tritt 
(Fig. 293, S. 246 u. Fig. 311) mit Brillenloch vorhanden; um das Verunreinigen der 
Füfse zu verhüten, werden vorfpringende Trittfpuren angeordnet. Diefe Einrichtung 
wird auch in Gufseifen (Fig. 312) ausgeführt.

Aufser den vorgeführten Einrichtungen der Abortfitze ift noch eine nicht ’82;
Sonftige 

geringe Zahl anderweitiger Einrichtungen conftruirt worden, die zum Theile aus sit2.
örtlichen Verhältniffen oder befonderen Bedürfniffen, zum Theile aus den Sonder- einnchtungen 
anfichten der betreffenden Conftructeure hervorgegangen find. Einige derfelben 
mögen hier kurze Erwähnung finden.

1) Für die Dienerfchaft amerikanifcher Herrfchaftswohnungen fabriciren 
W. S. Carr & Co. in New-York den in Fig. 313 dargeftellten Abort.

Abortfitz und Abortbecken find, ähnlich wie bei der Einrichtung in Fig. 299 (S. 249), zu einem
einzigen gufseifernen Conftructionstheil vereinigt; das Sitzbrett ift um feine rückwärtige Kante drehbar; 

Fig das an diefer Stelle hängende Gewicht hebt nach der Benutzung des Abortes
das Sitzbrett felbftthätig wieder in die Höhe. Dies ift wohl die einfachfte

^25 w. Gr.

Art, Abort und Piffoir zu vereinigen. Das Sitzbrett ift um die Brille herum 
fo fchmal, dafs ein Stehen darauf unmöglich ift.

2) Für öffentlichen Gebrauch conftruiren Kullmann & Lina 
{Auguft Faas & Co. Nachfolger) in Frankfurt a. M. einen Ab­
ort mit Kippfitz.

Der Sitz befteht blofs aus dem gufseifernen emaillirten Becken und 
einem das letztere umgebenden Holzkranz. Im unbenutzten Zuftande ift der 
Sitz aus dem Abortraum durch deffen Rückwand hindurch in den anftofsenden 
Dienftraum gekippt, wo er gereinigt wird; fobald der Abortraum betreten 
wird, giebt der Fufsboden etwas nach, und in Folge deffen neigt fich das Ab­
ortbecken in den Abortraum; nach dem Verlaffen des letzteren kehrt der Sitz 
wieder in feine frühere Lage zurück 248).

3) Es tritt bisweilen auch die Nothwendigkeit ein, das

218) D. R.-P. Nr. 21512.
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283.
Abortbecken.

zu lange Sitzenbleiben auf dem Abort zu verhindern, z. B. bei im Taglohn be- 
fchäftigten Arbeitern etc.

Man hat zu diefem Behufe ein dreikantig bearbeitetes Holzftück auf das Sitzbrett genagelt, doch 
nicht immer mit dem erwünfchten Erfolg, da die Arbeiter ein eigenes, mobiles Sitzbrettchen darauf legen 
können. Die eben gedachten Hockeinrichtungen führen belfer zum Ziele.

Hie und da wird wohl auch der Abortraum 5 Minuten gelüftet; hierauf ftreicht ein heifser Dampf- 
ftrahl aus der in der Nähe befindlichen Dampfmafchine unter den Abortfitzen entlang, um fich weitere 
5 Minuten im Raume zu verhalten etc.

Das Abortbecken hat, einem Trichter ähnlich, die Vermittelung zwifchen dem 
weiteren Querfchnitt der Brille und dem engeren Querfchnitt des Abortrohres zu 
bewirken. Nur bei den einfachften Aborteinrichtungen fehlt das Becken, fo z. B. 
bei den fchon (Art. 270, S. 243) erwähnten Aborten mit freiem Fall, bei einfacheren 
Vafenfitzen (fiehe Fig. 299, S. 249), bei manchen Anlagen mit Hockeinrichtung etc.

Die obere Oeffnung des Abortbeckens ift meiftens kreisförmig; doch kommen 
auch oval geftaltete Becken vor; die untere Oeffnung, welche die ausgefchiedenen 
Stoffe nach unten gelangen läfft und die Mündung genannt werden mag, ift faft 
ftets kreisförmig. Den oberen Durchmefler des Beckens mache man um 5 bis 10cm 
gröfser als jenen des Brillenloches; hierdurch wird das Befchmutzen des oberen 
Theiles des Beckens durch die herabfallenden Kothmaffen wefentlich verhütet. Der 
Durchmeffer der Mündung wird meift zwifchen 6,5 und 7,ocm gewählt 249). Bei 
Becken ohne jeglichen Geruchverfchlufs ift die Mündung eben fo weit, wie das 
darunter befindliche Abortrohr.

Als Material für die Abortbecken wählt man hauptfächlich Steingut, emaillirtes 
Eifen, Fayence und weifs glafirtes Porzellan. Steingut, Fayence und Porzellan find 
dem Eifen vorzuziehen; letzteres verliert im Laufe der Zeit das Email und ift als­
dann bekanntlich dem Roften ganz befonders ausgefetzt.

Die Form der Abortbecken (Fig. 314 bis 329) ift ungemein verfchieden zur 
Ausführung gekommen. Sie zeigen zunächft eine wefentliche Verfchiedenheit darin, 
dafs die Mündung entweder im unterften Theile derfelben oder feitlich angebracht 
ift; im erfteren Falle liegt der äufsere Rand der Mündung meift in einer wagrechten, 
feltener in einer fchrägen Ebene; feitliche Mündungen find lothrecht abgefchloffen.

Abortbecken mit unterer Mündung find in manchen Fällen mit einem (meift 
lothrechten) Hals verfehen worden (Fig. 317, 319, 320, 326 u. 329); die Noth­
wendigkeit deffelben hängt hauptfächlich von der Verfchlufseinrichtung der betref­
fenden Conftruction ab.

Weiters hat man Becken, die kegelförmig oder trichterartig geftaltet find 
(Fig. 314 bis 316), ferner folche, die eine mehr fchalen- und muldenartige Form 
(Fig. 318 bis 323) und folche, die eine vafenähnliche Geftalt (Fig. 325 bis 328) 
haben.

Das Becken ift an feiner Rückwand dem Befchmutzen am meiften ausgefetzt; 
defshalb find jene Beckenformen vorzuziehen, die eine lothrechte Rückwand haben. 
Bei manchen Beckenformen hängt fogar die hintere Wandung nach vorn über.

Die vafenförmigen Becken find um fo unvortheilhafter, je weiter oben der 
Wendepunkt ihrer Profilform gelegen ift und je mehr die Tangente in diefem Punkte

2*9) In der Berliner Polizei-Verordnung vom 14. Juli 1874, betreffend die Hausentwäfferungen und die Anfchliilfe an die 
Canalifation von Berlin, ift die Beftimmung enthalten: ». . . die Abflufsöffnung des Waffer-Clofet-Beckens darf nicht mehr als 
7 cm Durchmefler haben.«
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der Wagrechten fich nähert. Das Befchmutzen des Beckens, bezw. das Ablagern 
von Koththeilchen findet namentlich an diefer Stelle ftatt.

Die mehr muldenförmigen oder fphäroidifchen Becken find im Allgemeinen 
die vortheilhafteften, namentlich bei Spülaborten, bei denen oberhalb der Mündung 
eine gröfsere Waffermenge ftets vorhanden ift, und wenn man die eben gedachte 
Regel einer möglichft lothrechten Rückwand beachtet. Bei manchen kugelförmigen 
Becken hängen die Beckenwandungen oberhalb des Wafferfpiegels nach innen über.

Die conifchen Abortbecken werden um fo leichter befchmutzt, je flacher fie 
find; fie können nur bei fehr kräftiger Wafferfpülung rein erhalten werden. Beim 
Liernur fchen Abort hat das trichterförmige Becken eine folche Geflalt, dafs Fäces 
feine Wände kaum befchmutzen können; das Becken hat in Folge deffen eine fehr 
bedeutende Höhe erhalten.

In den meiften Becken ift bei geöffnetem Abortdeckel die Mündung fichtbar; 
bei den urfprünglich von Sharp angegebenen Zungenbecken (Fig. 33°) eine
Zunge vor diefelbe gefetzt und dadurch 
der Anblick der Fäcalien ganz verdeckt; 
doch hat diefe Anordnung den Nachtheil, 
dafs unter der Zunge leicht ein Schmutz­
winkel entfleht, der fich fchwer oder gar 
nicht reinigen läfft.

Zu manchen Abortbecken gehört 
noch eine Schutzplatte (Fig. 331), welche 
oberhalb deffelben, jedoch noch unterhalb 
des aufzuklappenden Sitzbrettes angebracht 
ift. Sie wird am beften aus emaillirtem 
Gufseifen hergeftellt, fchützt das Porzellan­
becken vor jeder Befchädigung und ge- 
flattet den Abort auch als Piffoir oder zum 
Entleeren von Gefäfsen zu benutzen und 
dabei das Verunreinigen des Sitzbrettes zu 
vermeiden.

Hauway in Dublin bringt in ähn­
licher Abficht drei wagrechte Holzplatten 
über einander derart an, dafs man ent­
weder die obere oder die obere und die 
mittlere Platte zufammen aufheben kann, je
will oder das Becken nur als Piffoir dienen

Fig. 33°- Fig. 332.

V20 w- Gr.

nachdem man das Sitzbrett benutzen 
foll; die mittlere Platte kann daher

niemals durch Urin verunreinigt werden.
Den gleichen Zweck verfolgt die in Fig. 332 dargeftellte Anordnung, bei der 

zwei Becken vorhanden find; das obere, das eigentliche Abortbecken a ift am 
aufklappbaren Sitzbrett s befeftigt und wird mit diefem emporgehoben, wenn der 
Abort als Piffoir, Ausgufs etc. benutzt werden foll. In letzterem Falle dient zur 
Aufnahme der betreffenden Flüffigkeiten das untere weitere Becken a‘.

284. Das Abortbecken erhält bisweilen Formen, die von den vorgeführten nicht
' unwefentlich abweichen, oder es werden demfelben, unter Beibehaltung der üblichen gewöhnliche ’ °

Beckenformen. Geftalt, andere Conftructionstheile angefügt. Es gefchieht dies entweder in Erfüllung 
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eines ganz beftimmten Zweckes, oder es find derartige Abweichungen durch das 
Grundfatzliche der betreffenden Abort-Conftruction bedingt.

Von folchen Einrichtungen feien in erfter Reihe die Becken von Thomas 
Goodfon in Berlin angeführt, deren oberer Rand von der Mitte nach rückwärts an- 
fteigt und welches vorn fchnabelartig ausgebaucht ift; das Sitzbrett ift hinten gleich­
falls erhöht und vorn ftark ausgebaucht. Durch diefe Form foll nicht allein das 
Schmutzigwerden des rückwärtigen Theiles des Abortfitzes verhütet, fondern auch 
dem Uebertragen von Krankheiten durch unmittelbares Berühren der Beckenvorder­
kante vorgebeugt werden.

Hierher gehören ferner die Beckeneinrichtungen, welche eine Trennung der 
flüffigen von den feften Fäcalftoffen (vergl. den folgenden Artikel unter 3 und 
Art. 179, S. 174) fofort nach deren Ausfcheidung bezwecken. Wir führen im Fol­
genden einige diefer Einrichtungen vor.

Der Renard’fche Abort (Fig. 333) befitzt ein auf Rundfpülung eingerichtetes Becken a, welches 
nahe an feiner Mündung mit einer wulftartigen Rille z verfehen ift; die Urinmaffe folgt dem fpülenden 

Wafferftrahl, bewegt fich fonach fpiralförmig an der inneren Becken­
wandung und gelangt fchliefslich in die gedachte Rille, aus welcher 
fie durch das Rohr x abfliefst; die feften Kothmaffen fallen in 
die Schale c und von diefer in der fonft üblichen Weife in das 
Abortrohr. Die ganze Anlage wirkt nicht vollkommen und auch 
nicht für lange Zeit in dem beabfichtigten Sinne; es ift nicht zu 
vermeiden, dafs auch Koththeile in die Rille gelangen und diefelbe 
mit der Zeit verflopfen.

Die in Fig. 334 dargeftellte norwegifche Abort-Conftruction 
fammelt fluffige und fefte Stoffe in zwei getrennten, unter das 
Becken a geftellten Behältern t und T auf; das Becken ift bidet­
artig geftaltet und hat zwei gefonderte Abtheilungen, von denen 
die vordere zur Aufnahme des Urins, die rückwärtige zur Aufnahme 
des Kothes dient. Diefe Einrichtung kann nur von männlichen 
Perfonen benutzt werden.

Weiters fei der von Dunn erfundenen Abortein­
richtung ■»Sefam«. gedacht, bei welcher das Becken nach rückwärts (in eine Mauer- 
nifche etc.) geklappt werden kann.

Diefer Abort ift für fehr befchränkte Raumverhältniffe conftruirt. Wenn 
das Becken zurückgeklappt ift, fo wird die Vorrichtung durch Flügelthüren ge­
fchloffen und gleicht dann einem eingemauerten fchmalen Schrank251).

251) Näheres in: Baugwks.-Ztg. 1891, S. 66r.
Handbuch der Architektur. III. 5. (2. Aufl.)

Sonftige aufsergewöhnliche Beckenformen werden in den 
folgenden Kapiteln mehrfach vorzuführen fein.

Zu den bisher befprochenen Einrichtungen einer Abortanlage 
kommen fchliefslich noch diejenigen Vorkehrungen hinzu, welche 
den unangenehmen und fchädlichen Einflufs jener Gafe, die fich 
aus den ausgefchiedenen Fäcalien entwickeln und aus dem Ab­
ortrohr, bezw. aus der Abortgrube, der Fäcaltonne, dem Haus­
rohr etc. in die Abortzelle treten, wenn nicht ganz zu verhüten, 
fo doch fo viel als möglich herabzumindern haben. Diefe übel 
riechenden Gafe verletzen unfere Geruchsorgane; eingeathmet 
find fie der menfchlichen Gefundheit in hohem Mafse nachtheilig'.

Hierzu kommt noch, dafs das Emporfteigen folcher Gafe

F'g- 333-

Abortbecken von Renard2^. 
J/1O w. Gr.

Fig. 334-

285.
Verhütung 

Übeln 
Geruches.

Norwegifcher Abort, 
’/ao w. Gr.

25°) Nach: Ligbr, F. Fojfes (Vaifances etc. Paris 1875. S. 236. 
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häufig von einem ftarken Luftzug begleitet ift, der die entblöfsten Körpertheile 
trifft und von fehr fchädlicher Wirkung werden kann.

Die Mittel, den genannten fchädlichen Einflüffen entgegen zu arbeiten, find 
im Wefentlichen die folgenden:

l) Spülung des Abortbeckens. In den meiften Fällen werden bei 
Benutzung des Abortes die Beckenwandungen befchmutzt; die daran haftenden 
Fäcalrefte verbreiten Übeln Geruch. Defshalb follte nach jedesmaligem Gebrauche 
des Abortes eine Reinigung oder Spülung des Beckens ftattfinden.

Diefelbe kann von Hand gefchehen, was indefs unbequem ift. Beffer ift es, 
das Becken mit einer Waffer-Zuleitung fo in Verbindung zu fetzen, dafs beim Oeffnen 
eines Ventils, des fog. Spülhahnes oder Spülventils, ohne weiteres Zuthun das 
Ausfpülen des Beckens mit Waffer vollzogen wird.

2) Verfchlufs der Mündung des Abortbeckens. Wenn man die Becken­
mündung in thunlichft luftdichter Weife abfchliefst, fo wird das Emporfteigen der 
übel riechenden Gafe aus dem Abortrohr und auch der dem menfchlichen Körper 
fchädliche Luftzug vermieden.

Ein derartiger Geruchverfchlufs kann in verfchiedener Weife bewirkt werden:
a) Mittels Klappen oder Schieber, wodurch die Klappen- und Schieber- 

verfchlüffe oder die fog. mechanifchen Verfchlüffe entliehen.
ß) Mittels kleiner Mengen von Fäcalftoffen; hierdurch wird ein fog. Koth- 

verfchlufs erzielt. Diefe drei Arten von Verfchlüffen werden im folgenden 
Kapitel näher befchrieben werden.

7) Mittels Waffers. Wenn oberhalb der Beckenmündung ftets eine beftimmte 
Waffermenge vorhanden ift, fo kann durch den fo gebildeten hydraulifchen oder 
Wafferverfchlufs der beabfichtigte Zweck gleichfalls erreicht werden. Spülung 
des Beckens mit Waffer und Verfchlufs der Beckenmündung mit Waffer werden 
faft immer gleichzeitig in Anwendung gebracht, obwohl es nicht an Ausführungen 
fehlt, bei denen zwar eine Spülung des Abortbeckens mit Waffer bewirkt, jedoch 
kein Wafferverfchlufs erzeugt wird.

Durch Spülung des Beckens mit Waffer entftehen die fog. Spülaborte (engl. 
Water-clofef), denen Kap. 17 gewidmet ift.

3) Scheidung der feften von den flüffigen Fäcalftoffen. Der Zer- 
fetzungs- oder Gährungsvorgang in den menfchlichen Ausfcheidungen kann wefent- 
lich verlangfamt und in Folge deffen die Menge der fich entwickelnden gefund- 
heitsfchädlichen Gafe wefentlich herabgemindert werden, wenn man den Stoffen das 
Waffer fo weit als möglich entzieht; dies kann durch die in Art. 179 (S. 174) be­
reits erwähnte Trennung der feften von den flüffigen Stoffen, die man wohl auch 
fchlechtweg Separation oder Scheidung nennt, gefchehen.

Im Harn hätten fich, wie v. Pettenkofer angiebt, bereits nach zweiftündigem Stehen Bacterien ent­
wickelt, fo dafs alfo bereits in diefem Zeitpunkte die Fäulnifs und die Entwickelung der Übeln Gerüche 
beginnen. Fefte Abgangsftoffe dagegen, wenn fie mit flüffigen nicht gemifcht find, find der Fäulnifs in nur 
geringem Grade unterworfen und trocknen bei geringem Luftzutritt grofsentheils auf.

Die Scheidung fefter und flüffiger Stoffe fcheint zuerft von Gourlier zu Ende des vorigen Jahr- 
hundertes vorgefchlagen worden zu fein; indefs ift fie erft durch Payen und Dalmont (im Hofpital zu 
Bicetre) 1834 zur praktifchen Ausführung gekommen.

Wie fchon in dem eben erwähnten Artikel gefagt worden ift, findet die in 
Rede flehende Scheidung oder Separation entweder im eigentlichen Abort (während 
der Ausfcheidung der Fäces, im Abortbecken, fiehe den vorhergehenden Artikel) 
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oder im Abortrohr oder in jenem Behälter (Abortgrube, Fäcaltonne etc.) ftatt, in 
den das Abortrohr die Excremente abführt. In den nächften Kapiteln wird von 
der erftgedachten Scheidungseinrichtung gefprochen werden; in Kap. 21 wird der 
in Abortrohren, in Kap. 25 der in Abortgruben etc. und in Kap. 26 der in Fäcal- 
tonnen üblichen Scheidungsanlagen gedacht werden.

4) Desinfections-Einrichtungen. Indem bezüglich diefes Mittels zunächft 
nur auf Art. 190 (S. 183) verwiefen wird, bleibt die Befprechung der einfchlä- 
gigen conftructiven Einzelheiten dem 18. Kapitel Vorbehalten.

Zu den Aborten mit Desinfections-Einrichtungen gehören auch die fog. Streu­
aborte und die mit letzteren verwandten Abortanlagen (fiehe Kap. 19 u. 20).

5) Lüftung der Abortanlage. Hierunter ift nicht blofs die Lüftung der 
Abortzelle zu verliehen; fondern es gehört, wie fpäter noch gezeigt werden wird, 
dazu auch die Lüftung des Abortrohres, der Abortgrube, der Tonnenkammer, des 
Hausrohres etc., bei vollkommeneren Aborteinrichtungen auch die Lüftung einzelner 
Conftructionstheile derfelben (wie Becken, Siphon etc.). In Kap. 22 wird von der 
Lüftung der Aborte noch gefprochen werden.

Von den hier genannten Mitteln, Aborte »geruchlos« zu machen, follte von 
dem zuletzt erwähnten, von der Lüftung des Abortes, niemals Umgang genommen 
werden, gleichgiltig ob noch eines der anderen Mittel Anwendung findet oder nicht. 
Allein es ift nicht ausgefchloffen und kommt thatfächlich auch vor, dafs aufser 
der Lüftung nicht nur eines, fondern mehrere der unter 1 bis 4 gedachten Mittel 
gleichzeitig zur Ausführung kommen.
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16. Kapitel.

Aborte ohne W afferfpülung.

Im vorliegenden Kapitel follen die einfacheren Abort-Conftructionen, bei denen 
weder Einrichtungen für Spülung des Beckens mit Waffer, noch folche für Des­
infection der Fäcalftoffe vorhanden find, befprochen werden. Man nennt folche 
Anlagen wohl auch trockene Aborte.

Diefelben laffen fich eintheilen: *
1) in folche, welche entweder gar kein Abortbecken haben oder bei denen 

die Mündung des Abortbeckens nicht verfchliefsbar ift — offene Aborte, und
2) in folche, welche mit einem nicht hydraulifchen (mechanifchen) Becken- 

verfchlufs verfehen find.

286.
Aborte 

mit freiem
Fall.

287. 
Kübel­
aborte.

a) Offene Aborte.
Wenn man von Aborteinrichtungen allereinfachfter Art, bei denen z. B. nur 

ein wagrechter Balken als Abortfitz dient, abfieht, fo ift die einfachfle Abortanlage 
diejenige, bei welcher blofs ein Sitzbrett mit Brillenöffnung und die den Sitz nach 
vorn begrenzende Wand vorhanden ift; die Ausfcheidungen fallen unmittelbar in 
die unter dem Sitz befindliche Grube. Bei den nach diefem Grundgedanken ein­
gerichteten Hockaborten bildet die Trittplatte mit der Brillenöffnung den Haupt­
theil der ganzen Anlage.

Die aus dem Grubeninhalt fich entwickelnden Gafe fteigen zum nicht geringen 
Theile durch die Brillenöffnung in den Abortraum empor, und den menfchlichen 
Körper trifft die von unten kommende, fchädliche Zugluft. Zu diefen Uebelfländen 
kommt noch, dafs die Brillenöffnung den unmittelbaren Anblick des ekelerregenden 
Grubeninhaltes gewährt, wodurch unangenehme Empfindungen erzeugt werden. 
Diefe und noch manche andere Gründe laffen es wünfchenswerth erfcheinen, dafs 
folche Aborteinrichtungen immer mehr aufser Gebrauch kommen.

Dem Uebelftände der fchädlichen Zugluft kann abgeholfen werden, wenn man 
die die Fäces aufnehmende Grube räumlich fo einfchränkt, dafs fie in einen Eimer 
oder Kübel k (Fig. 335) übergeht, der unmittelbar unter dem Sitzbrett, bezw. unter 
deffen Brillenöffnung fteht und die Ausfcheidungen aufnimmt. Innerhalb nicht zu 
langer Zeiträume, in der Regel alle 24 Stunden, wird der Eimer hervorgeholt und 
entleert. Das Hervorholen des Eimers gefchieht entweder von 
der Abortzelle aus, in welchem Falle die Vorderwand w des 
Abortfitzes als Thür oder als Klappe ausgebildet ift; oder 
man kann den Eimer von aufsen (vom Flurgange etc.) heraus­
nehmen, zu welchem Ende in der betreffenden Mauer der 
Abortzelle eine mittels Thür verfchliefsbare Oeffnung 0 ange­
bracht ift.

Fig- 335-
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Das Austreten der übel riechenden Gafe in den Abortraum ift bei einer 
folchen tragbaren Einrichtung felbftredend auch nicht gehindert; doch ift es ver­
mindert, weil grofsentheils frifche Fäcalftoffe im Kübel lagern. Auch kann man 
durch geeignete Anordnung eines Abzugfchlotes einen grofsen Theil jener Gafe 
nach aufsen führen. Immerhin ift auch diefe Aborteinrichtung eine unferen 
äfthetifchen Gefühlen und der Gefundheit wenig entfprechende, und fie wird auch 
nur in ganz beftimmten Fällen angewendet, insbefondere in Gefängniffen, wo man 
der Natur diefer Gebäude nach häufig auf derartige Einrichtungen angewiefen ift. 
In Theil IV, Halbband 7 (Abth. VII, Abfchn. 2, Kap. 2, unter c) diefes »Hand­
buches« wird von folchen Aborteinrichtungen noch weiter die Rede fein.

Es läfft fich bei offenen Aborten dem Mifsftand des Übeln Geruches zum 
Theile wohl auch dadurch vorbeugen, dafs man die unter dem Abortfitz befindliche 
Grube ftets in mit Waffer gefülltem Zuftande erhält, dafs die Ausfcheidungen in 
das Waffer fallen und dafs man das letztere von Zeit zu Zeit in einen Behälter, 
z. B. in eine gröfsere Abortgrube etc. , abfliefsen läfft. Die unter dem Abortfitz 
angebrachte Grube wird am beften als eiferner Behälter ausgeführt, und da diefer 
allfeitig gefchloffen fein kann, läfft fich auch der von unten kommenden Zugluft 
begegnen.

In amerikanifchen Volksfchulhäufern liegt unter den Abortfitzen eine in Cement wafferdicht ge­
mauerte Grube, welche aus der Wafferleitung ftets bis zu einer beftimmten Höhe mit Waffer angefüllt 
gehalten wird; auch das Regenwaffer der Regenfallrohre wird in diefe Grube geleitet. Die Regelung 
des Wafferftandes wird durch einen etwa 18cm ftarken, innen hohlen Holzftopfen bewirkt, welcher eine 
Abflufsöffnung am tiefften Punkte der Grubenfohle verfchliefst. Diefe Verfchlufsvorrichtung kann mittels 
eines oben angebrachten eifernen Bügels gehandhabt werden und wird alle 8 bis io Tage emporgezogen, 
um den Inhalt der Grube in den Canal abfliefsen zu laffen 252).

Goldner in Baden-Baden hat zu Anfang der 80-er Jahre eine hiermit verwandte Abortanlage 
conftruirt. Das Abortrohr mündet in einen mit reinem Waffer gefüllten Behälter und taucht etwa

288.
Mit Waffer 

gefüllte 
Gruben.

Fig- 336-

252) Siehe: Centralbl. d. Bauverw. 1883, S. 48.
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289. 
Trog­
aborte.

5 bis 10cm in die Wafferfüllung ein. Die herabfallenden Abgangsftoffe lagern fich, weil fpecififch 
fchwerer, auf dem Boden des Behälters und verdrängen eine ihrem Rauminhalt gleiche Waffermenge, 
welche durch ein Ueberlaufrohr abfliefst. Ift der Behälter fo weit mit Fäcalien gefüllt, dafs fich Fäul- 
nifsgafe entwickeln, fo mufs er entleert werden, was durch Ausfliefsen, Auspumpen oder Wegtragen (nach 
Art des Tonnenfyftems) gefchehen kann 25 3).

Eine ähnliche Aborteinrichtung wird bisweilen auch gewählt, wenn man in 
öffentlichen Gebäuden, in gröfseren Anftalten etc. eine gröfsere Zahl von Aborten 
neben einander anzuordnen hat. Man kann alsdann für fämmtliche Aborte oder 
doch für eine gröfsere Zahl derfelben einen gemeinfchaftlichen eifernen Behälter 
oder Trog anlegen, wodurch die fog. Trogaborte entliehen.

In Fig. 336 ift eine folche Abortanlage im Grundrifs und Längenfchnitt dargeftellt. B find die 
Wände, welche die neben einander gelegenen Abortzellen trennen; j find die Sitzbretter und b deren 
Brillenöffnungen. Der Behälter oder Trog A ift mit Waffer gefüllt und nimmt die Abgangsftoffe unmittel­
bar auf. Durch eine Scheidewand C ift an dem einen Ende diefes Behälters ein Raum abgetrennt, worin 
fich ein Schwimmkugelhahn ui befindet; am anderen Ende wird das in beftimmten Zeiträumen ftattfindende
Abiaffen des Waffers durch Heben eines Ventils c bewirkt, deffen Handgriff nur für den mit der Beauf- 
fichtigung der Anlage Betrauten zugänglich ift.

Will man das Auffpritzen des Waffers beim Einfallen der Ausfcheidungen in den Behälter ver­
meiden, fo bringe man in der Axe jeder Brillenöffnung eine drehbare Porzellanwalze t in folcher Höhe an, 
dafs fie gerade noch vom Waffer überdeckt wird (fog. Walzen-Clofets 254). Nach jedesmaligem Entleeren 
des Troges A wird das Waffer durch den Schwimmkugelhahn (vergl. den vorhergehenden Band diefes 
»Handbuches«, Art. 351, S. 305 25S) felbftthätig erfetzt.

253) Siehe hierüber Näheres in: Baumeister, R. Zur Städtereinigungs-Frage. Deutfche Bauz. 1882, S. 451. — Blum’s 
Entgegnung: ebendaf., S. 481.

254) Siehe: D. R.-P. Nr. 4160: Vorrichtung zur Vermeidung des Auffpritzens bei Wafler-Clofets von M. Friedrich in 
Plagwitz.

255) 2. Aufl. : Art. 425, S. 440.
256) Siehe hierüber: Nouv. annales de la confi. 1885, S. 88.
257) Nach Metallarbeiter: Deutfehes Baugwksbl. 1889, S. 439.

Eine verwandte Einrichtung haben nach Durand- Fig. 337-

290. 
Aborte

mit 
Fallrohr.

Claye’s Angaben die neueren Aborte in der Caferne Schomberg 
und in anderen öffentlichen Anftalten zu Paris erhalten 266). 
Auch die in der unten genannten Quelle 257) für öffentliche 
Bedürfnifs-Anftalten empfohlene Einrichtung ift hier einzu­
reihen, desgleichen die von Bowes, Scott Read zu London 
conftruirten Patent felf cleanfing trough clofets, welche für 
Schulen, Fabriken, Arbeits-, Verforgungs- und Zufluchts- 
häufer etc. empfohlen werden.

Einfachheit und verhältnifsmäfsige Billig­
keit der Anlage einerfeits, geringe Schwierig­
keiten und geringe Koften des Betriebes anderer- 
feits laffen fich derartigen Aborteinrichtungen 
nicht abfprechen; doch gewähren fie ftets einen 
nur unvollkommenen Erfatz für gute Spülaborte. 
Auch ift bei häufigem Entleeren des Behälters 
der Wafferverbrauch kein geringer.

In Folge der angeführten und einiger an­
derer Uebelftände, fo wie in Folge der Höhen­
lage, welche Abortgruben, Fäcaltonnen etc. in 
der Regel haben, werden einfache Aborte meift 
in der durch Fig. 337 veranfchaulichten Ein­
richtung ausgeführt. Diefelbe befteht aus den w. Gr.
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in Art. 270 (S. 242) angegebenen Aborttheilen, nämlich: aus dem Abortfitz 5 mit 
Brille b und Deckel d, dem Abortbecken a und dem daran fich fchliefsenden Ab­
ortrohr r.

Solche Aborte haben gleich jenen mit freiem Fall den Nachtheil, dafs die aus 
den Gruben etc. fich entwickelnden Gafe in den Abortraum emporfteigen und die 
fchädliche Zugluft nicht vermieden ift. Dadurch, dafs jeglicher Beckenverfchlufs 
fehlt, ift diefe Einrichtung ftets eine unvollkommene.

b) Aborte mit Klappen- und Schieberverfchlufs.
Bei derlei Aborten ift an der Mündung des Beckens eine um eine wagrechte 

Achfe drehbare Klappe oder ein Schieber, der fich bald um eine lothrechte Achfe 
drehen, bald lothrecht auf- und abfchieben läfft, angebracht. Wird der Abort nicht 
benutzt, fo fchliefst die Klappe, bezw. der Schieber das Abortbecken nach unten 
ab. Beim Benutzen des Abortes öffnet fich die Klappe entweder felbftthätig durch 
das Gewicht der darauf fallenden Ausfcheidungen, oder fie wird durch die den 
Abort benutzende Perfon geöffnet; die Fäces gleiten alsdann von der nach abwärts 
hängenden Klappe ab. Schieber, welche viel feltener als Klappen in Anwendung 
find, werden meift durch Menfchenhand geöffnet; fie werden hierbei bei Seite 
gefchoben und die darauf liegenden Abgangsftoffe vom unteren Rande der Becken­
mündung abgeftreift. Doch giebt es auch felbftthätige Schieberverfchlüffe.

Derartige Geruchverfchlüffe der Abortbecken kann man mechanifche Ver­
fchlüffe, im Gegenfatze zu den durch Waffer hervorgebrachten hydraulifchen 
Verfchlüffen, nennen. In Frankreich werden folche Aborte hermetifche, im 
Gegenfatz zu den Spülaborten, die dort auch als englifche bezeichnet werden, 
geheifsen. Aborte mit Klappenverfchlufs (ohne Spülmechanismus) werden hie und 
da auch Halbclofets oder halb englifche Aborte geheifsen.

Klappen und Schieber werden aus Glas, Porzellan, emaillirtem Eifen etc. her­
geftellt; Schieber find meift eben geftaltet; Klappen erhalten nicht feiten die Form 
einer flachen Schale oder Pfanne.

Bei den älteren Aborteinrichtungen ift das Becken nicht feiten unmittelbar auf 
das Abortrohr, bezw. auf deffen Abzweigung gefetzt worden, fo dafs die Klappe 
fich unmittelbar nach diefem Rohr zu öffnete. Meiftens befindet fich jedoch unter 
dem Becken ein Behälter, der fog. Klappentopf, der auf das Abortrohr, bezw. 
auf deffen Abzweigung gefetzt wird und worin die Klappe mit Gegengewicht, bis­
weilen auch der Hebelmechanismus derfelben, Platz findet.

Klappen, die durch das Gewicht der Ausfcheidungen fich felbftthätig öffnen, 
find in der Regel mit einem Gegengewicht i (Fig. 338) verfehen, welches das felbft­
thätige Schliefsen derfelben bewirkt.

Die in Fig. 338 258) dargeftellte Conftruction ift eine der älteften Einrichtungen 
Fig- 338 2 ’8). diefer Art; das Becken a ift aus einem Marmorblock herausgehauen.

/ Auf den Klappen c bleibt faft ftets ein Reft von Abgangsftoffen
H a I haften, wodurch fie ein unfauberes Anfehen darbieten und auch Übeln 

Geruch im Abortraum erzeugen. Um diefem Uebelftande vorzubeugen, 
{ r'f hat Rogier-Mothes i. J. 1855 der Beckenmündung und der Klappe die
L-cJX/ durch Fig. 339 u. 340 259) veranfchaulichte Form gegeben, welche

ca. i|40 w. Gr. eine Selbftreinigung der Klappe durch den Urin bewirken foll.
268) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1857, S. 125.
259) Nach: Liger, F. Foffes d'aijances etc. Paris 1875. S. 142.

291. 
Grund­

gedanke.

292.
Selbftthätige 

Klappen.
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Die Klappe c ift wefentlich gröfser, als die 
Beckenmündung und fchalenförmig geftaltet. Durch das 
Gegengewicht i wird der Boden der Klappe dicht an 
den unteren Rand der Beckenmündung angedrückt; in 
Folge deffen fammeln fich die feften Ausfcheidungen nur 
innerhalb der letzteren an, während der Urin die Klappen- 
fchale ringsherum anfüllt. Sobald die Kothmaffe das 
Uebergewicht über das Gegengewicht i erhalten, ftellt 
fich die Schale, indem fie fich um ihre Achfe n dreht, 
nach abwärts; zuerft fliefst der im fchnabelförmigen 
Theile der Schale flehende Urin ab, dem alsdann die 
feften Stoffe und fchliefslich die hinter diefen gelagerte 
Urinmenge folgt; diefe letztere foll ein Abfpülen der Schale

F'g- 339- Fig. 340.

Klappenverfchlufs von Rogier-Mothes^'). 
1/20 w. Gr.

bewirken.
Fig- 339 zeigt die Schalenklappe in gefchloffenem, Fig. 340 in geöffnetem Zuftande; die erftere 

Abbildung entfpricht der gewöhnlichen Aborteinrichtung; die rechts flehende Anordnung gehört einem 
Abort mit Hockeinrichtung an.

Eine andere Art felbftthätiger Einrichtung befteht darin, dafs durch das Ge­
wicht der den Abort benutzenden Perfon das Sitzbrett niedergedrückt und dadurch 
die Klappe geöffnet wird. Das Sitzbrett ift alsdann um feine rückwärtige Kante 
in Gelenkbändern drehbar und mit der Klappe fteif verbunden; eine Spiralfeder hebt 
das Sitzbrett wieder empor. Ein von Havardii(>') i. J. 1855 angegebener Klappen­
verfchlufs gehört hierher.

Derartige Klappenverfchlüffe haben den 
grofsen Nachtheil, dafs fie während der ganzen 
Zeit, innerhalb deren der Abort benutzt wird, 
offen ftehen, fonach den von unten kommenden 
Luftzug in keiner Weife abhalten. Ein Gleiches 
tritt, wenn auch während kürzerer Zeit, bei 
fämmtlichen anderen Klappenverfchlüffen ein. 
Paul in Wien hat defshalb, wie Fig. 341 2U1) 
zeigt, zwei Klappen angeordnet, von denen 
immer eine gefchloffen ift.

Im unbenutzten Zuftande ift die obere (die eigent­

Fig- 341-

Doppelter Klappenverfchlufs von Z’««/261). 
’ho w- Gr.

liehe Becken-) Klappe n gefchloffen; die andere welche
an der Einmündung in das Abortrohr r gelegen ift, geöffnet; das um feine Hinterkante drehbare
Sitzbrett 5 fteht hoch und mit ihm auch der mittels zweier Eifenftäbe damit verbundene Fufstritt /.
Sobald Jemand den letzteren betritt, werden Trittftufe, Sitzbrett und der mit letzterem zufammenhängende 
Hebelsarm e niedergedrückt; durch die Bewegung des letzteren wird die obere Klappe geöffnet, die 
untere ^2 gefchloffen; die Ausfcheidungen fallen fonach auf letztere. Beim Verlaffen des Fufstrittes / heben 
zwei Spiralfedern Sitzbrett und Tritt empor und damit auch die Klappe c\, während fich die Klappe r2 
behufs Abgabe der Abgangsftoffe öffnet. Die obere Klappe wird in der Regel nicht befchmutzt werden.

Eine ähnliche Einrichtung rührt von Gappifch in Dresden 262) her, eine weitere 
von Francois, welche u. a. in den Minifterien der Finanzen und der Marine zu Paris 
im Gebrauch ift 283).

260) Eine Befchreibung diefer Einrichtung ift zu finden in; Liger, a. a. O., S. 139.
Nach: Rohrleger 1878, S. 251.

2ö2) D. R.-P. Nr. 17006.
Eine Befchreibung diefer Einrichtung ift zu finden in: La conftruction moderne, Jahrg. 2, S. 167.

2«*) D. R.-P. Nr. 7880.

Suckow in Breslau hat einen Klappenverfchlufs 264) conftruirt, wobei das 
Niederdrücken des Abortfitzes die fchalenförmige Klappe, welche im gewöhnlichen 
Zuftande ihre convexe Seite nach oben kehrt, ein Senken und zugleich ein Drehen
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Fig- 342-

Selbftthätiger 
Schieberverfchlufs.

w. Gr.

derfelben um 180 Grad hervorbringt; wird der Abortfitz ent­
ladet, fo kehrt die Schale in ihre frühere Lage zurück, wobei 
fie ihren Inhalt ausfchüttet.

Schulz in Plagwitz-Leipzig 265) erreicht den gleichen Zweck 
durch Oeffnen und Schliefsen des Sitzdeckels.

268) D. R.-P. Nr. 20313.
266) Nach: Liger, a. a. O., S. 136.
267) Nach: Revue gin. de l'arch. 1879, PI. 9—10.
268) Nach: Liger, a. a. O., S. 139.

Selbftthätige Schiebereinrichtungen find nach Art von 293-
Selbftthätige 

Fig. 342 ausgefuhrt worden. Schieber.
Das Becken a und das vom Fallrohr r abzweigende Zweigrohr find aus 

einem Stück Gufseifen gebildet. Vor der Einmündung des Zweigrohres in das 
Fallrohr ift der Schieber c angebracht, welcher im Fallrohr durch zwei eiferne 
Schienen und eine Kette feft gehalten wird. Letztere führt über eine Rolle nach 
dem Sitzdeckel d, der mit einem Gegengewicht verfehen ift. Wird der Deckel 
geöffnet, fo geht der Schieber in Folge feines Eigengewichtes nieder und befeitigt 
dadurch jeden Luftzug von unten; wird der Deckel gefchloffen, fo wird der 
Schieber emporgezogen, und die Abgangsftoffe fallen in das Abortrohr.

Den gleichen Zweck, wie beim AW fchen Doppelverfchlufs, K]a94' 
kann man, wenn auch in weniger vollkommener Weife, erreichen, verfchlüffe mit 

wenn man von einem felbftthätigen Oeffnen während des Be- Griffftange.

nutzens des Abortes abfieht und es der betreffenden Perfon überläfft, den Verfchlufs
nach gefchehenem Benutzen durch Anziehen, Niederdrücken etc. einer Griffffange

Fig- 343 2ee)-

■/*0 w. Gr.

zu öffnen.
Eine der älteften Einrichtungen diefer Art (aus dem Jahre 1823 

herrührend) zeigt Fig. 343 266); durch Anziehen eines Ringes werden die 
Griffftange e und das Hebelwerk z gehoben und dadurch die um die 
Achfe n drehbare Klappe c geöffnet.

Vollkommenere Conftructionen gaben Guinier (Fig. 344) und 
Havard (Fig. 345) an.

Bei der Guinier' 
hoben ; die letztere ift unten

Einrichtung 267) wird durch Anziehen des Knopfes g die Griffftange e ge- 
gabelförmig geftaltet und nimmt in der Gabelöffnung den Hebel 0 n auf. Mit 

diefem ift die Drehachfe n der
Fig- 345- Klappe fo verbunden, dafs fie fichFig. 344-

Guinier 26 7).
Klappenverfchlufs von

Havard 268).
’/jo w. Gr.

die Klappe in die frühere Stellung zurück.

beim Anziehen der Griffftange e 
öffnet.

Havard gab (i. J. 1855) der 
Griffftange e (Fig. 345 268) eine ge­
zahnte Form und liefs einen mit 
Gegengewicht i verfehenen Sector 0 
in diefelbe eingreifen; diefer Sector 0 
ift mit der Drehachfe n der Klappe c 
feft verbunden. Sobald der Knopf g 
und mit ihm die gezahnte Griff­
ftange e gehoben werden, öffnet fich 
die Klappe r; beim Nachlaßen des 
Knopfes führt das Gegengewicht i

Gebrüder Schmidt in Weimar haben bei ihren Klappenverfchlüffen die Ein­
richtung getroffen, dafs beim Niederdrücken eines Knopfes die Klappe fich öffnet; 
fobald der Druck aufhört, fchliefst eine Spiralfeder diefelbe.
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A. W. Diez zu München hat eine Einrichtung conftruirt, bei welcher die Klappe 
mittels einer Schraubenfpindel oder eines Kniehebels bewegt wird; diefe Theile find 
mit der mit Gummidichtung verfehenen Klappe durch ein Kugelgelenk verbunden
und oben mit einem

Fig- 346.

‘Im w. Gr.

Handgriff verfehen 269).
Die eben vorgeführten, 

nicht felbftthätigen Klappen- 
verfchlüffe haben insgefammt 
den Nachtheil, dafs es in 
die Hand der den Abort be­
nutzenden Perfonen gelegt 
ift, ob die Klappe nach voll­
zogenem Gebrauch entleert 
wird oder nicht; in Folge 
deffen wird das letztere nicht 
feiten unteriaffen.

Man hat defshalb wohl auch, wie in Fig. 346 
angedeutet, die Klappe c mit dem Sitzdeckel d 
durch eine Kette verbunden; fobald diefer gehoben 
wird, öffnet fich die Klappe.

Fig- 347-

Abort von Cazaubon 27°).
1/20 w- Gr.

Das Abortbecken a ift bei diefer Einrichtung trichterförmig geftaltet und aus Holz mit Zinkblech - 
Verkleidung hergeftellt; das Gegengewicht i drückt die Klappe c an den unteren Rand des Trichters an. 
Der Sitzdeckel d ift um feine rück­
wärtige Kante in Gelenkbändern 
drehbar; die Grubengafe entweichen 
bei gefchloffener Klappe durch das 
Fenfter /; vor diefes legt fich die 
Klappe, fobald fie mittels Sitz­
deckels und Kette geöffnet wird.

Bei der in Fig. 347 27°) 
dargeftellten Cazaubon'[eben 
Aborteinrichtung ift das Sitz­
brett j durch einen Hebel­
mechanismus e mit der 
Klappe c verbunden; fobald 
der den Abort Befuchende 
fich auf das Sitzbrett fetzt, 
wird diefes niedergedrückt 
und die Klappe geöffnet.

Bei x ift eine (in Art. 271, 
S. 245 bereits erwähnte) Abflufs- 
einrichtung für Tropf- und vergoffe- 
nes Waffer, mit Geruchverfchlufs 
verfehen, angeordnet.

Eine ganz ähnliche Ein­
richtung zeigt der durch 
Fig. 348 271) veranfchaulichte 
franzöfifche Hockabort.

Fig- 348-

Franzöfifcher 
Hockabort mit 
felbflthätigem 

Klappen­
verfchlufs 271).

^20 w. Gr.

269) D. R.*P. Nr. 50472.
270) Nach: Liger, a. a. O., S. r88.
271) Nach: Revue gen. de Varch. 1851, PI. 4
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Es ift fofort einleuchtend, dafs durch folche Einrichtungen der Hauptvortheil 
der nicht felbftthätigen Klappenverfchlüffe verloren geht.

Dem Hauptvorzug der Klappen- und Schieberverfchlüffe: verhältnifsmäfsige Ein­
fachheit und Billigkeit ihrer Einrichtung, ftehen wefentliche Nachtheile gegenüber:

1) Der Verfchlufs gefchieht nicht dicht genug; in Folge deffen treten die übel 
riechenden Gafe dennoch in die Abortzelle.

2) Das letztere gefchieht in noch ftärkerem Mafse, fobald die Klappe, bezw. 
der Schieber geöffnet ift.

3) Bei den meiften Klappen- und Schieberverfchlüffen ift der fchädliche, von 
unten kommende Luftzug nicht genügend befeitigt.

4) Das Becken, insbefondere aber die Klappe, bezw. der Schieber werden bei 
den allermeiften Conftructionen verunreinigt; wo der Reinlichkeit nicht eine ganz 
befondere Pflege gewidmet ift, wo nicht durch Nachgiefsen von Waffer etc. eine 
oftmalige Reinigung vorgenommen wird, tritt bald eine arge Befchmutzung und 
eine ftets zunehmende Ablagerung von Abgangsftoffen ein.

c) Aborte mit Kothverfchlufs.
Die Kothverfchlüffe werden durch die ausgefchiedenen Excremente felbft her­

vorgebracht. Zu diefem Ende mündet das Abortbecken a (Fig. 3492 7 2) nicht unmittel-

Abort mit Koth­
verfchlufs2’2). 

’/iO w. Gr.

F‘g- 35°-

Schieber- 
Kothverfchlufs von 

M. Friedrich & Co. 
in Leipzig 278).

V40 w- Gr.

bar in das Abortrohr r, fondern durch Vermittelung eines heber­
artigen Rohres (Siphons) v, in welchem ftets eine durch die 
Höhenlage der Kante m bedingte Menge Abgangsftoffe liegen 
bleibt. Reicht nun die Kante u unter die Kante m hinab, fo 
ift ein Emporfteigen von übel riechenden Gafen aus dem Abort­
rohre in die Abortzelle nicht möglich.

Wird der betreffende Abort viel benutzt, fo wird der 
Selbftverfchlufs bei v meift durch frifche Stoffe bewirkt, welche 
bekanntlich nicht viel Gafe verbreiten. Jedenfalls darf ein gut 
fchliefsender Sitzdeckel niemals fehlen.

Kothverfchlüffe haben vor den Klappenverfchlüffen den 
Vortheil, dafs fie beim Benutzen des Abortes den von unten 
kommenden Luftzug gut abhalten. Im Uebrigen bietet das 
Becken der erfteren ein fchlechteres Anfehen, wie jenes der 
Klappenverfchlüffe; auch find letztere bei entfprechender Rein­
haltung weniger übel riechend.

Da im Kothverfchlufs Ablagerungen und Verftopfungen 
ftattfinden können, da zur Winterszeit felbft ein Einfrieren vor­
kommen kann, haben M. Friedrich & Co. in Leipzig 278) die in 
F'g- 35° dargeftellte Conftruction erfunden, wonach die unter 
der Ueberfallkante m befindliche Wand 5 erforderlichenfalls da­
durch entfernt werden kann, dafs man fie fchieberartig empor­
zieht. Es entfteht alsdann eine Rutfche, auf der die Ablage­
rungen etc. abgleiten. Nach Niederfchieben des Schiebers s ift 
der Kothverfchlufs fofort wieder hergeftellt. Fremde Körper 
können durch Abnehmen des Deckels d leicht entfernt werden.

295- 
N achtheile 

. Klappen- u. 
Schieber- 

verfchlüffe.

296.
Gewöhnlicher 

Koth­
verfchlufs.

297.
Schieber- 

Koth- 
verfchlufs.

272) Nach: Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1863, S. 65.
273) D. R.-P. Nr. 13461.
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298.
Liernur's 

Abort.

299.
Vor­

bemerkungen.

Von den Kothverfchlüffen wird verhältnifsmäfsig feiten Anwendung gemacht. 
In neuerer Zeit find diefelben von Liernur für fein in Art. 184 (S. 178) bereits vor- 
geführtes Canalifationsfyftem wieder aufgenommen worden. Da es bei diefem er- 
wünfcht ift, die Abgangsftoffe behufs ihrer Verwerthung in möglichft wenig ver­
dünntem Zuftande an die Sammelftelle zu bringen, ift die Anwendung von Aborten 
mit Wafferfpülung im Allgemeinen nicht erwünfcht; defshalb hat Liernur den feinem 
Syftem angehörigen Abort mit einem Kothverfchlufs ausgerüftet 2 74).

17. Kapitel.

Spülaborte.

a) Allgemeines.
Es ift bereits in Art. 285 (S. 258) angedeutet worden, dafs durch die Spülung 

eines Abortes mit Waffer ein doppelter Zweck erreicht werden kann: zunächft wird 
das Anhaften von Fäcaltheilchen an den Wandungen des Abortbeckens verhütet, 
und es werden die Abgangsftoffe rafch fortgefpült; weiters wird durch einen Theil 
des verwendeten Waffers ein luftdichter Geruchverfchlufs der Beckenmündung gegen 
das Abortrohr gebildet. Spülaborte ftehen aber auch mit dem fog. Schwemm- 
canalfyftem im innigften Zufammenhange; wie bereits in Art. 81 (S. 75) gefagt 
worden ift, bilden fie eine wefentliche Vorbedingung für die Wirkfamkeit einer der­
artigen öffentlichen Canalanlage.

Es ift in dem angezogenen Artikel auch fchon angedeutet worden, dafs hie 
und da Aborte in Benutzung find, deren Becken zwar mit Waffer gefpült, deren 
Beckenmündung aber durch keinen Wafferverfchlufs verwahrt wird. Solche Spül­
aborte ohne Wafferverfchlufs kommen in der Regel nur für ganz beftimmte 
Zwecke zur Ausführung.

Obwohl man die Spülaborte oder Water-clofets auch als englifche Aborte 
zu bezeichnen pflegt, fcheinen fie doch nicht englifchen Urfprunges zu fein.

Blondel befchreibt einen folchen Abort bereits im Jahre 1750 in feinem »Cours darchitccture« und 
bemerkt ausdrücklich, dafs derartige Aborte Lieux a Vanglaifc hiefsen, aber zu feiner Zeit in London noch 
unbekannt gewefen feien.

Fifcher theilt 275) nach dem »Plumber and fanitary engineer« mit, dafs die Spülaborte alten Ur­
fprunges feien und dafs fie wahrfcheinlich afiatifche Erfindung find. Entgegen der primitiven, den 
Kindern Ifraels im 5. Buch Mofis (Kap. 23, 12 u. 13) gebotenen Nothdurftverrichtung erfcheint fchon 
die Sommerlaube des Moabiter-Königs Eglon (Buch der Richter, Kap. 3, 20 bis 25) mit einem Spülabort 
verfehen gewefen zu fein. In Rom wurden Spülaborte zur Zeit der Republik eingeführt, und es gefchieht 
ihrer mehrfach Erwähnung in den Schriften von Vitruv etc. Diejenigen im Palaft der Cäfaren waren mit 
Mofaik-Arabesken in Marmor geziert 276). An der Hinterwand eines noch vorhandenen Abortes befindet 
fich eine Cifterne, deren Waffer mittels Hähnen nach den verfchiedenen Sitzen geleitet wurde. Rohr und 
Becken eines anderen find zu Pompeji nahe dem Theater entdeckt und erhalten worden. Heliogabalus 
wurde von den aufftändifchen Prätorianern aus einem Spülabort hervorgezogen und erfchlagen. Bei den 
orientalifchen Völkerfchaften find Sptilaborte feit Menfchengedenken in Gebrauch, aus Gründen, über welche 
Tavernier und andere Orient-Reifende berichten. In grofser Anzahl finden fie fich in der Nähe der 

274) Eine Befchreibung diefer Abort-Conftruction ift zu finden in: Gwbbl. f. Heften 1877, S. 141.
275) In: Die menfchlichen Abfallftoffe, ihre praktifche Befeitigung und landwirthfchaftliche Verwerthung. Braun« 

fchweig 1882. S. 80.
276) Vergl : Fosbroke, T. Encyclopaedia of antiquities etc. London 1825. Bd. 1. S. 397.
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Mofcheen und Tempel vor, was auch fchon im alten Rom, in Byzantium und wahrfcheinlich in allen 
Städten des Alterthumes der Fall gewefen zu fein fcheint. »In der Stadt Fez befinden fich um die 
Mofcheen herum 150 gewöhnliche Aborthäufer, jedes mit einem Hahn und einer marmornen Cifterne, die 
Alles nett und rein halten, als ob diefe Plätze zu angenehmeren Zwecken beftimmt wären«, fchreibt im 
Jahre 1670 der englifche Reifende Ogilby in feinem Werke »Africa«. Tavernier in feiner »Relation of 
the Seraglio« berichtet von einer Galerie mit mehreren Spiilaborten, bei denen jeder Sitz mit einem 
kleinen Hahn verfehen war, welcher beim geringften Druck auffprang. In England foll John Harrington 
zur Zeit der Königin Elifabeth Spülaborte eingeftihrt haben, und von einigen Schriftftellern wird ihm 
fogar deren Erfindung zugefchrieben. Der franzöfifche Kunfthiftoriker Roubs dagegen (in feinem grofsen 
Werk über franzöfifche Kunft und Manufacturen) befchreibt folche, wie fie damals in Frankreich angefertigt 
wurden, und bemerkt, fie feien lange, bevor fie in England bekannt geworden, bereits in Frankreich im 
Gebrauch gewefen.

In England liefs fich der Uhrmacher Alexander Cumming im Jahre 1775 das erfte » Water-clof et« 
patentiren.

Mit Spülaborten, wenn fie zweckmäfsig conftruirt und ausgeführt find und 
wenn fie forgfältig behandelt werden, kann man eine in hohem Grade gefunde und 
»geruchlofe« Abortanlage erzielen. Doch erfordern fie:

1) Eine ausreichende Wafferverforgung in dem betreffenden Gebäude. Das 
Hinauftragen des erforderlichen Spülwaffers oder das Hinaufpumpen deffelben ift 
befchwerlich und unterbleibt defshalb erfahrungsgemäfs nicht feiten. Sobald jedoch 
Spülaborte nicht reichliches Spülwaffer haben, treten häufig und leicht Verftopfungen 
derfelben und ftarker Geruch ein; fie erweifen fich alsdann unvortheilhafter, als die 
im vorhergehenden Kapitel vorgeführten Abort-Conftructionen.

2) Das Vorhandenfein eines öffentlichen Abzugscanals. Werden die fort- 
gefpülten Fäcalmaffen z. B. in eine Abortgrube geleitet, fo mufs diefe fehr grofs 
fein und auch dann noch ziemlich häufig entleert werden.

Bei allen Spülabort-Anlagen mufs dafür Sorge getragen werden, dafs zur 
Winterszeit ein Gefrieren des Waffers nicht eintritt. Bei Aborten mit Kaftenfitz 
wird es in vielen Fällen keiner befonderen Vorkehrung bedürfen; bei Vafen- und 
Kragaborten hingegen wird man faft immer für eine geeignete Erwärmung der Ab­
ortzelle zu forgen haben. Bei Hofaborten und anderen der Kälte fehr ftark aus­
gefetzten Abortanlagen hat man wohl auch den als Wafferverfchlufs dienenden 
Siphon in die Erde (in froftfreie Tiefe) verfenkt (fiehe Fig. 403).

Das erforderliche Spülwaffer kann in verfchiedener Weife befchafft werden:
1) Das Waffer wird in einem gröfseren Gefäfse vorräthig gehalten und nach 

jedesmaligem Gebrauche des Abortes eine genügende Menge davon in das Becken 
gegoffen.

2) In der Abortzelle ift in entfprechender Höhe ein Behälter angebracht, 
welcher in beftimmten Zeiträumen, in der Regel täglich, mit Waffer gefüllt wird; 
von diefem Behälter führt ein Rohr, das fog. Spülrohr, nach dem Abortbecken. 
Beide diefe Verfahren erfordern, dafs das Spülwaffer in den Abortraum getragen 
wird; es wurden foeben die Gründe angegeben, wefshalb dies nicht zu empfehlen 
ift. Das in erfter Reihe angeführte einfache Verfahren fchliefst überdies ein fach- 
gemäfses Ausfpülen des Beckens aus.

3) Beffer ift es, wenn man den in der Abortzelle angebrachten Spülbehälter 
dadurch füllt, dafs man das Waffer in denfelben pumpt. Wo das betreffende Ge­
bäude überhaupt auf folche Weife mit dem erforderlichen Genufs- und Brauchwaffer 
verforgt wird, ift ein folches Verfahren nicht zu beanftanden, aufser es ift die 
Wafferleitungs-Einrichtung fo getroffen, dafs fämmtliches Waffer zunächft in einen 
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302.
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im Dachgefchofs oder in einem anderen hierzu geeigneten Raume aufgeftellten Ver- 
theilungsbehälter gehoben wird; in einem folchen Falle wird der Spülbehälter des 
Abortes aus dem Vertheilungsbehälter mittels eines Fallrohres gefpeist, wenn man 
es nicht vorzieht, die Spülung des Abortbeckens unmittelbar aus dem Fallrohr zu 
bewirken.

4) Man hat wohl auch im Dachgefchofs oder an einer anderen geeigneten, 
hoch gelegenen Stelle des Gebäudes einen Wafferbehälter aufgeftellt und darin für 
die Abortfpülung das Regenwaffer angefammelt; mittels Fallrohre wird das Waffer 
den einzelnen Spülftellen zugeführt. Diefes Verfahren hat den Vortheil, dafs das 
Spülwaffer in möglichft wenig Koften verurfachender Weife befchafft wird.

5) In Städten, die mit einer öffentlichen Wafferverforgung verfehen find, wird 
den Aborten der an diefelbe angefchloffenen Gebäude in der Regel das erforder­
liche Spülwaffer auch aus diefer Wafferleitung zugeführt. Das Spülrohr des Abort­
beckens wird alsdann entweder unmittelbar mit dem Rohrnetz des betreffenden Ge­
bäudes in Verbindung gebracht, oder es wird aus noch zu erörternden Gründen ein 
Dienft- oder Spülbehälter eingefchaltet.

Wenn man für den vorliegenden Zweck Regenwaffer in einem Behälter des 
Dachgefchoffes fammelt, oder wenn man aus anderem Anlafs von einem folchen 
hoch gelegenen Behälter aus die einzelnen Spülftellen fpeist, fo ift dafür Sorge zu 
tragen, dafs der betreffende Behälter zur Winterszeit nicht einfriere. Es kann dies 
durch Umhüllen mit fchlechten Wärmeleitern gefchehen; man hat aber auch in einem 
geeignet gelegenen Raume einen Heizcylinder aufgeftellt, welcher mittels communi- 
cirender Rohre mit dem Behälter in Verbindung fteht 277).

Die Spülung des Abortbeckens erfolgt in den meiften Fällen derart, dafs das 
Spülwaffer am oberen Rande deffelben eintritt und von da aus an den Becken­
wandungen der Beckenmündung zufliefst. Die Bewegung des Waffers kann dabei 
entweder in lothrechtem Sinne von oben nach unten ftattfinden, fo dafs die Spülung 
eine Beriefelung ift (Fig. 351); oder fie ift eine fog. Rund-oder Spiralfpülung, 
d. h. das am oberen Beckenrande tangentiell eingeführte Waffer bewegt fich in einer 
fchraubenartigen Linie an den Beckenwandungen nach abwärts (Fig. 352).

Ob der Beriefelung oder der Rundfpülung der Vorzug zu geben fei, läfft fich 
allgemein kaum entfcheiden. Thatfächlich kann man, gute Conftruction und ge­
eignete Beckenform vorausgefetzt, mit beiden Verfahren gute Ergebniffe erzielen. 

Fig. 352.F>g- 35 >•

277) Siehe die Abort-Anlage des Oftbahnhofes in Berlin: Zeitfchr. f. Bauw. 1870, S. 14.
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Bei geringem Wafferdruck allerdings dürfte die Rundfpülung vorzuziehen fein; felbft 
bei einer Druckhöhe von nur einigen Millimetern kann man fie mit leidlichem Er­
folg in Anwendung bringen.

Um das Spülrohr in das Becken einführen zu können, wird das letztere nahe 
an feinem Oberrande mit einem wagrechten und tangentiell angefetzten Rohrftutzen 
verfehen. Soll Beriefelung ftattfinden, fo mufs der obere Rand des Beckens wulft- 
oder röhrenartig ausgebildet werden; das durch den Stutzen eintretende Spülwaffer 
vertheilt fich zunächft in diefer Röhre, und durch die Oeffnungen (am beften Schlitze) 
des letzteren ftrömt es nach abwärts aus. Die Beriefelung wirkt häufig aus dem 
Grunde nicht ausreichend genug, weil die Oeffnungen im Randwulft nicht genau 
genug gebohrt find. Bei Rundfpülung biege man den Oberrand des Beckens nach 
unten, damit das Spülwaffer nicht über denfelben hinausgeht; auch laffe man den 
Spülftrahl aus einer breit gedrückten Oeffnung in das Becken eintreten.

Ift der Wafferdruck ein grofser, fo gefchieht bei Spiralfpülung die Vertheilung 
des Waffers beim Austritt in das Becken durch ein halbkreisförmiges Spritzblech, 
welches die Stutzenmündung bedeckt (Fig. 353), oder durch einen an das Becken 
angeformten Schlitzrand.

Aufser diefen am meiften verbreiteten Spülverfahren find verfchiedene andere 
zur Anwendung gekommen, welche eine befonders kräftige Spülung bewirken follen, 
zumeift aber als Vervollkommnung der Beriefelung angefehen werden können. 
Letztere führt wohl auch, weil das Waffer rings um das Becken herum aus deffen 
hohlem Rande ausfliefst, die Bezeichnung »Randfpülung«.

F>g- 354-

Spülabort von 
George Jennings zu London.

Das Spülverfahren bei den Jennings'fCazn Spülaborten ift aus Fig. 354 
zu erfehen. Zu der einfachen Randberiefelung kommt noch ein kräftiger 
Wafferftrahl hinzu, der im unteren Theile der Beckenrückwand eintritt und 
vor Allem den Boden deffelben zu reinigen, bezw. die dafelbft etwa abge­
lagerten Stoffe fortzureifsen hat.

Letztere Einrichtung befitzen auch alle neueren 7ayyw-«"fchen Spül­
aborte (^Unitas [Fig. 355], Tornado etc.) und find dadurch auch noch fehr 
wirkfam, dafs der gefammte Inhalt des Spülbehälters plötzlich und mit grofser 
Gewalt fich in das Abortbecken ergiefst; faft die gefammte Spülwaffermenge 
fchiefst nahezu gleichzeitig und mit grofser Wucht in das Becken.

Billings & Middleton in Cheltenham ordnen nahe am Spülwaffer­
einlauf drei Wafferausläffe an. Der mittlere Auslafs ift gegen die Becken­
mündung gerichtet, während das aus den beiden anderen Ausläffen aus-

>,20 w. Gr. ftrömende Spülwaffer die linke und die rechte Hälfte des Beckeninneren
reinigt. Die drei Wafferftrahlen treffen an der Beckenmündung zufammen 

F*g- 355- und reifsen dort den Beckeninhalt fort.

Twyford's Unitas- 
Clofet. — ’/ao w. Gr.

Will man die

Es find auch fog. »Gabelfpülungemr zur Ausführung gekommen, fo z. B. 
beim »Hygiene-Clofet« von Franz Genth zu Crefeld. Vorn am Becken ift eine 
Spritzkammer angeordnet, welche das ausftrömende Waffer nach rechts und links 
austreten läfft; rückwärts ift das Becken muldenförmig geftaltet; an diefer Stelle 
wird das durch die Gabelfpülung fortgefchleuderte Waffer aufgenommen und ftürzt 
von da aus gegen die Beckenmündung ab.

Bei den in Art. 282 (S. 253, unter 2) bereits erwähnten Spülaborten für 
öffentlichen Gebrauch von Kullmann dr” Lina (Auguß Faas Co. Nachfolger) in 
Frankfurt a. M. erfolgt die Spülung des Abortbeckens, fobald daffelbe nach ge- 
fchehenem Gebrauch in den Dienftraum gekippt ift, durch eine Braufe27S). 
Wirkfamkeit einer Beckenfpülung prüfen, fo überziehe man die

Innenflächen des Beckens mit einer dunkeln, nicht zu leicht abwafchbaren Farbe;
278) D. R.-P. Nr. 21512. 
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geeignet ift Kiehnrufs. Handelt es fich um ein Abortbecken mit hohem Wafferftand 
(fiehe Art. 309), fo färbe man auch den Wafferinhalt des Beckens. Alsdann bedecke 
man die Innenwandungen des Beckens an etwa vier Stellen mit Papierftücken, fo 
dafs diefe an den gefärbten Flächen anhaften. Weiters bringe man in das Becken, 
bezw. in deffen Wafferfüllung leichte, rundliche Gegenftände, welche die feften Aus­
fcheidungen zu erfetzen im Stande find, z. B. einen mittelgrofsen Schwamm, 3 bis 
4 Aepfel etc. Die Beckenmündung, bezw. den unter derfelben angebrachten Ge­
ruchverfchlufs ftellt man auf einen genügend grofsen Behälter und nimmt die 
Spülung vor. Nach Ablauf alles Spülwaffers unterfuche man den Behälter; find in 
letzterem alle vorangeführten Gegenftände (einfchl. des Papiers) vorhanden und findet 
fich in keinem Theile des Abortbeckens eine Spur von Farbe, fo ift die Spül­
einrichtung eine gute.

Die Spülung des Abortbeckens kann in verfchiedener Weife zur Wirkfamkeit 
gebracht werden.

1) Sie kann eine ftändige (continuirliche oder permanente) fein, d. h. 
das Waffer beftreicht die Beckenwandungen ununterbrochen in dünner Schicht. Man 
läfft eine folche ftändige Spülung entweder unausgefetzt in Wirkfamkeit, oder man 
fetzt fie in jenen Tages-, bezw. Nachtftunden aus, in denen eine Benutzung des 
Abortes nicht zu erwarten ift.

Diefe Art der Spülung ift allerdings die vollkommenfte. Das ftetig fliefsende 
Waffer fpült jegliche Verunreinigung des Beckens ab, und der Wafferverfchlufs des 
letzteren wird fortwährend erneuert. Auch wird den den Abort Benutzenden keinerlei 
Handhabung eines Mechanismus zugemuthet; das Spülen gefchieht unfreiwillig 
und ohne ihr Zuthun; man ift alfo von deren gröfserer oder geringerer Aufmerk- 
famkeit und Sorgfalt, von ihrem gröfseren oder geringeren Sinn für Reinlichkeit etc. 
ganz unabhängig.

Diefen grofsen Vorzügen fteht der ungemein grofse Verbrauch an Waffer als 
fchwer wiegender Nachtheil gegenüber. Der letztere ift fo bedeutend, dafs man 
von der ftändigen Spülung verhältnifsmäfsig feiten Anwendung macht. Nur bei 
Aborten, die von vielen Perfonen benutzt werden und bei denen Geruchlofigkeit 
in ganz befonderem Mafse erftrebt wird, macht man von der ununterbrochenen 
Spülung Gebrauch.

2) Die Spülung findet bei jedesmaliger Benutzung des Abortes ftatt. 
Diefes am meiften in Anwendung flehende Spülverfahren kann in zweifacher Weife 
zur Wirkfamkeit gebracht werden:

a) Nach Benutzung des Abortes wird von der betreffenden Perfon die Spül­
einrichtung in Thätigkeit gefetzt und fo lange, als zur Reinigung des Beckens noth­
wendig erfcheint, in Thätigkeit gelaffen; die Spülung läfft fich demnach als frei­
willige bezeichnen.

ß) Die Spülung tritt felbftthätig, d. i. ohne unmittelbares Zuthun der den 
Abort Benutzenden in Thätigkeit; die Spülung ift demnach eben fo, wie die ftändige, 
eine unfreiwillige.

Bei den im Folgenden vorzuführenden Spülabort-Einrichtungen wird mehrfach Gelegenheit fein, die 
technifchen Einzelheiten felbftthätiger Spüleinrichtungen zu befchreiben oder doch zu erwähnen. An diefer 
Stelle fei nur ganz allgemein angegeben, durch welche Mittel das felbftthätige Spülen der Aborte erzielt 
werden kann. Es gefchieht dies:

a) Mittels beweglicher Sitzplatte: das Sitzbrett, die gufseiferne Sitzplatte etc. ift an der 
rückwärtigen Kante in Gelenkbändern drehbar; fie heifst alsdann wohl auch Sitzklappe. Durch das
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Gewicht der auf der Platte fitzenden, bezw. hockenden Perfon fenkt fich diefelbe um 2 bis 3 cm, wodurch 
die Ventilftange, ein Hebel etc. niedergedrückt und die Spüleinrichtung in Thätigkeit gefetzt wird. Ver­
läfft die betreffende Perfon den Abortfitz, fo hebt eine Feder oder ein Gegengewicht die Sitzplatte 
wieder empor.

b) Mittels beweglichen Fufsbodens: der Fufsboden giebt unter der Laft des in den Abort- 
raum Eintretenden um ein Geringes nach; hierdurch wird die Spüleinrichtung in Thätigkeit gefetzt ).279

c) Durch Schliefsen des Sitzdeckels: derfelbe ift mit dem Mechanismus der Spüleinrichtung 
fo in Verbindung gebracht, dafs die letztere beim Niederklappen des Deckels in Thätigkeit gebracht wird.

b) Durch das Oeffnen der zur Abortzelle führenden Thür: letztere wird in der Regel 
mit dem über dem Abortfitz angebrachten Spülbehälter derart durch Ketten, Leinen etc. verbunden, 
dafs beim Oeffnen der Thür das Ausflufsventil des Behälters geöffnet wird; es vollzieht fich fonach eine 
Spülung des Beckens beim Eintreten in die Abortzelle und eine zweite (Nachfpülung) beim Verlaffen 
derfelben.

e) Mittels Sitzplatte und Thür: die Sitzplatte ift, wie untern gezeigt, beweglich eingerichtet; 
die den Abort benutzende Perfon drückt durch ihr Gewicht die Sitzplatte nieder und erzeugt hierdurch 
eine fchwache Spülung des Abortbeckens, welche nur das Anhaften der Ausfcheidungen an den Becken­
wandungen verhüten foll; fobald der Befucher des Abortes den letzteren verlaffen will und zu diefem 
Zwecke die Abortthür öffnet, erfolgt eine kräftige, wenn auch nur kurze Zeit andauernde Nachfpülung.

279) Diefe Einrichtung findet fich bei den fchon in Art. 282 (S. 253, unter 2) angeführten Spülaborten für öffentlichen 
Gebrauch von Kullmann Lina in Frankfurt a. M.

280) Die einfehlägige Berliner Polizei-Verordnung vom 26. März 1879 fchreibt vor: »Ein Wafferclofet mufs fo ein­
gerichtet fein, dafs deffen Spülung durch die Benutzenden felbft während und nach jedesmaligem Gebrauch erfolgen kann.’

281) Siehe die Abortanlagen auf dem Niederfchlefifch-Märkifchen und auf dem Oftbahnhof in Berlin: Zeitfchr. f. Bauw. 
1^7o, S. 162 u. 14.

Handbuch der Architektur. III. 5. (2. Aufl.) l8

Sobald man nicht mit Sicherheit annehmen kann, dafs die den Abort be­
nutzenden Perfonen mit der Handhabung der Spüleinrichtung vertraut fein werden 
(wie in Gafthöfen, Gaftwirthfchaften, Bahnhöfen, Krankenhäufern etc.), und fobald 
man von deren gröfserem oder geringerem Mafse an Gefchicklichkeit, Reinlichkeits- 
finn etc. unabhängig fein will, hat man felbftthätige Spüleinrichtungen in Anwendung 
zu bringen. Da fie indefs meift verwickeltere Mechanismen, die nicht feiten durch 
rückfichtslofen Gebrauch, durch Roft etc. unbrauchbar werden, haben und einen 
gröfseren Wafferverbrauch bedingen, wird das unter a angeführte Verfahren der 
freiwilligen Spülung viel häufiger gewählt 280).

3) Die Spülung kann eine unterbrochene (intermittirende) fein, d. h. 
he findet in beftimmten Zeiträumen unabhängig von der Benutzung ftatt. Diefes 
Verfahren wird hauptfächlich nur in gröfseren öffentlichen Abortanlagen beliebt 
(z. B. in Schulen, auf Bahnhöfen etc.), indem man die Vortheile der ftändigen 
Spülung thunlichft ausnutzen will, ohne einen fo bedeutenden Wafferverbrauch zu- 
laffen zu müffen.

In der Dorotheenftädtifchen Realfchule zu Berlin münden die Abortrohre in ein faft wagrechtes 
Sammelrohr. Nach Beendigung jeder Zwifchenftunde werden fie vom Schuldiener durch Oeffnen eines 
Hahnes gefpült; ein zweiter Hahn ermöglicht das Abiaffen und Durchfpülen des Sammelrohres, was tag- 
lieh einmal gefchieht.

In der Regel wird nur eines der genannten drei Spülverfahren zur Anwendung 
gebracht; es fehlt aber nicht an Beifpielen, in denen man zwei derfelben vereinigt.

So z. B. hat man Aborte, in deren Becken ftändig eine, wenn auch fehr mäfsige Beriefelung ftatt- 
findet. Aufserdem ift noch eine zweite (freiwillige) Spüleinrichtung vorhanden, welche nach jedesmaliger 
Benutzung des Abortes vom Befucher in Thätigkeit gefetzt wird und wodurch die Abgangsftoffe fort- 
gefchwemmt werden.

Oder es findet gleichfalls ununterbrochen eine fchwache Spülung ftatt; von Zeit zu Zeit (auf Bahn­
hofs-Aborten nach jedem Zuge) wird jedoch, durch Hebung eines Ventils, plötzlich eine ftarke Strömung 
hervorgebracht, wodurch die etwa im Abortbecken oder im Abortrohr haften gebliebenen Fäcaltheilchen 
mit grofser Kraft abgetrieben werden 281).
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Der hydraulifche Geruchverfchlufs des Abortbeckens kann entweder durch 
Anfammlung des Spülwaffers allein oder auch unter Mitwirkung von Pfannen, 
Klappen, Ventilen und anderen mechanifchen Einrichtungen hervorgebracht werden. 
Im letzteren Falle wird ein befonderer Mechanismus erforderlich, der zum Oeffnen 
und Schliefsen des Beckenverfchluffes dient. Man kann diefe Wafferverfchlüffe 
mechanifch-hydraulifche, die erftgedachten dagegen rein hydraulifche 
nennen.

Man kann ferner die Spülaborte in folche mit einfachem und folche mit 
doppeltem Wafferverfchlufs eintheilen, je nachdem blofs eine Wafferfäule oder 
zwei über einander liegende Wafferfäulen die Beckenmündung gegen das Abort­
rohr abfchliefsen.

Derjenige Rohrftrang, welcher dem Abortbecken das Spülwaffer unmittelbar 
zuführt, heifst, wie fchon angedeutet wurde, das Spülrohr; derjenige Hahn, welcher 
bei der freiwilligen und bei der felbftthätigen Spülung jedesmal vom Abortbefucher 
geöffnet werden mufs, werde für die Folge als Spülhahn bezeichnet; derfelbe 
führt wohl auch den Namen Clofethahn oder Clofetventil.

Das Spülrohr wird in der Regel aus demfelben Material hergeftellt und in 
gleicher Weife verlegt, wie die fonftigen Waffer-Zuleitungsrohre im Gebäude (vergl. 
den vorhergehenden Band diefes »Handbuches«, Abfchn. 4, C 282); nur ift hier ganz 
befonders darauf zu achten, dafs zur Winterszeit ein Einfrieren nicht ftattfinde. 
Dicht vor dem Eintritt in den Spülhahn ordne man einen befonderen Abfchlufshahn 
an; durch denfelben ift es einerfeits möglich, im Bedarfsfälle den Wafferzuflufs nach 
dem Abort ganz abzufchliefsen; andererfeits kann man durch geeignete Regelung 
des Abfchlufshahnes erzielen, dafs beim Oeffnen des Spülhahnes die richtige Waffer­
menge in das Abortbecken eintritt. Die lichte Weite des Spülrohres beträgt je 
nach dem herrfchenden Drucke und je nachdem Spülbehälter in Verwendung find 
oder nicht, in der Regel 12 bis 15 mm; bei einigen neueren Aborteinrichtungen, bei 
denen ein plötzliches Entleeren des Spülbehälters ftattfindet, ift diefes Rohr wefent­
lich weiter.

282) 2. Aufl.: Abfchn. 4, D.
283) 2. Aufl. : Art. 425, S. 436.
284) 2. Aufl. : Art. 425, S. 438.

Die Spülhähne erhalten in Deutfchland lichte Weiten von 12,5, 15, 20 und 
25 mm (entfprechend ^2, 5/g, 8b und 1 engl. Zoll); in England werden weitere Hähne 
(l3,s, l1^ und 158 Zoll = 34,9, 38,1 und 41,1 mm) verwendet. Je gröfser der 
Wafferdruck, defto enger im Allgemeinen der Spülhahn.

Wird der Geruchverfchlufs nur durch Waffer erzeugt, ift er demnach ein rein 
hydraulifcher, fo ift der Spülhahn entweder:

a) ein einfacher Niederfchraubhahn (meift Durchgangsventil, vergl. Theil III, 
Bd. 4, Art. 347, S. 303 28s) oder

ß) ein Selbfifchlufsventil (vergl. a. a. O., Art. 349, S. 303 284).
Die Niederfchraubhähne fchliefsen fich nicht felbftthätig; wenn defshalb der 

Abortbefucher denfelben zu fchliefsen unterläfft, fo ift hierdurch eine grofse Waffer- 
vergeudung bedingt. Selbftfchliefsende Spülhähne beugen diefem Uebelftände vor; 
doch entliehen bei hohem Druck in der Leitung leicht nachtheilige und ftarke 
Stöfse oder fog. Rückfchläge. Um letztere zu vermeiden, hat man die verfchieden- 
artigften Conftructionen an folchen Hähnen angebracht, von denen bereits im vor-
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hergehenden Bande diefes »Handbuches« die Rede war. Insbefondere find es die 
Spiralfederventile, die als felbftfchliefsende Spülhähne häufig Anwendung finden; 
indefs ift das Erlahmen von Meffingfedern nur eine Frage der Zeit, fo wie fich auch 
deren Elafticität niemals überwachen läfft; Meffingfedern, von gleicher Metallftärke 
und von derfelben Drahtforte angefertigt, zeigen bezüglich ihrer Elafticität nicht feiten 
die gröfsten Abweichungen.

Die Rückfchläge, die von den Spülhähnen beim Schliefsen ausgeübt werden, 
find befonders an folchen Stellen ftark, wo hoher Druck vorhanden ift, alfo im 
Sockel- oder Erdgefchofs; es ift vorgekommen, dafs durch folche Rückfchläge Blei­
rohre geplatzt find.

Man hat in Folge deffen, um den durch die Spülhähne erzeugten Stöfsen 
vorzubeugen, häufig Dien ft- oder Spülbehälter eingefchaltet; in manchen 
Städten ift diefe Einrichtung fogar vorgefchrieben (obligatorifch). Man hat auch 
andere Vorrichtungen angebracht, welche den gleichen Zweck verfolgen und Rück- 
fchlagminde rer oder Rückfchlagnehmer geheifsen werden. Von folchen Vor­
richtungen wird im Folgenden noch mehrfach die Rede fein. Hier fei nur bemerkt, 
dafs man vielfach kleine Windkeffel für den fraglichen Zweck verwendet hat. Durch 
diefelben wird ein kleines Luftkiffen erzeugt, welches fich immer von felbft ergänzt. 
Die im Windkeffel verdichtete Luft verhindert das plötzliche Aufhören der Spülung 
und eben fo, dafs Rückfchläge in der Waffer-Zuleitung entliehen.

Eine der beften Einrichtungen diefer Art ift jene von Richert, welche durch die Actien-Gefellfchaft 
Schäffer Walcher zu Berlin ausgeführt wird. Wird der Spülhahn geöffnet, fo tritt in den Windkeffel 
etwas Luft ein, fo dafs diefer theils mit Luft, theils mit Waffer gefüllt ift. Wird der Hahn plötzlich 
gefchloffen, fo dringt das Waffer vermöge feines Beharrungsvermögens in den Windkeffel ein und ver­
dichtet dort die Luft, bis es durch das nachgiebige Luftkiffen allmählich zur Ruhe kommt 285).

Bei den mechanifch hydraulifchen Wafferverfchlüffen find die Spülhähne fowohl 
bezüglich ihrer Conftruction, als auch bezüglich des Mechanismus, der ihr Oeffnen 
und Schliefsen ermöglicht, fehr verfchieden eingerichtet; fie laffen fich indefs in 
zwei Gruppen trennen:

l) Spülhähne, welche von der Vorrichtung, die zum Oeffnen und Schliefsen 
des Beckenverfchluffes dient, unabhängig find, und

2) Spülhähne, welche mit dem Mechanismus des Beckenverfchluffes derart ver­
einigt find, dafs eine einzige Handhabung genügt, um beide Conftructionstheile in 
Thätigkeit zu fetzen.

285) Näheres in: Deutfche Bauz. 1887, S. 180.



276

306.
Nach­

fpülung.

Durch die Kennzeichnung der zweiten Gruppe von Spülhähnen ift ohne 
Weiteres gegeben, dafs fie im Allgemeinen vortheilhafter, als die der erften Gruppe 
fein werden. Diefe erfordern bei der freiwilligen Spülung von dem den Abort 
Benutzenden zwei Verrichtungen: Oeffnen, bezw. Schliefsen des Spülhahnes und 
Oeffnen, bezw. Schliefsen des Beckenverfchluffes; bei der zweiten Gruppe ift für 
Beides nur eine einzige Handhabung erforderlich.

Die Spülhähne der erften Gruppe können die gleiche Einrichtung erhalten, 
wie jene für rein hydraulifche Wafferverfchlüffe.

Spülhähne der zweiten Gruppe werden (bei freiwilliger Spülung) in der Regel 
durch Anziehen eines Handgriffes, knopfförmig oder ringförmig (Fig. 356 bis 358) 
geftaltet, in Thätigkeit gefetzt. Zu diefem Ende ift meift im Sitzbrett eine Grifffchale 
aus Meffing, Porzellan etc. eingelaffen, worin der Handgriff g ruht. Der letztere 
fitzt auf der Griffftange e, die fich am beften in einer metallenen Führung bewegt. 
Ausnahmsweife find anderweitige Conftructionen vorhanden, durch die der Abort­
befucher die Wafferfpülung in Thätigkeit fetzen kann; fo z. B. bringt bei manchen 
Spülaborten das Niederdrücken eines Knopfes die Spülung hervor; bei den Aborten 
von Terry, die an der Vorderwand des Sitzes einen vortretenden Fufstritt haben, 
wird durch deffen Niederdrücken das Spülwaffer zum Ausfliefsen gebracht286) etc.

Die Einrichtung diefer Spiilhähne ift fchon an und für fich ziemlich verfchieden; die Mannig­
faltigkeit wird indefs dadurch eine noch gröfsere, dafs man mit den Spülhähnen die gleich noch zu 
erwähnenden Vorrichtungen für Nachfpühmg und für Einfchränkung der Spülwaffermenge in unmittelbare 
Verbindung bringt. Die conftructiven Einzelheiten der Spülhähne werden bei den im Folgenden vor­
zuführenden Aborteinrichtungen Berückfichtigung finden.

Aus dem im Vorftehenden über die Spülung von Aborten mit mechanifch- 
hydraulifchem Beckenverfchlufs Gefagten geht hervor, dafs die jedesmalige Be 
nutzung eines folchen Abortes (freiwillige, bezw. felbftthätige Wafferfpülung voraus­
gefetzt) 4 Verrichtungen erforderlich macht:

1) Oeffnen des Beckenverfchluffes,
2) Oeffnen des Spülhahnes,
3) Schliefsen des Beckenverfchluffes und
4) Schliefsen des Spülhahnes.
Bei den meiften Einrichtungen von Spülaborten ift es zuläffig, dafs die Ver­

richtungen 1 und 2 gleichzeitig gefchehen; ift der Spülhahn vom Mechanismus des 
Beckens getrennt, fo hat es der Befucher des Abortes in der Hand, die geeignete 
Reihenfolge der beiden Verrichtungen eintreten zu laffen.

Zwifchen den Verrichtungen 3 und 4 follte ftets eine kurze Paufe ftattfinden. 
Nachdem der Beckenverfchlufs vollzogen ift, follte der Zuflufs des Spülwaffers noch 
einige Zeit andauern; es follte ftets die fog. Nachfpülung ftattfinden. Auch 
hier hat es der Befucher des Abortes in der Hand, die letztere eintreten zu laffen, 
fobald die Mechanismen des Spülhahnes und des Beckenverfchluffes getrennt find. 
Wenn jedoch beide vereinigt find, was dem fchon Erörterten zufolge wünfchens- 
werth ift, mufs der beiden gemeinfame Mechanismus eine folche Einrichtung erhalten, 
dafs nach vollzogenem Beckenverfchlufs noch die Nachfpülung ftattfindet.

Schliefslich wäre noch zu erwähnen, dafs die Verrichtungen 3 und 4 keine 
andere Handhabung Seitens des Abortbefuchers erfordern tollten, als das Loslaffen 
des Handgriffes.

286) Vergl. : Engng., Bd. 33, S. 642.
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Die conftructive Anordnung der zum Nachfpülen dienenden Einrichtungen wird im Folgenden noch 
vorgeführt werden.

Anftatt eine Nachfpülung hervorzurufen, wird bei manchen Aborteinrichtungen 
felbftthätig eine zweite Spülung hervorgebracht. Dies gefchieht entweder (wie beim 
Spülabort von Gappifch in Dresden 287) durch das beim Verlaffen des Abortraumes 
erforderliche Oeffnen der Abortthür oder durch Entlaftung des Abortfitzes oder 
durch geeignete Conftruction des Spülbehälters (fiehe unter e).

287) D. R.-P. Nr. 6985.
288) Richert in Gothenburg hat 1885—86 drei Einrichtungen (von Wilhelm Brückner in Wien ausgeführt) erfonnen, 

durch welche die beim Schliefsen folcher Ventile entftehenden Rückfchläge befeitigt werden follen; diefelben follen keine ab­
nutzbaren Conftructionstheile enthalten, welche fonft bei derartigen Stofsminderungs-Vorrichtungen zu finden find.

Bei manchen Abort-Conftructionen ift auch eine Einrichtung für die fog. Vor- 
fpülung vorgefehen, d. h. für eine Spülung, welche die Beckenwandungen an­
feuchtet , bevor die Abgangsftoffe auf diefelben gelangen. Erfahrungsgemäfs wird 
das Anhaften diefer Stoffe an den Beckenwänden wefentlich vermindert und die 
Reinigung des Beckens durch die darauf folgende Spülung bedeutend gefördert, 
wenn die Beckenwandungen während der Ausfcheidung der Stoffe mit Waffer be­
netzt lind.

Bei freiwilliger Spülung könnte der beabfichtigte Zweck fehr leicht dadurch 
erreicht werden, dafs vor jeder Benutzung des Abortes die betreffende Perfon (durch 
Anziehen des Handgriffes) eine Beckenfpülung hervorbringt. Da dies indefs in den 
allermeiften Fällen unteriaffen wird, fo ift man im vorliegenden Falle auf felbft­
thätige Einrichtungen angewiefen. So wird z. B. bei der Spülabort-Einrichtung von 
Gappifch in Dresden 287) die Vorfpülung eingeleitet, fobald die den Abortraum be­
tretende Perfon die dazu führende Thür öffnet. Ein Gleiches kann durch geeignete 
Mechanismen erzielt werden, fobald der Sitzdeckel gehoben oder fobald der Abort­
fitz belaftet wird.

Man kann die Spülaborte als folche mit niedrigem und mit hohem 
Wafferftand unterfcheiden, je nachdem das Abortbecken im gewöhnlichen Zuftand 
wenig oder ftark mit Waffer angefüllt ift. Die Reinigung, bezw. Reinhaltung des 
Abortbeckens wird erfahrungsgemäfs am beften erzielt, wenn die Abgangsftoffe gar 
nicht in die Lage kommen, die Beckenwandungen zu berühren und zu verunreinigen; 
dies ift nur möglich, wenn fie unmittelbar in das Waffer fallen, d. i. wenn das 
Waffer im Becken genügend hoch fleht. Von diefem Gefichtspunkte ausgehend, 
find die Spülaborte mit hohem Wafferftand entftanden, und fie machen felbftredend 
die im vorhergehenden Artikel befprochene Vorfpülung überflüffig; diefelben haben 
leider den Nachtheil, dafs beim Einfallen der feften Ausfcheidungen ein Auffpritzen 
des Waffers ftattfindet; dies kann indefs durch Auf legen eines Papierblattes auf die 
Wafferoberfläche vermieden werden.

Damit in Abortbecken mit hohem Wafferftand die Wafferfüllung eine gewiffe Grenze nicht über- 
fchreite, find die Becken mit einer Ueberlaufeinrichtung zu verfehen. Die Anordnung der letzteren wird 
noch an einigen Beispielen gezeigt werden; fie mufs immer in folcher Weife erfolgen, dafs durch den 
Ueberlauf übel riechende Gafe nicht emporfteigen können.

Es ift bereits in Art. 305 (S. 274) gefagt worden, dafs die Verwendung von 
Niederfchraubhähnen die Gefahr einer bedeutenden Waffervergeudung mit fich bringt, 
wenn der Abortbefucher den Hahn zu fchliefsen unterläfft. Der letzteren Gefahr 
kann nun allerdings durch Selbftfchlufsventile 288) vorgebeugt werden; allein die bei 
jeder Spülung verbrauchte Waffermenge kann deffen ungeachtet eine fehr grofse 
fein, wenn der Abortbefucher den Spülhahn lange offen hält.
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Um nun die jedesmal erforderliche Spülwaffermenge auf jenes Mafs einzu- 
fchränken, welches für eine ausreichende Spülung genügt — bei gut eingerichteten 
Spülaborten müffen für eine einmalige Spülung 4 bis 51 genügen — hat man an 
den Spülaborten befondere Einrichtungen, die fog. Waffe rfparer, angebracht, 
wodurch die Spülaborte mit befchränkter Spülwaffermenge (auch Spül­
aborte mit bemeffener Spülwaffermenge, mit regelbarem Wafferverbrauch, Water- 
zvafte-preventers etc. genannt) entliehen.

Bei manchen öffentlichen Wafferwerken find Einrichtungen zur Verhütung der Waffervergeudung 
vorgefchrieben (obligatorifch); fo z. B. in London durch die Beftimmungen der Metropolitan- und anderer 
Wafferwerks-Gefellfchaften 289).

289) In Art. 2i der Beftimmungen vom Jahre 1871 heifst es: »Every 
hereafter fitted, in which water Jupp Lied by the Company is to be ufed, /hall have an efficient waße-preventing apparatus 
fo conftrncted as not to be capable of disc har ging more than tivo gallons (= ca. 91) of water at each flufh.^

290) Vergl. : Romberg’s Zeitfchr. f. prakt. Bank. 1881, S. 147.
M1) Vergl. : Baugwks.-Ztg. 1882, S. 662.

Auch die Wafferfparer find ziemlich verfchieden conftruirt worden, und es wird bei den vor­
zuführenden Spülabort-Anlagen derfelben noch im Einzelnen zu gedenken fein. An diefer Stelle feien nur 
kurz die Mittel angegeben, durch welche der beabfichtigte Zweck erreicht werden kann; diefelben find :

a) Dienft- oder Spülbehälter. Indem diefe einen beftimmten Faffungsraum haben, laffen fie 
bei jedesmaligem Oeffnen ihres Ausflufsventils nur die in ihnen vorräthig gehaltene Waffermenge nach 
dem Abortbecken fich ergiefsen.

6) Windkeffel. Goodfon läfft bei feinem »Patent-Water~ Clofet mit bemeffenem Spülwafferquantum« 
durch Niederdrücken des Sitzbrettes das aus dem Spülrohr zufliefsende Spülwaffer nicht unmittelbar in 
das Abortbecken gelangen; fondern das Waffer fliefst in einen daneben angebrachten Windkeffel fo lange 
ein, bis die Spannung der hierdurch in letzterem geprefften Luft dem Wafferdruck das Gleichgewicht 
hält; hierbei wird der Wafferzuflufs fanft und allmählich gefchloffen. Hört der Druck auf das Sitzbrett 
auf, fo ftrömt die im Windkeffel angefammelte Waffermenge (und nur diefe) unter dem Druck der darin 
vorhandenen Luft nach dem Abortbecken °).29

Butzke & Co. in Berlin erzeugen Aborteinrichtungen mit 
ganz ähnlicher Spülconftruction; nur find zwei Ventile vorhan­
den , wovon das eine das Waffer zum Windkeffel, das andere 
aus diefem in das Becken leitet291).

c) Befondere Sparvorrichtungen, welche zwifchen 
Spülhahn und Waffer-Zuleitung eingefchaltet werden und die fo 
eingerichtet find, dafs bei jedesmaligem Oeffnen des erfteren 
nur eine beftimmte Waffermenge ausfliefsen kann.

Von G. Stumpf in Berlin rührt eine derartige Einrichtung 
(Fig. 359) her. Ueber dem Abortfitz, in deffen rückwärtigem 
Theile, ift ein an beiden Enden gefchloffenes weites Rohr A an­
geordnet, in deffen unterem Boden zwei Verfchraubungen be­
feftigt find, um das als Behälter dienende Rohr mit zwei Blei­
rohrleitungen verbinden zu können. Durch das Rohr p tritt 
beim Oeffnen des Hahnes y Waffer aus der Leitung in den Be­
hälter A\ i ift ein Regelungshahn, an den fich im Inneren des 
Behälters ein Rückfchlagsventil s mit Braufe anfchliefst, erfteres 
um bei niedrigem Druck in der Hauptleitung einen Rücktritt des 
Waffers zu verhindern, letztere um das Waffer in feinen Strahlen 
unter möglichft wenig Geräufch einzuführen. Der Hahn i ift fo 
zu ftellen, dafs fich der Behälter in der gewünfchten Zeit (i, 2, 
3 Minuten etc.) füllt. An die zweite Verfchraubung fchliefst das 
Bleirohr x an, welches zum Spülhahn u und von da zum Ab­
ortbecken a führt.

Wird der dem Spülhahn u zugehörige Hebel gezogen, fo 
ftürzt das in A befindliche Waffer in das Becken a, während durch/ 
wieder langfam Waffer nach A fliefst. Da die Entleerung in 2 bis



Fig. 360. Fig. 361.

3 Secunden, die Füllung dagegen in eben fo vielen Minuten gefchieht, fo wird, wenn man den Spulhahn u 
offen hält, im Rohr x faft gar kein Waffer herabriefeln, und es ift zu erwarten, dafs der den Abort 
Benutzende den Handgriff am Spülhahn herabfinken laffen wird, wenn er bemerkt, dafs doch kein Spül­
waffer in das Becken eintritt. Sobald u gefchloffen ift, fängt A an fich zu füllen, und nach einigen 
Minuten kann eine neue Spülung ftattfinden.

b) Befonders conftruirte Spülhähne. Man hat die Spülhähne fo eingerichtet, dafs fie die 
jedesmal zu verwendende Spülwaflermenge begrenzen ( Water-waße-preTjenting-walves); ja man hat Spülhähne 
derart conftruirt, dafs fie nicht nur diefe Aufgabe erfüllen, fondern gleichzeitig die erforderliche Nachfpülung 
hervorbringen.

e) Sollen einfache Niederfchraubhähne in Anwendung kommen, fo kann der Waffervergeudung da­
durch vorgebeugt werden, dafs man in die Wafferzuleitung eine Vorrichtung einfchaltet, die beim Oeffnen 
eines folchen Hahnes nur eine beftimmt abgemeffene Waffermenge abgiebt.

G. F Zimmer in Frankfurt a. M. hat zu diefem Ende die in Fig. 361 dargeftellte Vorrichtung con­
ftruirt , die fämmtlichen oder mehreren Spülaborten des Gebäudes gemeinfam dienen kann und defshalb, 

nach Fig. 360, in die vom Waffermeffer nach den 
Aborten führende Waffer-Zuleitung eingefchaltet 
und an froftfreier Stelle (z. B. in einem geeigneten 
Kellerraum etc.) angebracht ift.

Die in Rede flehende Vorrichtung A be­
fteht aus einem Meffingcylinder, deffen freier Raum­
inhalt der bei jedesmaliger Spülung abzugebenden 
Waffermenge entfpricht. Darin kann fich ein 
fchwimmender Kolben frei auf- und abbewegen; 
bei 1 fchliefst die Waffer-Zuleitung an; bei 2 tritt 
das Waffer in das nach den Aborten führende 
Spül rohr p. Im gewöhnlichen Zuftande, wenn 
alle Spülhähne u gefchloffen find, ift der Cylinder 
mit Waffer gefüllt, und der Kolben m befindet fich 
fchwimmend am oberen Cylinderende. Wird nun 
einer der Spülhähne u geöffnet, fo entleert fich 
durch den Druck der Hauswafferleitung der 
Wafferinhalt des Cylinders in das betreffende Ab­
ortbecken, während fich der Cylinder von Neuem 
füllt. Das frifch zuftrömende Waffer treibt aber den 
Kolben nach abwärts und fchliefst dafelbft den 

beendet ift. In diefem Zuftande beharrt der Kolben 
fo lange, als einer der Spülhähne noch offen ift; find fämmtliche Hähne gefchloffen, fo gleicht fich ver­
möge der geringen Undichtheit des Kolbenventils der Druck im Rohr p mit jenem in der Zuleitung aus, 
und der Kolben fteigt in Folge feines Auftriebes im Cylinder empor.

Bei manchen (namentlich englifchen) Spülabort-Einrichtungen ift auf der Sohle 
des Abortfitzes eine flache aus Zinkblech oder verzinktem Eifenblech hergeflellte 
Pfanne von entfprechender Gröfse angeordnet, welche alles Schwitzwaffer, fo wie 
auch folches Waffer aufzunehmen hat, das bei allfälligen Undichtheiten an der 
Beckenmündung, am Klappentopf, am Wafferverfchlufs etc. austreten kann. Aehn- 
lich wie die für Badewannen (in Art. 142, S. 146) bereits vorgeführten Sicher­
heitspfannen müffen auch die hier in Rede flehenden mit geeignetem Abflufs ver­
fehen fein.

Bezüglich der Conftruction der Spülaborte, bezw. der Einrichtung der Me­
chanismen, welche zum Oeffnen und Schliefsen des Spülhahnes und des Becken­
verfchluffes dienen, herrfcht eine ungemein grofse Mannigfaltigkeit, fo dafs es nicht 
möglich ift, im Folgenden auch nur annähernd alle beachtenswerthen Spülabort- 
Anlagen vorzuführen. Die nachflehende Betrachtung wird fich vielmehr darauf be- 
fchränken müffen, die wichtigflen Grundgedanken der Conftruction zu erläutern und 

Zimmer's Einfchränkung der Spülwaffermenge.
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3”-
Sicherheits­

pfanne.

312.
Eintheilung.
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folche Aborteinrichtungen zu befchreiben, welche charakteriftifch find und in ge- 
wiffem Sinne als typifch angefehen werden können.

Bei der grofsen Mannigfaltigkeit ift auch eine Gruppirung der verfchieden- 
artigen Anlagen keine leichte Aufgabe. Im Nachftehenden foll eine Untertheilung 
zunächft in dem Sinne vorgenommen werden, dafs die Spülaborte ohne Waffer­
verfchlufs von jenen, bei denen nur ein Wafferverfchlufs vorkommt, und von jenen, 
die zwei Wafferverfchlüffe erhalten haben, gefchieden werden.

b) Spülaborte ohne Wafferverfchlufs.
Wenn man im Becken eines offenen Abortes oder eines folchen mit Klappen- 

veifchlufs eine Wafferfpülung einrichtet, fo erzielt man einen Spülabort ohne 
Wafferverfchlufs. Bezüglich der conftructiven Anordnung ift nur auf das in Art. 302 
(S. 270) über Beckenfpülung Gefagte zu verweifen.

Die Uebelftände, welche im vorhergehenden Kapitel als den Aborten ohne 
Wafferfpülung anhaftend angegeben wurden, find mit einer einzigen Ausnahme auch 
bei den in Rede flehenden Einrichtungen vorhanden. Nur jener Theil des Übeln 
Geruches, der durch die im Beckeninneren liegen gebliebenen Abgangsftoffe erzeugt 
wird, fällt hier fort; dagegen fteigen übel riechende Gafe aus dem Abortrohr 
empor, und bei offenen Aborten entlieht auch hier der der Gefundheit fchädliche 
Luftzug. Hiernach wäre die Anwendung von Spülaborten ohne Wafferverfchlufs 
kaum zu rechtfertigen; denn der Wafferverbrauch wird nicht gröfser, wenn man an 
der Beckenmündung noch einen Wafferverfchlufs anbringt. Allerdings vermehrt 
die Anordnung des letzteren die Herftellungs- und Unterhaltungskoften der Abort­
anlage.

Dafs Spülaborte ohne Wafferverfchlufs dennoch zur Ausführung kommen, hat 
feinen Grund hauptfächlich darin, dafs Spülaborte mit Wafferverfchlufs meift ver- 
wickeltere Anlagen find, deren richtige Behandlung von Unerfahrenen nicht erfafft 
wird oder die durch Ungefchick, Muthwillen, Böswilligkeit etc. leicht in Unordnung 
gerathen. Bei Spülaborten ohne Wafferverfchlufs ift dies weniger leicht der Fall; 
doch mufs man bei ihrer Anwendung darauf bedacht fein, ihre Nachtheile möglichft 
herabzumindern.

Fig. 36z.

Schwemmabort von Faas &= Co. in Frankfurt a. M. — V40 w Gr.
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Dem Mifsftande des Übeln Geruches wird bei den fog. Schwemmaborten, 
welche mit den in Art. 289 (S. 262) vorgeführten Trogaborten grofse Verwandtfchaft 
zeigen, dadurch nach Thunlichkeit begegnet, dafs man die Ausfcheidungen rafch 
fortfchwemmt und im Abortrohr einen Geruchverfchlufs anordnet. Diefe Mafsregeln 
find bei der in Fig. 362 dargeftellten Schwemmabort-Anlage von Faas & Co. in 
Frankfurt a. M., die hauptfächlich für Schulen, Cafernen, Krankenhäufer etc. be­
ftimmt ift, angewendet.

Unter den Mündungen der Abortbecken a ift ein trogförmiger, oben offener, gufseiferner Behälter c 
angeordnet; auf diefen find befondere Beckenträger aufgefchraubt, und in letzteren ruhen die Becken zwar 
lofe, aber doch dicht fchliefsend. An dem einen Ende ift der Trog c durch die fchräge Wand z ab- 
gefchloffen, bis zu deren Oberkante der Trog ftets mit Waffer gefüllt bleiben mufs, fo lange der dicht 
fchliefsende Ventilftempel e in feinem Sitze ruht. Das Rohr n führt fortwährend Waffer zu und bewirkt 
eine ununterbrochene Strömung im Sinne des Pfeiles nach z, wodurch die in das Becken fallenden 
fchwimmenden Stoffe alsbald weggeführt werden. Stoffe, welche nicht fchwimmen , fenken fich auf den 
Boden des Behälters c. Hebt man von Zeit zu Zeit den Ventilftempel e, fo ftürzt der Inhalt des Troges c 
nach dem Abfallrohr r, reifst die Ablagerungen auf dem Boden mit fich, und es wird, da gleichzeitig 
der Hahn m geöffnet wird, der Behälter vollftändig gereinigt.

Zur befonderen Spülung der Abortbecken a hat jedes eine Waffer-Zuleitung /, welche durch Oeffnen 
des Spülhahnes u in Thätigkeit tritt. Ein Lüftungsrohr V fangt beftändig frifche Luft durch die Becken 
in den Raum unter denfelben 292).

c) Spülaborte mit einfachem Wafferverfchlufs.
Wie bereits in Art. 304 (S. 274) gefagt worden ift, kann man die Wafferver- 

fchlüffe als mechanifch-hydraulifche und als rein hydraulifche unterfcheiden. 
Die erfteren laffen fich je nach der Art der mechanifchen Einrichtung, durch welche 
der Wafferverfchlufs erzeugt wird, eintheilen in folche mit Pfanne, folche mit 
Klappenventil und folche mit fonftigen mechanifchen Einrichtungen.

Die rein hydraulifchen Wafferverfchlüffe können mittels Siphon und 
mittels Sinktopf hervorgebracht werden.

1) Wafferverfchlufs mittels Pfanne.
Bei den hier zu befprechenden Spülaborten, welche auch Pan-clofets genannt 

an der Mündung des Abortbeckens a (Fig. 363) eine Schale oder 
Pfanne c angeordnet, welche ftets mit Spülwaffer gefüllt ift; das 
Becken ift mit einem bald kürzeren, bald längeren Hals verfehen, 
der in die Wafferfüllung der Pfanne eintaucht und dadurch den 
Geruchverfchlufs hervorbringt. Die Pfanne, welche für gewöhnlich 
wagrecht fteht, ift um eine wagrechte Achfe n drehbar und kann 
behufs Entleerung in die lothrechte (nach unten hängende) Lage 
gebracht werden. Letzteres gefchieht bei felbftthätiger Spülung 
durch die betreffende felbftthätig wirkende Einrichtung (Nieder­
drücken des Sitzbrettes etc., vergl. Art. 303, S. 272), bei frei­

williger Spülung dagegen in der Regel durch Emporziehen der in Art. 305, S. 276 
bereits erwähnten Griffftange; beim Nachlaffen der letzteren kehrt die Pfanne, meift 
durch die Wirkung eines Gegengewichtes, in ihre wagrechte Lage zurück.

Aborte, an denen der Wafferverfchlufs mittels einer Pfanne hervorgebracht wurde, waren in Eng- 
land jedenfalls fchon zu Ende des vorigen Jahrhunderte» bekannt. Der Giefser William Law zu Soho 
brachte 1796 wefentliche Verbefferungen daran an; doch fcheint erft Downe zu Exeter 1826 diefer Abort­

werden, wird

Fig- 363-

w- Gr.

3i4-
Schwemm­

aborte.

3I5* 
Erzeugung 
des Waffer- 
verfchlufles.

316. 
Grund­

gedanke.

292) Näheres in: Polyt. Journ , Bd. 228, S. 151.
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einrichtung eine Geflalt gegeben zu haben, die der heute noch üblichen 
fehr ähnlich ift und wodurch fie weitere Verbreitung fand. Später 
haben noch Lambert & Sons in London wefentliche Verbefferungen 
daran vorgenommeii.

In einigen Theilen Deutfchlands heifsen die in Rede flehenden 
Spülaborte Clofe ts zweiter Claffe; die Benennung Bramah-Clo Jets 
führen fie mit Unrecht (fiehe im Folgenden unter 2).

Eine der einfachften Anordnungen eines Spülabortes 
mit Pfanne zeigt Fig. 364. Das Abortbecken a taucht 
mit feinem Hälfe in die Wafferfüllung der Pfanne c, 
welch letztere um die wagrechte Achfe zz drehbar ift 
und bei i ein Gegengewicht trägt. Handgriff g (im Sitz­
brett angebracht) und Griffftange e find durch einen 

F>g. 364.

Spülabort mit Pfannenverfchlufs.
V20 w- Gr.

einfachen Hebelmechanismus in mit der Pfanne c fo verbunden, dafs beim Anziehen
der erfleren die Pfanne fich öffnet. Beim Emporziehen der Griffftange wird aber 
auch der im Spülrohr vorhandene Spülhahn geöffnet und fo die Beckenfpülung ein­
geleitet. Wird die Griffftange e nachgelaffen, fo bringt das Gegengewicht i fämmt- 
liche Conftructionstheile wieder in die frühere Lage zurück; in der nunmehr wieder 
wagrecht flehenden Pfanne fammelt fich fo viel Spülwaffer an, dafs der erforderliche 
Geruchverfchlufs erzeugt wird.

Die Pfanne bewegt fich innerhalb eines befonderen Behälters t, des fog. 
Pfannentopfes, auch Container oder Receiver geheifsen, welcher auf das Abort­
rohr, bezw. deffen Abzweigung aufgefetzt ift. Derfelbe ift in der Regel aus Gufs­
eifen hergeftellt und bisweilen nach der einen Seite hin fo erweitert, dafs auch der 
gefammte Hebelmechanismus darin Platz hat (Fig. 362). Wenn fonach der Befucher 
des Abortes nach deffen Benutzung die Griffftange emporzieht, fo fallen die aus- 
gefchiedenen Stoffe und das Spülwaffer zunächft in den Pfannentopf und erft von 
da aus in das Abortrohr,

Die Pfanne felbft wird aus Meffing, Kupfer, emaillirtem Gufseifen oder aus 
Porzellan hergeftellt.

Da fich im Pfannentopf ftets übel riechende Gafe anfammeln, empfiehlt es 
fich, denfelben durch ein befonderes Rohr zu lüften. Allein auch dann bleibt der 
Uebelftand beftehen, dafs diefer Topf, in welchem unter allen Umftänden Ab­
lagerungen fich bilden, fich an den hinter der 
reinigen läfft. Defshalb find fämmtliche Spülabort- 
Einrichtungen, die einen folchen Pfannentopf haben, 
nicht zu empfehlen.

Die meiften der im vorhergehenden Kapitel 
unter b vorgeführten Aborteinrichtungen mit me- 
chanifchem Geruchverfchlufs können in folche mit 
hydraulifchem Geruchverfchlufs verwandelt werden, 
fobald die Klappen die Form von Schalen oder 
Pfannen erhalten und für die Einführung von Spül­
waffer in das Becken geforgt wird.

So kann die ^«wz^r’fche Einrichtung (fiehe Fig. 344. 
S. 265) dahin abgeändert werden, dafs der am Spülrohr p

Pfanne gelegenen Stellen nicht

Fig. 365. Fig. 366.

Spüleinrichtung von
Guinier 293). Havard'1**}.

1/30 w. Gr.

293) Nach: Revue gin. de l'arch. PI. 9—10.
294) Nach: Liger, F. Fojffes d'aifances etc. Paris 1875. S. 139.
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(Fig. 365 293) angebrachte Spülhahn mit der Klappe c durch eine Reife Stange m fo verbunden ift, dafs 
beim Oeffnen der erfteren (durch Anziehen der Griffftange e) dem Spülwaffer der Zuflufs in das Becken 
geftattet wird.

In ähnlicher Weife kann man am Havard'fchen Mechanismus (fiehe Fig. 345, S. 265) aufser dem 
gezahnten Sector g (Fig. 366 294) noch einen zweiten, gleichfalls in die Zahnftange e eingreifenden Sector □' 
anbringen; letzterer ift alsdann mit dem Spülhahn fo zu verbinden, dafs derfelbe beim Anziehen des 
Knopfes geöffnet wird. Beim Nachlaßen des letzteren fchliefst das Gegengewicht i die Klappe und 
den Spülhahn.

Es fehlt nicht an Verfuchen, das Oeffnen und Entleeren der mit den menfch­
lichen Ausfcheidungen und Waffer gefüllten Pfanne felbftthätig hervorzurufen, ohne 
dafs der beabfichtigte Zweck bislang durch eine genügend einfache und folide Con­
ftruction erreicht worden wäre 295).

29#) Siehe u. A. : D. R.-P. Nr. 7141: Spülabort von Suckow in Breslau.
296) Siehe u. A.: D. R.-P. Nr. 15079: Spülabort von Schuhmacher in Frankfurt a. O.

Auch find Spülaborte mit zwei in verfchiedenen Höhen gelegenen Pfannen conftruirt worden, wobei 
die obere das zur Vor- und das zur Nachfpülung dienende Waffer aufzunehmen hat, fonach auch den 
eigentlichen Beckenverfchlufs bildet; während der Ausfcheidung der Abgangsftoffe öffnet fich die obere 
Pfanne felbftthätig; die untere nimmt die Fäces auf und entleert fich felbftthätig beim Entlaften des 
Abortfitzes 296).

Es war bereits in Art. 305 (S. 275) im Allgemeinen von Spülhähnen für Ab­
orte mit mechanifch-hydraulifchem Beckenverfchlufs die Rede. Das dort Gefagte 
findet felbftredend auf die hier in Rede ftehenden Spülaborte mit Pfanne Anwen­
dung; des Zufammenhanges wegen fei das Folgende kurz wiederholt.

Bei älteren und auch bei einigen neueren Spülaborten ift die Handhabung 
des Spülhahnes von jener der Pfanne getrennt. Der Spülhahn kann alsdann ein 
gewöhnlicher Kegelhahn fein; doch ift in diefem Falle die Einfchaltung eines 
Dienft- oder Spülbehälters erforderlich, um den beim Oeffnen und Schliefsen eines 
folchen Hahnes entftehenden Stöfsen in der Leitung vorzubeugen. Sonft find 
Niederfchraubhähne anzuwenden.

Unterläfft es der den Abort Benutzende, den Spülhahn zu fchliefsen, fo fliefst 
das Spülwaffer fortdauernd aus, wodurch eine bedeutende Waffervergeudung hervor­
gerufen wird; defshalb kommen auch Selbftfchlufsventile in Anwendung.

Mifslich ift bei allen diefen Einrichtungen, dafs entweder zwei getrennte 
Handhabungen erforderlich find, oder dafs die Pfanne fich felbftthätig öffnet und 
fchliefst (wie in Art. 292, S. 263), dabei aber in der Regel ungenügend wirkt; fie 
find daher nur wenig im Gebrauch, und es wird, wie bereits an der im unmittelbar 
vorhergehenden Artikel befchriebenen Spülabort-Einrichtung gezeigt wurde, bei frei­
williger Spülung die Anordnung derart getroffen, dafs Pfanne und Spülhahn beim 
Anziehen der Griffftange gleichzeitig geöffnet, beim Nachlaffen der Griffftange da­
gegen beide gefchloffen werden. Auch wenn durch Niederdrücken des Sitzbrettes 
eine felbftthätige Spülung erzeugt, bezw. der Spülhahn geöffnet wird, wird gleich­
zeitig auch die Pfanne geöffnet; beim Emporgehen des Sitzbrettes fchliefsen fich 
Spülhahn und Pfanne.

In diefem Falle ift die Anwendung von Niederfchraubhähnen ausgefchloffen 
und aus den angedeuteten Gründen die Verwendung von felbftfchliefsenden Spül­
hähnen geboten; der Selbftfchlufs der letzteren wird durch ein Gegengewicht her­
vorgebracht, und es dient entweder daffelbe Gegengewicht, welches die Pfanne 
beim Nachlaffen der Griffftange fchliefst, auch zum Schliefsen des Spülhahnes

318. 
Spülhähne.

*
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Fig- 368.

(Fig. 367), oder es ift für den Spülhahn ein befonderes Gegengewicht vorhanden 
(Fig. 376).

Von einem zweckmäfsig angeordneten und gut conftruirten Spülhahn wird ge­
fordert, dafs die einzelnen Conftructionstheile deffelben der Abnutzung wenig unter­
worfen, dafs fie leicht zugänglich und der unmittelbaren Krafteinwirkung möglichft 
entzogen feien. Letzteres gilt namentlich von demjenigen Theile, der den eigent­
lichen Abfchlufs bewirkt; am beften ift es, wenn diefer Theil, frei von unmittelbarer 
Krafteinwirkung, durch den Druckunterfchied des Waffers geöffnet und gefchloffen 
wird, da nur dadurch ein ftofsfreier Abfchlufs und eine geringe Abnutzung deffelben 
herbeigeführt werden können. Die Verbindung des Spülhahnes mit dem Abortbecken 
foll möglichft einfach fein; jede verwickelte und unzuverläffige Zwifchenconftruction 
mufs vermieden werden.

Fig. 369. Fig. 370. Fig- 371-

Spülhähne der »Deutfchen Wafferwerks-GefellfchafU zu Frankfurt a. M.

Fig. 372.

Der Spülhahn felbft erhält im Wefentlichen zweierlei 
Einrichtung.

l) Man conftruirt denfelben als Kegelhahn. Wie Fig. 367 
zeigt, liegt die Drehachfe deffelben wagrecht; beim Empor­
ziehen der Griffftange e wird der mit dem Hahn u feft ver­
bundene Hebel z gehoben und dadurch der Hahn gedreht; 
beim Loslaffen des Handgriffes g führt das Gegengewicht i 
Hebel und Hahn in die frühere Lage zurück.

Die Einzeleinrichtung folcher Hähne ift ziemlich ver- 
fchieden; Fig. 369 u. 370 zeigen zwei einfchlägige Con- 
ftructionen.

Fig- 373-

Englifcher Spülhahn297).

297) Nach: Building news, Bd. 42, S. 296.
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2) Man verficht den Spülhahn u (Fig. 368) mit einem Hubventil, welches mit 
Hilfe einer Kolbenftange x, die mit dem Hebel z verbunden ift, von feinem Ventil­
fitz gehoben, bezw. auf denfelben niedergedrückt wird.

Auch diefe Spülhähne find fehr mannigfaltig conftruirt worden. In Fig. 371 
u. 373 find zwei Einrichtungen für freiwillige Spülung (entfprechend der Anordnung 
in Fig. 368) dargeftellt; das Heben des Hebels z bringt das Emporgehen der Kolben­
ftange x und des Hubventils h hervor, fo dafs das Waffer ausfliefsen kann; im 
Ventilfitz ift eine Leder- oder Kautfchukdichtung angebracht.

Ift eine felbftthätige Spülung beabfichtigt und foll diefe durch Niederdrücken 
des Sitzbrettes hervorgebracht werden, fo mufs das Ventil beim Niedergehen der 
Kolbenftange fich öffnen; Fig. 372 zeigt eine bezügliche Conftruction.

Fig- 374-

Alle vorgeführten Spülhahn-Conftructionen fchliefsen beim Fallen des Gegen­
gewichtes plötzlich und erzeugen defshalb in der Leitung fchädliche Stöfse. Um 
diefelben einigermafsen zu mildern, wendet man Spiralfedern oder andere elaftifche 

Conftructionstheile (wie in Fig. 371) an, die indefs 
niemals ganz vollkommen ihren Zweck erfüllen.

Wie fchon angedeutet wurde, umgeht man 
in Folge deffen die Anwendung folcher Spülhähne 
und nimmt die Spülung mittels Dienft- oder Spül­
behälter vor; in Fig. 374 ift veranfchaulicht, in 
welcher Weife alsdann beim Heben des Hebels m 
die nach dem Ausflufsventil des Spülbehälters D 
führende Kette k angezogen und diefes Ventil hier­
durch geöffnet wird. Auch kann man die in 
Art. 305 (S. 275) bereits erwähnten fog. Rück- 
fchlagminderer oder Rückfchlagnehmer in Anwen­
dung bringen.

Bei den bislang vorgeführten Einrichtungen 
wird gleichzeitig mit der Pfanne auch der Spülhahn 
gefchloffen; es findet fonach im Abortbecken keine 
Nachfpülung (vergl. Art. 306, S. 276) ftatt; das 
Becken wird nicht entfprechend gereinigt, und 

in der Pfanne fammelt fich ziemlich unreines Waffer an. Auch fchliefst fich meift 
der Spülhahn zu plötzlich, fo dafs Stöfse in der Leitung entftehen; eben fo wirkt 
das plötzliche Sinken oder Fallen des mit der Pfanne verbundenen Gegengewichtes 
nachtheilig auf den Hebelmechanismus und auf die ganze Vorrichtung überhaupt.

Damit nun einerfeits eine ausreichende Nachfpülung ftattfinde, mufs die 
Aborteinrichtung dahin abgeändert werden, dafs der Spülhahn erft einige Zeit 
nach dem Emporheben der Pfanne gefchloffen wird; damit andererfeits das 
Schliefsen des Spülhahnes nicht plötzlich erfolge und überhaupt keine ftofsweifen Be­
wegungen in der ganzen Einrichtung ftattfinden, mufs Vorkehrung getroffen werden, 
dafs beim Nachlaffen der Griffftange der Hebelmechanismus nicht plötzlich, fondern 
allmählich in feine frühere Lage zurückkehre. Die Erfüllung diefer beiden Be­
dingungen ift nicht nur bei Aborten mit freiwilliger, fondern auch bei folchen mit 
felbftthätiger Spülung geboten.

Viele der hierher gehörigen Einrichtungen erfüllen in mehr oder weniger voll­
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kommener Weife auch noch die weitere Anforderung, die Menge des jedesmal zu 
verwendenden Spülwaffers zu befchränken (vergl. Art. 310, S. 277).

Die conftructiven Einzelheiten derjenigen Apparate, welche den vorangeführten 
Anforderungen genügen follen und die man wohl auch Regelungseinrichtungen 
oder Regulatoren nennt, vielleicht zutreffender (nach der englifchen Bezeichnung 
Retarding mechanis^ Verzögerungsvorrichtungen heifsen könnte, find ziemlich 
mannigfaltig. Die wichtigften Typen diefer Art find die folgenden.

1) Schleifen artige Couliffe. Die einfachfte derartige Einrichtung be­
fteht darin, dafs im Hebelmechanismus (bald an der Drehachfe der Pfanne, bald 
an demjenigen Hebel, der mit der Pfanne feft verbunden ift etc.) eine fchleifen- 
artige Couliffe angebracht wird, in welcher fich ein (am nächftliegenden Con- 
ftructionstheil befeftigter) Daumen hin- und herfchieben läfft. 
die Couliffe derart formen und anordnen, dafs beim Nachlaffen 
Pfanne fich ziemlich rafch fchliefst, dafs alsdann der Daumen in 
der Couliffe fchleift und erft nach Durchlaufen derfelben den 
Spülhahn zu fchliefsen beginnt.

Der in Fig. 365 (S. 282) dargeftellte Spülabort von Guinier hat bei 0 
eine derartige Couliffe mit Daumen, und es ift leicht zu erfehen, in welcher Weife 
diefe Einrichtung wirkfam ift.

Eine ähnliche Einrichtung zeigt der Spülabort von Gaudinat (Fig. 375); 
es ift aufser der Hauptcouliffe bei g auch noch eine kleinere bei g' vorhanden.

Alle derartige Einrichtungen haben nur den Vorzug der 
Einfachheit; die Dauer der Nachfpülung ift meift eine zu kurze, 
und auch das rafche Fallen des Hebelmechanismus, wodurch fo- 
wohl die Waffer-Zuleitung, als auch die ganze Vorrichtung über­
haupt leiden, ift nicht vermieden.

2) Kleine Windkeffel. Durch Anordnung kleiner Windkeffel oder kleiner 
Luftpumpen läfft fich den eben berührten Uebelftänden vorbeugen. Bei Verwen­
dung von Windkeffeln ift in der Regel die Einrichtung fo getroffen, dafs beim 
Niederdrücken des Sitzbrettes das Spülwaffer in den Windkeffel eintritt, aus dem 
es dann mittels des Spülrohres in das Abortbecken eintritt. Sorgt man nun durch 
geeignete Vorkehrungen dafür, dafs das Ausfliefsen des Windkeffels erft nach dem 
Entlaften des Sitzbrettes gefchieht, fo ift der beabfichtigte Zweck erreicht.

Es wird noch fpäter (unter c, 4) der Spülabort von Goodfon vorgeführt werden, der mit einer 
folchen Windkeffel-Einrichtung verfehen ift; fiehe aber auch Art. 310 (S. 278, unter b).

3) Kleine Luftpumpen, die meift nach dem Grundgedanken des Blafe- 
balges conftruirt find. Beim Emporziehen der Griffftange wird die Kolbenftange 
der Pumpe gehoben und dadurch Luft in einen kleinen Behälter gefaugt. Läfft 
man die Griffftange los, fo ift ein Niedergehen der Kolbenftange nur möglich, 
wenn die eingefaugte Luft aus dem Behälter wieder austritt; letzteres gefchieht 
nun durch eine enge Oeffnung und in Folge deffen ziemlich langfam. Defshalb 
finkt die Kolbenftange auch nur allmählich, und wenn man den Spülhahn mit 
derfelben in Verbindung bringt, wird auch diefer nur allmählich gefchloffen. Auch 
die fonftigen ftofsweifen, den Mechanismus fchädigenden Bewegungen find ver­
mieden.

Die Luftauslafsöffnung, bezw. der Luftauslafshahn ift regelbar, fo dafs man es 
in der Hand hat, die Nachfpülung kürzere oder längere Zeit andauern zu laffen.

Es läfft fich nun 
der Griffftange die

Fig- 375-

Spülabort 
von Gatidinat 298). 

Iso w. Gr.

32T.
Wind­
keffel.

322.
Luft­

pumpen.

298) Nach: Liger, F. Foffes d'aifances etc. Paris 1875. S. 182.
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Fig- 376.

g
Bei englifchen Spülaborten find der­

artige Pumpen bisweilen in umgekehrter 
Thätigkeit: beim Emporziehen der Kolben­
ftange wird Luft ausgeblafen, beim Nieder­
gange derfelben Luft angefaugt.

Eine von Underhay herrührende Einrichtung 
diefer Art ift in England (unter dem Namen Regulator 
Underhay) fchon feit langer Zeit bekannt.

Die hierher gehörige Einrichtung von Vincenot- 
Barbet ift in Fig. 376 veranfchaulicht. f ift der 
Cylinder der Luftpumpe. deren Kolbenftange durch 
den zum Oeffnen und Schliefsen des Spülhahnes « 
dienenden Hebel z bewegt wird; m ift der Hebel,

Fig- 377-

Spülabort von Vincenot-Barbet™ 
^20 w. Gr.

welcher die Pfanne bewegt. Die Griffftange e trägt zwei Daumen 
1 und 2; 1 dient zum Oeffnen der Pfanne, welche beim Nachlaffen 
der Griffftange durch das Gegengewicht i gefchloffen wird; 2 dient 
zum Oeffnen des Spülhahnes und Heben der Kolbenftange; das Gegen-

gewicht i‘ bringt durch den auf die Kolbenftange ausgeübten Druck das Ausftrömen der Luft aus dem 
Cylinder f hervor.

In Fig. 377 ift eine Blafebalg-Luftpumpe englifcher Einrichtung (^Bellows regulator) dargeftellt.
4) Waffer-, Glycerin- und Oelpumpen. Eine gewöhnliche Kolbenpumpe 

von kleinen Abmeffungen kann dem beabfichtigten Zwecke gleichfalls dienen. Beim 
Emporziehen der Griffftange faugt der Kolben Waffer empor, welches beim Nieder­
gehen derfelben durch eine kleine Oeffnung langfam ausfliefst.

Da Waffer zur Winterszeit einfrieren kann und da eine dickflüffigere Flüffig­
keit dem beabfichtigten Zwecke noch beffer entfpricht, verwendet man ftatt des

323- 
Waffer-, 

Glycerin- und 
Oel- 

pumpen.

Waffers in der Regel Glycerin, in England auch Oel.
Fig. 357 (S. 275) zeigt die Gefammtanordnung einer folchen Regelungseinrichtung; in Fig. 378 

ift die Conftruction einer englifchen, mit gewöhnlichem Oel gefüllten Pumpe veranfchaulicht; die Wirk- 
famkeit derfelben ift aus der Abbildung ohne Weiteres erfichtlich.

Die in Fig. 379 im lothrechten Schnitt dargeftellte Glycerinpumpe der »Deutfchen Wafferwerks- 
gefellfchaft in Frankfurt a. M.« hat eine etwas andere Conftruction. In das cylindrifche, mit einem Deckel 
abgefchloffene Pumpengehäufe f ift ein zweiter Cylinder l eingefetzt; der Zwifchenraum zwifchen den

Fig. 378.
beiden Cylinderböden und -Wandungen ift mit Glycerin angefüllt. Der 
Innencylinder l ift mit einer Gummifcheibe x bedeckt und mit letzterer 
die Griffftange e verbunden; im Boden diefes Cylinders ift ein kegel­
förmiges , nach oben fich öffnendes 
Ventil y angebracht. Wird die Griff­
ftange emporgezogen und damit die 
Gummifcheibe x nach oben ausge­
bogen, fo hebt fich das Ventil j, 
und das Glycerin tritt in den Innen­
cylinder. Wird die Griffftange los­
gelaffen , fo finken die Gummi­
fcheibe x und das Ventil y nieder, 
allein erftere nur fehr langfam, weil 
das unter derfelben befindliche Gly­
cerin durch die in die Griffftange ein­
gebohrte feine Oeffnung y nach oben 
treten mufs; diefes nach oben gepreffte 
Glycerin tritt in den Zwifchenraum 
zwifchen den beiden Cylindern zurück.

Fig- 379-

Glycerinpumpe der »Deutfchen 
Wafferwerks-Gefellfchafta in Frank­

furt a. M. — V* w-

299) Nach: Revue gin. de V arch. 1879, PI. 9—10.
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324- 
Befonders 
conftruirte 
Spülhähne.

3«5- 
Spülhähne 

mit ftarrem 
Kolben.

Fig. 380.

Abort mit felbft thätigerSpülung 
der »Deutfeh. Wafferwerks-Gefell- 
fchaft« zu Frankfurt a. M. 30°).

^15 w- Gr.

Solche Glycerinpumpen find auch bei dem der »Deutfchen 
Wafferwerks - Gefellfchaft in Frankfurt a. M.« patentirten Spülabort 
(Fig. 380 300) verwendet; derfelbe ift auf felbftthätige Spülung einge­
richtet. Mit dem Hebelmechanismus w z find die Kolbenftange x der 
Glycerinpumpe und ein unrundes Sperrrad mit Klinke, letzteres wieder 
mit dem Spülhahn verbunden. Wird bei der Benutzung des Abortes 
das Sitzbrett s niedergedrückt, fo wird das Gegengewicht i gehoben; 
die Sperrklinke greift in den folgenden Zahn, und die Glycerinpumpe 
faugt an, während der Spülhahn noch gefchloffen bleibt. Hört der 
Druck auf das Sitzbrett auf, fo fällt das Gewicht i langfam ; das Sperr­
rad und mit diefem das unrunde Rad drehen fich um ^6 ihres Um­
fanges, wobei der Spülhahn langfam geöffnet wird. Er bleibt eine Zeit 
lang offen und wird wieder langfam verfchloffen, während das Sitzbrett 
fich hebt.

300) d. R.-P. Nr. 12184.
301) Dahin gehören die Spülhähne von A. Boll in Berlin (D. R.-P. Nr. 2708) u. a.

Bei den Pumpen kann die Ausflufsöffnung für 
Waffer, bezw. Glycerin und Oel regelbar eingerichtet 
werden; hierdurch hat man es nicht nur in der Hand, die
Dauer der Nachfpülung zu verlängern, fondern man kann auch die jedesmal zu 
verbrauchende Spülwaffermenge regeln.

5) Befondere Conftruction des Spülhahnes. Die bisher vorgeführten 
Regelungseinrichtungen bilden einen befonderen Conftructionstheil der Abortein­
richtung; man hat indefs auch den Verzögerungsmechanismus mit dem Spülhahn 
felbft vereinigt, bezw. den Spülhahn fo conftruirt, dafs die Nachfpülung, erforder­
lichenfalls auch die Befchränkung der Spülwaffermenge durch ihn allein erreicht wird.

Derartige Spülhähne werden auch ftofsfreie genannt. Man könnte fie auch 
Nachfpülhähne heifsen, wenn fie im Wefentlichen die Nachfpülung des Beckens 
zu bewirken haben, dagegen Wafferfparhähne oder fchlechtweg Sparhähne, 
wenn fie hauptfächlich der Waffervergeudung zu begegnen haben.

Die Zahl derartiger Spülhahn-Conftructionen ift eine ungemein grofse, fo dafs 
im Folgenden nur eine entfprechende Auswahl getroffen werden kann. Dabei 
follen alle jene Einrichtungen keine weitere Berückfichtigung finden, bei denen 
Metallfedern in Thätigkeit find301); denfelben werden, aus den in Art. 305 (S. 274) 
angeführten Gründen, Vorrichtungen ohne folche Federn ftets vorzuziehen fein. 
Die letzteren find entweder mit einem ftarren, mittels Kolbenftange beweglichen 
Kolben oder mit einem fchwimmerartigen Kolben oder mit Diaphragmen verfehen.

Eine der älteften Conftructionen der erften Art dürfte der Hopper valve von 
W. S. Carr & Co. in New-York fein, welcher feit 1856 in Amerika patentirt ift.

Diefer Spülhahn ift doppelt wirkend und befteht aus einem Cylinder mit Kolben, der auf der 
einen Seite durch eine Lederkappe den Cylinder nach der entgegengefetzten Seite abfchliefst, aber den 
Durchgang des Waffers nach der anderen Seite geftattet. Der Kolben ift mit dem eigentlichen Zuflufs- 
ventil verbunden, und diefes öffnet fich, wenn der Kolben mittels eines Winkelhebels nach der Seite ge­
drückt wird.

Beim Oeffnen des Zuflufsventils fliefst das einftrömende Waffer nach dem Abortbecken, füllt aber 
zugleich den Raum des Cylinders hinter dem Kolben, und beim Loslaffen der Griffftange wird, ehe das 
Ventil fich vollftändig fchliefst und der Wafferzuflufs auf hört, das Waffer aus dem anderen Theile des 
Cylinders nach dem Zuflufsrohr gedrückt. Diefer Spülhahn erfüllt demnach den beabfichtigten Zweck, 
indem er nachfliefst, und zwar, je nachdem man den Querfchnitt der kleinen Oeffnung vergröfsert oder 
verringert, dauert die Nachfpülung kürzere oder längere Zeit.
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Fig. 382.Fig. 381. Verwandt in der Conftruction ift
der von Davies 302) mitgetheilte und 
empfohlene Spülhahn, der in Fig. 381 
im lothrechten Schnitt dargeftellt ift.

302) In: Building news, Bd. 42, S. 266.
8°8) D. R.-P. Nr. 31902.
Handbuch der Architektur. III. 5. (2. Aufl.)

Auch hier ift im Cylinder l ein mafliver 
Kolben h mit Lederkappe 3 vorhanden; derfelbe 
ift bei 4 durchbohrt. Beim Heben des Hebels z 
geht die Kolbenftange x und mit ihr die nach 
unten gekehrte Lederkappe 3 und das Ventil 0 
in die Höhe; das bei z eintretende Waffer kann 
alsdann nach 2 und dem Abortbecken ftrömen. 
Läfft man die Griffftange des Abortes und damit 
auch den Hebel z plötzlich los, fo fchliefst das 
Ventil y und verhindert dadurch, dafs das Waffer 
allzu rafch von der unteren Seite des Kolbens nach 

der oberen fliefst; das Ventil o wird dabei über feinem Sitze fchwebend erhalten. Damit letzteres nieder­
gehen und den Wafferzuflufs bei z wieder fchliefsen kann, ift feitlich am Cylinder l (Fig. 382) noch ein 
U-förmig gekrümmtes Röhrchen 5 mit Regelungshahn k angebracht; je nachdem man den letzteren mehr 
oder weniger öffnet, fliefst das Waffer rafcher oder langfamer durch das Röhrchen 5, wird alfo auch das 
Ventil 0 rafcher oder langfamer feinem Ventilfitz genähert.

In Fig. 381 ift auch noch eine Einrichtung zur Befchränkung der Spülwaffermenge vorgefehen. 
Die Saugplatte 6 nimmt nämlich beim Heben der Kolbenftange x die Ventilplatte und die Klappe mit; 
nach einigen Secunden fällt die Ventilplatte wieder nieder und fchliefst den Ventilfitz; doch findet in 
diefem Falle der Eintritt des Waffers bei 2, der Austritt bei z ftatt.

in London conftruirte

F>g- 3g3-

Spülhahn von 
y. Tylor Sons in London.

In die gleiche Gruppe von Spülhähnen gehört auch der von y. Tylvr & Sons 
und in Fig. 383 dargeftellte.

Das W’affer hat bei z in den Spülhahn einzutreten, die Durchflufs- 
öffnung 3 zu paffiren und bei 2 nach dem Abortbecken auszutreten. Die 
Oeffnung j bildet den Ventilfitz für das Ventil h, welches unten eine Kaut­
fchukplatte 0 und eine mit einem kegelförmigen Kopfe verfehene Schraube 
trägt; letztere dient eben fo zum Befeftigen der Kautfchukplatte, wie zur 
allmählichen Verengerung der Durchflufsöffnung j>, bevor diefe Platte auf dem 
Ventilfitz ganz aufliegt, k ift der Regelungshahn, durch deffen vermehrtes oder 
verringertes Oeffnen ein rafcheres, bezw. langfameres Schliefsen des Ventils h 
erzielt wird. Beim Heben des Ventils h (das durch Emporziehen des Hebels z 
und des dadurch bedingten Emporgehens der Kolbenftange x hervorgerufen 
wird) fteigt, da der Kolben h im Cylinder l fich nur lofe bewegt, auch 
Waffer über den Kolben, und von der Gröfse des Zwifchenraumes zwifchen 
Kolben und Cylinder, der Gröfse des Querfchnittes und des Weges, den der 
Kolben zurückzulegen hat, hängt die Dauer des Wafferdurchfluffes jedesmal ab. 
Kolben, die mit einander feft verbunden find, ift der »felbft­

thätige Patent-Clofethahn für bemeffene Spülung« von Kretzfehmann 30S) ausgerüftet; 
derfelbe wird von F. Butzke & Co. in Berlin angefertigt.

Die Spülung ift eine felbftthätige, da der Hahn durch Niederdrücken des Sitzbrettes in Thätigkeit 
gefetzt wird. Eine lothrechte Druckftange, welche die Verlängerung der Kolbenftange bildet, ift bis zu 
dem in Gelenkbändern beweglichen Sitzbrett verlängert und ragt um die erforderliche Hubhöhe des 
Doppelkolbens über der Oberkante des Abortbeckens empor; das Sitzbrett wird mittels zweier Federn, 
die unter demfelben an den Enden angebracht find, hoch gehalten. Beim Benutzen des Abortes wird das 
Sitzbrett und damit auch die Kolbenftange niedergedrückt, fo dafs der Spülhahn zu arbeiten anfängt. 
Beim Entlaften des Doppelkolbens kehrt er allmählich in feine urfprüngliche Lage zurück.

Zu den Spülhähnen mit ftarrem Kolben find auch noch die bezüglichen Con­

Mit zwei ftarren
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326.
Spülhähne 

mit Schwimm­
kolben

ftructionen von W. Geifsler in Breslau304), von 
Thomfen in Flensburg 305), von Hoehns & Klahr in 
Berlin 306), von Grützner & Knauth in Breslau 307), 
von Mücke in Breslau 308), von Teinert in Bres­
lau369) etc. zu zählen.

304) D. R.-P. Nr. 20353.
305) D. R.-P. Nr. 1390.
306) D. R.-P. Nr. 2123.
301) D. R.-P. Nr. 2680.
308) D. R.-P. Nr. 2789.
300) D. R.-P. Nr. 17041 u. 17862.
310) D. R.-P Nr. 9193-
3U) D. R.-P. Nr. 134TO.
312) Nach: Building wnus, Bd. 42, S. 296 u. 297.

Bei einigen Spülhahn-Einrichtungen ift der Kolben durch 
eine drehbare Klappe erfetzt, fo z. B. bei der Conftruction von 
J. Wagner in Berlin 31°).

Auf einem theilweife anderen Grundgedanken 
beruht der Spülhahn von J. A. Stones & Co. in 
Deptford, deffen Conftruction aus Fig. 384 hervor­
geht; derfelbe dient wefentlich zur Befchränkung der 
Spülwaffermenge.

Im Meffingcylinder y befindet fich ein Schwimmer h, deffen 
Deckel den Spülhahn fchliefst. Wird die Griffftange emporgezogen, 
fo geht ein unter dem Schwimmer liegender, mit Lederftulpe abge­

327- 
Spülhähne 

mit 
Diaphragma.

Fig. 384-

Spülhahn von J, A, Stones 
in Deptford.

dichteter Kolben k abwärts; in Folge deffen und unter der Einwirkung des auf ihm laftenden Wafferdruckes 
geht auch der Schwimmer h nach abwärts, und die Spülung des Abortbeckens erfolgt. Da nun rings um den 
Schwimmer ein freier ringförmiger Raum vorhanden ift, tritt während der Beckenfpülung Waffer in den 
Cylinder y ein; diefes bringt den Schwimmer allmählich zum Steigen und fchliefst endlich den Spülhahn 
ohne Stofs. Beim Herabiaffen der Griffftange ftrömt das Waffer unter den Kolben, um beim nächften 
Emporziehen von demfelben durch eine unten angebrachte Oeffnung o in das Becken gefchafft zu werden. 
Einfaches Hinabiaffen der Griffftange bringt den Spülhahn gleichfalls zum Schlufs.

Die jedesmal verbrauchte Spülwaffermenge wird durch die Hubhöhe des Kolbens k und diefe wieder 
durch Höher- oder Tieferfchrauben der über die Kolbenftange gefchraubten Mutter geregelt.

Mit Schwimmkolben find ferner verfehen die Spülhähne von F. Gaebert in 
Berlin311) u. a.

Anftatt eines Kolbens von feftem, ftarrem Material verwenden mehrere Con­
ftructeure einen Verfchlufstheil aus biegfamem Stoffe, ein Diaphragma, beftehend 
aus einer Gummiplatte etc. Als Hauptvertreter folcher Spülhähne ift der von 
George Jennings in London ausgeführte anzufehen. Des Zufammenhanges wegen 
wird derfelbe indefs erft bei Vorführung der Jennings fchen Spülaborte (fiehe Art. 350) 
befchrieben werden, eben fo der zu den Spülaborten von »The J. B. Mott Iron
Works« in New-York zugehörige Spülhahn (fiehe Art. 339).

Eine zu diefer Gruppe von Spülhähnen gehörige, fehr ein­
fache Einrichtung ift die in Fig. 385 dargeftellte.

Bei z tritt das Waffer in den Spülhahn, bei aus demfelben; /z ift das 
Ventil, welches unten mit einer Kautfchukplatte befetzt, oben mit dem Dia­
phragma Z’ und der Kolbenftange x verbunden ift. Letztere wird durch Empor- 
ziehen des Hebels z gehoben, dadurch das Diaphragma k nach oben durch­
gebogen, das Ventil h gehoben und fo dem Waffer der Durchflufs nach dem 
Abortbecken geftattet. Um das Ventil h lothrecht zu führen, ift darunter ein 
mit Rippen verfehener Kolben v angebracht, der indefs den Nachtheil hat, dafs er 
den Zuflufsquerfchnitt bei z beträchtlich verengert. Beffer ift es, die Führung

Fig- 385-
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Fig. 386.

Spülhahn von A. Ben gen.

letztere kann nunmehr durch die

oben, zwifchen dem Deckel des Ventilgehäufes und dem Hebel 2, vor­
zunehmen.

Für felbftthätige Spülung kann der Spülhahn von 
A. Bengen (Fig. 386, von A. Zemlin in Berlin verfer­
tigt318), Verwendung finden.

Beim Niederdrücken des Abortfitzes geht der Knopf z nach 
abwärts, und das Ventil h wird geöffnet; hierdurch kommt der Raum 
über der Gummiplatte k mittels der Bohrung 3 mit dem bei 2 
angefchloffenen Spülrohr in Verbindung; die Gummiplatte wird fo­
nach entlaftet und durch das von 1 kommende Waffer gelüftet. Das 

Oeffnung 5 nach dem Ausflufs 2, dem Spülrohr und dem Abortbecken 
gelangen. Hört der Druck auf den Knopf z auf, fo tritt das Waffer von 1 durch die Bohrung 4 über 
die Gummiplatte k und fchliefst langfam die Oeffnung 5 und das Ventil 7z; alsdann ift auch die Bohrung 3 
gefchloffen, und das Spülwaffer hört auf zu fliefsen. Durch die Regelungsfchraube y kann man den 
Querfchnitt der Bohrung verengern oder erweitern, alfo die Dauer der Nachfpülung verlängern oder ver­
kürzen, fo wie die Spülwaffermenge vermehren oder vermindern.

Fig- 387-
Mit Hilfe von Diaphragmen arbeiten auch die Spülhähne 

von Paul Hoffmann in Berlin314), von Eichel & Veit in Ber­
lin315), von v. Zeddlmann in Berlin316) u. a.

313) D. R.-P. Nr. 699.
3M) D. R.-P. Nr. 4763.
315) D. R.-P. Nr. 3337.
31») D. R.-P. Nr. 18296.

Einen Spülhahn mit zwei Diaphragmen ftellt Fig. 387 dar.
Die beiden Diaphragmen find mit 3 und 4 bezeichnet; mit dem unteren (j>) 

ift die Ventilplatte 7z, mit dem oberen (^) eine Führungsftange x verbunden, 
welch letztere beim Emporziehen der Griffftange gleichfalls gehoben wird. Ge­
fchieht letzteres, fo biegt fich das Diaphragma 4 nach oben aus; da nun 

zwifchen beiden Diaphragmen fich Waffer befindet, fo faugt das Diaphragma 4 gewiffermafsen das Dia­
phragma 3 in die Höhe, wodurch die Ventilplatte h gehoben wird.

Nunmehr kann das bei 1 eintretende Waffer nach 2 und nach dem Abortbecken fliefsen. Da
indefs im unteren Diaphragma eine kleine Oeffnung vorhanden und daffelbe belaftet ift, fo tritt durch 
diefe Oeffnung weiteres Waffer zwifchen beide Diaphragmen; das untere finkt wieder herab, und die 
Ventilplatte 7z fchliefst dicht an ihren Sitz an. Fällt die Führungsftange x, fo fällt auch das obere Dia­
phragma, und ein Theil des Waffers wird durch ein kleines nach unten fich öffnendes Ventil, welches in 
der Ventilplatte 7z angebracht ift, wieder nach unten geprefft.

So gut fich viele Spülhähne, die mit Diaphragmen ausgeftattet find, bewähren, 
fo lange fie neu find, fo unleidlich werden fie häufig, wenn Erneuerungen oder gar 
Ausbefferungen an denfelben erforderlich werden; die wenigften Rohrleger verftehen 
es, neue Gummifcheiben richtig einzufetzen etc.

Wenn hiermit die Betrachtung der Spülaborte mit Pfanne gefchloffen wird, 
fo erübrigt noch die Auseinanderfetzung der Nachtheile, welche derartigen Einrich­
tungen, ungeachtet ihrer grofsen Verbreitung, anhaften.

a) Die Wafferfäule, welche das Abortbecken abfchliefst, hat eine zu geringe 
Höhe, um einen vollkommenen Geruchverfchlufs zu erzielen; es ift dies um fo 
wichtiger, als die Pfannen meiftens fehr flach gehalten werden. Allein wenn man 
fie auch weniger flach wählt, fo ift ihre zuläffige gröfste Höhe doch ziemlich be- 
fchränkt.

328. 
Nachtheile.

ß) Durch die geringe im Becken vorhandene Waffermenge wird das Be­
fchmutzen deffelben durch die menfchlichen Ausfcheidungen nicht verhütet; auch 
die Pfanne wird, weil fie nur wenig Waffer fafft, in der Regel ftark verunreinigt
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und wird auch fpäter (beim Spülen) fchlecht oder gar nicht gereinigt, weil fie loth­
recht herabhängt317). Ein hoher Wafferftand (vergl. Art. 309, S. 277) läfft fich hier 
niemals erzielen.

317) Es giebt allerdings auch Einrichtungen, bei denen (wie z. B. bei dem fchon erwähnten Gew^Ä’fchen »Hygiene- 
Clofet«) das Spülwaffer, fobald es die Beckenmündung erreicht hat, gegen die lothrecht herabhängende Pfanne gefchleudert 
und deren Reinigung hierdurch gefördert wird.

31«) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1857, S. 125.

7) Beim Emporziehen der Griffftange und dem hierdurch bewirkten Oeffnen 
der Pfanne fallen die ausgefchiedenen Stoffe mit einer nur geringen Waffermenge 
in den Pfannentopf und werden dabei in der Regel nach der der Pfannenachfe ent­
gegengefetzten Wandung des Topfes geworfen; von dort werden fie nach den 
übrigen Theilen des Topfes verfpritzt, und fo nicht nur der Topf, fondern auch 
die Unterfläche der Pfanne ftark verunreinigt. Das nachfliefsende Spülwaffer be­
feitigt die Verunreinigung in nur geringem Mafse; namentlich wird an der Unter­
fläche der Schale der Schmutz nicht entfernt.

3) Bei jedem Gebrauche des Abortes fetzt fich an den inneren Topfwandungen, 
an der Innen- und Aufsenfläche der Pfanne neuer Schmutz an. Die Innenfläche 
der Pfanne läfft fich wohl reinigen; dagegen ift es fehr fchwer, unter Umftänden 
gar nicht möglich, ihre Aufsenfläche und das Innere des Pfannentopfes zu fäubern.

2) Wafferverfchlufs mittels Klappenventi 1.
329. 

Grund­
gedanke.

33°- 
Aeltere 

Conftruction.

Will man im Abortbecken ftets eine gröfsere Waffermenge, als fie beim 
Pfannenverfchlufs erreicht werden kann, angefammelt haben, fo kann man an die 
Stelle der Pfanne ein wafferdicht fchliefsendes Klappenventil c (Fig. 388) fetzen, 
welches gleichfalls um eine wagrechte Achfe n drehbar fein mufs. 
Nach jedesmaliger Benutzung des Abortes wird die Klappe ge­
öffnet, d. i. in die lothrecht nach abwärts hängende Lage gebracht; 
alsdann fallen Waffer und Fäcalien gemeinfam nach unten, und 
wenn die Klappe wieder gefchloffen ift, fammelt fich das noch nach­
fliefsende Spülwaffer oberhalb der Klappe im Abortbecken a an.

Hieraus geht hervor, dafs derlei Aborte, die in England und 
Amerika Valve clofets genannt werden, faft ausfchliefslich Spülaborte 
mit hohem Wafferftand (vergl. Art. 309, S. 277) find. Diefelben 
find meiftens auf freiwillige Spülung eingerichtet. Denn, wenn die Vortheile eines 
hohen Wafferftandes im Abortbecken nicht verloren gehen follen, fo darf die
Klappe erft nach der Benutzung des Abortes geöffnet werden; es können dem­
nach, fobald man eine felbftthätige Spülung anordnen will, nur folche Einrichtungen 
in Anwendung kommen, welche der letztgedachten 
Anforderung entfprechen.

Bei freiwilliger Spülung werden Oeffnen 
des Klappenventils und Ausflufs des Spülwaffers 
in derfelben Weife, wie bei den Spülaborten mit 
Pfanne hervorgebracht.

Eine der älteften Einrichtungen diefer Art 
wurde mit dem in Fig. 338 (S. 263) veranfchaulichten 
Klappenverfchlufs nach Art der neben flehenden 
Abbildung (Fig- 389) in Verbindung gebracht.

Durch die Brille b fallen die Abgangsftoffe auf die 

Fig- 389s”)-
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fchräge Sohle des Beckens a und werden, fobald man den Spülhahn u öffnet, von dem aus dem Spül­
rohr p kommenden Wafferftrahl nach dem Abortrohr r gefpült.

Wenn auch hierbei die Spülung des Beckens in einer ziemlich ausreichenden 
Weife erzielt werden kann, fo wird doch der Wafferverfchlufs in nur ungenügender 
Weife hervorgebracht, und es ift auch unzweckmäfsig, dafs der Spülhahn fich nicht 
felbftthätig fchliefst. Letzterem Uebelftande liefse fich durch Anwendung eines 
Selbftfchlufsventils oder eines Spülbehälters, deffen Zughebel behufs Spülung ange­
zogen wird, abhelfen.

In England liefs fich Bramah (1778 819) eine derartige Spülabort-Einrichtung 
patentiren 32°); noch heute nennt man defshalb folche Spülaborte, wohl auch jene 
mit Pfanne, kurzweg Bramah-Clojets. (Vergl. Art. 316, S. 282.)

Downtons aus dem Jahre 1825 herrührendes »Pump-clofet« hatte ein mit Hilfe einer Pumpe nach 
oben fich öffnendes Klappenventil. Solche nach aufwärts fich öffnende Klappenventile haben auch die 
amerikanifchen Spülaborte von Sand und von Blackwood.

Fig- 39°-

Valve clofet von F. G. Under- 
hay in London321).

319) Nachdem Cumming"'?, Spülabort (vergl. Art. 299, S. 269) 1775 und hierauf Proffer'? Spülabort 1777 patentirt 
worden waren.

32°) Eine Befchreibung und Abbildung diefer Einrichtung ift zu finden in : Hellyer, S. S. Lectures on the fcience and 
the art of fanitary plumbing. London 1882. S. 197.

321) Nach: Building news, Bd. 41, S. 355.
322) Nach: Rohrleger 1879, S. 176.

’ho w. Gr.

Gegenwärtig erhalten die Spülaborte mit Klappen- 331- 

ventil einen Hebelmechanismus, der bei den allermeiften conftmeüonen. 

Conftructionen mit jenem des Pfannenverfchluffes völlig 
übereinftimmt. Beim Emporziehen der Griffftange e (Fig. 390) 
wird das Klappenventil c geöffnet und der Eintritt des 
Spülwaffers in das Abortbecken a hervorgerufen; beim 
Nachlaffen jener Griffftange führt das Gegengewicht i den 
Hebelmechanismus in feine frühere Lage zurück.

Abweichende Einrichtungen zeigen einige neuere amerikanifche Con­
ftructionen; fo z. B. das » Victor fanitary valve clofet« von Cooper, 
fones Cadbury in Philadelphia, bei dem die Spülung mit Hilfe zweier 
Zahnrad-Sectoren eingeleitet wird, u. a.

Die Klappe wird aus Meffing, Kupfer oder Porzellan hergeftellt und wird bald 
plattenförmig, bald nach oben convex gekrümmt (Fig. 391 u. 393) zur Ausführung 
gebracht. Ein wefentliches Erfordernifs ift, dafs fie an den Hals des Abortbeckens 
möglichft dicht anfchliefse; denn findet ein dichter Anfchlufs nicht ftatt, fo fliefst 
das Waffer, welches den Geruchverfchlufs bilden foll, ab; letzterer geht alfo ver­
loren. Defshalb wird entweder im Ventilfitz oder auf dem Klappenrande eine

Fig- 39

Climax- Clofet 
von y. Demarefl in 

New-York 322).
^20 w- Gr.

Kautfchukdichtung angebracht und wird durch Federn oder 
andere Einrichtungen ein thunlichft dichtes Anlegen der Klappe 
an die Beckenmündung erftrebt.

In Fig. 390 ift ein Anfchlufs mittels ringförmiger Feder und Nuth dar- 
geftellt. Beim »Defiance-Water-Clofet« von Carr & Co. in New-York (Fig. 393, 
nach Deutfchland eingeführt durch Kahlke & Detlefen in Hamburg), welches in 
Nordamerika vielfach angewendet wird, fitzt das Becken auf einem Gummiring 
und ift durch fefte Mahagonikeile auf diefen Ring aufgeprefft; die aus Porzellan 
beftehende Klappe fchliefst an diefen Gummiring an.

y. Demareft in New-York hat bei den ihm patentirten » Whirlpool«- und 
» Climax«-Clofets (Fig. 391) an die Achfe des Hebelmechanismus einen Daumen o 
angeg°^eni welcher beim jedesmaligen Entleeren des Beckens der Klappe ge-
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Hattet, fich zu öffnen, jedoch beim Herabiaffen der Griffftange fofort 
die Klappe gegen den oben befindlichen Meffingfitz feft andrtickt328).

Eine ähnliche Einrichtung zeigt der amerikanifche Spülabort 
von Peters 324).

323) Siehe auch: D. R.-P. Nr. 4743. Wafierclofet von Demareft in New-York.
324) d. R.-P. Nr. 10406.
325) Rohrleger 1879, S. 212.
326) Nach : Rohrleger 1879, S. 233.
327) Nach: Hellyer, S. S. The plumber and fanitary houfes. <2. Aufl. London 1882. S. 74.

M. Knauff &> Betche in Berlin fchliefsen die Klappe c 
(Fig. 392) durch hydraulifchen Druck. Ift der Spülhahn u ge­
fchloffen, fo tritt das Waffer des Spülrohres durch das Zweigrohr p 
in ein Meffingrohr, hebt den im letzteren befindlichen Kolben g 
und, da in diefen eine Stange eingefchraubt ift, die fich in einer 
Nuth der Klappe c führt, auch die letztere gegen die Beckenmün­
dung. Wird der Spülhahn geöffnet, fo hört der Druck auf den 
Kolben 3 auf, und die Klappe finkt durch ihr eigenes Gewicht herab.

Als Beifpiel einer einfchlägigen Aborteinrichtung 
mit felbftthätiger Spülung fei das »geruchlofe Water- 

Fig. 392-

Spülabort von M. Knauff Betche 
in Berlin. — 1/zo w. Gr.

clofet« von A. Afchemann in Berlin angeführt, wobei das Oeffnen und Schliefsen des 
Klappenventils, fo wie des Spülhahnes durch das Niederlegen des Sitzdeckels allein 
bewirkt wird. Die unten 3 26) genannte Quelle bringt eine Befchreibung diefer Ab­
orteinrichtung.

Aehnlich wie für die Pfanne ein Pfannentopf erforderlich war, ift hier ein 
Klappentopf t (Fig. 390 u. 391) anzuordnen, der das Auf- und Niedergehen der 
Klappe geftattet und auf das Abortrohr r, bezw. deffen Abzweigung aufgefetzt wird.

332- 
Spülung 

und 
Ueberlauf.

Da hierzu ein wefentlich kleinerer Raum nothwendig ift, als zur Bewegung der 
Pfanne, find auch die Klappentöpfe bedeutend kleiner, als die Pfannentöpfe.

Die Einrichtung der Spülhähne ift die gleiche, wie bei den Spülaborten mit 
Pfanne. Auch hier ift es nothwendig, für eine ausreichende Nachfpülung zu forgen, 
vor Allem aus dem Grunde, damit fich nach dem Schliefsen des Klappenventils 
das Becken entfprechend fülle. Auch hier find Stöfse in der Waffer-Zuleitung und 
im Hebelmechanismus zu verhindern und Vorforge gegen Waffervergeudung zu 
treffen. Defshalb kommen auch bei den hier in Rede flehenden Abort-Conftructionen
die in den Art. 321 bis 327 (S. 286 bis 291) befprochenen Regelungseinrichtungen, 
bezw. Verzögerungsmechanismen zur Anwendung.

Bei der Abort-Einrichtung in Fig. 394 ift eine Luftpumpe ff, bei Underhay’s Abortanlage in 
Fig- 390 eine Glycerinpumpe angebracht.

Defiance-water-clofet
von W. S. Carr & Co. in New-York.

I20 w. Gr.

Fig. 396.

New pattem valve clojet 
von Henry Conolly in London.
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Damit im Abortbecken das den Geruchverfchlufs bildende Waffer eine ge- 
wiffe Höhe nicht überfchreite, mufs ftets eine Ueberlaufeinrichtungj vor­
handen fein. Eine der einfachften Anordnungen zeigt die Demarefl'Con­
ftruction in Fig. 391; doch hat fie den Nachtheil, dafs aus dem Klappentopf übel 
riechende Gafe nach dem Abortbecken und in den Abortraum gelangen können. 
Um dies zu verhindern, mufs das Ueberlaufrohr einen befonderen Wafferverfchlufs 
erhalten, fo z. B. einen heberartigen, wie in Fig. 390, 394 u. 396, oder man ge­
ftaltet den Ueberlauf, wie in Fig. 395 gefchehen.

Den Spülaborten mit Pfanne gegenüber haben jene mit Klappenventil den 
Vortheil, dafs ihnen faft fämmtliche Uebelftände der erfteren (vergl. Art. 328, 
S. 291) nicht anhaften. In Folge des hohen Wafferftandes werden Becken und Klappe 
wenig oder gar nicht befchmutzt; beim Oeffnen der Klappe ftürzen die ausgefchie- 
denen Fäces mit einer grofsen Waffermenge in den darunter befindlichen Topf, 
verunreinigen denfelben fonach äufserftenfalls in nicht zu grofsem Mafse. Auch die 
untere Fläche der Klappe wird nur wenig befchmutzt; allein felbft wenn zwifchen 
der herabhängenden Klappe und der benachbarten Topfwand Ablagerungen ein­
treten follten, kann durch gefchickte Anordnung des Ueberlaufrohres (fiehe Fig. 394 
bis 396) erzielt werden, dafs bei jedesmaliger Spülung des Abortbeckens auch die 
gedachte Stelle des Klappentopfes befonders gefpült wird.

Wo man mit dem Spülwaffer nicht zu fparen braucht, kann man auch, wie dies z. B. beim »New 
pattem valve clofet« von Conolly in London (Fig. 396) gefchehen ift, die Spüleinrichtung fo treffen, dafs 
jedesmal, fobald die Spülung eingeleitet ift, nicht nur nach dem Becken Waffer fliefst, fondern auch fofort 
(durch die Oeffnungen bei g) in das Ueberlaufrohr y.

Dafs die hohe Wafferfäule im Becken einen ausgiebigeren Geruchverfchlufs, 
wie bei der Pfannenanordnung gewährt, wurde fchon Eingangs erwähnt.

Mit den Spülaborten mit Pfanne haben jene mit Klappenventil den gemein- 
famen (bei erfteren noch nicht erwähnten) Nachtheil gemein, dafs beim jedesmaligen 
Oeffnen der Pfanne, bezw. der Klappe dem Eintritt von übel riechenden Gafen in 
den Abortraum der Weg geöffnet wird; dem läfft fich einigermafsen nur durch An­
ordnung eines zweiten Wafferverfchluffes vorbeugen, wovon noch unter d die Rede 
fein wird; allein auch dann können noch aus dem Zwifchenraum zwifchen den beiden 
Wafferverfchlüffen folche Gafe in den Abortraum gelangen.

Spülaborte mit Klappenventil haben ferner noch den Nachtheil, dafs ihre gute 
Wirkfamkeit zumeift vom dichten Anfchlufs der Klappe an die Beckenmündung ab­
hängt und dafs gerade diefer nicht leicht zu erreichen, namentlich auf die Dauer 
nur fchwer zu erhalten ift. Der Hebelmechanismus, der die Klappe öffnet und 
fchliefst, mufs genau geregelt fein; die geringfte Abweichung erzeugt einen un­
dichten Anfchlufs der Klappe, und das Becken fleht leer. Dazu kommt, dafs die 
dichtenden Kautfchukringe nicht feiten in die Beckenmündung vorfpringen und dafs 
lieh defshalb auf dem vorfpringenden Theile bald Unreinigkeiten feft fetzen, die 
gleichfalls dazu beitragen, den dichten Schlufs der Klappe zu verhindern.

3) W afferver fch lufs mittels fonftiger mechanifcher Einrichtungen.

Aufser durch Pfannen und durch Klappenventile der vorgeführten Art läfft 
<>ch ein mechanifch-hydraulifcher Beckenverfchlufs auch noch durch Klappenventile 
anderer Anordnung, durch Schieber, durch Kolbenventile und fonftige mechanifche 
Einrichtungen hervorbringen. Im Folgenden follen die wichtigeren Typen neben

333- 
Vor- 
und 

Nachtheile.
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334- 
Lothrechte 

und fchräge 
Klappen.

335 
Schieber.

336-
Hubplatten

Fig. 397-

Traplefs clofet wn Doulton&Co. 
in London. — '/ao w. Gr.

einander geftellt, indefs nur diejenigen unter ihnen eingehender betrachtet werden, 
die fich bewährt haben.

a) Lothrechte und fchräge Klappen. Die den unter 2 befprochenen 
Abortanlagen am nächften flehende Einrichtung dürfte jene fein, bei der die den 
Wafferverfchlufs hervorbringende Klappe im gefchloffenen Zuftande nicht wagrecht 
gelegen ift, fondern lothrecht herabhängt.

Die ältefte Spülabort-Einrichtung mit derartiger Klappe rührt von Bunnett her, der fich diefelbe 
1846 in England patentiren liefs; 1848 conftruirte Armftrong, 1855 Feilding eine damit verwandte Vor­
richtung.

Eine neuere englifche Conftruction diefer Art ftellt Fig. 397 dar. An das Abort becken a fchliefst 
fich ein den Klappentopf erfetzendes lothrechtes Rohr t an, welches auf dem Abortrohr, bezw. deffen Ab­
zweig auffitzt. Beim Anziehen des im Sitzbrett vorhandenen Handgriffes hebt fich die Verfchlufsklappe c 
und öffnet fich das Spülventil des Spülrohres p. Das auf der Klappe 
fitzende Gegengewicht bewirkt beim Nachlaffen jenes Handgriffes das 
Schliefsen der genannten beiden Conftructionstheile; das dichte An­
fchliefsen der Klappe an die Beckenmündung wird durch eine Kautfchuk- 
fütterung erzielt.

& Sons »Side-outlet valve-clofet« ift dem vor- 
befchriebenen nahe verwandt.

Es giebt ferner Anordnungen, wie z. B. jene von 
Knoblauch & Co. in Berlin 328), Pohley in Amerika, bei 
denen die Klappe im gewöhnlichen Zuftande fchräg, im 
geöffneten wagrecht, bezw. lothrecht fteht; bei der letztge­

328) D. R.-P. Nr. 8x65.

nannten Einrichtung drückt eine Spiralfeder die Klappe an die Beckenmündung an.
ß) Schieber, die an der Beckenmündung in geeigneter Weife verfchoben 

werden können, find in verfchiedener Form zur Bildung des Wafferverfchluffes ver­
wendet worden.

a) Die einfachfte Einrichtung ift ein lothrecht geführter Schieber, der vor der 
gleichfalls lothrecht gelegenen Beckenmündung durch Heben und Senken der Griff­
ftange auf und ab gefchoben werden kann.

Die ältefte Einrichtung (1824) diefer Art rührt von Viney her; das Becken und deffen Mündung 
find wie in Fig. 397 geftaltet. Damit verwandt find die Spülabort-Conftructionen von Lucknern (1854), 
von Hanfom (1882) etc.

b) Geftaltet man die Beckenmündung wagrecht, fo erhält auch die Schieber­
platte eine wagrechte Lage. Sie kann hierbei eine hin und her gehende oder eine 
(um eine lothrechte Achfe) drehende Bewegung erhalten.

Im Jahre 1829 hat Hayward Tyler in London einen Spülabort conftruirt, bei welchem eine kreis­
förmige Scheibe, deren central gelegene Drehachfe aufserhalb der Beckenmündung angeordnet war und 
die einen mit der letzteren übereinftimmenden Ausfchnitt befafs, mittels Handgriff und zweier Zahnrad 
Sectoren gedreht werden konnte.

Verwandt hiermit ift die Conftruction von Grubbs Spülabort.
c) Der Spülabort, den fich Wilkin im Jahre 1846 in England patentiren liefs, hatte gleichfalls 

eine wagrechte Beckenmündung; doch wurden Oeffnen und Schliefsen derfelben durch Drehen einer um 
eine wagrechte Achfe fich drehenden cylindrifchen Trommel bewirkt. Dagget griff diefen Gedanken 
wieder auf mit dem Unterfchiede, dafs er bei feinem Spülabort nur ein Cylinderfegment zum Verfchlufs 
der Beckenmündung benutzt.

7) Hubplatten oder wagrechte Platten, die nicht drehbar find, fondern auf 
und ab bewegt werden können, verwendet John S. Leng in New-York; foll der 



Schlafs erzeugt werden, fo wird die Platte an die wagrechte Beckenmündung an­
gedrückt 3 2 9).

8) Kolbenventile. Die hier einzureihenden Spülabort-Einrichtungen er- 337 
halten ein mit dem Abortbecken communicirendes Standrohr, in welch letzterem K,lbenve 
ein unten conifch oder fphärifch geftaltetes Kolbenventil den mechanifchen Becken­
verfchlufs bildet; über dem letzteren fammelt fich das Spülwaffer bis zum höchften 
zuläffigen, durch einen Ueberlauf beftimmten Stande an. Solche Spülaborte heifsen 
in Amerika Plunger-clofets. In diefe Gruppe gehören vor Allem die Spülaborte 
von George Jennings in London; eine einfache Einrichtung derfelben ift in der 
unten °) genannten Quelle zu finden. Bei den in ihrer Wirkfamkeit vollkomme­
neren und dabei auch umftändlicheren Jennings fchen Einrichtungen bildet der unter 
dem mechanifch-hydraulifchen Verfchlufs angeordnete Siphonverfchlufs einen integri- 
renden Beftandtheil des ganzen Apparates, fo dafs diefelben erft unter d (Art. 350) 
befchrieben werden.

33

33°) Mafchinenb. 1879, S. 36.
38’) Nach: Rohrleger 1878, S. 331.

Fig- 398.

Ferner fei noch des Patent traplefs »Twin bajin« Water-Clofets von Pearson 
gedacht, welches in Fig. 398 dargeftellt ift.

Aufser dem eigentlichen Abortbecken a ift noch ein Ventilbecken a' vorhanden, welches mit 
erfterem bei k in Verbindung fteht. Gegen das Abortrohr r können beide Becken durch das Ventil c 

abgefchloffen werden ; mittels der Griffftange e kann man diefes Ventil heben.
Ift das Ventil c gefchloffen, fo fteht das Waffer in beiden Becken gleich 

hoch; die Zunge l taucht in das Waffer, und der Geruchverfchlufs ift her- 
geftellt. Im Ventilbecken ift ein Schwimmer H angebracht, der mit dem Spül­
hahn u fo verbunden ift, dafs letzterer gefchloffen ift, wenn der Wafferftand 
in den beiden Becken die zuläffige gröfste Höhe hat, d. i. wenn der Schwim­
mer fich in der höchften Stellung befindet.

Wurde der Abort benutzt, fo zieht man behufs Spülung die Griffftange e 
empor und hebt dadurch das Ventil c; nunmehr fliefst das über demfelben 
befindliche Waffer fammt den aufgenommenen Abgangsftoffen nach r ab. So­
bald der Wafferftand im Ventilbecken finkt, finkt auch der Schwimmer Zf; es 
öffnet fich fonach der Spülhahn, und die Beckenfpülung erfolgt. Läfft man 
die Griffftange e fallen, fo fliefst das Spülwaffer noch fort, und zwar fo lange, 
bis der Wafferfpiegel in beiden Becken und damit auch der Schwimmer ff fo 
hoch geftiegen find, dafs der Spülhahn gefchloffen wird.

Diefe Abort-Conftruction hat fich nicht bewährt. Fällt der Koth in die Wafferfüllung des Abort­
beckens, fo fteigt er zum grofsen Theile jenfeits der Zunge l im Ventilbecken empor und verunreinigt 
dort das Ventil c, fo wie den Schwimmer H\ diefe Befchmutzung wird jedoch nur feiten befeitigt.

338.
Twin bajin 

Clojet
v. Pear Jon.

Patent traplefs » Twin 
bafm« Water-Clof et von 
Pearfon. — ’/no w. Gr.

Fig. 400.Fig- 399-

Spülabort von »The J. L. Mott fron Works« 
in New-York881). — ’/ao w. Gr.

Wie ein Blick auf Fig. 399 u. 400 339

ohne Weiteres lehrt, ift mit der eben be- X/tXX 
fchriebenen Spülabort-Einrichtung jene von in 
»The J. L. Mott Iron Works« in New- New'°rk-
York (in Deutfchland durch Magnus in 
Königsberg i. Pr. eingeführt) verwandt.

Auch hier ift ein zweites Becken a‘ mit dem 
Verfchlufsventil c, der Griffftange e und dem Schwim­
mer //vorhanden; auch hier bringt beim Sinken des 
Wafferftandes im Becken a* (in Folge Emporziehens 
der Griffftange e und des Ventils c) der Schwimmer // 
den Spülhahn u zum Ausflufs.

329) Siehe: Rohrleger 1879, S. 26.
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Der untere Rand des cylindrifch geftalteten Ventils c ift mit Gummi 
bekleidet; in der Seitenwand des Cylinders ift bei 0 eine Ueberlauföffnung an­
geordnet, welche fich unterhalb des gewühnlichen Wafferfpiegels in den beiden 
Becken a und a' befindet, wodurch ein wirkfamer Geruchverfchlufs erzielt ift. 
Im Inneren des Cylinders ift die Ueberlaufwand y angebracht, deren Ober­
kante in der Höhe des zuläffigen höchften Wafferftandes gelegen ift.

Der Spülhahn « hat die durch Fig. 401 veranfchaulichte Einrichtung. 
Bei 1 tritt das Waffer aus der Zuleitung in den Spülhahn, bei 2 aus dem 
letzteren in das Spülrohr und das Abortbecken, fobald die Ventilftange x 
niedergedrückt wird. Letztere nimmt, wenn der Spülhahn gefchloffen ift, die 
in Fig. 401 dargeftellte Stellung ein; das an ihr befeftigte Kegelventil j 
wird durch das bei 1 eintretende Waffer gefchloffen gehalten; eben fo 
wird das die Ventilftange x umgebende und nur lofe eingefetzte cylindrifche

Fig. 401331).

Ventilgehäufe D mit feinem conifchen Ring 5 an den correfpondirenden Ventilfitz emporgedrückt; es 
kann fonach kein Waffer bei 2 ausfliefsen. Wird das Abortbecken entleert, fo finkt der Schwimmer 1/ 
und mit ihm der Hebel z; diefer drückt die Ventilftange x nieder, und es öffnet fich das kegelförmige 
Ventil J*. Nunmehr tritt das Waffer durch das Gehäufe D bei 4 nach oben; der Gegendruck des Waffers 
hört auf; das Gehäufe D fällt in Folge feines Eigengewichtes herab, und das Spülwaffer kann in die 
beiden Becken eintreten. Wird die Griffftange e nachgelaffen, fo hebt fich der Schwimmer H allmählich, 
eben fo die Ventilftange x und das an ihr befeftigte Ventil j.

In der äufseren Wandung des Spülhahnes find kleine Oeffnungen 6 angebracht, durch die bei jeder 
Entleerung des Abortbeckens a Waffer in den Behälter a' ausgeftrahlt wird, welches die Wafchung des- 
felben zu beforgen hat. Durch letztere Einrichtung foll dem Mifsftande, der bereits beim »Twin bafin- 
clofel« von Pearfon angeführt wurde und der felbftredend auch bei der in Rede flehenden Vorrichtung 
vorhanden ift, begegnet werden.

In die hier vorgeführte Gruppe von Spülaborten find noch einzureihen: der 
Hygiea-Spülabort, bei dem die Spülung des Beckens aus einem neben letzterem 
angeordneten gröfseren Wafferbehälter gefchieht; ferner der Spülabort von Zane 
und jener, nEclipfei genannt, von Moore in New-York, endlich Myers Gale clofet 
Myers All-China water-clofet, das California ■»Perfection« clofet, der Spülabort von 
A. Afchemann in Berlin 332), das »Exakt-Klofet« von F. Butzke & Co. in Berlin333), 
das Glafs water-clofet der Hartford Sanitary plumbing Company u. a.

Die hier vorgeführten Spülabort-Einrichtungen, an welchen ftets Mechanismen 
angebracht find, haben den nicht gering anzufchlagenden Vortheil, dafs bei guter 
Conftruction der Inhalt des Abortbeckens mit ftarker Strömung entfernt wird. Auf 
der anderen Seite bedürfen die mechanifchen Einrichtungen meiftens einer forg- 
fältigen Ueberwachung; Störungen find nichts Seltenes; Erneuerungen und Aus- 
befferungen können leichter nothwendig werden, als bei den Spülaborten mit rein 
hydraulifchem Verfchlufs. Es wird daher nicht überrafchen, wenn die Verbreitung 
der Spülaborte mit mechanifch-hydraulifchem Beckenverfchlufs mit der grofsen 
Mannigfaltigkeit ihrer Einrichtung nicht gleichen Schritt hält.

4) Wafferverfchlufs mittels Siphon und mittels Sinktopf.
wtff Man kann, ähnlich wie bei den fchon in Art. 234 (S. 218) befprochenen Fall-

verfchiufs fträngen der Haus-Entwäfferungsanlage, auch bei Aborten einen Geruchverfchlufs 
mittels durch geeignete Anordnung eines <z>-förmigen Siphons erzielen; der aufwärts ee-
Siphon. . , 1 . - - , o

richtete Schenkel deffelben wird mit der Beckenmündung, der abwärts gerichtete 
mit dem Abortrohr verbunden.

Die Wafferfpülung wird dadurch bewirkt, dafs der Spülhahn durch den Abort-

3M) D. R.-P. Nr. 10503. 
»33) D. R.-P. Nr. 4860t.
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Fig. 402.

w. Gr.

befucher geöffnet wird. Dies 
kann felbftthätig (vergl. Art. 303, 
S. 272) gefchehen oder durch 
Drehen des als Niederfchraub- 
hahn, bezw. Selbftfchlufsventil 
ausgebildeten Spülhahnes oder 
durch Anziehen einer Griff­
ftange, bezw. des Zughebels 
eines Dienft- oder Spülbehälters.

Nach vollzogener Spülung 
bleibt das Waffer im Siphon 
in folcher Menge ftehen, dafs 
es das Emporfteigen der Fäcal- 
gafe verhindert und fo den 
Geruchverfchlufs bildet.

Der Geruchverfchlufs ift 
fonach hier ein rein h y d r a u-

lifcher, und die betreffenden Spülabort-Einrichtungen heifsen in England Hopper- 
clofets.

Die Einzelconftruction wird ziemlich verfchieden ausgeführt. Von Nieder- 
fchraubhähnen und Selbftfchlufsventilen fteht man aus fchon mehrfach angeführten 
Gründen gern ab. Es verbleibt fonach für die freiwillige Spülung nur die Anwen­
dung von Spülhähnen mit Griffftangen und von Dienft- oder Spülbehältern.

In Fig. 402 ift die am häufigften vorkommende Einrichtung der Spülaborte 
mit Siphon dargeftellt.

Aehnlich wie bei den auf S. 275 vorgeführten Spülabort-Einrichtungen ift auch hier im Sitzbrett 
eine Grifffchale mit Handgriff angebracht; durch Emporziehen des letzteren wird die Griffftange e ge­
hoben und fo der Spülhahn u geöffnet. Nunmehr tritt das Spülwaffer durch das Spülrohr p in das Abort­
becken a ein. Läfft man die Griffftange fallen, fo fchliefst ein an einem Hebel wirkendes Gegengewicht i 
den Spülhahn.

Der Siphon v fitzt hier unmittelbar unter 
Fig. 403- dem Abortbecken. Ift indefs, wie dies z. B.

34t.
Con­

ftruction.

bei Hofaborten der Fall ift, ein Einfrieren zur 
Winterszeit zu befürchten, fo mufs man den 
Siphon fowohl, als auch den Spülhahn fo 
tief legen und fo verwahren, dafs die Froft- 
wirkung befeitigt ift. Fig. 403 zeigt die 
einfchlägige Einrichtung der Berliner »Hof- 
clofets«.

Siphon v und Spülhahn u liegen in einem ge­
mauerten und gut abgedeckten Schacht mindeftens 1,5 m unter 
Hofoberkante. Beim Anziehen der Griffftange e wird der 
Hebel z gehoben und der Spülhahn u geöffnet; beim Nach­
laffen derfelben fchliefst das Gegengewicht m den letzteren. 
Damit im Spülrohr / kein Waffer (wegen Einfrierens) ftehen 
bleibe, ift das kleine Röhrchen 0 vorhanden.

Erfolgt die freiwillige Spülung mittels 
Dienft- oder Spülbehälters, fo ift die Einrich­
tung im Abortfitz eine fehr einfache. Es ift
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Fig. 404.

’ko w. Gr.

Kette k herab-

342- 
Siphon.

der Kante C gelegen fein; 00 '

Fig- 4°5-

Abort-Siphon. — w. Gr.

nur die Anordnung des Siphons und das Einführen des vom Spül­
behälter auslaufenden Spülrohres in das Becken erforderlich. Das 
Anziehen, bezw. Nachlaffen der vom Behälter herabhängenden 
Kette genügt, um die Spülung, bezw. deren Unterbrechung ein­
zuleiten.

Auch bei felbflthätiger Spülung geftaltet fich die Abortein­
richtung fehr einfach. Wird die felbftthätige Wirkung durch das 
Gewicht der auf dem Abort fitzenden Perfon, d. i. durch Nieder­
drücken des Sitzbrettes hervorgebracht, fo braucht diefes nur 
mittels eines Hebels mit dem Spülhahn fo verbunden zu werden, 
dafs der letztere geöffnet wird, fobald das Sitzbrett niedergeht — 
ähnlich wie dies bei den in Fig. 380 (S. 288) dargeftellten Abort­
einrichtungen der Fall ift. (Siehe auch Fig. 415 834).

Ift ein Dienft- oder Spülbehälter in Anwendung, fo ift durch 
Fig. 404 erläutert, wie beim Niederdrücken des Sitzbrettes die
gezogen und dadurch das Ausflufsventil des Behälters geöffnet wird.

Die bei Spülaborten üblichen Siphons (auch Wehre oder Wafferwehre genannt) 
erhalten gröfsere Abmeffungen, als die beim Abführen des Hauswaffers gebräuch­
lichen, und werden defshalb meiftens auch aus anderem Material hergeftellt. Am 
häufigften find die gufseifernen, innen emaillirten Siphons (Fig. 405); auch Siphons 
aus glafirtem Steinzeug find in Verwendung.

Die Ueberfallkante B follte mindeftens 5cm über 
fonft hat die abfchliefsende Wafferfäule eine zu geringe 
Höhe.

An geeigneter Stelle, am einfachften bei D, erhält 
der Siphon eine dicht abfchliefsbare Oeffnung, von der 
aus bei eingetretener Verftopfung etc. das Reinigen vorge­
nommen werden kann.

Manche Anftalten, wie z. B. die Lambeth Sanitary 
Engineering Works von Doulton & Co., erzeugen u. A. 
Abortbecken und Siphon aus einem einzigen Stück 
(Fig. 406). Auch bei dem von Hellyer conftruirten 
beim National Jide outlet clofet, bei Owens Spülabort, bei Boftel's Brighton 
excelfior clofet, bei Carmichael's » Wafhdown«. clofet, bei den beiden in Fig. 407 
u. 408 dargeftellten Spülaborten etc. ift das Gleiche der Fall. Solche Spül­
aborte heifsen in PLngland wohl auch Wafhout clofets, und fie haben den Vortheil, 
dafs fie aus einem einzigen Stück Steinzeug beftehen ohne jeden beweglichen Con- 
ftructionstheil.

Die Reinigungsöffnung D des Siphons follte auch in einem folchen Falle nicht 
fehlen. Sehr gefchickt ift diefelbe bei dem fchon durch Fig. 302 (S. 249) dar­
geftellten »Excelhor-Clofet« von Mehlem in Bonn angebracht, wo fie mit einem Stein­
gutdeckel, Bügel und Schraube verfchliefsbar ift; um das Entweichen übler Gerüche 
zu verhindern, wird zwifchen den Rand der Oeffnung und den Deckel ein Gummi­
ring eingelegt und die Schraube des Bügels angezogen.

Siehe auch: Grove, D. Klofet mit felbflthätiger Spülung für öffentliche Lokale, Schulen, Kafernen etc. Ma« 
fchinenb. 1886, S. 165
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Becken mit Siphon 
von Doulton & Co. in

London.

Spülabort von 
C. Winn & Co. 
in Birmingham.

V20 w. Gr.

Monkey-Clofet von 
George Jennings in 

London.

Ift eine Reinigung des Siphons, z. B. jenes in 
Fig. 405 erforderlich, fo kann diefelbe in feinem tiefften 
Theile von der Oeffnung D aus nicht immer vollkommen 
und bequem genug vorgenommen werden. Doulton & Co. 
in London haben defshalb bei ihrem ^Flufh-out«. clofet 
(Fig. 410) am Abortbecken eine Art Standrohr G ange-

» Vortex «-Clofet 
von Hellyer. — w. Gr.

bracht, welches bis an das Sitzbrett reicht und mit einem Deckel E verfchliefs-
bar ift. Die Unterfuchung und Reinigung des Siphons kann fonach von D und 
von E aus vorgenommen werden; die Oeffnung bei D kann auch zur Lüftung be­
nutzt werden.

Fig. 410. Fig. 412-

»Flufh-out« clofet 
von Doulton & Co. in London.

Spülabort von Renaux 
V20 w. Gr.

Buchan s Patent » Carmichael 
wafh-down« clofet.

Damit im Siphon keine Ablagerungen ftattfinden, ift bei manchen Abortein­
richtungen eine befondere Spülung deffelben vorgefehen worden (Fig. 411 u. 412).

Bei der Renaux'fchen Conftruction zweigen vom Spülrohr p das nach dem Becken führende Rohr i 
und ein zweites Rohr 2 ab, welch letzteres bei J in den Siphon v einmündet. Beim Oeffnen des Spül­
hahnes werden Becken und Siphon gefpült; die Spülwaffermenge wird hierdurch eine gröfsere.

Bei Buchan''s Patent » Carmichael wafh-down« clofet (Fig. 412) theilt fich der durch das Spülrohr p 
in das Becken geführte Spülftrahl bei feinem Eintritt in das letztere in zwei Partien. Der eine Theil 
bringt in gewöhnlicher Weife die Spülung der Beckenwandungen hervor, während der andere Theil als 
zufammengedrängter Strahl gegen die Sohle des Siphons ftrömt und Ablagerungen dafelbft verhütet.

E. Zeitler in Berlin fchaltet im Siphon hinter dem Wafferverfchlufs eine Klappe ein, welche ent­
weder nur durch das Spülwaffer oder durch den Stofs eines Wafferftrahles geöffnet wird 386).

R. Wefiphal in Greifswald ftellt den Siphon drehbar her, fo dafs man bei Verftopfungen durch 
Hin- und Herdrehen die verdickte Maffe durchzufchütteln und loszulöfen im Stande fein foll 33 7).

33®) D. R.-P. Nr. 311. Siehe auch Art. 212, S. 179 — ferner: Polyt. Journ., Bd. 228, S. 235 und: Deutfche Bauz.
1878, S. 174.

*37) D. R.-P. Nr. 7562.

336) Nach : Liger, F. Foffes d'aifances etc. Paris 1875. S. 200.
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343- 
Wa (Ver­

ve rfchlufs 
mittels 

Sinktopf.

Fig- 4I3338)-

’/so w- Gr­

Um die Verbreitung übel riechender, aus dem Abort­
rohr emporfteigender Gafe zu verhüten, um auch gewiffen 
Luftbewegungen, welche den Wafferverfchlufs in fchädlicher 
Weife heben oder fenken, zu begegnen, hat man am 
Siphon wohl auch ein Lüftungsrohr angebracht; daffelbe 
mündet am beften am höchften Punkte deffelben aus 
(vergl. Art. 225, S. 214 und Kap. 22).

Man kann einen rein hydraulifchen Geruchverfchlufs 
auch dadurch erzielen, dafs man unter dem Abortbecken 
ein zweites Becken, den fog. Sinktopf (auch Stank topf 
genannt) anordnet, in den der am Abortbecken angebrachte Hals eintaucht. Die 
Abgangsftoffe fallen in das im Sinktopf t (Fig. 413) angefammelte Waffer, tauchen 
aufserhalb des Halfes empor und werden bei fortgefetztem Wafferzuflufs aus dem 
Sinktopf in das Abortrohr r hinabgefpült.

Reicht nun die Unterkante des Beckenhalfes ftets in die Wafferfüllung des 
Sinktopfes hinein, fo ift der gewünfchte Wafferverfchlufs erreicht.

Der Grundgedanke der Wafferverfchlüffe mittels Sinktopf ift fonach im All­
gemeinen der gleiche, wie derjenigen mit Siphon; allein letzterer zeigt dem Sink­
topf gegenüber den Uebelftand, dafs im tiefften Theile des Siphons meift ein Rück- 
ftand verbleibt, der fich nach und nach feft anlegt und nur durch unmittelbare 
Reinigung entfernt werden kann. Beim Sinktopf entfteht eine folche Ablagerung 
nicht fo leicht; auch kann fie viel bequemer entfernt werden, da der Topf leichter 
zugänglich ift.

Eine Vereinigung von Sinktopf und Siphon zeigt die Spülabort-Einrichtung 
von Guilleaume in Bonn 339); um Ablagerungen im hydraulifchen Beckenverfchlufs 
zu verhüten, führt ein befonderes Spülrohr auf die Sohle deffelben.

338) Nach: Organ f. d. Fortfeh. d. Eifenbahnw. 3. Suppl.-Bd., Taf. IX.
339) D. R.-P. Nr. 13264.
3*0) D. R.-P. Nr. 4650.
3*1) Polyt. Journ., Bd. 234, S. 364.

im Grundgedanken mit dem Sinktopf-Verfchlufs verwandt ift der von H. Schultze in Osnabrück 
angewandte Geruchverfchlufs 340). Der Wafferverfchlufs ift indefs nicht an der Mündung des Beckens an­
gebracht, fondern durch einen das Becken felbft überdeckenden Deckel mit Wafferverfchlufs erzielt. In­
dem bezüglich der Conftructions-Einzelheiten auf die unten 341) angegebene Quelle verwiefen werden mag, 
fei hier nur noch bemerkt, dafs die ganze Einrichtung nicht einfach genug und auch fonft nicht ohne 
Bedenken ift.

344- 
Regelungs­

einrichtungen.

Bei freiwilliger Spülung ift ftreng genommen eine Einrichtung für Nachfpülung 
des Abortbeckens nicht erforderlich; denn wenn der den Abort Befuchende den 
Spülhahn genügend lange offen hält, fo wird das Becken auch ausreichend gefpült. 
Da dies indefs nicht mit Sicherheit erwartet werden kann, da auch Stöfse in der 
Waffer-Zuleitung vermieden werden follen, fo findet man, fobald kein Dienft- oder 
Spülbehälter vorhanden ift, doch auch bei derartigen Spülaborten Einrichtungen für 
Nachfpülung.

Ein Gleiches ift bei den für felbftthätige Spülung eingerichteten Aborten der 
Fall und ift auch bei diefen viel nothwendiger. Eben fo pflegt man bei allen 
Spülaborten mit Siphon der Waffervergeudung durch fog. Wafferfparer oder Ein­
richtungen zur Befchränkung der Spülwaffermenge entgegenzuwirken.

Es kommen fonach im vorliegenden Falle diefelben Regelungseinrichtungen,
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bezw. Verzögerungsmechanismen zur Anwendung, wie fie in Art. 320 bis 323 (S. 286 
bis 288) befchrieben worden find, desgleichen die in Art. 310 (S. 278) angegebenen 
Mittel zur Befchränkung der Spülwaffermenge.

Fig. 414.
Der im letztgenannten Ar­

tikel erwähnte Spülabort von 
Goodfon ift in Fig. 415 dar­
geftellt.

W ift der Windkeffel, in den 
beim Niederdrücken des Sitzbrettes r 
das Spülwaffer eintritt und woraus es 
mittels des Spülrohres p in das Abort­
becken a ausfliefst.

Der diefem Spülabort eigen- 
thümliche Spülhahn u ift in Fig. 414 
befonders veranfchaulicht. Beim Nieder-

Patent-Water-Clofet mit bemeffener 
Spülwaffermenge von Goodfon 
in Berlin 342). — ’/s0 w. Gr.

drücken des Sitzbrettes J werden die Stange x und der damit verbundene Kolben y gefenkt, dadurch dem 
bei 1 aus der Waffer-Zuleitung eintretenden Waffer der Weg nach dem Windkeffel (bei 2' geftattet. Nach

der Entlaftung des Sitzbrettes wird der Kolben y. der einen gröfseren 
Durchmefler, als die Ventile h und l hat, durch den Wafferdruck 
gehoben; in Folge deffen fchliefst das Ventil h, das Ventil l öffnet 
fich, und nun erft ftrömt das Waffer aus dem Windkeffel nach dem 
Abortbecken (bei 3 343).

Die an gleicher Stelle fchon erwähnte Spülabort- 
Einrichtung von F. Butzke in Berlin 344) unterfcheidet 
fich von der eben befchriebenen im Wefentlichen nur 
durch die in Fig. 4.16 dargeftellte Ventilanordnung.

Die zwei entgegengefetzt wirkenden Ventile u\ und a2 find durch einen Querarm y verbunden. 
Wird letzterer (durch das Niederdrücken des Sitzbrettes) belaftet, fo öffnet fich das Ventil ux und fchliefst 

fich «21 dadurch wird der Zuflufs zum Windkeffel W geöffnet, der 
। 'S- 41/- Ausflufs in das Becken gefchloffen. Hebt fich das Sitzbrett wieder,

d. h. wird der Arm y entlaftet, fo fchliefst fich U\ und öffnet fich 
fo dafs das Spülwaffer in das Becken eintritt.

Brabant in Berlin 34 5) bringt einen Windkeffel an, 
der centrifch um das Abortbecken und unterhalb deffelben 
angeordnet ift, fo dafs man ihn erforderlichenfalls mit 
dem Becken feft verbinden kann.

Kulmann & Lina in Frankfurt a. M. wenden gleich- 
falls einen Windkeffel an 346).

G. Jennings in London hat eine Einrichtung er- 
fonnen, welche verhindern foll, dafs ein Wafferverluft 
ftattfindet, wenn beim Hochhalten der Griffftange der 
Spülhahn nicht gefchloffen wird. In die Griffftange ift 
die in Fig. 417 dargeftellte Vorrichtung eingefchaltet, 
welche erzielt, dafs der Spülhahn, auch wenn die Griff­
ftange hoch gehalten wird, nach kurzer Zeit fich fchliefst 
und auch das Waffer noch eine beftimmte Zeit nach­
läuft, felbft wenn die Stange niedergelaffen ift.

S42) D. R.-P. Nr. 13973.
343) Eine neuere Befchreibung der Goodfon'(tdwo Spiilabort-Einrichtung findet fich in: Gefundh.-Ing. 1891, S. 223.
3“) D. R.-P. Nr. 19418.
3“) D. R.-P. Nr. 18592.
346) D R.-P. Nr. 215:2.
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Die Griffftange r ift mit einem Kolben x verbunden, der fich im Cylinder y aufwärts bewegen 
kann. Der Cylinder y ift mit Waffer oder einer anderen Flüffigkeit gefüllt. Wird die Griffftange c nach 
gefchehener Benutzung des Abortes hoch gezogen, fo wird der Kolben x fich erft heben, wenn das mit 
der Stange verbundene Ventil o ihn erreicht hat. Da aber unter dem Kolben ein verfchloffener Raum 
ift, zu dem das Waffer nur durch die ganz kleinen Oeffnungen z, z gelangen kann, fo wird der ganze 
Cylinder y mit gehoben und durch diefen mittels der Daumen 2, 2 die Hebel s, a, welche den Spülhahn 
öffnen. Wird die Stange e hoch gehalten, fo wird nach beftimmter Zeit das Waffer durch die Oeff­
nungen z, z hindurchdringen, dadurch den Cylinder finken laffen und mit diefem den Spülhahn fchliefsen. 
Wird nachher die Stange e niedergelaffen, fo öffnet fich das Ventil x; der Flanfch mit der Stange e legt 
fich auf die Vorfprünge y, und die Flüffigkeit unter dem Kolben x kann leicht über denfelben gelangen.

Die Oeffnungen z, z find von fehr kleinem Querfchnitt und fo geregelt, dafs fie nach ganz be­
ftimmter Zeit den Cylinder fallen laffen.

345, Den Spülaborten mit Pfanne und mit Klappenventil gegenüber haben folche
und mit Siphon und Sinktopf vor Allem den Vorzug gröfserer Einfachheit. Der Hebel- 

Nachtheiie. mechanismus, der zum Oeffnen und Schliefsen der Pfanne, bezw. des Klappenventils 
dient und der leider nicht feiten ausbefferungsbedürftig wird, entfällt hier ganz; durch 
Ungefchicklichkeit, Böswilligkeit etc. kann an der Conftruction nicht leicht etwas 
verdorben werden. Wo man auf den letzteren Umftand grofsen Werth legt, wählt 
man defshalb mit Vorliebe Spülaborte mit rein hydraulifchem Verfchlufs. Weiters 
ift der Uebelftand, dafs beim jedesmaligen Oeffnen der Pfanne, bezw. des Klappen­
ventils den übel riechenden Gafen der Eintritt in den Abortraum geftattet wird, bei 
den Spülaborten mit Siphon durch den ftändigen Wafferverfchlufs behoben.

Diefen Vortheilen ftehen zunächft die Nachtheile aller co - und o-förmigen 
Siphons gegenüber, alfo vor Allem die leicht eintretenden Ablagerungen in folchen 
Siphons, die allerdings beim Siphon mehr als beim Sinktopf zu befürchten find.

Die Spülaborte mit rein hydraulifchem Verfchlufs haben weiters den Nach­
theil eines grofsen Wafferverbrauches, der felbft bei guter Conftruction gröfser ift, 
als bei Spülaborten mit Pfanne und mit Klappenventil.

Ferner ift als Nachtheil das ftarke Befchmutzen des Beckens bei der Be­
nutzung des Abortes hervorzuheben, dem nur durch eine lothrechte Beckenrückwand 
einigermafsen vorgebeugt werden kann.

Zwar hat Hellyer es verfucht, durch die in Fig. 418 veranfchaulichte Form 
des Abortbeckens (welches der Firma Rowley patentirt ift) und durch veränderte 
Lage der Beckenmündung eine gewiffe 
Waffermenge auf dem Boden des Beckens Hg~ 4‘8' F'g-4i9y
vorräthig zu halten; allein es bilden fich y V* H
in diefer Mulde Ablagerungen, welche bei \ | j
einer fpäteren Conftruction (Fig. 419) durch / I [
eine befondere Spüleinrichtung befeitigt
werden. Eine ähnliche Form des Abortbeckens findet fich bei den fchon genannten 
Spülaborten: Twyford's National fide outlet clofet (Fig. 420), Twyford's Unitas clofet 
(fiehe Art. 302 u. Fig. 355, S. 271), bei welchem durch die eigenartige Spüleinrich­
tung Ablagerungen vermieden werden, und Boftel's Patent Brighton »Excelfior« clofet 
(Fig. 421), ferner beim „Tubal patent wafhout der Standard manufacturing Co. zu 
Pittsburgh, bei den Spülaborten von Shanks & Co. in Barrhead bei Glasgow, und 
auch das in Fig. 424 dargeftellte Kippbecken zu gleichem Zwecke wird von Jennings 
durch die Nachfpül-Elinrichtung mit etwas Waffer gefüllt.

Wirkfamer gegen Befchmutzung des Abortbeckens ift ein hoher Wafferftand, 
der fich allerdings auch hier erzielen läfft, fobald man z. B. dem Siphon die Geftalt
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Böfters patent Brighton 
» Excel ft or « clofet.

Eos- Water-clofet von 
Geo. Farmiloe Sons 

zu London.

California fyphon 
jet clofet.

Fig. 424.

Dececo- Water-clofet.

Fig. 425.

War ring's Spülabort 847).

^20 W. Gr.

nach Fig. 423 giebt; allerdings ift man vor Ablagerungen bei C nicht ganz ge­
fiebert. Den gleichen Zweck verfolgt man, wenn man nach Fig. 424 u. 425 dem 
Siphon eine gröfsere Höhe giebt; allein die Folge ift, dafs die Fäces nicht immer 
bis zur Ueberfallkante B gehoben werden und daher bei C fehr bedeutende Ab­
lagerungen entftehen. Defshalb ift bei der in Fig. 423 dargeftellten Conftruction 
noch ein zweites Spülrohr angeordnet, welches bei C in den Siphon eingeführt 
ift; der bei der Benutzung des Abortes eintretende, nach aufwärts gerichtete Waffer- 

ftrahl treibt die Abgangsftoffe nach der Ueber- 
Fig. 426. Fig. 427. fal]kante ß

Spülabort 
mit 

Kippbecken 
von

G. Jennings 
in London.

Für Abortanlagen, bei denen der Waffer- 346- 
zuflufs ein befchränkter ift, richtet G. Jennings Sp,^ort 
in London das halbkugelförmige Becken a Kippbecken. 

(Fig. 426) zum Kippen, d. i. drehbar um die 
beiden Zapfen 1 und 2 ein; beim Emporziehen 
des Handgriffes g kippt das Becken a und ent­
leert feinen Inhalt in den mit Siphon v abge- 
fchloffenen Trichter T.

Der Zapfen i ift hohl conftruirt, fo dafs das Spül­
waffer aus dem Spülrohr p durch die Höhlung diefes Zapfens 
in das Becken a eintritt (Fig. 427). Um dem letzteren die 
Kippbewegung zu geben, wird der Zapfen 1 mit einer ge­
bogenen Hebelftange z verbunden, die derart gekrümmt und 
angeordnet ift, dafs beim Anziehen des Handgriffes g das 
Becken um die Zapfen 1 und 2 gedreht und gleichzeitig der

347) Nach: Gefundh.-Ing. 1885, S. 383.
Handbuch der Architektur. ITT, 5. (2. Aufl.) 20
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Spülhahn geöffnet wird, wodurch Becken und Siphon gefpült werden. Beim Zurückgehen des Beckens 
fliefst noch etwas Waffer in daffelbe, weil das Schliefsen des Spülhahnes ein allmähliches ift.

Wie bei jedem Kippgefäfs befteht auch hier der Nachtheil, dafs gewiffe Stellen fich nur fehr fchwer 
oder gar nicht reinigen laffen.

d) Spülaborte mit doppeltem Wafferverfchlufs.

Sämmtliche unter c (i bis 4) befchriebene Spülabort-Einrichtungen haben 
den gemeinfamen Nachtheil, dafs bei ihnen nur ein einziger Wafferverfchlufs vor­
handen ift. Ein verhältnifsmäfsig geringer Druck des Windes oder der Strömung 
am Ende des Hauscanals reicht bisweilen hin, die übel riechenden Gafe durch den 
Wafferverfchlufs hindurch zu drücken und fo in den Abortraum gelangen zu laffen, 
oder aber das Waffer, welches ohne Druck im Verfchlufs fteht, faugt die fchädlichen 
Gafe, mit denen es fortwährend in Berührung ift, auf und giebt fie an die darüber 
befindliche Luft ab. Sind Pfanne, Klappe etc. geöffnet, fo treten diefe Gafe gleich­
falls in den Abortraum.

Aus diefen Gründen ordnet man häufig zwei Wafferverfchlüffe über einander 
an. Hiervon ift der untere ftets ein rein hydraulifcher Verfchlufs und wird faft 
ausnahmslos durch einen tn -förmigen Siphon hervorgebracht. Der obere Waffer­
verfchlufs hingegen ift meiftens ein mechanifch-hydraulifcher, feltener ein rein hy­
draulifcher.

1) Oberer Wafferverfchlufs mittels mechanifcher Einrichtungen.

G347d Man kann einen Spülabort mit doppeltem Wafferverfchlufs erzielen, wenn man
gedankt, eine der im Vorhergehenden unter c (1 bis 3, S. 281 bis 298) befchriebenen Con­

ftructionen ftatt unmittelbar auf das Abortrohr, bezw. deffen Abzweigung auf einen 
Siphon oder einen Sinktopf nach Art von Fig. 399 (S. 297) auffetzt. Dafs der­
artige Einrichtungen die bereits befprochenen Nachtheile der Siphons, bezw. der 
Sinktöpfe befitzen, wird fofort klar; insbefondere bilden die Ablagerungen in den 
co -Siphons einen fühlbaren Mifsftand.

Cummings Spülabort, der bereits in Art. 299 (S. 269) als derjenige bezeichnet worden ift, der in 
England das ältefte Patent (1775) erhalten hat, gehört in die in Rede ftehende Gruppe von Abortein­
richtungen. Mittels eines wagrechten Schiebers kann die Beckenmtindung gefchloffen gehalten oder durch 
Anziehen der Griffftange geöffnet werden; hierdurch wird der eine Geruchverfchlufs erzielt. Als zweiter 
Verfchlufs dient ein Cfl-förmiger Siphon 348).

Im Befonderen ift bezüglich der Einrichtung folcher Spülabort-Anlagen das 
Nachftehende zu bemerken.

34®- a) Soll der obere Wafferverfchlufs mit Hilfe einer Pfanne oder eines Klappen-
und Klappen- ventils erzielt werden, fo fitzt auf dem Abortrohr, bezw. deffen Abzweigung zu- 

ventii. nächft der Siphon; auf diefen wird der Pfannen-, bezw. Klappentopf mit dem 
Abortbecken und dem zugehörigen Hebelmechanismus geftellt. Der Raum zwifchen 
beiden Wafferverfchlüffen mufs allfeitig gefchloffen und gelüftet (vergl. Art. 333, 
S. 295) fein, damit keine Übeln Gerüche austreten können.

Ein derartig zufammengefetzter Spülabort hat in der Regel eine folche Höhe, 
dafs man ihn nicht in Fufsbodenhöhe des Abortraumes, fondern tiefer (unter Be­
nutzung der Conftructionshöhe der betreffenden Decke) auffetzen mufs, aufser man

34^) Nähere Befchreibung und Abbildung diefes Spülabortes find zu finden in: Hellyer, S. S. Lectures on the 
fcience and art of fanitary plumbing. London 1882. S. 194. 
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entfchliefst fich, den Abortfitz höher, als in Art. 271 (S. 247) angegeben wurde, 
anzuordnen und vor demfelben eine Trittftufe anzubringen.

Um die Höhe derartiger Spülabort-Einrichtungen zu vermindern, hat man die 
Abänderung getroffen, dafs man den aufwärts gerichteten Schenkel des Siphons 
mit dem Pfannen-, bezw. Klappentopf zu einem einzigen Conftructionstheil ver-

1/20 w- Gr. Valve-clofet von Doulton & Co. Spülabort
in London. von Dumuis.

einigte, bezw. diefen Siphonfchenkel fo erweiterte, dafs er zugleich als Pfannen-, 
bezw. Klappentopf dienen kann. Fig. 428 u. 429 zeigen, in welcher Weife dies 
gefchehen kann.

ß) In gleicher Weife kann man die in Art. 334 (S. 296) befchriebenen Abort- 
Conftructionen mit lothrechter Klappe mit einem Siphon in Verbindung bringen, wie 
dies Fig. 430 veranfchaulicht. Der Uebelftand zu grofser Conflructionshöhe fällt 
bei derartigen Einrichtungen augenfällig fort.

349- 
Lothrechte 

Klappe und 
fonftige 

Einrichtungen.

Es fei ferner auf die in Art. 339 (S. 297) befchriebene Spülabort-Einrichtung 
von -»The J. L. Mott Jron works« in New-York verwiefen, welche (wie in Fig. 399 
angedeutet ift) ftets mit einem Siphon ausgerüftet ift.

7) Im Weiteren gehört in die vorliegende Gruppe von Spülabort-Einrichtungen, 35°

dem in Art. 337 (S. 297) Gefagten zufolge, auch jene von George Jennings in von
London. Bei dem in Fig. 431 dargeftellten Apparat find Becken a, Siphon v Jennings.

und Standrohr G aus einem Stück Steingut hergeftellt, wodurch der Nachtheil
anderer ähnlicher Conftructionen, dafs an 
irgend einer Verbindungsftelle Gafe aus­
treten können, vermieden wird.

Das Standrohr und der Siphon werden auch 
aus emaillirtem Eifen hergeftellt, was erwünfcht ift, 
wenn die Vorrichtungen weit verfandt und öfters auf- 
und abgeladen werden müffen. Die Erfahrung hat ge­
lehrt, dafs ganze Stücke in Fayence beim Verfand 
öfters gebrochen find, wodurch dann die ganze Vor­
richtung nicht mehr zu gebrauchen war, während fonft 
nur ein neues Becken einzufchieben ift.

Die Beckenmündung ift, ähnlich wie bei einigen der früheren Einrichtungen, 
feitlich gelegen, und der Verfchlufs wird durch ein kolbenartiges Ventil c hervor­
gebracht , das unten einen Gummi- oder Lederbefatz trägt und mit Hilfe der Griff­
ftange e gehoben werden kann. Fig. 431 u. 433 zeigen die Vorrichtung aufser 
Gebrauch; das Ventil nimmt feine tieffte Stellung ein; im Becken wird ein hoher 
Wafferftand erhalten. Zieht man nach gefchehenem Gebrauche das Ventil in die 
Höhe, fo ftürzt die im Becken vorhandene, mit den Abgangsftoffen vermifchte
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Waffermenge mit grofser Schnelligkeit in den Siphon v (Fig. 432). Gleichzeitig 
wird vermittels eines ringförmigen Schwimmers der Spülhahn u geöffnet, und es 
tritt am oberen Rande des Beckens ein kräftiger Spülftrahl ein. Läfft man die
Griffftange e, bezw. das Ventil c finken, fo fammelt fich das 
waffer im Becken an; der Einlauf dauert fo lange fort, bis 
der gröfste zuläffige Wafferftand erreicht ift; alsdann fchliefst 
der Schwimmer den Spülhahn. Sollte der Spülhahn nicht voll­
kommen abfchliefsen und das Waffer höher als bis an die Ober­
kante des Kolbenventils c treten, fo gelangt das überflüffige 
Waffer durch eine Bohrung im Kolben zum Abflufs.

Damit durch die zuletzt gedachte Kolbenbohrung nicht übel riechende 
Gafe emporfteigen, hat Jennings dem Kolbenventil e auch die in Fig. 434 
veranfchaulichte Geftalt mit Kugel-Geruchverfchlufs gegeben. Die Oberkante 
des gefchloffenen Ventils bezeichnet den höchften zuläffigen Wafferftand. Steigt 
das Waffer höher, fo ftürzt es in den Hohlraum (das Ueberlaufrohr) des Ven­
tils c, hebt das kleine Kugelventil a empor und fliefst nach dem Siphon v ab.

einftrömende Spül-

Fig- 434-

Spülabort von George 
Jennings in London. 

^20 w. Gr.

Die fehr finnreiche Conftruction des Spülhahnes u (von Jennings »entlafteter« 
Clofethahn, Anti-percuffion regulating fupply valve genannt) ift aus Fig. 435 u. 436 
erfichtlich.

Fig- 435 ftellt eine« Längenfchnitt des gefchloffenen Spülhahnes vor, und zwar fo, dafs man darin 
das Regelungsventil J mit Flügel erkennen kann; Fig. 436 ift der Querfchnitt des geöffneten Spiilhahnes, 
wenn bei 1 das Waffer aus der Zuleitung eintritt und bei 2 in das Spülrohr und aus diefem in das 
Abortbecken gelangt.

u ift ein kegelförmiges Entweichungsventil und x die Hubftange deffelben, in deren Schlitz lieh 
der Hebel z bewegt; bei 4 ift ein Gummiring angebracht, der auf der Hubftange fitzt und den Abfchlufs 
des Waffers bewirkt. Endlich ift noch die Gummifcheibe j (mit dreifacher Hanfeinlage) als wefentlicher 
Conftructionstheil zu nennen.

Wird die Griffftange e des Kolbenventils c gehoben, fo wird der damit verbundene Hebel z derart 
bewegt, dafs fein längerer Arm (in Fig. 435 rechts gelegen) gehoben, fein kürzerer Arm (in Fig. 435 
links gelegen) gefenkt wird. Mit dem Niedergehen des letzteren bewegen fich die Hubftange x und das 
Entweichungsventil u nach abwärts; die Gummifcheibe 5 wird nach unten ausgebogen. Nunmehr ift der 
Durchgang für das Waffer frei; daffelbe paffirt den Spülhahn von 1 nach 2 in der Richtung der ein­
gezeichneten Pfeile (Fig. 436). Schon vor dem Oeffnen des Ventils war das Waffer unter die Gummi­
fcheibe 5 getreten, und zwar durch einen Canal, welcher zu dem Regelungsventil 3 (Fig. 435) führt und 
unter diefer Gummifcheibe mündet. Wird
nun nach vollzogener Beckenfpülung die 
Griffftange e losgelaffen, fo werden Hebel x 
und Entweichungsventil u nicht plötzlich 
und mit Stofs fich rückwärts bewegen • 
fondern unter der Gummifcheibe 5, welche 
mit einem Gewicht verbunden ift und nun­
mehr unter der Wirkung diefes Gewichtes 
das Beftreben hat, in die Höhe zu gehen, 
wird durch das Regelungsventil 3 Waffer 
angefaugt; da nun in Folge der kleinen 
Oeffnung diefes Ventils beim Einftrömen 
eine grofse Reibung entfteht, wird das , . .r , ■... „ „ , , , , „ , Anti-percufjion regulating fupply valve von George JenningsWaffer erft nach und nachemgelaffen, und ■ ... Ä 6
, r, ,, . , , — . • . .., in Londondefshalb wird das Entweichungsventil u
erft längere Zeit, nachdem im Abortbecken eine entfprechende Nachfpülung ftattgefunden hat, mit dem 
Gummiring 4 in feiner höchften Stellung ankommen und fo den Wafferdurchflufs abfchliefsen.

Mit Hilfe des Regelungsventils 3 kann man das Schliefsen des Spülhahnes verzögern oder be-

349) Nach: Rohrleger 1878, S. 216. 
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fchleunigen, da man durch Drehen deffelben feinen Querfchnitt verengern oder erweitern kann. Bei ge- 
fchloffenem Spülhahn (Fig. 435) herrfcht unter und über der Gummifcheibe ftets der gleiche Druck, und 
der Ueberdruck, der auf der einen Seite der Gummifcheibe j" verurfacht wird, wird durch die aus der 
Wirkung des vorerwähnten Gewichtes fich ergebende Verfchiedenheit veranlaflt.

Das Diaphragma 5 mufs dem Druck entfprechen, unter dem es zu arbeiten hat; ift es zu fchwach, 
fo zerreifst es, und das Waffer würde unausgefetzt in das Abortbecken fliefsen; ift es zu ftark, fo kann 
es vom Druck nicht genügend gehoben werden und kein Waffer in das Becken gelangen.

In neuerer Zeit find kleine Abänderungen und Verbefferungen am Jennings’(eben 
Spülabort, namentlich an deffen Spülhahn, vorgenommen worden.

So finnreich die Conftruction des Jennings'fchen Spülabortes auch ift und fo 
vortheilhaft er fich auch in feinem Gebrauche vielen anderen Einrichtungen gegen­
über erweist, fo ift er nicht ohne Nachtheile. Zunächft ift der Wafferverbrauch ein 
fehr bedeutender. Weiters ift der Mechanismus doch etwas zu verwickelt; auch er­
fordert er eine fehr genaue Ueberwachung und Regelung, wenn er in dem vom Er­
finder beabfichtigten Sinne wirken foll. Endlich wird in Folge des oftmaligen Druck- 
wechfels, welcher beim Oeffnen und Schliefsen des Spülhahnes eintritt, die Gummi­
platte 5 ziemlich bald durchlöchert; alsdann kann der Wafferzuflufs nicht auf­
gehalten werden, bis eine neue Platte eingefetzt ift, was einiges Gefchick und Zeit 
erfordert 35°).

Im Grundgedanken find bei den Spülaborten von A. Afchemann in Berlin351), 
von J. J. B. Frey in New York 3 52) u. A. die beiden Wafferverfchlüffe in gleicher 
Weife gebildet.

350) Vergl. auch den einfehlägigen Bericht der Sanitäts-Behörde von Brooklyn für 1876-77. — Im Auszug wiedergegeben 
in: Rohrleger 1878, S. 329. «

351) D. R.-P. Nr. 6881.
352) D. R.-P Nr. 21206.

Maffenabort- 

Anlage 

von George Jennings 

in London.

1 50 w* Gr.
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351- 
Röhren­
aborte.

8) Die Maffenaborte, wie fie für Schulen, Cafernen, Bahnhöfe etc. erforderlich 
find, fallen in der Anlage fehr theuer aus, wenn man jede Abortzelle für fich mit 
einer möglichft vollkommenen Spül- und Geruchverfchlufs-Einrichtung verfieht; auch 
ift man in vielen Fällen nicht ficher, dafs das Publicum die immerhin etwas em­
pfindlichen Vorrichtungen gefchickt zu handhaben verfieht oder hierzu geneigt ift. 
Man hat defshalb nach dem Grundfatz der Trogaborte, wie folche bereits in Art. 289 
(S. 262) u. 314 (S. 281) vorgeführt wurden, für eine gröfsere Zahl neben einander 
gelegener Abortzellen gemeinfame Wafferverfchlufs-Einrichtungen angeordnet. Eine 
ftark verbreitete Anlage diefer Art (Fig. 437) rührt gleichfalls von George Jennings 
in London her.

Diefe »Jennings' Latrines« find mit Abortbecken a aus emaillirtem Gufseifen ausgerüftet; die Becken 
find auf ein gemeinfames Entleerungsrohr r aufgefetzt und werden aus dem Rohr / mit Spülwaffer ver­
fehen. In der letzten Abortzelle befinden fich der gemeinfchaftliche Abflufs aus dem Entleerungsrohr und 
der gleichfalls gemeinfchaftliche doppelte Wafferverfchlufs. Der untere Verfchlufs wird durch den Siphon v 
gebildet, der obere durch das Kolbenventil c, welches mit Hilfe der Griffftange e gehoben werden kann.

Im gewöhnlichen Zuftande fchliefst das Ventil c den Abflufs durch den Siphon v ab und erhält in 
fämmtlichen Abortbecken einen hohen Wafferftand. Von Zeit zu Zeit (je nach der Benutzung der Ab­
orte bald in längeren, bald in kürzeren Zeiträumen) zieht ein Bedienfteter das Ventil c in die Höhe, wo­
durch der ganze Inhalt des Rohres r und der Becken a mit einem Male fortftürzt. Die Wiederfüllung 
der Becken mit Waffer kann durch Oeffnen des Spülhahnes gefchehen, kann aber auch (mittels Schwimm­
kugelhahn etc.) felbftthätig erfolgen.

Ganz ähnlich eingerichtet find die Spülabort-Anlagen in mehreren Schulhäufern 
zu Berlin, deren Befchreibung in der unten genannten Quelle 353) zu finden ift.

353) Lindemann. Spülungsanlage der Aborte in den Schulen der Stadt Berlin. Wochbl. f. Baukde. 1886, S. 471.

352- 
Einrichtung.

2) Beide Wafferverfehlüffe mittels Siphon.

Man kann bei einem Spülabort zwei rein hydraulifche Geruchverfchlüffe er­
zielen, wenn man das Becken nach Art der unter c, 4 (S. 298 bis 302) befprochenen 
Aborteinrichtungen auf einen co-förmigen Siphon und den letzteren auf einen 
zweiten, zwar eben fo geftalteten, aber im umgekehrten Sinne gekrümmten Siphon 
fetzt. Ob man nun den oberen Siphon mit dem Becken in einem Conftructionstheil 
vereinigt oder die beiden Siphons aus einem Stück herfteilt, ift nur Sache der Aus­
führung und keineswegs von grundfätzlicher Wichtigkeit.

Als einfehlägige Beifpiele feien die in Fig. 438 u. 439 dargeftellten Anord­
nungen vorgeführt; die beiden Siphons vi und vt find ohne Weiteres zu erfehen.

Bei der AG Ar’fchen Abort-Conftruction ift die Einrichtung der freiwilligen
Spülung eine finnreiche.

Sobald der den Abort Benutzende das Sitz­
brett verläfft, ftürzt durch das Spülrohr / aus 
einem gefchloffenen Spülbehälter eine beftimmte 
Waffermenge in das Becken. Hierdurch entfteht 
in jenem Behälter ein Vacuum, welches fich 
mittels des Rohres x dem Raume zwifchen den 
beiden Wafferverfchlüffen und z'2 mittheilt, fo 
dafs das Waffer aus dem Becken faft ganz entleert 
wird und ein Zurückbleiben von Rückftänden aus- 
gefchloffen ift. Hat fich der gefchloffene Spül­
behälter zu etwa zwei Dritttheilen entleert, fo 
tritt durch ein kleines Luftrohr Luft in daffelbe 
und daher auch durch das Rohr x in den Raum

Tidel valve Water clofet Berliner Sanitäts-Clofet 
von Henry Huber in von O. Phennigwerth.

New-York.
^20 w. Gr.



zwifchen den beiden Siphons ein. Das noch gebliebene Dritttheil der Spülwaffermenge dient nunmehr 
zur Auffüllung des Beckens 354).

Siehe: Huber & Co.’s Water Clofet. Techniker, Jahrg. IV, S. 275 — desgl.: D. R.-P. Nr. 20.286.
355) Siehe: Uhland’s Techn. Rundfchau, Jahrg. 4, S. 7.
356) Nach: Liger, F. Foffes d'aifances etc. Paris 1875. S. 192.

Beim Spülabort von H. C. Weeden in Bofton ift der untere Wafferverfchlufs 
als eine Art Sinktopf ausgebildet 355).

Es wird nicht ausbleiben, dafs, namentlich bei länger dauernder Nichtbenutzung 353- 
des Abortes, in dem Raume zwifchen den beiden Wafferverfchlüffen übel riechende zwifchen den 

Gafe fich anfammeln. Damit nun diefe nicht in das Abortbecken gelangen, empfiehlt waffer- 
verfchlüffen. 

es fich, aus diefem Raume derlei Gafe mittels eines befonderen Lüftungsrohres ab­
zuführen. Es gilt dies felbftredend eben fo für den Fall, dafs der obere Waffer­
verfchlufs ein mechanifch-hydraulifcher, wie für den Fall, dafs er ein rein hydrau-

Spülabort von Dumuis^').
V20 w- Gr.

lifcher ift. In Fig. 439 ift F das betreffende Lüftungsrohr.
Ein folches Lüftungsrohr mufs ftets in das Freie 

münden und darf unter keinen Umftänden an ein Lüftungs­
rohr zweiter Ordnung (fiehe Art. 225, S. 214) angefchloffen 
werden. In letzteres kann dagegen wohl das vom unteren 
Siphon (in Fig. 438 bei n) etwa ausgehende (ca. 2 cm weite) 
Lüftungsrohr eingeführt werden.

Es ift auch verfucht worden, im abwärts gerichteten 
Schenkel des den unteren Wafferverfchlufs bildenden 

354- 
Scheidungs­

einrichtungen.

co -förmigen Siphons eine Scheidung der feften und flüffigen 
Stoffe vorzunehmen.

In Fig. 440 ift die von Dumuis vorgefchlagene Einrichtung dargeftellt. Sobald das Spülwaffer mit 
den Ausfcheidungen die Ueberfallkante a überfchreitet, fallen die Maffen in einen Eimer y, deffen Wan­
dungen fiebartig durchlöchert find; in Folge deffen fliefsen die flüffigen Theile nach dem Fallrohr r2 ab, 
während die feften Maffen durch das Fallrohr Abgang finden. Die Dumuis'kht Einrichtung foll fich 
in der Praxis nicht bewährt haben.

e) Spülbehälter.

Wie aus dem Vorhergehenden zu entnehmen ift, haben die Spül- oder 35s- 
Dienftbehälter, auch Dienftbüchfen genannt, hauptfächlich dreierlei Zwecke zu 
erfüllen:

1) Sie haben den fchädlichen Stofswirkungen, welche durch plötzliches Schliefsen 
des Spülhahnes entftehen, vorzubeugen (vergl. Art. 305, S. 275); fie bieten die 
Möglichkeit dar, bei Hochdruck-Leitungen ohne Einfchaltung eines Druckminderungs- 
Ventils die Spülung von Abortbecken auszuführen. Sie treten fonach an die Stelle 
der fchon mehrfach erwähnten Rückfchlagminderer.

2) Sie haben, wenn der Druck in der Waffer-Zuleitung gering ift, fo dafs das 
Waffer in das Abortbecken mit nur fehr kleiner Gefchwindigkeit eintreten und das 
letztere nur fehr unvollkommen fpülen würde, die Möglichkeit darzubieten, diefe 
Gefchwindigkeit in einfacher Weife zu vergröfsern.

3) Sie haben der Waffervergeudung zu begegnen, indem fie die bei jedem 
Gebrauch des Abortes erforderliche Spülwaffermenge auf ein beftimmtes Mafs ein- 
fchränken; fie übernehmen hierdurch die gleiche Aufgabe, wie die fchon einige Male 
erwähnten fog. Wafferfparer (vergl. Art. 310, S. 278).
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356.
Grofse 

und 
Anordnung.

357- 
Wirkfamkeit.

Spülbehälter haben entweder blofs einen der unter i und 2 angeführten Zwecke 
oder fie haben die Aufgabe i und 3, bezw. 2 und 3 gleichzeitig zu erfüllen; Spül­
behälter zur Vermeidung von Rückfchlägen in der Zuleitung find bei manchen 
öffentlichen Wafferwerken vorgefchrieben (obligatorifch).

Aufser diefen Hauptzwecken verfolgt man mit der Anordnung von Spülbehältern 
bisweilen noch andere Zwecke, z. B. den der Nachfpülung, den einer befonders 
kräftigen Beckenfpülung etc.; fie find auch geeignet, dem folgenden gefundheitlichen 
Mifsftande abzuhelfen. Ift das Spülrohr unmittelbar an das Vertheilungsrohr an- 
gefchloffen und ift der Druck in der Leitung einmal gering, fo kann es vorkommen, 
dafs beim Abiaffen des Waffers durch einen Hahn der Druck oberhalb deffelben fo 
bedeutend vermindert wird, dafs ein gröfserer luftverdünnter Raum entfieht. Durch 
Oeffnen eines höher gelegenen Spülhahnes kann alsdann die Luft aus dem Abort­
becken in die Leitung aufgefaugt werden; ja es ift vorgekommen, dafs etwas von 
den menfchlichen Ausfcheidungen in das Leitungswaffer gelangt ift. Durch Einfchalten 
eines Spülbehälters wird folches unmöglich.

So vortheilhaft fich demnach in vielen Fällen die Spülbehälter erweifen werden, 
fo find fie doch auch nicht ohne Nachtheile. An manchen Orten kann man die­
felben mit ihren hin- und zurückführenden Leitungen nicht genügend vor der Kälte 
fchützen ; für den Wafferdruck, bezw. die Ausflufsgefchwindigkeit fteht nicht feiten 
eine zu geringe Höhe des Behälters über dem Abortbecken zur Verfügung; find die 
Behälter mit Schwimmkugelhähnen verfehen, fo geben fie leicht zu Störungen und 
Ausbefferungen Anlafs etc.

Die kleineren und für die gewöhnlichen Abortanlagen am meiften verwendeten 
Spülbehälter erhalten einen Faffungsraum von 6 bis 81 Waffer; doch kommen bei 
reichlicher Spülung auch folche mit 10 1 Inhalt und darüber vor.

Die Spülbehälter werden meift in einer Höhe von 1,5 bis 2,o m über dem 
Abortfitz angeordnet; hierdurch wird die in der Regel geforderte Spülgefchwindigkeit 
erzielt. Wenn jedoch eine befonders kräftige Beckenfpülung gewünfcht wird, wenn 
demnach binnen kurzer Zeit eine gröfsere Spülwaffermenge in das Abortbecken 
eintreten foll, fo ift, aufser einer entfprechenden Conftruction des Ausflufsventils, 
der Spülbehälter in gröfserer Höhe anzuordnen. Man hat die Spülbehälter wohl 
auch unmittelbar auf den Abortfitz aufgefetzt; indefs ift die dadurch hervorgebrachte 
Spülgefchwindigkeit eine zu geringe.

Das Waffer tritt aus der Haus-Wafferleitung, bezw. aus einem im Dach­
gefchofs etc. angeordneten Vertheilungsbehälter mit Hilfe des Zuflufshahnes in den 
Spülbehälter. An geeigneter Stelle des letzteren mündet das nach dem Abort­
becken führende Spülrohr, und der Ausflufs des Waffers findet durch Oeffnen des 
an jener Stelle angebrachten Ausflufsventils oder in anderer, von der befonderen 
Conftruction des Behälters abhängenden Weife ftatt.

Damit das Spülwaffer möglichft rafch und wirkfam in das Abortbecken eintrete, 
gebe man dem Spülrohr keine geringere Lichtweite als 20 bis 25 mm.

Spülbehälter können eben fo für freiwillige, wie für felbftthätige Spülung ein­
gerichtet werden.

Bei freiwilliger Spülung ift die Anordnung eine verfchiedene, je nachdem der 
Beckenverfchlufs ein rein hydraulifcher oder ein mechanifch-hydraulifcher ift.

1) Im erften Falle hängt vom Zughebel des Spülbehälters eine Leine oder 
Kette mit Handgriff fo weit herab, dafs der Abortbefucher diefelbe bequem an­
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ziehen kann; das Anziehen der Leine bringt dasFig. 441.

Ausfliefsen des Spülwaffers hervor.
2) Ift der Beckenverfchlufs ein mechanifch- 

hydraulifcher, fo könnte man zwar in gleicher 
Weife verfahren; allein der Abortbefucher hätte 
alsdann zwei getrennte Handhabungen vorzunehmen : 
das Oeffnen des Beckenverfchlufses durch Empor­
ziehen der Griffftange und das Anziehen der vom 
Spülbecken herabhängenden Leine, um das Spül­
waffer zum Ausfliefsen zu bringen. Um diefem 
Mifsftand zu begegnen, bringt man die Zugleine k 
(Fig- 374 u- 441) mit der Griffftange e, bezw. mit 
dem damit verbundenen, zum Oeffnen und Schliefsen 
des Beckenverfchlufses dienenden Hebel m fo in 
mechanifche Abhängigkeit, dafs beim Emporziehen 
der Griffftange e die Zugleine k niedergezogen wird 
und dafs beim Loslaffen der Griffftange das Gegen­
gewicht i nicht nur das Abortbecken abfchliefst, 
fondern auch den Zughebel des Spülbehälters 
frei giebt.

Bei felbflthätiger Beckenfpülung gefchieht das

Bei manchen 
möglich.

Fig. 442-

Anziehen der vom Spülbehälter herabhängenden Leine durch eines der in Art. 303 
(S. 273) angegebenen Verfahren.

In Fig. 404 (S. 300) ift eine einfchlägige Anordnung dargeftellt. Fig. 442 veranfchaulicht eine Ein­
richtung, wobei mittels Oeffnen der Abortthür das Ausfliefsen des Spülwaffers bewirkt wird. Ein Ketten 
oder ein Leinenzug führt vom Ausflufsventil t des Spülbehälters D über drei Rollen nach der Abortthür; 
fobald diefe fich öffnet, hebt fich das Ventil, und das Spülwaffer tritt in das Spülrohr p ein.

felbftthätigen Einrichtungen ift auch eine freiwillige Spülung

Die am meiften im Gebrauche flehenden Spülbehälter 
find mit einem Ausflufsventil verfehen, welches an jener tief 
gelegenen Stelle angebracht ift, an der das Spülrohr aus­
mündet. Das Anziehen der Zugkette bringt ein Oeffnen diefes 
Ventils hervor.

Die einfachfte Einrichtung eines Spülbehälters ergiebt 
fich aus der im vorhergehenden Bande (Art. 352 und Fig. 322, 
S. 306 357) angegebenen Conftruction der Dienftbehälter. In 
Fig. 443 ift D der Behälter, welcher aus Gufseifen, Eifen­
blech (mit gutem Oelfarbenanftrich verfehen, beffer verzinkt) 
oder Zinkblech beftehen kann. Die Hausleitung p giebt mittels 
des Zuflufshahncs <0 das Waffer an den Behälter ab; es em­
pfiehlt fich, um das beim Ausfliefsen des Waffers entftehende 
unangenehme Geräufch zu verhüten, das Ausflufsrohr v bis 
nahe auf den Behälterboden hinabzufuhren 358). Der Zuflufs- 
hahn w ift als Schwimmkugelhahn ausgebildet; 0 ift fein

35S. 
Spül­

behälter
mit

Ventil.

357) a. Aufl.: Art. 425 und Fig. 418, S. 441.
358) Siehe auch: D. R.-P. Nr. 22374: Geräufchlofe Spülvorrichtung für Wafterclofets von JcJeph Patrik in Frank-
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Schwimmer, der mit fteigendem Waffer in 
die Höhe geht und bei einem gewiffen höch­
ften Wafferftand den Zuflufshahn fchliefst. 
Im Uebrigen kann bezüglich der Conftruction 
der Schwimmkugelhähne auf den vorher­
gehenden Band (Art. 351, S. 305 359) ver- 
wiefen werden. Wie an derfelben Stelle ge­
fagt wurde, mufs der Behälter mit einem 
Ueberlaufrohr p. verfehen werden; denn wenn 
der Zuflufshahn nicht ganz dicht fchliefst (in 
Folge eines zwifchenliegenden Sandkornes etc.) 
oder wenn die Schwimmereinrichtung in Un­

359) 2. Aufl. : Art. 425, S. 44°-
360) 2. Aufl. : Art. 425, S. 441.

Fig. 444-

Spülbehälter von George Jennings 
in London.

ordnung gerathen ift, mufs für die Entlaftung des Behälters Sorge getragen fein.
Der doppelarmige Zughebel a trägt an dem einen Ende das an einer Kette 

hängende Ausflufsventil r, welches faft ftets kegelförmig geftaltet (feltener als Kolben 
ausgebildet) ift und im emporgehobenen Zuftande dem Waffer den Eintritt in das 
Spülrohr p geftattet. Am anderen Ende des Zug­
hebels ift die Zugleine, bezw. -Kette k befeftigt, 
durch deren Anziehen die Lüftung des Ventils t er­
folgt; das Gegengewicht t führt beim Loslaffen der 
Zugleine den Zughebel wieder in die frühere Lage 
zurück.

Jennings hat das Ausflufsventil t (Fig- 444) mit einer nach 
abwärts gerichteten Spindel ausgerüftet und den Zughebel a unter 
den Behälter D gelegt. Das Anziehen der Zugkette k bringt das 
Heben des Ventils r hervor. Man umgeht hierdurch die Kette, 
welche Zughebel und Ventil mit einander verbindet; auch das 
Gegengewicht 1 ift bei der fraglichen Conftruction fortgelaffen, flatt 
deffen das Ventil t belaflet.

Das Ueberlaufrohr p. läfft man entweder in das 
Spülrohr p oder in den unter dem Becken befindlichen 
Siphon einmünden; in letzterem Falle mufs jedoch, wie
auch fchon auf S. 307 38°) des vorhergehenden Bandes diefes »Handbuches« gefagt 
worden ift, durch einen entfprechend conftruirten Geruchverfchlufs das Eintreten 
übel riechender Gafe in den Spülbehälter verhütet werden. Bei der in Fig. 444 
dargeftellten Anordnung ift das mit dem Spülrohr in unmittelbare Verbindung ge­
brachte Ueberlaufrohr p. im Inneren des Behälters angeordnet.

Statt des Schwimmkugelhahnes verwendet Davies in neuerer Zeit Ventile, 
welche auf dem Boden des Behälters angebracht werden und gleichfalls den Erfatz
des ausgefloffenen Waffers bewirken.

359- Solche einfache Einrichtungen von Spülbehältern haben vor Allem den Nach-
behäiter theil, dafs das Waffer nur fo lange ausfliefst, alfo die Spülung des Abortbeckens 

mit nur fo lange andauert, als man die Zugleine, bezw. Kette k anzieht. Dies gefchieht 
Schenkeihebei. njcht lange genug, wodurch namentlich die fo wichtige Nachfpülung nicht

bewirkt wird. Es find defshalb Conftructionen erwünfcht, mittels deren durch ein 
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Spülbehälter mit Schenkelheber.

kurzes Anziehen jener Leine oder Kette eine gröfsere Waffermenge aus dem Spül­
behälter in das Becken entfendet wird.

Es befteht ferner der Mifsftand, dafs Ventile eine häufige Erneuerung ihrer 
Dichtung erfordern, da fie durch Sandkörner leicht undicht werden, wefshalb es 
wünfchenswerth erfcheint, Spülbehälter ohne Ventil zu conftruiren.

Beiden Nachtheilen kann durch An­
wendung von Hebern begegnet werden. 
Meiftens find dies fl-förmig gebogene Heber­
rohre, welche Schenkelheber genannt werden; 
die Art und Weife, wie diefelben zum Aus­
fliefsen gebracht werden, ift eine ziemlich 
mannigfaltige.

Die einfachfte Einrichtung ift die durch 
Eig. 445 veranfchaulichte.

Das 0 förmige Heberrohr t übergeht mit dem 
einen Schenkel in das Spülrohr /, welches aus dem 
Boden des Spülbehälters D ausmündet. Der Waffer- 
Zuflufs wird durch einen Schwimmkugelhahn g ge-

regelt. Steigt das zufliefsende Waffer bis zum Scheitel des Schenkelhebers, fo fängt deffen fangende 
Wirkung an, und der Wafferinhalt des Behälters D ergiefst fich in das Spülrohr; die Entleerung des Be­
hälters geht bis zur Unterkante des kürzeren Heberfchenkels vor fich. Allerdings fliefst fofort wieder 
Waffer in den Behälter, fobald der Schwimmer c finkt; allein diefer Zuflufs gefchieht fo langfam, dafs die 
Wirkfamkeit des Hebers dadurch kaum beeinflufft wird.

In folch einfacher Weife find im Wefentlichen die Spüleinrichtungen der 
Deutfchen Wafferwerks-Gefellfchaft zu Höchft 361), von Wilhelm Brückner in Wien, 
von T. Crapper & Co. in London etc. eingerichtet; auch diejenige von Schmidt 
’n München 362) ift hier einzureihen.

Bei letzterer find zwei Behälter über einander angeordnet. Der Schenkelheber befindet fich im 
°beren Behälter, wo auch die Waffer-Zuleitung einmündet; der Zuflufs wird durch einen dafelbft vor­
handenen Schwimmkugelhahn geregelt, deffen Schwimmkugel im unteren Behälter angebracht ift. Zunächft 
füllt fich der obere Behälter, bis der Hahn zu faugen anfängt; das Waffer flürzt durch den längeren Heber- 
f^henkel, der in den unteren Behälter mündet, in den letzteren. Hierdurch wird aber der Schwimmer ge­
hoben und der Wafferzuflufs abgefperrt. Aus dem unteren Behälter gelangt das Waffer in das Abortbecken.

Die ausfliefsende Waffermenge ift bei allen diefen Vorrichtungen von der Gröfse 
der Behälter und von der Länge des kürzeren Heberfchenkels abhängig. Um ver- 
fchieden grofse Waffermengen zum Abflufs bringen zu können, verficht Kretfchmann 
den kürzeren Heberfchenkel mit einer Reihe über einander gelegener und verfchliefs- 
barer Oeffnungen 36 8).

36‘) D. R.-P. Nr. 35ot6.
3621 D. R.-P, Nr. 33773. — Siehe auch: Polyt. Journ., Bd. 25a, S. 15t.
363) D. R.-P. Nr. 4t 545.

Bei diefen Einrichtungen ift die Spülung eine felbftthätige, und zwar ohne 
Jegliches Zuthun des Abortbenutzers; fie findet auch dann ftatt, wenn der Abort 
gar nicht benutzt wird. Die Spülung kann auch nicht unmittelbar nach der Be­
nutzung des Abortes eingeleitet werden; fondern fie vollzieht fich in (annähernd 
gleichen) kurzen Zwifchenräumen; die Spülung ift eine unterbrochene. Diefer Um- 
dand wird, insbefondere bei Einzelaborten, weniger bei Maffenaborten, meift als ein 
Uebelftand empfunden, wefshalb man Einrichtungen erfonnen hat, mittels deren der 
Abortbenutzer die Spülung jederzeit hervorrufen kann.

I
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Mack in Frank-
furt a. M. wendet zu diefem
Zwecke, wie Fig. 446 
zeigt, einen fog. Ver­
dränger A an.

Der eine Schenkel des 
Heberrohres t übergeht in das 
Spülrohr /; das Oeffnen und 
Schliefsen des Waffer-Zuflufs- 
hahnes o> gefchieht auch hier 
mittels Schwimmers a. Der Ver­
dränger A, der im gewöhn­
lichen Zuftande mit feiner Unter­
kante auf dem Wafferfpiegel 
ruht, mufs in irgend einer Weife 
gefenkt werden, fobald Spül­
waffer ausfliefsen foll. In Fig. 446 
ift zu diefem Ende eine Zug- 
ftange k angebracht, die vom 
Abortbefucher angezogen wird 
und durch eine Spiralfeder wieder

Fig- 446.

Spülbehälter von G. Mack in Frankfurt a. M. 3ß4).

in die Ruhelage zurückzukehren beftrebt ift Beim Niedergehen des Ver­
drängers fteigt das Waffer über den höchften Punkt x des Hebers
vollftändige Entleerung des Behälters D.

c, beginnt abzufliefsen und veranlafft die

F. Gaebert in Berlin 365) fetzt an die Stelle des Verdrängers ein bewegliches 
Eintauchgewicht.

3M) D. R.-P. Nr. 15451.
’M) D. R.-P. Nr. 43356.
3M) Nach : Nouv. annales de la confir. 1885, S. 27—28.

Beim Belaften des Abortfitzes (durch den Abortbenutzer) wird mittels Rolle und Schnur das Ein­
tauchgewicht aus der Wafferfüllung des Spülbehälters hoch gehoben und bleibt in diefer Stellung, fo lange 
der Abort benutzt wird. In Folge des aus dem Waffer gehobenen Gewichtes finkt der Stand deffelben; 
defshalb tritt der Schwimmkugelhahn, der bis dahin gefchloffen war, in Thätigkeit, und es fliefst fo viel 
Waffer zu, bis der frühere Wafferftand wieder erreicht ift. Beim Verlaffen des Abortes finkt das Gewicht

360.
Spül­

behälter 
mit 

Glockenheber.

in feine urfprüngliche Stellung zurück und erhöht den Wafferftand im Behälter derart, dafs der Schenkel­
heber nunmehr zu faugen anfängt und die Wafferfüllung des Behälters dem Abortbecken zugeführt wird.

An Stelle der Schenkelheber werden zu gleichem Zwecke auch Glockenheber 
angewendet. Die bezüglichen Einrichtungen find fehr verfchiedenartig ausgebildet 
worden. Eine der einfachften ift die durch Fig. 447 366) dargeftellte, von Bean 
conftruirt und in Deutfchland von David Grove zu Berlin eingeführt.

Bei p erfolgt der Wafferzuflufs in den Behälter D\ das Spülrohr p erhebt fich in der Axe des 
Behälters und mündet einige Centimeter unter der Oberkante des letzteren aus. Ueber das Spülrohr ift 
eine unten erweiterte Glocke £ geftülpt, die mit Hilfe des Zughebels a durch die Kette k vom Abortfitz 
aus bewegt werden kann. Zieht man an diefer Kette, fo drückt man dadurch die Glocke nieder; ihr 
unterer breiter Rand wirkt dabei wie ein Kolben, fo dafs das Waffer oben in das Spülrohr überfliefst. 
Nun wirkt das Spülrohr als Heber und faugt das gefammte im Behälter enthaltene Waffer durch die am 
(.runde deffelben vorhandene Ausbohrung heraus, und zwar fo lange, bis endlich Luft unter die Glocke 
tritt; alsdann hört der Ausflufs fofort auf, und die Glocke fteigt wieder in die Höhe. Inzwifchen ift der 
Schwimmer a mit dem Waffer herabgefunken, öffnet den Zuflufshahn p, der wieder (allerdings nur wenig) 
Waffer abgiebt. Der Behälter füllt fich langfam wieder mit Waffer an, der Schwimmer fteigt in die Höhe 
und fchliefst endlich den Zuflufshahn wieder ab.

Ganz ähnlich ift die Einrichtung des Spülbehälters von Rogers-Field, welche 
durch Fig. 448366) veranfchaulicht ift und deren nähere Befchreibung — auf Grund des 
eben Vorgeführten — wohl unterbleiben darf. Die beiden erwähnten Vorrichtungen
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Spülbehälter mit Glockenheber 
von Rogers- Field 36 .

zeichnen fich durch grofse Einfachheit aus, erfordern aber bei der Ausführung und
Montirung grofse Sorgfalt. Diefem Mifsftande abzuhelfen, haben Geneße, Herf eher & Ca­
rette zu Paris diefe Glockenheber-Einrichtung etwas abgeändert; in der unten ge­
nannten Quelle 36 7) find Befchreibung und Abbildung derfelben zu finden.

Weitere Glockenheber-Einrichtungen rühren von Mack in Frankfurt a. M. 368), 
von Wright in Plymouth369), von Rieder in München 370), von Winn, von Rogier 
& Mothes, von J. S. Starnes in London 371), von J. Kretfchmann in Berlin 872) u. A.37a) 
her; aus der grofsen Zahl derfelben feien nur die folgenden zwei befchrieben.

Bei Winns Spülbehälter (Fig. 449) bilden ein co -förmig gekrümmtes Heber­
rohr t, das mit dem abwärts gerichteten Schenkel an das Spülrohr p angefchloffen
ift, und eine über den aufwärts 
den Ausflufs-Mechanismus.

deffelben geffürzte Glocke £gerichteten Schenkel

Spülbehälter von Kogier & Mothes.

Fig. 449.

Winn’s Spülbehälter.
30;) Neun. annales de la conftr. 1886, S. 135, r8i.
3«8) D. R.-P. Nr. 17^8.
3“) D. R.-P. Nr. 20375.
”«) D. R.-P. Nr. 2055».

D. R.-P. Nr. 29270.
”») Auch D. R.-P. Nr. 51238.
”’) D. R.-P. Nr. 4t 527.

Der Deckel der Glocke t 
hängt am freien Ende des 
Zughebels a. Wird letzterer 
mittels der Zugkette k an­
gezogen, fo wird die Glocke 
gehoben. Da nun das Waffer 
im Behälter höher ftand, als 
im ringförmigen Zwifchen- 
raume zwifchen Glocke und 
darin befindlichem centralem 
Rohr, fo wird beim Heben 
der erfteren das Waffer in 
diefem Zwifchenraum fteigen 
und fich in das Heberrohr t 
ergiefsen. Sobald die Zug­
kette nachgelaffen wird und 
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361.
Einfchränkung 

der 
Spiilwaffer- 

menge.

in Folge deffen die Glocke niedergeht, wird auch der Wafferfpiegel in dem gedachten Zwifchenraume 
gefenkt, und das Ausfliefsen des Spülwaffers hört (vollkommen ftofsfrei) auf.

Beim Spülbehälter von Rogier & Mothes (Fig. 450) ift das im Hohlraum der 
beweglichen Glocke $ befindliche Heberrohr H-förmig gekrümmt, und es kommt noch 
der Cylinder rj hinzu, welcher das Heberrohr zunächft umfchliefst.

Das Waffer tritt in den Behälter D bei p. durch ein Kugelventil ein; letzteres enthält die Kaut- 
fchukkugel v, welche an einer Stange f befeftigt ift; diefe fleht mit dem Hebel 8 und der Schwimm - 
kugel o fo in Verbindung, dafs die Kugel v den Wafferzuflufs abfchliefst, fobald die Wafferfüllung eine 
gewiffe gröfste Höhe £ £ erreicht hat.

Der längere Schenkel des Heberrohres t tibergeht auch hier in das Spülrohr /; der Cylinder Tp 
welcher das Heberrohr zunächft einfchliefst, befteht aus Kupfer, fitzt unten auf dem Boden des Böhälters Z> 
auf, ift nahe an feiner Unterkante mit einer gröfseren Zahl von Oeffnungen verfehen und oben offen; die 
darüber geftülpte gleichfalls kupferne Glocke $ hängt am Zughebel a mittels einer kurzen Kette und einer 
zweiten Kautfchukkugel <u, die im gewöhnlichen Zuftande eine kleine Oeffnung im Scheitel der Glocke 
frei läfft. Wenn die Wafferfüllung im Spülbehälter bis £ ( reicht, fo fleht im Cylinder r, in der Glocke £ 
und im kürzeren Schenkel des Heberrohres -t das Waffer gleich hoch. Zieht man nun die Kette k, fo hebt 
man mit Hilfe des Zughebels a die Glocke £, wobei die Kugel <u gegen den Scheitel der Glocke gedrückt 
wird und die Oeffnung dafelbft fchliefst. Da nun keine Luft mehr in die Glocke eintreten kann, wirkt 
letztere faugend und hebt den Wafferfpiegel in ihrem Inneren über { £, fo dafs fich fchliefslich der Schenkel­
heber t entleert. In Folge deffen fmkt der Wafferfpiegel im Behälter und damit auch der Schwimmer c, 
fo dafs nunmehr die Kugel v wieder Waffer in den Behälter eintreten läfft. Hört der Zug auf die 
Kette k auf, fo finkt der Hebel a durch fein Eigenwicht nieder; die Kautfchukkugel w giebt die Oeff­
nung im Scheitel der Glocke £ frei; die Luft kann in letztere wieder eintreten, und das frühere Gleich­
gewicht wird wieder hergeftellt.

Auch der Grundgedanke des fog. Verdrängers ift bei Glockenheber-Einrichtungen 
zur Anwendung gekommen, fo z. B. von White in Plymton 374).

374) Engi. P. Nr. 10249 (1886). — Siehe auch: Gefundh.-Ing. 1888, S. 102.
375) Nach: Revue gen. de Varch. 1879, Pi. 9—10.

Die vorgeführten einfachen Einrichtungen von Spülbehältern dienen wefentlich 
dazu, die Schäden, die aus dem plötzlichen Schliefsen eines Spülhahnes erwachfen, 
zu befeitigen. Innerhalb gewiffer Grenzen können diefelben auch zur Einfchränkung 
der bei jedesmaliger Benutzung des Abortes zu verbrauchenden Spülwaffermenge 
dienen. Denn, giebt man dem Behälter D einen Faffungsraum, der dem Rauminhalt 
der jedesmal zu verbrauchenden Spülwaffermenge nahezu gleich kommt, und bringt 
man in dem zum Behälter führenden Waffer-Zuleitungsrohr einen Abfperrhahn an, 
der in folchem Mafse gefchloffen wird, dafs zur Füllung des Behälters z. B. mindeftens 
5 Minuten erforderlich find, fo wird der beabfichtigte Zweck bis zu einem gewiffen 
Grade erreicht.

Will man indefs der Waffervergeudung in voll­
kommenerer Weife vorbeugen, fo mufs man andere 
Einrichtungen {Water weifte preventing cifterri) treffen. 
So kann man z. B. die Conftruction in Fig. 443 
im Sinne von Fig. 451 abändern, um den beab­
fichtigten Zweck zu erreichen.

Sobald der Zughebel a mittels der Kette oder Leine an­
gezogen wird, hebt fich der Arm £ und mit ihm das Gegen­
gewicht t; gleichzeitig wird das Ausflufsventil t angezogen, und 
das Waffer tritt in das Spülrohr p. Der Schwimmer a würde 
nun finken und der Zuflufshahn u> ausfliefsen, wenn nicht ein 
am Gegengewicht i angebrachter Daumen v den Hebel tp em­

Fig- 451 3’6)-
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porhielte. Erft wenn die Zugkette k nachgelaffen und das Gegengewicht t niedergegangen ift, kann der 
Schwimmer herabfiriken und den Zuflufshahn m öffnen.

Die fonftigen Einrichtungen, welche eine Einfchränkung der Spülwaffermenge 
bezwecken, find fehr mannigfaltig, und es würde zu weit führen, auch nur die 
häufiger vorkommenden derfelben hier zu befchreiben. Einige wenige Beifpiele 
mögen genügen.

Viele der hierher gehörigen Conftructionen haben keine beweglichen Ein­
richtungen und ftimmen darin überein, dafs man den Spülbehälter in zwei Kammern 
theilt und dafs diejenige Kammer, aus der unmittelbar der Ausflufs nach dem Spül­
rohr ftattfindet, in ihrem Faffungsraum der jedesmal zu verbrauchenden Spülwaffer­
menge entfpricht. Die Kammertheilung kann im lothrechten oder im wagrechten 
Sinne erfolgen.

l) Beifpiele einfacher Conftructionen mit lothrechter Kammertheilung geben 
Fig. 441 (S. 313) u. 452.

362.
Getheilte 

Spülbehälter.

363- 
Spülbehälter 

mit
In Fig. 452 find die beiden Kammern 1 und durch die Scheidewand £ getheilt; die Kammer z 

hat einen Faffungsraum, der zur einmaligen Spülung genügt; ih der Wand $ ift eine kleine Oeffnung,
durch welche Waffer von nach 1 fliefst.

lothrechter 
Theilung.

Bei der Benutzung des Spülbehälters wird im Wefentlichen

Fig- 452-
nur die in der Kammer i enthaltene Waffermenge ausfliefsen, aus Kammer 2 
nur fo viel, als die kleine Oeffnung in der Wand 4 geftattet.

Vollkommener ift die Einrichtung in Fig. 441, wo die beiden Kammern / 
und 2 durch einen Canal 4 communiciren, der gegen 2 durch ein Ventil ff ab- 
fchliefsbar ift. So lange die Zugkette angezogen, d. h. fo lange das Ausflufs­
ventil t geöffnet ift, ift das Ventil ff- gefchloffen und umgekehrt; fo lange 
defshalb aus 1 Waffer ausfliefst, fo lange fliefst aus 2 keines zu. Das aus 
der Kammer 1 ausfliefsende Waffer, eben fo das durch das Ueberlaufrohr p. 
abfliefsende Waffer ergiefst fich zunächft in einen Behälter 4 und von dort 
aus erft in das Spülrohr p.

Die Einrichtung in Fig. 453 ift der eben vorgeführten fehr nahe ver­
wandt. Die beiden Kammern 1 und 2 communiciren bei 5, wo ein Ventil ff- angeordnet ift. Aufser dem
Zughebel a ift noch ein zweiler doppelarmiger Hebel ß vorhanden, der zum Heben, bezw. Senken des 
genannten Ventils ff- und des Ausflufsventils r dient. Wird der Abort nicht benutzt, fo find ff- gefchloffen, 
t geöffnet und die Kammer 2 mit Waffer gefüllt. Drückt das Gewicht des Abortbefuchers das Sitzbrett nieder 
und werden hierdurch Zugkette k, fo wie Zughebel a angezogen, fo wird der Hebel ß in folcher Weife gedreht,

Fig. 453-

Von A. G. Myer's Niagara hopp er clofet*1*).

dafs das Ventil t fich fchliefst und das Ventil ff fich 
öffnet; nunmehr erfolgt die Füllung der Kammer i. 
Hört der Druck auf den Abortfitz auf, fo fchliefst fich ff 
und öffnet fich t; das Spülwaffer tritt in das Spül­
rohr p ein.

In die gleiche Gruppe von Spülbehältern 
gehören die von J. H. Linde in Manchefter, 
die von Dennis & Co. in Chelmsford, die 
von Flicotaux-'f in Paris, die von H. Ort­
mann in Hamburg 378), die von Th. Kom­
merell & E. Edwards 3 79) in München, die 
von J. JF. Stawitz in München 380) u. A. an­
gegebenen Conftructionen.

376) Nach: Gerhard, W. P. Hou/e drainage and fanitary plumbing. Providence 1882. S. 73.
377) Siehe: Nouv. annales de la conftr. 1886, S. 184.
378) D. R.-P. Nr. 44710.
379) D. R.-P. Nr. 371x5.
380) D. R.-P. Nr. 23563.
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Bei der Z?'«tZ?fchen Einrichtung (Fig. 454) ift die Kammer z, aus der der Wafferabflufs nach dem 
Spülrohr / unmittelbar erfolgt, nochmals durch eine lothrechte Wand 8 getheilt. *In jeder der fo ge­
bildeten Abtheilungen ift ein Kolben t angebracht; die Kolben find mit dem Zughebel a derart verbunden, 
dafs der eine derfelben hoch geht, wenn der andere niedergedrückt wird und umgekehrt.

Wird die Zugkette k angezogen, fo drückt der (in der Figur) linksfeitige Kolben t das durch die 
kleine Oeffnung £ aus der Kammer 2 in die linksfeitige Abtheilung der Kammer z eingedrungene Waffer 
durch das Heberrohr k nach dem Spülrohr / und dem Abortbecken. Beim Nachlaßen der Zugkette bringt

Fig- 455-Fig- 454-

Spülbehälter von
y. Ä Linde in Manchefter391). Dennis & Co. in Chelmsford 382).

381) Nach: Polyt. Journ., Bd. 217, Taf. VIII.
382) Nach: Polyt. Journ., Bd. 215, Taf. I.

3^4 ■ 
Spülbehälter 

mit 
wagrechter 
Theilung.

das am Zughebel angebrachte Gegengewicht i den linksfeitigen Kolben t zum Steigen und den rechts- 
feitigen zum Niedergehen; "alsdann tritt auf der rechten Seite der Vorrichtung das Gleiche, wie vorher 
auf der linken Seite ein.

Dennis & Co. verwenden einen ringförmigen Kolben r (Fig. 455), der beim Niedergehen des 
Zughebels a das Waffer aus der Kammer 1 in eine cylindrifche Vertiefung y und aus diefer in ein Heber­
rohr 1 drückt, welch letzteres das Waffer in das Spülrohr p ergiefst. Beim Nachlaßen der Zugkette zieht 
das Gegengewicht t den Kolben t wieder in die Höhe, und durch die kleine Oeffnung ( fliefst langfam 
Waffer aus der Kammer 2 in die Kammer 1.

2) Die wagrechte Theilung des Spülbehälters hat Chantrel in der einfachen, 
durch Fig. 456 veranfchaulichten Weife durchgeführt.

Der wagrechte Boden £ trennt die Kammer z ab, welche fo viel Waffer fafft, als zur einmaligen 
Spülung des Abortbeckens erforderlich ift. Diefelbe fteht durch die Oeffnung mit der Kammer 2 und 
an ihrer tiefften Stelle mit dem Spülrohr p in Verbindung. Das Doppelventil c ift fo eingerichtet, dafs 
es ftets einen der Behälterböden fchliefst, während der andere geöffnet bleibt.
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Fig. 456 393).

Spülbehälter von Chantrel.

Beim Spülbehälter in Fig. 404 (S. 300) ift die Anordnung in fo 
fern eine verfchiedene, als das Doppelventil durch zwei Ventile t und p. 
erfetzt ift, derart dafs das eine fchliefst, wenn das andere geöffnet ift und 
umgekehrt.

Auch der Spülbehälter von J. F. Boyle in Brooklyn 
und H. Huber in New-York884) beruht im Wefentlichen auf 
dem Grundgedanken der wagrechten Theilung.

Die in Rede flehende Theilung des Spülbehälters ift 
bisweilen in der Weife ausgebildet worden, dafs die untere 
Kammer (z) einen befonderen kleinen Behälter bildet, der 
•mit dem eigentlichen Spülbehälter (früher Kammer 2) durch 
ein Rohr verbunden ift und woraus das Spülrohr abzweigt. 
Zwei Ventile find fo angeordnet, dafs wenn das untere 
durch Anziehen der Zugkette geöffnet wird, das obere ge­

fchloffen wird; das Nachlaffen der Zugkette bringt die umgekehrte Wirkung hervor.
Die Theilung des Spülbehälters ift in einigen Fällen derart vorgenommen 

worden, dafs die eine Abtheilung drehbar ift, z. B. wie in Fig. 457 gekippt werden
3«5- 

Spülbehälter 
mit 

Kippgefäfs.
Fig- 457-

Spülbehälter mit Kippgefäfs.

kann. Diefes Kippgefäfs d wird vorher in gewöhnlicher Weife (mittels Schwimm­
kugelhahn) gefüllt und durch Anziehen der Zugkette k in den eigentlichen Behälter D 
entleert, woraus das Waffer in das Spülrohr p und das Abortbecken gelangt.

Das Kippen wird bei der in Fig. 457 dargeftellten Einrichtung mit Hilfe des Winkelhebels a ß f 
bewirkt; die Drehachfe ß diefes Hebels fällt mit der der Zapfen 5, 5 des Kippgefäfses 4 zufammen. Am 
freien Ende a diefes Hebels greift die Zugkette k an; am anderen Ende trägt er einen Zapfen v, der in 
einen am Kippgefäfs angebrachten Anfatz t eingreift; letzterer dient dem Gefäfs als Auflager oder Stütze 
auf dem Rande des Behälters D. Zieht man die Kette k an, fo nimmt der Daumen y den Anfatz t und 
damit das Kippgefäfs mit.

Solche Einrichtungen haben den Nachtheil, dafs beim Umkippen des Gefäfses d 
leicht Waffer über den Rand des Behälters D fich ergiefst. J. A. Fried in Frank­
furt a. M. hat zur Vermeidung diefes Uebelftandes auf dem Boden des Behälters D 
fog. Wellenbrecher angebracht 388).

383) Nach: Zeitfchr. d. oft. Ing.- u. Arch.-Ver. 1863, Taf. 25.
384) D. R.-P. Nr. 28425.
385) D. R.-P. Nr. 14818.
Handbuch der Architektur. III. 5. (2. Aufl.)
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366.
Spülbehälter 

ohne 
Theilung.

367- 
Nachfpülung.

Kippgefäfse befitzen u. A. auch die Spül­
behälter von W. White in London 386), von Natter er in 
München 387) etc.

386) D. R.-P. Nr. 10x70.
387) D. R.-P. Nr. 38229.
388) Siehe: Sanitary record, Bd. 13, S. 429.
389) Engi. P. Nr. 5042 (1886). — Siehe auch: Gefundh.-Ing. 1887, S. 462.
390) Nowv. annales de la conftr. 1886, S. 171.

Man kann den beabfichtigten Zweck der 
Einfchränkung der Spülwaffermenge auch er­
reichen, ohne eine Theilung des Behälters in 
Kammern etc. vorzunehmen, wenn man in 
geeigneter Weife Heber in Anwendung bringt. 
In Fig. 458 u. 459 find verwandte Einrich­

Fig- 459-

tungen mit Schenkel- und mit Glockenheber veranfchaulicht.
In Fig. 458 ift an den Schenkel des Heberrohres t, der in das Spülrohr/ ausläuft, ein L-förmiges 

Zweigrohr 0' angefetzt, deffen lothrechter Schenkel durch ein Kegelventil v fo lange gefchloffen ift, als 
keine Spülung hervorgebracht werden Joli. Ift eine folche zu bewirken, fo wird mittels der Kette k der 
Zughebel a gezogen und hierdurch das Ventil v gehoben. Das Waffer ftürzt nunmehr durch das Zweig­
rohr t nach dem Spülrohr p und faugt dabei im Heberrohr t Waffer aus dem Behälter D an, fo dafs 
letzteres bei cp in das Heberrohr eintritt und fo lange in das Spülrohr fliefst, bis der Wafferftand bis zur 
Rohrunterkante <p gefunken ift. Sobald bei <p Luft in das Heberrohr eintritt, hört das Ausfliefsen des 
Waffers auf. — Nach diefem Grundgedanken find die Spülbehälter von J. Purnell & Son in London338), 
jene von John Bolding Sons in London (Syphon water waße-preventer flufhing cißern'p diejenigen von 
J. Howlett, Stepney, Hull & T. Panario zu Batterfea389) u. A. conftruirt.

Die Wirkfamkeit des Glockenhebers in Fig. 459 ift nach dem eben Gefagten ohne Weiteres ver- 

in Fig. 460 dargeftellte

ftändlich; der Spülbehälter von IVright in Plymouth ift in folcher Weife eingerichtet.
Mit Umgehung aller Ventile erreichen die Lambetk-fanitary-works von Doulton 

& Co. in London den in Rede flehenden Zweck durch die 
Glockenheber-Einrichtung.

Das in der Glocke £ befindliche Centralrohr t mündet in das Spül­
rohr p und ift oben trompetenartig erweitert. Die Glocke ift unten durch 
eine ringförmige Scheibe, die bei o, o genügenden Zwifchenraum für den 
Eintritt des Waffers frei läfft, geführt. Wird durch Anziehen der Zug­
kette k die Glocke gehoben, fo wird, weil deren Durchmeffer bedeutend 
grofser, als jener der Rohre t und p ift, eine Luftverdünnung hervor­
gebracht, und es tritt nunmehr aus dem Behälter D durch o Waffer in die 
Glocke und in das Rohr t, und zwar fo lange, bis der Wafferfpiegel im 
Behälter bis zur Glockenunterkante tp tp gefunken ift.

Eine andere Conftruction Doulton [c\\er Glockenheber-Einrichtungen ift in der 
unten genannten Quelle 39°) zu finden.

Die im Vorhergehenden befchriebenen Spülbehälter-Einrichtungen fetzen voraus, 
dafs das Ausflufsventil thatfächlich fo lange offen gehalten wird, bis das Abort­
becken rein gefpült ift, bezw. bei befchränktem Wafferverbrauch fo lange, bis die 
jedesmal verfügbare Waffermenge wirklich ausgefloffen ift. Bei freiwilliger Spülung 
foll demnach der Abortbefucher die Zugkette fo lange angezogen halten, bis der 
angedeutete Zuftand eingetreten ift; dies läfft fich indefs mit Sicherheit nicht voraus­
fetzen. Allein auch bei felbftthätiger Spülung kann nicht angenommen werden, 
dafs die felbftthätige Wirkung lange genug andauert, um eine ausreichende Spülung 
zu erzielen.

In Folge deffen find Einrichtungen wünfchenswerth, die das plötzliche Schliefsen 
des Ausflufsventils, welches beim Nachlaffen der Zugkette eintritt, verhindern, die 
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von Baltzer 6t3 Sohn in Berlin392).

vielmehr ein allmähliches Schliefsen derfelben herbeiführen, derart dafs das Aus- 
fliefsen des Spülwaflers nach dem Abortbecken noch einige Zeit nach dem Loslaffen 
der Zugkette fortdauert, mit anderen Worten, dafs auch hier eine Nachfpülung des 
Abortbeckens vollzogen wird.

Die zu diefem Zwecke ausgeführten conftructiven Einrichtungen ftimmen im 
Grundgedanken mit jenen überein, welche in Art. 321 bis 327 (S. 286 bis 291) be- 

fchrieben worden find; insbefondere find es 
die in Art. 324 (S. 288) gefchilderten fog. 
flofsfreien oder Nachfpülhähne, welche, mit 
geringen Abänderungen verfehen, an Stelle der 
kegelförmigen Ausflufsventile treten können.

Aus der nicht geringen Zahl ein- 
fchlägiger Conftructionen feien auch hier nur 
einige charakteriftifche Beifpiele, zunächft die 
Einrichtung in Fig. 461 vorgeführt.

D ift ein Theil des Spülbehälters und t das 
befonders eingerichtete Ausflufsventil, welches über 
;e des Abortes in die Höhe, fo werden Zugkette k und

Zughebel a niedergezogen, dadurch die Stange ft des Ausflufsventils t gehoben. Letzteres ift doppelt 
wirkend und hat die in der Theilfigur veranfchaulichte Conftruction. Dafelbft find r, 2 die beiden 
Ventilfitze, j>, 4 die zugehörigen Saugplatten und 5, 6 Regelungsöffnungen. Wird nun die Ventilftange ft 
gehoben, fo geht auch die Saugplatte j in die Höhe, und es kann nunmehr Waffer in das Spülrohr 
eintreten. Läfft man die Griffftange los, fo bringt das Gegengewicht t des Zughebels das Niedergehen der 
Ventilftange ft und der Saugplatte 3 hervor, fo dafs der 'Wafferausflufs bald aufhören würde. Wird die Griff­

ftange zu lange hoch gezogen gehalten, fo bringt fchon früher der 
Schwimmer 0 das Schliefsen des Ventils j> hervor. Wenn nun die 
Saugplatte 3 nach abwärts geht, hebt fich mit Hilfe des doppel­
armigen Hebels 7 die Platte y, und es wird hierdurch auf anderem 
Wege dem Spülrohr Waffer zugeführt. Nach einer beftimmten Zeit 
fällt auch die Platte 4 nieder, und der Wafferzuflufs hört ganz auf.

Auf einem anderen Grundgedanken beruht die 
Conftruction in Fig. 462, die Baltzer & Sohn in Berlin 
patentirt ift und eben fo die Spülwaffermenge be- 
mifft, wie eine ausreichende Nachfpülung hervorruft.

Der Behälter D hat einen muldenförmigen Deckel, der bei y 
mit einem Lufthahn verfehen ift. Auf dem Boden des Behälters 
befinden fich zwei kegelförmige Ventile t und ft, deren Ventilftangen 
durch einen doppelarmigen Hebel k mit einander verbunden find. 
Durch Hinunterdrücken des Sitzbrettes wird das Ventil ft gehoben,

Und es tritt das Leitungswaffer zuerft in den Behälter D und fpäter durch die Oeffnung y auch in den 
beckel. Von letzterem fliefst es durch die Bohrung der Ventilftange von t in das Abortbecken und 
bewirkt dort die Spülung. Hebt fich das Sitzbrett nach gefchehenem Gebrauch, fo fchliefst fich das 
Ventil ft und öffnet fich das Ventil t; nunmehr fliefst auch das Waffer aus dem Behälter in das Abort­
becken und erzeugt die Nachfpülung.

Bei der Spüleinrichtung von J. W. Stamitz in München 393) find im Spül­
behälter zwei Abtheilungen vorhanden, die gröfsere für die Hauptfpülung und die 
kleinere für die Nachfpülung.

Man ift in der Einrichtung felbftthätig wirkender Spülbehälter noch einen

391) Nach: Building news, Bd. 42, S. 200 u. 297.
892) D. R.-P. Nr. 20284.
393) D. R.-P, Nr. 23563

36S.
Doppelt 
wirkende 

Spülbehälter.
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Schritt weiter gegangen, indem man fie derart conftruirt hat, 
dafs durch fie eine zweimalige Spülung hervorgebracht wird (fiehe 
Art. 307, S. 277). Eine von Davies394) angegebene Conftruction 
diefer Art ift in Fig. 463 dargeftellt.

39*) In: Building news, Bd. 42, S. 412.
395) Von folchen Einrichtungen wird in England befonders dann Gebrauch gemacht, wenn durch die Wafferwerks- 

gefellfchaften nur ein beftimmter Faffungsraum des Spülbehälters geftattet ift (vergl. die Fufsnote 289, S. 278). Da nur die 
Menge des jedesmal zu gebrauchenden Spülwaffers befchränkt ift, nicht aber die Zahl der Spülungen, fo läfft man jedesmal 
zwei Spülungen eintreten.

Wenn das Sitzbrett durch die den Abort benutzende Perfon niedergedrückt 
wird, wird die unter demfelben befindliche Stange nach unten bewegt; der 
doppelarmige Hebel y o dreht fich in Folge deffen fo, dafs fein Endpunkt o, 
woran die nach dem Zughebel a führende Zugkette k befeftigt ift, gehoben wird. 
Das Gegengewicht t des Zughebels bringt deffen Endpunkt k zum Sinken; daher 
wird das über die Rolle gelegte Kettenftück 21 angezogen und das Ausflufs­
ventil c geöffnet; das Waffer tritt zum erften Male in das Spülrohr / und in das 
Abortbecken.

Hört der Druck auf das Abortfitzbrett auf, fo tritt das am Hebel y 0 an­
gebrachte Gegengewicht i in Wirkfamkeit; der Endpunkt 0 des gedachten Hebels 
geht nach abwärts, zieht die Kette k und den Zughebel a an, und der End­

Fig. 463.

punkt k des letzteren bewegt fich nach oben. Bei diefer Bewegung wird das Kettenftück 21 nachgelaffen;
das Ausflufsventil t finkt herab und verfchliefst endlich das Spülrohr. Beim fortgefetzten Hochgehen des 
Hebelendpunktes k wird indefs das Kettenftück 3», welches bis dahin lofe herabhing, angefpannt und 
fchliefslich das Ventil t von Neuem geöffnet, fo dafs die zweite Beckenfpülung vor fich geht 395).

369.
Allgemeines.

18. Kapitel.

Desinfections-Einrichtungen.
Der Zweck der Desinfections-Einrichtungen wurde bereits in Art. 285 (S. 257) 

und, fo weit es Desinfections-Anlagen im Allgemeinen betrifft, auch in den Art. 190 
bis 193 (S. 183 bis 185) vorgeführt; an letzterer Stelle wurde gleichfalls im All­
gemeinen der Verfahren gedacht, nach denen die Desinfection der menfchlichen 
Ausfcheidungen gefchehen kann. Im vorliegenden Kapitel wird es fich um die in 
Art. 181 fkizzirte Haus-Desinfection, im Befonderen jedoch nur um das auf S. 185 
als Einzel-Desinfection bezeichnete Verfahren handeln.

Die Desinfection eines Abortes kann entweder unter Zuhilfenahme der vor­
handenen Spüleinrichtungen oder ohne folche vorgenommen werden. Sie kann 
ferner während der Ausfcheidung der Abgangsftoffe oder erft unmittelbar nach der­
felben vor fich gehen. Ferner kann jeder Abort eine von den übrigen Aborten 
(bezw. den fonftigen zu desinficirenden Stellen) des betreffenden Gebäudes unab­
hängige Desinfections-Einrichtung befitzen, oder die Desinfections-Anlage ift, fo weit 
dies angeht, für fämmtliche Aborte des Gebäudes oder für eine gröfsere Anzahl 
derfelben an einer Centralftelle vereinigt. Endlich kann die Desinfection nicht im 
Abort felbft, fondern erft im Abortrohr gefchehen; von letzteren Einrichtungen 
wird erft in Kap. 21 die Rede fein.

Eine gute Desinfections-Einrichtung mufs derart befchaffen fein, dafs fie vom 
Willen der Abortbefucher unabhängig ift, überhaupt keinerlei befondere Hand­
habungen erforderlich macht, dafs der zugehörige Mechanismus möglichft einfacher 
Natur ift und dafs fie fich an den üblichen Abortanlagen leicht anbringen läfft.
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a) Desinfections-Einrichtungen mit Spülung.
Bei den im Gebrauche befindlichen Desinfections-Einrichtungen werden vier 

verfchiedene Verfahren eingefchlagen.
370- 

Verfahren 
L

Fig- 464-

>|20 w. Gr.

1) Nach jedem Gebrauch des Abortes wird das 
Becken zuerft mit Waffer und hierauf mit Des­
infectionsflüffigkeit gefpült.

In diefe Gruppe von Vorrichtungen gehört die von 
Jennings angegebene, bei der die Nachfpülung mit Des- 
infectionsmilch felbftthätig erfolgt. Zur Desinfection wird 
Chloralum (Aluminium-Chlorid) angewendet.

Der Spülabort hat die in Art. 350 (S. 307) bereits befchriebene 
Conftruction (Fig. 464). In einiger Höhe (1,25 bis l,5om über dem Sitzbrett) 
wird der (am beften gläferne) Behälter D, mit concentrirter Chloralum-Löfung 
gefüllt, angebracht. Vom Boden diefes Behälters führt ein lothrechtes Rohr k 
nach abwärts, welches fich bei u> in zwei Rohre <p und p. fpaltet. Das eine (p) 
führt unmittelbar in das Becken; das andere ift unten gekrümmt und in das 
bleierne Spülrohr, welches, wie fonft auch, dem Becken das Spülwaffer zu­
führt, eingelöthet.

Nach dem Gebrauch des Abortes wird die Griffftange e gezogen, und 
es erfolgt die Wafferfpülung des Beckens. Hört die Zuftrömung auf, fo erzeugt 
das Fallen des Waffers im oberen Theile der Rohre cp und p einen leeren Raum, 
wodurch fofort das Austreten der nöthigen Menge Chloralum aus dem Be­
hälter D eintritt. Das Verbindungsftück <u follte fich nicht höher als 45 bis 
50cm über dem Sitz befinden, aufser der Wafferdruck ift fehr grofs, in 
welchem Falle fowohl diefes, als auch der Behälter D höher angebracht fein 
können. Von grofser Wichtigkeit ift, dafs das Ende des Rohres p derart ge­
bogen ift, dafs es fich nach dem jedesmaligen Gebrauch vollftändig entleert; 
fonft dauert die Thätigkeit des Hebers fort, und der Inhalt des Behälters 
wird vergeudet.

371- 
Desinfector

von 
Jennings.

Chloralum gehört (eben fo wie Alaun, Eifenvitriol, Gyps etc.) nicht zu den eigentlichen (die In- 
fectionsftoffe zerftörenden) Desinfectionsmitteln, fondern zu den (die Fäcalien geruchlos machenden) Des- 
odorifationsmitteln.

2) Nach jedem Gebrauch des Abortes wird das Becken nur mit 
Desinfectionsflüffigkeit gefpült.

Bei diefem Verfahren unterfcheidet fich die Abortanlage von der Einrichtung 
des gewöhnlichen Spülabortes meift nur dadurch, dafs man dem Becken nicht reines

372.
V erfahren 

n.

Spülwaffer, fondern

Fig. 465.

Rührvorrichtung 
von Friedrich.

Desinfectionswaffer zufübrt. Defshalb ift auch die Gefammt- 
anlage am vollkommenften eingerichtet, wenn an einer central 
gelegenen Stelle in oder aufserhalb des Gebäudes ein mit Des- 
infectionsmilch gefüllter Behälter angebracht ift, und wenn von 
diefem aus die Spülrohre nach den verfchiedenen Abortbecken 
führen. Mit anderen Worten: die Aborte erhalten im Gebäude 
eine befondere Desinfections-Wafferleitung.

In erfter Reihe find bei diefem Syftem der Desinfection 
die Einrichtungen von Max Friedrich in Plagwitz-Leipzig zu 
erwähnen. Im oberften Gefchofs des betreffenden Gebäudes 
ift der Behälter mit Desinfectionsflüffigkeit angeordnet, von 
dem aus Rohrleitungen nach jedem Abort (bezw. nach jeder zu 
desinficirenden Stelle) führen. Zur Herfteilung der Desinfections- 
milch wird eine felbftthätige Rührvorrichtung verwendet.

373- 
Desinfections- 

Einrichtung 
von 

Friedrich.
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374« 
Desinfections- 
Einrichtung 

von 
Zeitler.

Fig- 465 zeigt die Anordnung einer derartigen Vorrichtung. Diefelbe befteht aus einem Behälter D, 
worin ein mit Desinfectionsmaffe gefüllter Korb p eingefetzt wird. Die Vorrichtung tritt in Wirkfamkeit, 
fobald an einem der mit dem Behälter in Verbindung fliehenden Aborte Waffer entnommen wird, wodurch 
der Wafferftand im Behälter finkt und ein Schwimmkugelhahn geöffnet wird. Das einftrömende Waffer 
fetzt einen Luftfauger p in Thätigkeit und gelangt reichlich mit Luft gemifcht am Boden des Gefäfses 
zur Ausftrömung. Die wirbelnde Bewegung des mit Luft gemifcht austretenden Waffers rührt die am 
Boden liegende fpecififch fchwerere Desinfectionsmaffe auf und mengt diefelbe innig mit dem einftrömenden 
Waffer. Bei a ift der Auslauf, bei X der Ueberlauf angeordnet.

Die Desinfectionsmaffe befteht aus Carbolfäure, Thonerdehydrat, Eifenoxydhydrat und Kalk, und 
es bewirkt diefe Zufammenfetzung des Desinfectionsmittels, dafs ein Ueberfchufs an Kalk im Waffer gelöst 
längere Zeit erhalten bleibt und durch feine alkalifche Reaction als Controle für die richtige Wirkfamkeit
der Vorrichtung dient. Da durch diefes Verfahren das Waffer mit Stoffen 
in mehr oder weniger grober Form durch die Bewegung beim Mifchen 
mit hinweggeführt werden, fo ift es, befonders für empfindliche Spül­
hähne, wünfchenswerth, dafs nur reines Wafler diefe Ventile paffirt und 
die Desinfections-Vorrichtung erft hinter diefen Ventilen eingefchaltet 
wird, da letztere fonft leicht durch Kalktheilchen etc. in ihrer Thätig­
keit geftört werden können.

Für frei flehende Aborte und in anderen geeigneten Fällen, wo 
Rührvorrichtung und Rohrleitungen vor Froft zu fchützen find, kann 
man die erftere auch unterirdifch (im Keller etc.) aufftellen.

Es ift beim Friedrich' (chen Verfahren nicht ausge- 
fchloffen, die Rührvorrichtung im Abortraum felbft an­
zubringen; diefelbe ift alsdann kleiner und auch fonft 
in ihrer Anordnung etwas abgeändert 396).

Die Desinfections-Anlagen von Zeitler in Berlin, 
deren Anordnung aus Fig. 466 erfichtlich ift, find mit 
den Friedrich fchen verwandt.

D ift ein fchmi edeeiferner Kaften von 55 cm Länge, 30 cm Breite 
und 45cm Höhe, der im Dachraum oder einem oberen Gefchofs des 
Gebäudes aufgeftellt und mit einem Schwimmkugelhahn ausgeftattet 
ift. An diefen fchliefst fich ein Knierohr an, deffen wagrechter Schenkel 
mit kleinen Oeffnungen verfehen ift, die das zufliefsende Waffer aus- 
ftrömen laffen und fo das im Kaften befindliche, fehr leicht bewegliche 
Desinfectionsmaterial aufwirbeln. Das mit letzterem gefchwängerte Waffer 
Abortbecken.

in Berührung kommt, welche

Fig. 466.

Desinfections-Einrichtung von 
Zeitler in Berlin 397).

390) Vergl. : Das Friedrich'ftiaz Desinfections-Verfahren. Rohrleger 1879, S. 94 u. 107.
Richter, H. A. Die Water-Clofet-Frage in Dresden und das M. Friedrich'fche Desinfectionsverfahren. 

Dresden 1879.
397) Nach: Deutfche Bauz. 1879, S. 225.
398) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1882, S. 443 u. Bl. 6.

fliefst durch das Rohr^» in das

375- 
Desinfections* 
Einrichtung

von 
Silver n.

Auch diefe Vorrichtung kann in gleicher Höhe mit dem Abortbecken an­
geordnet werden; nur ift der Kaften dann kleiner und etwas anders eingerichtet 397).

Auch die von Süvern ausgeführten Desinfections-Einrichtungen zeigen mit den 
beiden vorhergehenden grofse Aehnlichkeit. Als Beifpiel diene die in Fig. 467 
dargeftellte Abortanlage im neuen Juftizgebäude zu Dresden 898).

Durch das Rohr p. gelangt Leitungswaffer in den Desinfectionsbehälter D\ aus letzterem fliefst 
Desinfectionswaffer nach den Abortbecken a. Die aus Chamottemaffe beftehenden Abortrohre r, r, r münden 
im Kellergefchofs in einen trogartigen Behälter a, welcher mit feinem Abflufsftutzen X mit dem nach dem 
Strafsencanal führenden Hausrohr ß in Verbindung fteht. Diefer Stutzen ift durch ein Standrohrventil 
mit Glocken-Geruchverfchlufs und Ueberlauf verfchloffen, das behufs vollftändiger Entleerung des Behälters a 
herausgehoben wird. Diefe Entleerung erfolgt im Sommer täglich, in der kälteren Jahreszeit zweimal 
die Woche.
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Fig- 467-
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376. 
Desinfections- 
Einrichtung 

von 
Hartmann.

Die aus Fayence beftehenden Abortbecken a find von einer gufseifernen, innen emaillirten Um- 
mantelung t umgeben, die ihrerfeits mittels des Siphons v mit dem Fallrohr r in Verbindung fleht. Durch 
Oeffnen des in das Spülrohr p eingefchalteten Spülhahnes u werden fowohl Becken a, wie Ummantelung t 
(mittels Rundfpülung) bei jedesmaligem Gebrauch des Abortes mit Desinfectionswaffer benetzt. Das Aus­
fliefsen des Spülwaffers gefchieht felbftthätig dadurch, dafs beim jedesmaligen Oeffnen der Abortthür 
mittels der Zugvorrichtung k und eines damit verbundenen Hebels der Spülhahn geöffnet wird.

Die Anordnung der Aborte im Kellergefchofs ift eine ähnliche; nur fallen der Siphon und die gufs­
eiferne Ummantelung fort, da die Fayence-Becken a‘ unmittelbar im Sammeltrog a angebracht find.

Der Desinfectionsbehälter D enthält ein vollftändiges Rohrfyftem, welches mit kleinen Ausflufs- 
■öffnungen verfehen ift, aus denen das Waffer in den Behälter eintritt; hierdurch wird die in letzteren ein­
gebrachte Desinfectionsmaffe (beftehend aus einer Mifchung von falicyliaurehaltiger Chlorcalcium-Löfung 
bei geringem Zufatz von Carbolfäure, Kalk und Waffer) aufgelöst. Die Maffe wird durch die verfchliefs- 
bare Oeffnung <p eingebracht und fällt auf ein Sieb; 
die aus den Oeffnungen des Rohrfyftemes mit Druck Fig. 468.
herausfpritzenden Wafferftrahlen löfen diefelbe auf und 
rühren fie im Behälter um. <u ift der Schwimm­
kugelhahn, durch den das Waffer in letzteren tritt;
di ift das Ueberlaufrohr, und bei o mündet das Spül­
rohr p aus 3").

Die Desinfections - Einrichtung von 
Hartmann in Hannover unterfcheidet fich 
von den vorhergehenden Anlagen zunächft 
durch die verwendete Desinfectionsmaffe, 
dann aber wefentlich dadurch, dafs die 
Vorrichtung in einer Grube aufserhalb des 
Gebäudes oder in einem unterirdifchen
Raume deffelben angebracht ift. Derfelbe Abort mit Desinfections-Einrichtung 
. _ _ . _ . _. von v. Grumbkow & Co. in Berlin 400),

399) Siehe auch: D. R.-P. Nr. 9571. Neuerungen der Desinfectionsanlagen von Leonhardt in Dresden.
400) Nach: Rohrleger 1879, S. 59.
401) Nach: Polyt. Journ., Bd. 215, Taf. X.

befteht für Privathaufer aus einem Behälter
von 85 bis 90 cm Höhe, welcher durch durchlöcherte Zwifchenwände in Abtheilungen 
getheilt ift. Das Waffer (der Wafferleitung) tritt in die erfte Abtheilung, mifcht fich 
in der zweiten mit der Desinfectionsmaffe, wird aus der dritten abgefaugt und dann 
zur Desinfection verwandt. (Siehe auch Art. 380.)

377- 
Desinfector

von

Die Desinfectionsmaffe ift eine Verbefferung der Sz«^r»’fchen und befteht aus 
einer Mifchung von Eifenoxydhydrat, Thonerdehydrat, Carbolfäure, Aetzkalk und 
Chlormagnefium.

Die bisher vorgeführten Einrichtungen fetzen eine Desinfec- 
tions-Wafferleitung voraus. Bei einer zweiten Gruppe von hierher

zi. Grmnbkcw gehörigen Anlagen ift der Desinfector im Abortraum felbft ange­
bracht, die gedachte Leitung alfo überfliiffig und nur die Spülwaffer- 
Zuleitung erforderlich.

In der Regel, und auch ganz zweckmäfsig, wird der mit Des­
infectionsmaffe gefüllte Behälter in das Spülrohr, zwifchen Spülhahn 
und Abortbecken, eingefchaltet. Bei diefer Stellung des Behälters 
braucht die Desinfectionsmilch keinerlei Hähne oder Ventile zu 
durchlaufen, fo dafs diefe nicht verfchlämmt werden.

Eine derartige Einrichtung erzeugen v. Grumbkow & Co. in 
Berlin nach dem Syftem Tuch & Wilhelmy (Fig. 468).

Vom Spülhahn u führt ein Rohr p. nach dem trichterförmigen Boden des

Fig. 469.

Desinfector von
77. Langßon Jones 

in London401).
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Fig- 47°-

Desinfections-Einrichtung 
von Petri in Berlin409). — ]/2o w. Gr.

unter dem Sitz angebrachten Desinfectors D\ es endet da­
felbft in ein ringförmiges, mit Ausfpritzöffnungen verfehenes 
Rohr g. Ein zweites Rohr v führt nach dem Abortbecken. 
Der mit vollem Drucke zuftrömende Wafferftrahl wird getheilt 
und hierdurch ein übermäfsiges Vermengen und Mitführen 
von Desinfectionsmaffe mit dem durch das Abgangsrohr v 
nach dem Becken treibenden Waffer verhindert.

Durch die Verfchlufsfchraube vj der Vorrichtung D 
wird von Zeit zu Zeit die erforderliche Menge breiartig an­
gerührter Desinfectionsmaffe eingeworfen, welche fich auf 
dem Boden deffelben ablagert.

Eine weitere, hierher gehörige Vorrichtung 
wurde von Jones angegeben (Fig. 469).

Auch hier ift unter dem Sitzbrett ein mit Desinfectionsfiüffigkeit gefüllter Behälter Z> angebracht. 
In demfelben fleckt eine Art Kolbenpumpe p, deren Kolben mit der Griffftange des Abortes in Verbindung 
gebracht ift. Wird letztere emporgezogen, fo geht auch der Kolben hoch, und es füllt fich der Pumpen- 
cylinder durch die Oeffnung t mit Flüffigkeit, welche beim Niedergang des Kolbens durch das Rohr v 
in das Becken entleert wird.

In die gleiche Gruppe von Vorrichtungen gehören auch die Desinfections-

378.
Desinfectoren 

von 
Jones u. A.

Einrichtungen von 0. Röffemann in Berlin 402), von Warner in Stowmarket 403), 
Mahlow in Berlin 404), von Röber in Dresden 405) u. A., welche fämmtlich unter 
Abortfitz angebracht werden.

Man kann indefs auch mit dem im Abortraum befindlichen Spülbehälter

von
dem

eine
Einrichtung verbinden, mittels deren das Waffer, welches diefen Behälter durchläuft,

Fig- 471-

Desinfector 
von Th. Goodfon 

in Berlin4115).

mit Desinfectionsmaffe gefchwängert ift, wie dies u. A. bei der 
Conftruction von F. Gläfer in Berlin 406), von G. Nobes in Lon­
don407), von H. G. Flanner in London 408) u. A. gefchehen ift.

3) Nach jedem Gebrauch des Abortes wird das 
Becken zugleich mit Waffer und mit Desinfections- 
flüffigkeit gefpült.

Diefes Verfahren ift bei manchen hierher gehörigen Vor­
richtungen in fo fern nur eine Abänderung der vorhergehenden, 
als das Spülrohr/(Fig. 470) vor der Einmündung in das Abort­
becken a derart fich verzweigt, dafs ein Hauptftrang 1 unmittel­
bar nach dem Becken und ein zweiter Strang 2 nach dem Des­
infector D führt; das in letzteren gelangende Waffer löst etwas 
Desinfectionsmaffe auf und gelangt durch das Rohr 5 gleichfalls 
in das Becken.

Aehnlich ift die von Heywood 41°) angegebene Einrichtung.
Nahe an der Stelle, wo das Spülrohr in das Abortbecken ausmündet, ift 

daffelbe mit einigen Oeffnungen verfehen, durch welche etwas Spülwaffer in eine 
kleine Kammer gelangt, aus der es einen Theil der dafelbft vorhandenen Des- 
infectionsflüffigkeit in das Becken treibt.

Auf einem anderen Grundgedanken beruht die Einrichtung 
des gleichfalls hierher gehörigen, in Fig. 471 dargeftellten Des- 
infectors von Goodfon.

379- 
Verfahren

III.

‘02) D. R.-P. Nr. 6586.
«3) D. R.-P. Nr. 14230.
«>*) D. R.-P. Nr. 8834 u. 10492.
405) D. R.-P. Nr. 15952.
*06) D. R.-P. Nr. 8839.

«0’) D. R.-P. Nr. 25167.
*08) D. R.-P. Nr. 48059.
«0») D. R.-P. Nr. 7872.
‘10) D. R.-P. Nr. 49602.
‘U) D. R.-P. Nr. 9247.
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Ein luftdicht verfchloffenes Gefäfs D trägt unten ein Rohr a, welches in den offenen Behälter A 
führt und mit einem verftellbaren Kolben p. verfehen ift. Durch Emporziehen der Griffftange, unter Um- 
ftänden durch Niederdrücken des Sitzbrettes etc. wird D oder A in auf- oder abfteigende Bewegung ge­
bracht, fo dafs die Rohrmündung mit dem Kolben fich über den Flüffigkeitsfpiegel des unteren Behälters 
erheben, bezw. unter denfelben finken kann. Im erfteren Falle findet das Auslaufen der Flüffigkeit aus 
dem oberen Füllgefäfse durch das Rohr o in den unteren Behälter ftatt, während diefes Ausfliefsen im 
zweiten Falle durch Sinken der Rohrmündung in den Flüffigkeitsfpiegel des unteren Behälters fofort aufhört-

Durch Einfenken des Kolbens p. verdrängt derfelbe eine feinem Rauminhalt entfprechende Menge 
Desinfectionsflüffigkeit, welche durch den feitlichen Auslauf cp des unteren Behälters in das Abortbecken 
abfliefst, fo dafs jedesmal, wenn die Spülung des letzteren hervorgerufen wird, dem Spülwaffer fich etwas 
Desinfectionsmaffe beimengt.

Man erzielt bei diefem Verfahren den Vortheil, dafs man nicht alles Spülwaffer 
durch den Desinfector zu leiten braucht, dafs diefer alfo kleiner fein kann und fich 
bequem unter dem Abortfitz anbringen läfft.

E. y, Mallet jun. in New-York bringt im Abortraum einen Behälter mit Desinfections-Einrichtung 
an, aus welchem ununterbrochen Desinfectionswaffer in das Abortbecken fliefst; die fonftige Spüleinrichtung 
der letzteren ift ganz unabhängig davon412).

4) Nach jedem Gebrauch des Abortes wird das Becken mit Des- 
IV. infectionsflüffigkeit gefpült; letztere, mit den Abgängen gemifcht, 

wird in längeren Zeiträumen abgelaffen.
Wie leicht erfichtlich, weicht diefes Verfahren vom vorhergehenden im Grund­

gedanken nicht ab, fondern nur im Betrieb und in der durch den abweichenden 

Fig- 472.

412) D. R.-P. Nr. 10296.
4I3) Nach: Organ f. d. Fortfeh. d. Eifenbahnw. i88r, S. 105 u. Taf. XIII.



Betrieb abgeänderten Conftruction. Hartmann in Hannover hat feine in Art. 376 
bereits vorgeführte Desinfections-Einrichtung nach diefem Syftem mehrfach zur Aus­
führung gebracht.

Die Abortbecken werden, felbft in grofser Zahl, auf ein unter dem Fufsboden gelegenes Sammel­
rohr ß (Fig. 472) von 180mm Durchmeffer gefetzt; die Spüleinrichtung derfelben ift die fonft auch üb­
liche (vergl. den Abort f). An der tiefften Stelle 5 des Sammelrohres ift ein Centralventil £ angeordnet; 
daffelbe hat einen felbftthätigen Ueberlauf mit Wafferverfchlufs, um den Eintritt der Luft aus dem Ab­
leitungsrohr ft zu verhüten, und wird durch einen am Mantel befeftigten Bügel nach unten feft gedrückt. 
Am oberen Theile des Ventils ift ein Füllrohr -q mit Trichter und darüber befindlichem Auslaufhahn an­
gebracht, damit nach der Entleerung des Sammelrohres, welche durch Emporziehen des Centralventils 
bewirkt wird, das erftere gefpült und rafch wieder mit Waffer, bis zum Ueberlauf am Ventil, gefüllt 
werden kann.

Die Spülung der Abortbecken gefchieht ausfchliefslich mit Desinfectionsmilch, welche aus der in 
einem Kellerraum aufgeftellten Desinfections-Vorrichtung D zugeführt wird. Die letztere ift aus Schmiede­
eifen hergeftellt und durch einen trichterförmigen Siebboden in zwei Abtheilungen getrennt. In der oberen 
Abtheilung, welche zur Aufnahme der Desinfectionsmaffe dient, befindet fich eine fpiralförinige, klein und 
viel durchlöcherte Rohrfchlange, welche mit der Wafferleitung in Verbindung fteht. In der unteren 
Abtheilung liegt ein durchlöcherter Rohrkranz, welcher mit dem nach den Abortbecken führenden Spül­
rohr p in Verbindung gefetzt ift.

Nach jeder Benutzung eines Abortes wird die Griffftange deffelben emporgezogen und dadurch die 
Spülung mittels Desinfectionsmilch vollzogen. Die Abgänge gelangen fofort in die Sammelrohre; hierdurch 
bleibt der Wafferfpiegel in den Aborten ftets frei und rein. Je nach Bedürfnifs wird das Centralventil J 
täglich ein- bis zweimal gezogen; der im Sammelrohr angehäufte Schlamm wird mit ftarkem Druck in 
das Ableitungsrohr ft und von diefem in die Desinfectionsgrube geführt.

Schliefslich fei noch der Grubenanlagen gedacht, in welche die mit Des- . 38i\ 
infectionswaffer vermengten Abgangsftoffe abfliefsen und in denen die eigentliche gruben 
Abfcheidung der feften und die Klärung der flüffigen Stoffe vollzogen wird. Von 
diefen Desinfectionsgruben wird noch in Kap. 25 (unter c) die Rede fein.

b) Desinfections-Einrichtungen ohne Spülung.
Den bisher befchriebenen Desinfections-Einrichtungen ftehen diejenigen am 

nächften, bei denen der ausgefchiedene Urin zur Löfung der Desinfectionsmaffe be­
nutzt wird (Fig. 473). Indefs ift die Wirkfamkeit derartiger Vorrichtungen eine fehr 
unvollkommene.

Es handelt fich hierbei ftets um eine Scheidung der flüffigen von den feften Abgangsftoffen (vergl. 
Art. 285, S. 258); erftere gelangen in einen mit Desinfectionsmaffe gefüllten, unter dem Abortfitz r ge­
legenen Behälter D (Fig. 473) und löfen einen Theil derfelben auf, fo dafs dann eine Desinfectionsflüffig- 
keit in das Becken abfliefst.

382.
Benutzung 

des 
Harns.

Bei Aborten mit 
(Fig. 474) ein zweites

Fig- 473 414)- Fig. 474415).

Klappenverfchlufs hat man um das eigentliche Abortbecken a 
concentrifches Becken gefetzt und den ringförmigen Zwifchen­

raum zwifchen beiden mit Desinfections-

383- 
Verdoppelung 

des 
Beckens.

flüffigkeit gefüllt. Wird die Verfchlufs- 
klappe c geöffnet, fo tropft etwas Des- 
infectionswaffer aus. Da bei diefer Ein­
richtung das Abortbecken von der Des- 
infectionsflüffigkeit nicht befpült wird, wirkt 
auch fie in nur unvollkommener Weife.

Häufig und auch fchon feit längerer
Zeit hat man zur Desinfection -der menfch- abort.

414) Nach: Liger, F. Foffes d'aifances etc. Paris 1875. S. 197.
415) Nach: Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1863, S. 26. 



332

liehen Abgänge Erde, Afche etc. verwendet. Trockene Erde entzieht den frifchen 
Abgangsftoffen den zur Fäulnifs erforderlichen Waffergehalt, unterbricht fo den 
Fäulnifsvorgang und läfft an Stelle des letzteren den langfameren Verwefungsvorgang 
eintreten. Es entfleht dabei Humusbildung, während faft nur geruchlofe Gafe ent­
weichen. Für den fraglichen Zweck find alle Gattungen von getrockneter Erde, 
die meiften Thonarten und Torfafche geeignet; dagegen bringen Sand und Kalk 
keine Desodorifation hervor.

Durch eine derartige Verwendung von Erde, Afche etc. gelangt man zu den 
unter der Bezeichnung Erdclofets bekannten Aborteinrichtungen. Die einfachfte 
Anlage entfleht, wenn man unter dem Abortfitz einen mit Erde, Afche etc. ge­
füllten Behälter anordnet, in den die Ausfcheidungen fallen. Diefer Behälter kann 
im Abortraum felbft, bezw. im Abortfitz aufgeftellt werden; alsdann läfft fich der­
felbe unter dem Sitzbrett hervorholen. Allein es kann diefer Behälter auch durch 
die Abortgrube, durch eine Fäcaltonne etc. erfetzt werden.

Vollkommener wird die Einrichtung eines Erdabortes, wenn die Abgangsftoffe 
nicht allein auf Erde fallen, fondern jedesmal mit Erde bedeckt werden. Solche 
Erdaborte gehören in die Gruppe der Streuaborte, von denen im nächften Kapitel 
die Rede fein wird.

Man fcheint fchon im Alterthum die desodorifirende Wirkung der Erde gekannt zu haben. Eine 
Verordnung der alten Hebräer war: »Du wirft an deiner Seite einen Pfahl tragen und wenn du dich 
fetzen willft, fo machft du damit ein rundes Loch, und du deckft nachher mit 
Erde, was aus dir herausgegangen ift.«

Viele der hierher gehörigen Aborteinrichtungen haben 
keine Fallrohre, find alfo fog. Kübelaborte (vergl. Art. 287, 
S. 260).

Als einfehlägiges Beifpiel möge die in Manchefter übliche 
Aborteinrichtung (Fig. 475) angeführt werden.

Die Aborte liegen in kleinen Häuschen zu ebener Erde. Sämmtliche Afche 
des betreffenden Haufes mufs in die Aborte entleert werden. An der Rückwand 
der letzteren find bei [i. Siebkaften angebracht, die fo eingerichtet find, dafs die 
feine Afche in die unmittelbar unter der Brillenöffnung flehenden Behälter ß, 
die gröberen Stücke in den Müllkaften Z fallen. Die Behälter D find aus ver­
zinktem Eifenblech angefertigt und mit Verfchlufsdeckel verfehen. Alle 8 Tage
wird die Thür der Afchenkammer und das Gemenge durch eigene Unternehmer fortgefahren. Früher 
wurde daffelbe als Dünger verkauft; jetzt wird daffelbe zur Poudrette-Fabrikation verwendet.

Eine ähnliche Einrichtung hat die »verbundene Clofet- und Afchgrube« von 
John Reynard Pickard in Leeds416).

416) D. R.-P. Nr. 15835. — Siehe auch: Herring, P. F. Combined privy and ajh-pit for rural difiricts. Sanitary 
record, Bd. 13, S. 500.

417) Näheres über diefe Anlage bringt: Moniteur des arch. 1882, S. 137.

Hierher gehört auch die in neuefter Zeit von Bonnefin angegebene Einrichtung 
von Hockaborten, bei der während der Ausfcheidung der Abgangsftoffe eine Trennung 
der feften von den flüffigen Stoffen ftattfindet, letztere in ein befonderes Gefäfs ab­
fliefsen, erftere dagegen in einen mit Afche gefüllten Behälter gelangen417).

Nahe verwandt mit den hier befprochenen Anlagen find die Aborteinrichtungen 
nach dem Syftem Goux\ da diefelben mit Tonnenabfuhr verbunden find, wird noch 
in Kap. 26 von denfelben gefprochen werden.

Schliefslich fei in diefem Kapitel noch der fog. Feueraborte gedacht, bei 
denen die vom Urin getrennten feften Abgangsftoffe fofort nach der Ausfcheidung

Fig- 475-

Abortanordnung 
in Manchefter.

38s- 
Feuer­
aborte.
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durch das Abortrohr auf einen erhitzten Roft fallen und dort verbrennen. Die Ver- 
brennungsrückftände können als Dünger verwendet werden.

Scheiding bringt im Kellergefchofs unmittelbar unter den über einander gelegenen Aborten eines 
Haufes den Clofetofen an. Das 16 cm weite thönerne Abortrohr führt die feilen Abgangsftoffe diefem 
Ofen unmittelbar durch Fall zu. Der Ofen befteht aus dem Verbrennungsofen für die feften Stoffe und 
der damit zufammenhängenden Vorrichtung zum Abdampfen des Urins; letzterer gelangt aus der im Ab­
ortfitz angebrachten Auffaugefchale mittels eines befonderen Rohres in die Abdampfpfannen, welche das 
Feuer beftreicht 418).

19. Kapitel.

Streuaborte.

Unter der Bezeichnung »Streuaborte« follen alle Anlagen zufammengefafft 
werden, an denen Streuvorrichtungen angebracht find, mit Hilfe deren nach jeder 
Benutzung des Abortes die Ausfcheidungen mit einer geeigneten Maffe bedeckt 
werden. Zu letzterem Zwecke werden hauptfächlich die fchon als Desinfections- 
pulver oder Desinfectionsmaffen bezeichneten chemifchen Präparate, ferner Erde, 
endlich in neuerer Zeit Torfmull verwendet.

Auch die hier einzureihenden Abortanlagen gehören in nicht geringer Zahl 
zur Gruppe der fchon in Art. 287 (S. 260) gedachten Kübelaborte.

Soll ein Desinfectionspulver zum jedesmaligen Beftreuen der Abgangsftoffe 
verwendet werden, fo befteht die einfachfte Einrichtung in einer Handftreubüchfe, 
welche im Abortraum aufgeftellt wird. Der Abortbefucher nimmt die Streuung mit

Fig. 476. der Hand v°r (Fig- 476)-
Da hierbei das Einftreuen in den guten Willen , in das Be- 

lieben etc. der die Aborte Befuchenden gelegt wird, fo ift die Ein- 
Achtung eine fehr unvollkommene; nur felbftthätige Streuvorrich­
tungen können in diefer Richtung genügen.

Eine einfache Vorrichtung diefer Art ift die von M. Friedrich in Leipzig er­
zeugte Deckel-Streubüchfe, welche in den Sitzdeckel des Abortes eingefetzt wird

386. 
Streu­
aborte.

387.
Beftreuen 

mit 
Desinfections­

maffe.

Fig. 477. Fig. 478.

Streuvorrichtung 
von Tifchbein in Roftock.

V20 w- Gr.

Berlin 1879.
it Clofetofen und Abdampf-Apparat.

Deckel-Streubüchle 
von M. Friedrich & Co. 

in Leipzig.

418) Näheres fiehe in : 
Scheiding, A. Das Feuer-Clofet. 
Scheiding, A. Das Feuer-Clofet i

und fo eingerichtet ift, dafs bei 
jedem Niederlegen des Deckels 
das felbftthätige Einftreuen einer 
entfprechenden Menge Desinfec­
tionsmaffe erfolgt (Fig. 477).

Der Erfinder verwendet zum Streuen 
fein »Reichs-Desinfectionspulver«, das aus 
Carbolfäure, Thonerdehydrat, Eifenoxyd­
hydrat, Kalk und Waffer befteht.

Da die Büchfe einen kleinen 
Faffungsraum hat, fo mufs ihr 
Inhalt häufig erneuert werden. 
Um letzteres zu vermeiden, wohl 
auch um ein kräftigeres Einftreuen

(D. R.-P. Nr. 7177.) Baugwks.-Ztg. 1880, S. 184.
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388.
Abort 
von 

Müller-Schür.

zu erzielen, hat man den ganzen Abortdeckel d (Fig. 478) zum Streubehälter um­
gewandelt. Der letztere erhält eine ähnliche Einrichtung, wie die eben erwähnte 
Deckel-Streubüchfe.

Im Inneren des Behälters fteigt eine fchräge Wand s nach rückwärts an; fie reicht nahe bis an 
die Decke deffelben und läfft nur einen fchmalen Spalt frei, durch den beim Aufklappen des Deckels eine 
kleine Menge Desinfectionspulver nach dem Raume 3 gelangt. Beim Schliefsen des Deckels gleitet diefe 
Pulvermenge auf der Ebene ß nach abwärts, um in das Abortbecken, bezw. in einen im Abortfitz aufge- 
ftellten Fäcalbehälter D zu gelangen, während der übrige Theil des Pulvers auf der Wand e in den Be­
hälter zurückrutfcht. Um ein ficheres Gleiten des Streupulvers zu erzielen, ift die Ebene ß aus Glas 
gebildet.

Eine ähnliche Einrichtung zeigen die Streuvorrichtungen von E. Oberländer in 
Stettin-Grünhof; bei einer derfelben wirft der niedergelegte Sitzdeckel, der mit 
Desinfectionspulver gefüllt ift, einen Theil deffelben durch eine Oeffnung im rück­
wärtigen Theile des Sitzes in das Abortbecken419); ferner die Streuvorrichtung von 
Kleemann in Kattowitz 43°) u. a.

419) D. R.-P. Nr. 16206 u. 16819.
*20) D. R..p. Nr. 16218.
«’) D. R.-P. Nr. 19428.
*22) D. R.-P. Nr. 21612.

Solche Streueinrichtungen find in fo fern unvollkommen, weil fie, obgleich 
von ihren Erfindern als »felbftthätig« bezeichnet, thatfächlich diefe Bezeichnung 
nicht verdienen; denn ihre Wirkfamkeit hört auf, fobald nach dem Gebrauch des 
Abortes der Sitzdeckel nicht niedergelegt wird.

Wirklich felbftthätige Streuvorrichtungen haben E. Oberländer in Stettin- 
Grünhof421) und F. Mundt in Bromberg 422) conftruirt. Beim Benutzen des Abortes 
wird das Sitzbrett niedergedrückt und dadurch der Streubehälter in eine folche Lage 
gebracht, dafs beim Entlaften des Sitzbrettes die Streuung ohne weiteres Zuthun 
erfolgt.

Bei den mehrfach, namentlich in Schweden, im Gebrauch befindlichen Abort­
einrichtungen nach dem Syftem Müller-Schür wird gleichfalls nach jedem Gebrauche 
des Abortes eine felbftthätige Einftreuung von Desinfectionspulver bewirkt; doch 
wird während der Ausfcheidung der Abgangsftoffe eine Scheidung der flüffigen von 
den feften Stoffen bewirkt (in ähnlicher Weife, wie dies fc 
gezeigt wurde und wie dies auch aus Fig. 479 erfichtlich 
ift). Der Urin wird aus dem Urinbecken a' durch ein be­
fonderes Rohr ff in einen mit Desinfectionsmaffe (Torf­
pulver, mit fchwefelfaurem Magnefia oder verdünnter 
Schwefelfäure angefäuert) gefüllten Filterkorb w geleitet 
und von hier aus die filtrirte Flüffigkeit in den Hauscanal 
abgelaffen.

Die feften Abgangsftoffe fallen entweder unmittelbar in Behälter, 
die unter dem Abortrohr angebracht find, oder es ift an der Mündung 
des Abortbeckens ein Klappenverfchlufs angeordnet (Fig. 479); alsdann 
fammeln fich die mit dem eingeftreuten Desinfectionspulver vermengten 
Abgänge fo lange im Becken über der Klappe an, bis fie über das an 
letzterer angebrachte Gegengewicht das Uebergewicht erhalten und in den 
darunter befindlichen Sammelraum gelangen.

Die fo erhaltenen Stoffe werden in luftigen Schuppen getrocknet, 
zerkleinert, mit 10 bis 15 Procent Urin gemilcht, abermals getrocknet und 
als Dünger verkauft.

in Fig. 473, S. 331

Fig. 479-

Abortanordnung 
von Müller-Schür.
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Fig. 480.

H

Abort mit Erdftreuung 424).

Die feften Stoffe werden durch eine beim Nieder­
fetzen und Aufftehen in Thätigkeit gefetzte Streuvorrich­
tung 8 mit einem Desinfectionspulver bedeckt, welches
aus 100 Theilen gröblich gepulvertem gebranntem 
und 15 Theilen fein gepulverter, ganz trockener 
kohle befteht.

So wirkfam das Müller-Schür fche Verfahren

Kalk
Holz-

auch
fein mag, fo ift es doch fehr umftändlich und erfordert 
eine fehr grofse Pünktlichkeit im Betrieb.

Auch beim Streuabort von J. Klofs in Freiburg in Schl, werden 
die feften von den flüffigen Abgangsftoffen gefchieden; letztere laufen 
ab, während die feften Stoffe durch Kippen des Beckens in einen 
Kaften geworfen und dafelbft mit Desinfectionsmaffe beftreut werden428).

Uebergehen wir nunmehr zu den Erd-Streuab­
orten, fo ift eine der einfachften Einrichtungen der­
felben wohl die in Fig. 480 dargeftellte. Unter dem 
Abortfitz j befindet fich ein Behälter D, in den die 
Ausfcheidungen fallen; im Abortraume fteht ein Kaften 8

389- 
Beftreuen

Erde
mit
u. Afche.

voll gut getrockneter Erde oder gefiebter Afche, wovon eine kleine Menge mittels 
Handfchaufei nach jeder Benutzung des Abortes durch die Brillenöffnung auf die 
Excremente geworfen wird.

Lascelles verwendet bei feinem Patent rotary earth clofet ein mit radial geftellten 
Fächern verfehenes Rad; die Streuerde befindet fich in diefen Fächern. Nach dem
Gebrauch des Abortes wird (ähnlich wie bei Spülaborten) eine Griffftange hoch ge­
zogen, dadurch das Rad um ein Fach gedreht und fo das nächfte zum Entleeren 
gebracht.

Die Wirkfamkeit diefer Desinfections-Einrichtung ift bei derartigen Anlagen 
vollftändig der Willkür der Abortbefuchenden überlaffen und defshalb fehr unvoll­
kommen. Zweckmäfsiger find felbftthätige Streuvorrichtungen, welche der in Art. 387 
gezeigten Conftruction entfprechen und beim Schliefsen des Sitzdeckels die Ein- 
ftreuung bewirken. Allein auch hier mufs vorausgefetzt werden, dafs der Sitzdeckel
wirklich herabgelaffen wird.

Fig. 481.

Moules Erd-Streuabort. — ^so w. Gr.

Am vollkommenften find defshalb die­
jenigen Streuvorrichtungen, die vom Hin­
zuthun des den Abort Benutzenden ganz 
unabhängig find.

Hierher gehört in erfter Reihe der 
von Moule conftruirte Erdabort (Fig. 481). 
Die Ausfcheidungen fallen in einen unter 
dem Sitzbrett 5 befindlichen Behälter D, 
worin etwas getrocknete und durchge- 
fiebte Ackererde vorhanden ift. Bei jedes­
maliger Benutzung des Abortes fällt beim 
Aufftehen vom Sitze durch eine einfache

390.
Erd- 

Streuabort 
von 

Moule.

Vorrichtung aus einem dahinter ange-

423) D. R.-P. Nr. 18964.
*24) Nach: Rohrleger 1882, S. 422.
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brachten Kaften 3 etwas getrocknete und durchfiebte Erde, die vortheilhaft auch mit
Kohlenafche (im Verhältnifs 2:1) gemilcht werden kann, auf die frifchen Abgangsftoffe.

Die Erde hüllt diefelben vollftändig ein und geftaltet dann kein Entweichen von Gafen, felbft nicht 
nach mehreren Monaten. Bei nicht ganz zweckmäfsiger Verwendung der Erde hingegen wird übler Ge­
ruch in den Aborten und in den Käufern die unausbleibliche Folge fein. Der Inhalt jener Behälter kann 
entweder, gut getrocknet, nochmals benutzt werden oder gelangt in den Kaften zur Abfuhr.

Aus Fig. 481 ift die Streueinrichtung diefes Abortes ohne Weiteres zu erfehen. Durch das Nieder­
fetzen wird das Brillenbrett j nach abwärts in die wagrechte Lage bewegt, wodurch ein Hebel die Ver­
tiefungen einer Walze unter den mit Erde gefüllten Kaften 3 dreht. Beim Aufftehen dreht eine Feder 
diefe fchnell zurück und flreut die in der Vertiefung zurückgebliebene Erde über ein kleines Brettchen 
auf die Abgangsftoffe.

391* 
Sonftige 

Erd- 
Streuaborte.

Der Erfinder des Syftemes berechnet die Menge der für eine Perfon nothwendigen Erde im Durch- 
fchnitt zu jährlich 400 ks, alfo für ein Haus mit 15 Perfonen im Jahre zu 6000k8- Die Befchaffung und 
das fortdauernde Hin- und Herbewegen diefer Erdmaffen für gröfsere Städte würde aber wohl fehr um- 
ftändlich und unpraktifch fein, und es dürfte daher das Trockenerde-Syftem unftreitig feine entfprechende 
Verwendung auf dem Lande, weniger aber in Städten finden.

Einige Orte in England und Oflindien berichten günflige Ergebniffe über diefes Syftem.
Das Beftreuen mit Erde wird ein ausgiebiges, wenn man ftatt eines mit Erde 

gefüllten Kaftens deren zwei anwendet, fo dafs die beiden jedesmal herabfallenden 
Erdmaffen an einander prallen und durch den Stofs fich gleichmäfsiger über die 
Abgänge vertheilen. Fig. 482 u. 483 ftellen eine folche Streuvorrichtung dar.

Zu beiden Seiten des Abortfitzes, befinden fich die zwei
Kaften o für trockene Erde; diefelben find nach unten durch die

Fig. 482 425).

dabei in die Höhe und

fchrägen Abfallböden y und die beweg­
lichen hohlen Halbcylinder y abge- 
fchloffen. Das Sitzbrett j ruht auf den 
Federn ß und fteht mittels der Hebel ftk 
mit den Halbcylindern cp in Verbindung. 
Setzt fich Jemand auf die Brille, fo 
werden die Federn ß und die Hebel ft 
niedergedrückt; die Hebel k gehen 

drehen die Halbcylinder cp derart, dafs
fie mit der nachftürzenden Erde gefüllt werden. Hört der Druck auf

Fig. 483 425)-

das Sitzbrett auf, fo fchnellen die Federn ß daffelbe empor; das Hebelwerk und die Halbcylinder kehren in ihre 
frühere Stellung zurück, wobei die letzteren ihre Füllung über Führungsbleche in den Fäcalbehälter D fchütten.

Aufser den beiden befchriebenen Streueinrichtungen giebt es eine nicht geringe 
Zahl davon abweichender Conftructionen, die indefs nicht im Grundgedanken, fondern 
in den Einzelheiten des felbftthätig wirkenden Mechanismus verfchieden find. Es 
feien hier vor Allem das Dry-afh clofet fyüem von Morrell und das Self-acting 
earth clofet nach dem Syftem der The Britifh fanitary Company genannt und bezüglich 
diefer auf die unten426) bezeichneten Quellen verwiefen. Auch der Schußer fchen 
»patentirten trockenen Erd-Clofets« fei gedacht 427).

426) Bezüglich der Erd-Streuaborte fei noch auf folgende Schriften verwiefen:
Morrell’s dry-afh clofet fyftem. Builder, Bd. 29, S. 832.
New patent felf-acting earth clofet. Revue d'hygiene 1881, S. 1010.
Das Erd-, Gruben-, Eimer- und modificirte Wafler-Clofet in England. Nach dem Public health report for 1869 überfetzt von 

y. Bockendahl. Kiel 1871.
Buchanan. On the dry-earth-fyßem of dealing with excrements. Twelf th report of the medical officer of the privy council. 

London 1870. S. 80 — 110. (Auszug daraus in: Viert, f. öff. Gefundheitspfl. 1871, S. 80.)
Earth clofets. Building news, Bd. 14, S. 23, 61, 81.
Afh-clofets. Building news, Bd. 14, S. 215, 247.
Earth clofet. Building, Bd. 2, S. 43.
Moule's Patent earth clofet Company. Architect 1884, März, Suppl., S. 8.
Morrell's patent afh-clofet. Building news, Bd. 16, S. 41.

427) Siehe darüber: Schuster, G. Die patentirten (trockenen) Erd-Cloiets. Zürich 1884. — 2. Ausg. 1886.

425) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1870, S. 263.
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Es fehlt auch nicht an Einrichtungen, bei denen, ähnlich wie beim Müller- 
Sc hür'fchen Abort, vor dem Einftreuen der Erde eine Scheidung der feften von 
den flüffigen Abgangsftoffen vorgenommen wird. Eine hervorragende Conftruction 
diefer Art ift in dem von Paffavant angegebenen Erdabort zu finden.

Ohne auf die Einzelheiten diefer finnreichen Einrichtung, bezüglich deren auf die unten42s) ge­
nannte Quelle hingewiefen fei, näher eingehen zu wollen, fei hier nur erwähnt, dafs beim fraglichen Syftem 
mehrere über einander gelegene Aborte aus einem gemeinfamen, im Dachgefchofs aufgeftellten Behälter 
mit Streuerde (mittels eines Erd-Zuleitungsrohres) verforgt werden. Am Abortbecken ift ein Auffaugegefäfs 
zur Aufnahme des Urins angebracht, welcher durch ein Rohr abfliefst und in einer Erdfchicht filtrirt wird. 
Die feften Abgangsftoffe fallen auf einen Blechboden und werden durch eine felbftthätige Einrichtung mit 
Erde beftreut. Zieht man an einer im Abortfitz angebrachten Zugftange, fo wird der Blechboden zum 
Kippen und Abftürzen gebracht; das Gemenge von feften Abgangsftoffen und Erde fällt durch ein Thon­
rohr in einen fahrbaren Fäcalbehälter.

Seit einigen Jahren wird zur Desinficirung der Aborte das Einftreuen von Torf­
mull429) benutzt. Die Verwendung diefes Präparates beruht auf feinem grofsen 
Auffaugungsvermögen (welches bis zum 9-fachen des eigenen Gewichtes fteigt). 
Torfmull und Torfftreu faugen die Fäcalftoffe, die feften, wie die flüffigen, auf und 

fchwärzliche Maffe ohne nennenswerthen Geruch, 
die ein fehr gutes Düngemittel abgiebt. Die ge­
nannten Präparate brauchen nur in genügender 
Menge in die Aborte, unter Umftänden auch in 
die Fäcalbehälter, gefireut zu werden.

Der Verbrauch an Torfmull beträgt angeblich für eine 
Familie von 5 Perfonen jährlich 125 kg, in Fabriken für je 250 
bis 300 Arbeiter in 300 Arbeitstagen zu 12 Stunden 5000 kg, in 
Schulen jährlich für 1 Kind ca. 8,5 kg.

Die Einrichtung der Streuaborte für Torfmull 
kann die gleiche, wie jene für Erde fein; doch 
hat man vielfach gewöhnliche Aborteinrichtungen 
ohne Beckenverfchlufs mit einer entfprechenden 
Streuvorrichtung ausgerüftet (fiehe Fig. 484). Uebler 
Geruch ift dann allerdings, wenn auch in geringem 
Mafse, wahrnehmbar; derfelbe hat feine Urfache 
wefentlich in den am Abortbecken und im Abort­
rohr haftenden Fäcaltheilchen, weil kein Spülfyftem 
damit verbunden ift. Man könnte die Abortbecken 
mit Spülung und Wafferverfchlufs verfehen, wenn 
der Torfmull durch das Abortrohr eingeftreut 
würde; doch fteht zu befürchten, dafs ein Siphon etc. 
fich zufetzen und im Winter einfrieren würde.

Die Einrichtung der Torfmull-Streuvorrich­
tungen ftimmt mit den in Art. 390 u. 391 be- 
fchriebenen felbftthätigen Einrichtungen im Wefent- 
lichen überein.

bilden alsdann eine pulverartige

Fig. 484-

Torfmull-Streuabort von 
Bifchleb & Kleucker in Braunfchweig.

392- 
Erd-

S treuaborte 
mit

Scheidungs­
einrichtung.

393- 
Beftreuen

mit 
Torfmull.

4^8) Passavant, G. Der verbeflerte Eidabtritt. Frankfurt a. M. 1878.
*29) Aus Torf werden in neuerer Zeit durch verfchiedene Vorgänge zwei Präparate fabricirt, 'wovon das eine 

gröbere , Torfftreu genannt, dort, wo Mangel an Stroh herrfcht, das letztere in landwirthfcbaftlichen Stallungen etc. erfetzen 
foll; das andere, der Torfmull, ift eine fein zerkleinerte, pulverartige, lockere bräunliche Maffe, welche in Aborte, Abort­
gruben etc. behufs deren Geruchlosmachung geftreut wird.

Handbuch der Architektur. III. 5. (2. Aufl.) 22
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Die in Fig. 484 dargeftellte Vorrichtung von Bif Meb & Kleucker tritt, wie leicht erfichtlich, 
durch Oeffnen, bezw. Schliefsen des Sitzdeckels d in Thätigkeit; darin liegt allerdings eine Unvollkommen­
heit diefer Conftruction, weil diefelbe ihren Zweck nicht erreicht, wenn das Niederklappen des Deckels 
unteriaffen wird.

Gleiches gilt vom Streuabort, der von L. Meyerding in Braunfchweig430) erzeugt wird; erwähnens- 
werth ift bei diefer Einrichtung, dafs in dem Kaften, der mit Torfmull gefüllt ift, das Zufammenballen 
des letzteren durch ein Rührwerk verhütet wird.

43°) D. R.-P. Nr. 17567.
431) D. R.-P. Nr. 15830.
132) Siehe auch: Torfmull-Abortanlagen in wirthfchaftlicher und fanitärer Bedeutung für Unlerfranken. Gefundheit 

1887, S. 229.
433) D. R.-P. Nr. 23431.
434) Deutfehes Baugwksbl. 1885. S. 135. — Baugwks.-Ztg. 1885, S. 523; 1890, S. 332. — Gefundh.-Ing. 1887, S. 727. 
«5) D. R.-P. Nr. 49537-
436) D- R.-P. Nr. 45402.
431) D. R.-P. Nr. 35737.
43S) D. R.-P. Nr. 57224. — Siehe auch: Gefundh.-Ing. 1892, S. itt.

L. Meyerding, H. Cuers P. Frank in Braunfchweig431) conftruiren eine ganz felbftthätige 
Streueinrichtung. Wird der Abortraum betreten, fo bewirkt das hierzu erforderliche Oeffnen und Schliefsen 
der Abortthür das Ausfliefsen von Torfmull in das Abortbecken; fobald man den Raum verläfft, wieder­
holt fich diefer Vorgang432).

Auch die »Abortanlagen mit felbftthätiger Torfmull - Desinfection« von Otto 
Poppe in Kirchberg433) wirken durch Oeffnen, bezw. Schliefsen des Sitzdeckels; 
über die Einrichtung derfelben ift Näheres in den unten 434) genannten Quellen zu 
finden. In gleicher Weife tritt die Streuvorrichtung in Thätigkeit bei den ein- 
fchlägigen Abort-Conftructionen von Efchebach & Haufsner in Dresden 435), von 
R. Grevenberg in Bremen 436), von A. Smolian in Halle 437) u. A.

Bei Gehring's Torfmull-Abort 438) wird im Abortbecken eine Scheidung der 
feften und flüffigen Stoffe bewirkt; letztere fliefsen aus dem Becken gefondert ab, 
und erftere werden in Torfmull eingebettet.

Wird behufs Benutzung des Abortes der Sitzdeckel geöffnet, fo öffnet fich die das Becken nach 
unten fchliefsende Klappe gleichfalls und damit auch das nach der Mullgrube führende Fallrohr. Gleichzeitig 
mit dem Oeffnen der Klappe fällt aus einem unter dem Sitze angebrachten Torfmullkaften durch Viertel­
drehung einer Trommel eine beftiminte Menge Torfmull in die Grube als möglichft trockene Unterlage 
für die nachfolgenden feften Abgangsftoffe.

394- 
Einfachfte 

Einrichtungen.

20. Kapitel.

Tragbare Aborte.

Gemäfs Art. 270 (S. 243) gehören zu den tragbaren Aborten zunächft folche 
Einrichtungen mit unbeweglichem Abortfitz, bei denen unter der Brillenöffnung ein 
beweglicher Fäcalbehälter aufgeftellt ift, der von Zeit zu Zeit unter dem Sitzbrett 
hervorgeholt und entleert wird. Von derartigen Anlagen wurde in den vorher­
gehenden Kapiteln bereits mehrfach, insbefondere in Art. 284 (S. 257), 287 (S. 260) 
u. 390 (S. 335) gefprochen, fo dafs von denfelben an diefer Stelle nicht weiter die 
Rede fein wird.

Unter den eigentlichen tragbaren oder transportabeln Aborten (auch Zimmer- 
Clo fets genannt) verfteht man in der Regel folche Einrichungen, bei denen auch 
der Abortfitz beweglich ift, fo dafs alfo die gefammte Abortanlage beliebig ver- 
fetzt, bald in diefem, bald in jenem Raume aufgeftellt werden kann.
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München 439) öffnet 
gekehrt. Man kann

489) D. R.-P. Nr. 35272.
*40) Nach: Deutfche Bauz. 1871, S. 303.
441) Nach: Liger, F. Foffes d'aijances etc. Paris 1875. S. 179 u. 181.

Die einfachften tragbaren Aborte find gewöhnliche Leib- 
und Nachtftühle, deren Einrichtung als bekannt vorausgefetzt 
werden kann. Sie bilden eine äufserft einfache Anlage, bei 
der für die Befeitigung des Übeln Geruches fo gut wie gar 
nichts gefchehen ift.

Einigermafsen kann dem letzteren Uebelftände abgeholfen 
werden, wenn man nach Fig. 485 an der Mündung des Ab­
ortbeckens a (nach Art der in Art. 292, S. 263 vorgeführten 
Aborte mit Klappenverfchlufs) eine felbftthätig wirkfame 
Klappe c anbringt; beim Zimmerabort von E. Stuckert in 

fich die Klappe, wenn man den Sitzdeckel fchliefst und um- 
auch den in Fufsnote 247 (S. 251) bereits erwähnten »hygienifch- 

hermetifchen« Verfchlufsdeckel von L. Guttmann in Wien, der mit Gummiring­
dichtung verfehen ift, in Anwendung bringen.

Etwas vortheilhafter find die Einrichtungen nach dem Syftem Thirion (Fig. 486), 
bei denen durch zwei mit Waffer gefüllte Rillen das Austreten von übel riechenden 
Gafen verhütet wird.

395- 
Waffer­

verfchlufs.

Das Gefäfs D bildet 
wohl der die Brillenöffnung

Sitz und Fäcalbehälter zugleich. Soll daffelbe entleert werden, fo mufs fo-
fchliefsende Deckel d, als auch der ringförmige Deckel y abgehoben werden.

Tragbare
von

Fig. 486.

des äufseren Behälters ift nach aufsen, jener des

Da beide niemals ganz luftdicht 
fchliefsen, ift bei y der aus 
der Zeichnung ohne Weiteres er- 
fichtliche doppelte Wafferver­
fchlufs angeordnet worden.

Schränkt man den 
Faffungsraum des Behäl­
ters D ein, fo erfüllt ein 
einziger Wafferverfchlufs
den gleichen Zweck
(Fig. 487)-

ftellte
Der aus Eifenblech herge- 
Behälter D hat doppelte

Wandungen, die einen ring­
förmigen Zwifchenraum von etwa
2 bis 3cm frei laffen; der Rand 

inneren nach innen gebogen. Die Wandungen find mit
vorftehenden Spitzen verfehen, um ein Hin- und Herbewegen des kleineren Behälters innerhalb des 
gröfseren zu verhüten. Der freie Raum zwifchen beiden wird mit Waffer gefüllt. Der zum Schliefsen 
dienende Deckel d ift derart geftaltet, dafs er zwifchen die Wandungen eingreift, in das Waffer eintaucht 
und fo den Wafferverfchlufs bildet.

Während der Benutzung folcher Aborte find die ausgefchiedenen Stoffe völlig 
unbedeckt, und die übel riechenden Gafe treten aus. Um dies zu verhüten, hat
Thirion bei der in Fig. 488 dargeftellten Einrichtung aufser den beiden Waffer- 
verfchlüffen auch noch zwei felbftthätig wirkende Klappen c angebracht.

Sämmtliche bisher vorgeführte Conftructionen mit Wafferverfchlufs machen 
eine mehrmalige Erneuerung der Wafferfüllung während eines Tages erforderlich. 
Ferner findet bei keiner derfelben eine Spülung des Abortbeckens, bezw. des an

396- 
Waffer­

und Klappen­
verfchlufs.

397- 
Waffer­
fpülung.
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feiner Stelle vorhandenen Conftructions- 
theiles ftatt; in Folge deffen erzeugen 
die anhaftenden Koththeilchen Übeln 
Geruch. Man hat defshalb vielfach auch 
die tragbaren Aborte mit einer fchwachen 
Wafferfpülung verfehen.

Eine einfache Anordnung diefer 
Art zeigt Fig. 489.

Der blecherne Behälter D ift durch eine 
conifche Verengung bei p. in zwei Abtheilungen 
getrennt; die obere ift vafenförmig, die untere 
conifch geftaltet; die letztere dient zur Aufnahme 
der Abgangsftoffe, die erftere zur Herfteilung eines 
Wafferverfchluffes. Um letzteren zu bilden, ift am 
Sitzdeckel d ein lothrechtes Blechrohr X ange­
bracht, welches unten einen erweiterten Anfatz u> 
hat; letzterer pafft genau in die Verengung bei p. 
und ift mit einigen Löchern verfehen. Giefst 
man nun nach dem Auffetzen des Deckels d Waffer 
in das Rohr X, fo fliefst daffelbe bei tu aus, 
fammelt fich in der oberen Abtheilung des Be­
hälters D an und bildet nicht nur den Waffer­
verfchlufs, fondern löst auch Koththeilchen, die 
an den Wandungen haften, grofsentheils los.

Beim Gebrauch des Abortes dient ein Holz­
ring v als Sitz; nach der Benutzung mufs diefer 
Ring abgehoben, der Deckel d aufgefetzt, hierauf 
etwa eine Taffe Waffer bei X eingegoffen und die 
dafelbft befindliche Klappe gefchloffen werden.

Eine eigentliche Spülung wird bei 
diefer Einrichtung allerdings nicht erzielt. 
Um diefe zu
an. Der den Abort Benutzende zieht nach

Tragbarer Streuabort 
von S. Cohn in Berlin443).

von Fig. 491, 
mittels eines

'ho w. Gr.

erreichen, bringt man meift kleine Pumpwerke, nach Art 
gefchehenem Gebrauche

Handgriffes g die Kolbenftange e einer kleinen Pumpe a in die Höhe, wodurch der 
Pumpencylinder mit Waffer gefüllt wird; beim Niedergehen des Kolbens wird das 
Waffer in das Becken gedrückt und fo die Spülung deffelben hervorgebracht. Der 
Wafferbehälter, aus dem das Waffer durch die Pumpe entnommen wird, wird am 
beften ringförmig geftaltet und um das Becken herumgelegt.

Allein es fehlt auch nicht an Einrichtungen, bei denen Spülung und hydrau- 
lifcher Beckenverfchlufs in ganz ähnlicher Weife, wie bei feft flehenden Spülaborten 
bewerkftelligt werden; fo z. B. beim tragbaren Abort von A. Seegers in München 444), 
von St'ölzle in München445) u. A.

*42) Nach: Deutfche Bauz. 1871, S. 303.
443) Nach: Polyt. Journ., Bd. 206, S. 69.
444) D. R.-P. Nr. 2414.
445) D. R.-P. Nr. 13585.
44fi) Näheres über derlei Aborte fiehe: Scientific American, Bd. 44, S. 34.

Bei einer von der Portable Fountain Water Clofet Company in New-York er­
zeugten Aborteinrichtung wird die Spülung des Beckens aus einem kleinen, hoch 
gelegenen Waffereimer bewirkt; das Ausfliefsen des Waffers wird durch Anziehen 
einer Leine (ähnlich wie bei den in Fig. 443, S. 314 vorgeführten Spülbehältern) 
hervorgebracht 44 6).
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Auch Spüleinrichtungen, die in gewißem Sinne felbftthätig in Wirkfamkeit 
treten, find zur Ausführung gekommen. Wird bei der in Fig. 490 dargeftellten 
Einrichtung der Deckel d gehoben, fo wird die Stange e mit dem daran befeftigten 
Kolben des Pumpwerkes <5 hoch gehoben. Wenn nach gefchehener Benutzung des 
Abortes jener Deckel wieder niedergelegt wird, fo geht der Kolben abwärts und 
drückt das Spülwaffer in das Becken.

Mc Auliffe in Portland hat einen Zimmerabort conftruirt, bei dem der Sitz­
deckel als Wafferbehälter ausgebildet ift. Die innere Einrichtung des letzteren ift 
der in Fig. 478 dargeftellten fehr ähnlich, fo dafs bei jedesmaligem Schliefsen des 
Deckels etwas Waffer in das Becken ausfliefst 447).

447) Siehe : Scientific American, Bd. 47, S. 227.
448) D. R.-P. Nr. 35722.
449) D. R.-P. Nr. 22265.
45°) D. R.-P. Nr. 49490.

Die in Kap. 18 vorgeführten einfacheren Desinfections-Einrichtungen können 
fall: fämmtlich auch für tragbare Aborte Verwendung finden; daffelbe gilt auch von 
den in Art. 387 (S. 333) befchriebenen Einrichtungen, bei denen nach dem jedes­
maligen Gebrauche des Abortes etwas Desinfectionspulver in das Abortbecken ge- 
ftreut wird. Beim Zimmerabort von Th. Müller in Berlin 448) werden z. B. die aus- 
gefchiedenen Stoffe mit etwas Desinfectionsflüffigkeit übergoffen.

Desgleichen können faft alle vorgeführten Erd- und Torf-Streuvorrichtungen bei 
den tragbaren Aborten benutzt werden. Der Moule iche. Erd-Streuabort (vergl. Art. 390, 
S. 335) kann ohne Weiteres in eine tragbare Einrichtung verwandelt werden. Der 
tragbare Erd-Streuabort von E. Cohn in Berlin (Fig. 492) ift nur als eine Abänderung 
der feft flehenden Einrichtungen ähnlicher Art anzufehen.

Es find bei diefem Abort zwei Fäcalbehälter vorhanden, der gröfsere D\ zur Aufnahme der feften, 
der kleinere Z>2 z^r Aufnahme der flüffigen Stoffe dienend; die Scheidung foll während der Entleerung 
bewirkt werden. § ift der mit Erde gefüllte Kaften; p. ift eine Streutrommel, welche durch Bewegung 
des Hebels o> in Thätigkeit gefetzt wird. Nach vollzogenem Gebrauch des Abortes wird der Handgriff g 
ein- bis zweimal emporgezogen, dadurch der Hebel to in Bewegung gebracht und das Ausftreuen der Erde 
bei p, bewirkt.

Gappifch in Dresden 449) bläst die pulverförmige Desinfectionsmaffe in das Abortbecken. Beim 
Zimmerabort von W. Teufel in Stuttgart 45°) wird durch Benutzen deffelben ein langfam drehendes Uhr­
werk ausgelöst und durch diefes eine Bürftenwalze in Umdrehung verfetzt; die Borften der letzteren 
tauchen auf der einen Seite in das Desinfectionspulver und fchnellen es auf der anderen Seite in das Ab- 
ortbecken aus.

Die für Torfmull eingerichteten Streueinrichtungen von Bifchleb & Kleucker in 
Braunfchweig (fiehe Art. 393, S. 338) werden von diefen Fabrikanten für tragbare 
Aborte gleichfalls angewendet.

Schliefslich fei noch des von Mehlhofe conftruirten Luftabortes gedacht, bei 
dem der üble Geruch durch geeignete Lüftung befeitigt werden foll. Aehnlich wie 
beim Cohn fchen Abort wird auch hier während der Ausfcheidung der Abgangsftoffe 
eine Scheidung der feften von den flüffigen Stoffen bewirkt, und es find wie dort zwei 
Behälter zur Aufnahme derfelben vorhanden. Der kleinere mit Urin gefüllte Be­
hälter wird von Zeit zu Zeit entleert; der gröfsere zur Aufnahme der Kothmaffen 
beftimmte Behälter wird mit Hilfe eines Zinkrohres mit einem Schornftein oder einem 
fonftigen Lüftungsrohr in Verbindung gefetzt.

398.
Desinfection, 

Erd- u.
Torf- 

ftreuung.

399- 
Luftaborte.
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4<>o.
Anforderungen.

401.
Anordnung.

21. Kapitel.

Abortrohre.

Die Abortrohre oder die Fallrohre, welche die menfchlichen Ausfcheidungen 
aus den Abortbecken nach dem Hauscanal, der Abortgrube, der Fäcaltonne etc. 
führen, bilden einen wefentlichen Factor für die gute Wirkfamkeit einer Abort­
anlage. Hauptbedingungen für diefelben find, dafs fie aus feftem und undurch- 
läffigem Material mit glatten Innenwandungen hergeftellt werden, dafs fie keinen zu 
geringen Durchmeffer, ein möglichft ftarkes Gefalle und keine fcharfen Biegungen 
erhalten und dafs fie der Einwirkung des Froftes nicht ausgefetzt find.

Bei Aborten mit Wafferfpülung foll der Durchmeffer lothrecht abfallender 
Rohre nicht unter 10 cm, derjenige geneigter Rohre nicht unter 12,5 cm betragen; 
bei Trockenaborten follte man nicht unter 15 cm Rohrdurchmeffer herabgehen. In 
Deutfchland und Oefterreich wählt man meift gröfsere Weiten (20 cm und darüber); 
der Entwurf eines neuen Polizei-Reglements für Paris fetzt einen Mindeftdurchmeffer 
von 19 cm feft. Vereinigen fich mehrere Fallrohre zu einem gemeinfchaftlichen Rohre, 
fo richtet fich der Durchmeffer des letzteren zum Theile nach den Weiten der 
erfteren; bei Trockenaborten in mehrgefchofligen Häufern follte man mit der lichten 
Weite eines allen Gefchoffen dienenden Abortrohres nicht unter 25 cin, bei Spül­
aborten nicht unter 12,5 ™ gehen (fiehe auch Art. 209, S. 197).

Ein Abortrohr wirkt am vortheilhafteften, wenn es vom Abortbecken, bezw. 
dem darunter befindlichen Siphon lothrecht abfällt. Sind mehrere Aborte unmittelbar 
über einander gelegen, fo ift in Folge deffen die zweckmäfsigfte Anlage diejenige, 
bei welcher jeder Abort für fich ein lothrechtes Fallrohr hat. Dies nimmt indefs 
bei mehrgefchoffigen Gebäuden eine fo bedeutende Grundfläche in Anfpruch, dafs 
man nur feiten in die Lage kommen wird, eine folche Anordnung zur Ausführung 
zu bringen.

Mufs man mit dem Raum fparfam vorgehen, fo ordnet man für die über 
einander gelegenen Aborte ein gemeinfchaftliches, auch hier wieder am beften loth­
rechtes Fallrohr an und verfieht diefes mit Abzweigen, die nach den einzelnen 
Abortbecken führen (Fig. 493). Die Zweigrohre (hie und da Gainzen, Pfeifen etc. 
genannt) follen in möglichft fpitzem Winkel in das Hauptrohr münden; ein Winkel 
von 20 bis 25 Grad zur Lothrechten ift vortheilhaft; ein folcher von 45 Grad follte 
weder in diefen Zweigrohren, noch in der Richtung der Fallrohre überhaupt über- 
fchritten werden.

Ift bei Anlage eines Abortrohres eine fchärfere Biegung nicht zu vermeiden, 
fo lege man von vornherein an diefer Stelle eine Reinigungsöflhung und gleich­
zeitig oberhalb diefer Stelle eine unmittelbare Verbindung mit. der Waffer-Zuleitung 
an, um nöthigenfalls diefe Stelle des Rohres öfters kräftig durchfpülen zu können. 
Gleiche Anordnung ift zu empfehlen, wenn man genöthigt ift, die Fallrohre flacher 
als unter 45 Grad zu legen; es mufs deren Reinigung öfters und mit reichlichen 
Waffermengen vorgenommen werden.

In den Zweigrohren, insbefondere an den Stellen, wo fie in das Fallrohr ein­
münden, treten leicht Verftopfungen ein. Um diefem Uebelftände zu begegnen, 
erzeugen in neuerer Zeit einige Fabrikanten fog. Sitzkammern, bei denen der be­



343

treffende Theil des lothrechten FallrohresFig. 494-F>g- 493-

und das daran fich anfchliefsende Zweig­
rohr, unter Umftänden auch das Abort­
becken, aus einem einzigen Stück Eifen (z. B. 
Böcking & Co. bei Saarbrücken, Fig. 494) 
oder Steinzeug (z. B. F. Ch. Fikentfcher 
in Zwickau) beftehen. Selbft wo mehrere 
Sitze um ein gemeinfchaftliches Abortrohr 
gruppirt find, wird das Fallrohr an diefer 
Stelle zu einem trichterförmigen Keffel er­
weitert.

Das Abortrohr kann, wenn es weiter 
keinen Zweck, als den der Abführung der 
Abgangsftoffe zu erfüllen hat, in der 
Höhe des oberften Abortes feinen Ab­
fchlufs finden. In der Regel jedoch wird 
es im Intereffe der Lüftung der Abort­

grube , der Fäcaltonne etc., fo wie unter Umftänden auch 
für die Lüftung des Abortraumes erforderlich werden, das 
Abortrohr nach oben, bis über das Dach hinaus, fortzufetzen. 
Die Ausmündung mufs an folcher Stelle und in folcher Höhe 
angeordnet werden, dafs bewohnte Räume nicht gefchädigt 
werden.

Um den nachtheiligen Einflüffen von Regen und Schnee 
zu begegnen, bringe man am freien Ende des Abortrohres 

ein kleines Schutzdach oder eine Kappe an; es ift in diefer Beziehung das im vor­
hergehenden Bande diefes »Handbuches«, Art. 194 u. 195 (S. 160 451) für die 
Schornfteine und Luftcanäle Gefagte zu beachten. Auch wird im nächften Kapitel, 
fo wie in Kap. 22, 25 u. 26 noch von den Abortrohren als Mittel zur Lüftung 
der Aborte, der Abortgruben, der Fäcaltonnen etc. die Rede fein.

Aus dem in Art. 400 Gefagten geht hervor, dafs für Abortrohre alle 
Materialien, welche vom Urin etc. angegriffen werden, keine glatten Innenwandungen 
geftatten und durchläffig find, ausgefchloffen werden müffen.

402.
Material 

und
Dichtung.

In früherer Zeit wurde mehrfach Holz angewendet. Aus Bohlen zufammen- 
gefügte Kaftenrohre wurden durch eiferne Reifen zufammengehalten, im Inneren ge- 
theert oder gepicht. Die Dichtung war eine fchwierige; im Laufe der Zeit wurden 
die Rohre immer durchläffiger; fie verrotteten fehr bald. Die Anwendung von 
Holzrohren ift defshalb zur Zeit eine fehr befchränkte.

Gegenwärtig wendet man hauptfächlich Fallrohre aus Gufseifen und aus glafirtem 
Steinzeug, feltener Zinkblech-, Blei- und Afphaltrohre an.

Gufseiferne Rohre finden als Flanfchen- und als Muffenrohre Anwendung. 
Die erfteren werden mittels Kittringen und Schraubenbolzen gedichtet; fie haben 
den Vorzug, dafs fie bei vorkommenden Verftopfungen leicht aus einander zu 
nehmen find. Muffenrohre (mit nach oben gerichteten Muffen) erhalten am beften 
die bei Wafferleitungsrohren übliche Bleidichtung. Für Spülaborte find die fog. 

451) 2. Aufl. : Art. 249 (S. 227).
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fchottifchen Gufsrohre, welche in Enden von 0,25 bis 1,5o m Baulänge zu haben 
find, in hohem Mafse geeignet; fie werden mittels Eifenkitt und Holzkeile gedichtet.

Um möglichft glatte Innenwandungen zu erzielen, würde fich eine Emaillirung 
der Gufseifenrohre empfehlen. Thatfächlich find emaillirte Abortrohre vielfach im 
Gebrauch, und wenn das Email fich weder losbröckelt, noch Riffe bekommt, fo find 
derartige Rohre die beften. Sobald aber folche Zerftörungen eintreten, fo wird ein 
rafches Roften der Rohre eingeleitet.

Theils aus diefem, theils aus Erfparungsgründen verwendet man defshalb häufig 
gufseiferne Rohre, die blofs afphaltirt find. Allerdings bleiben an den Wandungen 
folcher Rohre, da diefelben wefentlich rauher find, Koththeilchen hängen, die als­
dann den Übeln Geruch der Abortrohre erzeugen.

Mit Rückficht auf den letzterwähnten Uebelftand find glafirte Steinzeug­
rohre vorzuziehen; eine dauerhafte Glafur derfelben ift ziemlich leicht zu erzielen. 
Indefs darf nur folches Material gewählt werden, welches weder von Säuren, noch 
von Alkalien angegriffen wird, welches durch und durch gefintert und nicht nur mit 
einer dichten Glafur überzogen ift.

Die Glafur allein ift nicht immer zuverläffig, und wenn einmal Flüffigkeit hinter diefelbe in den 
Scherben gedrungen ift, wird fie durch die im Urin enthaltenen, auskryftallifirenden Salze leicht abge- 
ftofsen; die Glafur, welche felbftredend auch gegen Säuren und Alkalien unempfindlich fein mufs, foll 
nur dazu dienen, die Fläche glatt zu machen.

Es ift ferner darauf zu achten, dafs die Rohre ftarkwandig und nicht aus zu fprödem Material find, 
um auch einem gröfseren Drucke und mäfsigem Stofse widerftehen zu können, da Beides oft nicht ganz 
vermieden werden kann452).

Zum Dichten der Thonrohre verwendet man einen guten Cementmörtel (im 
Verhältnifs von 1 : 2 gemifcht), wohl auch Theerftrick mit fettem Thon. Der 
Cementmörtel darf nicht die geringfte treibende Eigenfchaft befitzen, fonft werden 
die Muffen zerfprengt; defshalb ift der Cement vor der Verwendung auf diefe Eigen­
fchaft zu prüfen.

Beim Dichten der Rohre mufs darauf geachtet werden, dafs der Cement nicht 
durch die Fugen in das Innere des Rohres dringt und deffen Durchmeffer verengt 
oder Anlafs zum Anhaften von Schmutztheilen giebt. Die Rohre find daher nach 
dem Dichten innerlich gut zu verftreichen, bezw. auszuwifchen.

Thonrohre haben aufser dem fchon angeführten Vortheil der glatten Innen­
wandungen noch den Vorzug der grofsen Widerftandsfähigkeit gegen die ätzende 
Wirkung des Harns etc. und der verhältnifsmäfsig geringen Koften. Ihr Haupt­
nachtheil ift in der gröfseren Zerbrechlichkeit des Materials zu fuchen; bei Senkungen 
berften fie leicht und laffen Flüffigkeit durchfickern.

Die Befeftigung der eifernen und thönernen Fallrohre am Mauerwerk gefchieht 
durch eiferne Ringe oder fog. Rohrfchellen, die in elfteres eingetrieben, beffer ein- 
gegypst werden und fich unter die Muffen legen. Man entzieht häufig das Abort­
rohr den Blicken der Abortbefucher, indem man es mit einer Holzverkleidung ver­
fieht. Diefelbe mufs abnehmbar eingerichtet fein, damit man jederzeit eine Unter- 
fuchung des Rohres vornehmen kann; daffelbe in Mauerausnifchungen zu verlegen 
oder es gar einzumauern, ift ein verwerfliches Verfahren.

Verhältnifsmäfsig feiten werden Abort rohre aus Zinkblech in Anwendung 
gebracht. Sie widerftehen dem ätzenden Einfluffe des Harns in nicht ausreichender 
Weife, und ihre Dauer ift kaum höher als 12 bis 15 Jahre anzufchlagen. Sie follten 

*S2) Siehe: Deutfehes Baugwksbl. 1883, S. 329.
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nur dann zur Anwendung gelangen, wenn man mit Rohren aus anderem Material 
nicht gut zurecht kommen kann; es ift Zinkblech Nr. 16, 17 und 18 für diefelben 
zu benutzen.

Für Spülaborte find auch Blei rohre ein geeignetes, allerdings fehr theueres 
Material; die Innenflächen find fehr glatt und die Abzweige laffen fich mittels 
Löthung herfteilen. Die lichte Weite beträgt für den vorliegenden Zweck 10 bis 
15cm. Die Befeftigung mufs, da Blei fehr biegfam ift, an fehr vielen Stellen ge­
fchehen; diefelbe durch Haken zu bewirken, ift unzweckmäfsig, weil zu unficher; 
eingegypste Rohrbänder erfüllen allein den Zweck.

In neuerer Zeit wurden mehrfach Afphaltrohre mit gutem Erfolg an­
gewendet.

Unter Hinweis auf die einfchlägige Bemerkung in Theil I, Band I, erfte Hälfte (S. 220) diefes 
»Handbuches» fei mitgetheilt, dafs die Herftellung von Afphaltrohren um das Jahr 1860 durch 
E. v. Seeger in Stuttgart erfunden wurde. Anfangs wurden hierzu natürliche Afphalte von Val de Travers 
und Seyffel angewendet; allein diefes Material erwies fich zu wenig widerftandsfähig gegen den Druck von 
aufsen. Erft durch einen Zufatz von einem afphaltartigen Rückftand, der durch Deftillation von Stein­
kohlen-Gastheer gewonnen wird und womit die ca. 20-fache Papiereinlage getränkt wurde, gelang es, die 
Widerftandsfähigkeit und Zähigkeit der heutigen Afphaltrohre zu erzielen.

Diefe Rohre werden gegenwärtig aus endlofem Hanfpapier von 2,0 bis 2,s m Breite hergeftellt; diefes 
wird durch gefchmolzene Afphaltmaffe, welcher der erwähnte Zufatz beigefügt wurde, hindurchgezogen 
und von einer Prefswalze auf eine laufende eiferne Walze aufgerollt. Erftere übt einen ftarken Druck 
auf die Maffe aus, um eine möglichft grofse Dichtigkeit zu erzielen ; letztere dient als Kern des Rohres 
Die fertigen Rohre werden aufsen mit Afphaltlack, der mit Kies vermifcht ift, überzogen; innen erhalten 
fie einen wafferdichten Firnifsanftrich.

Solche Rohre halten ziemlich ftarke Drücke (bis 15 Atmofphären und darüber) 
aus, find aber doch fo elaftifch, dafs fie bei Stöfsen, Senkungen etc. etwas nach­
geben können, alfo nicht berften und Flüffigkeit nicht durchfickern laffen. Die Art 
und Weife ihrer Fabrikation giebt den Afphaltrohren eine vollftändig gleichartige 
Textur der Wandungen, wefshalb ihre Dauerhaftigkeit eine gröfsere und gleich- 
mäfsigere, als bei vielen anderen Rohrarten ift. Mit den Thonrohren haben fie, den 
Eifenrohren gegenüber, den Vorzug fehr glatter Innenwandungen, der Widerftands­
fähigkeit gegen ätzende Flüffigkeiten und den weiteren Vortheil gemein, dafs fie 

ausgefetzt find. Aufserdem find fie fehr fchlechte Wärmeleiter 
dem Einfrieren viel weniger ausgefetzt, als andere Rohrarten.

Die Afphaltrohre werden in Längen von 1 bis 2 m erzeugt; 
ihre lichte Weite ift verfchieden 45S). Eben fo werden 1 n> lange 
Rohrftücke mit i, 2 und 3 Abzweigungen (auf gleicher Höhe) 
fabricirt. Die Verbindung der einzelnen Rohrftücke gefchieht 
mittels übergefchobener Muffen aus gleichem Material (Fig. 495); 
die Dichtung wird mittels Afphaltkitt vorgenommen. Die an­
gekitteten Muffen haften fo feft an den Rohren, dafs die letzteren 
mittels der Muffen in Fufsbodenhöhe zwifchen hölzernen Trägern 
(Fig. 495) oder auf eifernen Rohrfchellen eingehangen werden.

Unter gewöhnlichen Verhältniffen wird bei lothrecht ge­
führten Abortrohren eine Verftopfung nicht leicht eintreten; wohl 
aber kann fie bei feitlichen Verknieungen vorkommen. Man hat 

dem Roften nicht 
und find defshalb

Fig. 495-

403. 
Schutz
gegen

Verftopfen.

453) E. v. Seeger in Stuttgart erzeugt diefelben mit lichten Weiten von 21, 23, 26 und 23 cm, Th. Kap ff s Nachfolger 
in Dresden in lichten Weiten von 127, 203 und 254m"1.
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hiergegen, abgefehen von den in Art. 401 erwähnten Sitzkammern, verfchiedene 
Mittel angewendet.

Eine einfache Vorkehrung diefer Art ift, dafs man die Innenwandungen der neuen Steinzeugrohre 
mit einer öligen, feft haftenden, aber fchwer trocknenden Mifchung gut ausftreicht, fo dafs die ihrer Natur 
nach wäfferigen Fäcalmaffen fich nicht fo leicht anhängen. Am beften verwendet man zu diefem Ein­
fehmieren der Rohre billige Petroleum-Rückftände, mit etwas Theer oder Harz vermifcht, auch Kreofotöl 
mit Petroleum-Rückftand.

404.
Schutz
gegen

Einfrieren.

Ein weiteres Mittel befteht im Anbringen von fchräg aufwärts gerichteten eifernen Spitzen in den 
Rohren felbft; indefs pflegen nicht feiten eingetretene Verftopfungen fich erft dann geltend zu machen, 
wenn die Fäcalftoffe aus den Sitzen austreten.

In befonderen Fällen, z. B. in Irren-Anftalten, wo viele Kranke es lieben, die 
ihnen zugänglichen Oeffnungen mit allen ihnen erreichbaren Gegenftänden zu ver- 
ftopfen, mufs man weiter gehende Sicherheitsvorkehrungen treffen. Das befte Mittel 
in diefem Sinne ift das Abfangen der fremden Stoffe, bevor fie überhaupt in die 
Rohre gelangen können. In diefer Weife ift Werneck bei einer Abort-Conflruction 
verfahren, und auch Plage hat in der Lothringifchen Bezirks-Irrenanftalt zu Saar- 
gemünd auf dem gleichen Grundgedanken gefufst 454).

454) Vergl.: Plage, E. Das Abortsfyftem der Lothringifchen Bezirks-Irren-Anftalt in Saargemünd. Deutfche Bauz.

Wie alle anderen Fallrohre der Reinigungs- und Entwäfferungs-Anlage eines 
Gebäudes müffen auch die Abortrohre gegen das Einfrieren während des Winters 
gefchützt fein. Hat die kalte Aufsen- 
luft keinen Zutritt zum Abortrohr oder F1S- 496. Fig. 497.
find die Räume, durch die es geführt 
ift, geheizt oder liegt das Rohr in der 
Nähe eines Schornfleines, einerKüche etc., 
fo ift eine befondere Schutzvorkehrung 
nicht erforderlich.

Ift dagegen das Einfrieren zu be­
fürchten, fo mufs man durch geeignete 
Erwärmung der Rohre dies zu verhüten 
trachten.

Weisbarth, in Offenbach hat die 
in Fig. 496 u. 497 veranfchaulichte 
Heizvorrichtung für Abortrohre con­
ftruirt.

Das Abortrohr r wird von einem eifernen 
Mantelrohr ® umgeben; im Kellergefchofs ift eine 
kleine Feuerung angebracht, deren Verbren- 
nungsgafe im Hohlraum zwifchen Abort- und 
Mantelrohr emporfteigen. In Fig. 496 liegen die 

405- 
Scheidung 
d. flüffigen 

von d. feften 
Stoffen.

Heizvorrichtung 
für Abortrohre 
von Weisbarth 
in Offenbach.

beiden Rohre excentrifch, in Fig. 497 concentrifch; die Verbindung ift durch eiferne Stege bewirkt.
Durch derartige Anlagen wird auch eine Erwärmung der Aborträume erzielt.
Es ift fchliefslich noch derjenigen Einrichtungen zu gedenken, durch welche 

im Abortrohre eine Scheidung der feften von den flüffigen Ausfcheidungen voll­
zogen wird.

Solche Vorrichtungen find hauptfächlich in Frankreich zur Ausführung ge­
kommen. Die meiften derfelben beruhen darauf, dafs bei Rohrerweiterungen die 
flüffigen Stoffe in Folge der Adhäfion an den Rohrwandungen fortfliefsen, während

1882, S. 494.
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Fig. 498. Fig. 499 455).

Scheidungseinrichtung 
von Lagrue.

voutzer erhöhte defshalb die Leiftungsfähigkeit

die feften Stoffe, dem Gefetze der 
Schwere folgend, gröfstentheils loth­
recht herabfallen.

Die einfachfte Conftruction diefer 
Art rührt von Tacon her; bei der­
felben (Fig. 498) werden die flüffigen 
Stoffe in einer wulftförmigen Erwei­
terung des Abortrohres angefammelt.

Die im Wulft p. aufgefangene Flüffigkeit 
fliefst durch ein Rohr p ab; die feften Stoffe 
fallen lothrecht in den Fäcalbehälter.

Liegt eine gröfsere Zahl von Aborten 
über einander, fo genügt ein einziger Wulft 
nicht; man bringt deren alsdann nach Fig. 500 
zwei an, und zwar fo, dafs das dazwifchen ge­
legene Rohrftück doppelt gekrümmt ift. Hier­
durch werden die Flüffigkeiten, welche frei 
herabfallen und defshalb im oberen Wulft nicht 
aufgefangen werden, veranlaßt, in dem doppelt 
gekrümmten Zwifchenrohr fich längs der Rohr­
wandungen zu bewegen und den unteren Wulft 
auszufüllen.

Sind fehr grofse Flüffigkeits- 
mengen auszufcheiden, fo tritt in der 
Zhcow’fchen Scheidungsvorrichtung 
leicht ein Abtropfen ftatt des Ab- 
fliefsens an den Wänden ein. Cha- 
diefer Einrichtung in der durch die 

unten genannte Quelle455) veranfchaulichten Weife.
In der Tacon fchen, wie in der Chavoutier fchen Conftruction bewegen fich die 

Flüffigkeiten mit zu grofser Gefchwindigkeit; defshalb werden nur etwa 80 Procent 
derfelben ausgefchieden. Um die Gefchwindigkeit herabzumindern, hat Fortin die 
in Fig. 499 dargeftellte Einrichtung zur Ausführung gebracht, bei der die herab­
kommenden Abgangsftoffe durch eine mit Gegengewicht verfehene Klappe auf­
gehalten werden.

Die in der Regel zuerft unten anlangenden flüffigen Stoffe öffnen die Klappe X nur wenig, fliefsen 
mit geringerer Gefchwindigkeit weiter, fammeln fich in der ringförmigen Rinne p an und fliefsen durch 
das Rohr p ab. Die fpäter anlangenden feften Maffen öffnen durch ihre Stofskraft die Klappe X und 
fallen durch das lothrechte Fallrohr r ab. Durch das Gegengewicht kann die Klappe fo geregelt werden, 
dafs erft nach wiederholter Benutzung des Abortes ein Abfallen der feften Stoffe ftattfindet.

Die Scheidungseinrichtung von Lagrue (Fig. 501) beruht auf einem anderen 
Grundgedanken, als dem der Adhäfion.

Das Abortrohr ift durch eine um eine wagrechte Achfe drehbare hohle Klappe X verfchloffen. Die 
der Drehachfe zugekehrte Seite des Rohres ift mit mehreren engen Schlitzen o> verfehen, welche 
anderen Schlitzen o im oberen wagrechten Klappentheile entfprechen. Die Abgangsftoffe ftürzen aus 
dem Rohr r auf die Klappe X; die feften Stoffe fammeln fich erfahrungsgemäfs in der Mitte an, und ver­
möge des Uebergewichtes des rückwärtigen Klappentheiles tritt ein Oeffnen erft nach wiederholter Be­
nutzung des Abortes ein. Die flüffigen Theile fliefsen durch die Schlitze tu und o in den Hohlraum der 
Klappe und von da. durch das Rohr p ab. Da die feften Stoffe in der Regel zuletzt anlangen, tritt das 
Oeffnen der Klappe erft dann ein, wenn die Flüffigkeiten abgefloffen find.

455) Nach: Zcitfchr. d. oft. Ing.- u. Arch.-Ver. 1881, S. 44 u. 45.
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406. 
Allgemeines.

407. 
Hochführen 

des 
Abortrohres.

22. Kapitel.

Lüftung der Aborte.

Soll ein Abort geruchlos fein, fo müffen nicht allein die Gafe, welche aus dem 
Fallrohr emporfteigen können (zum Theile herrührend von den an letzterem haftenden 
Koth- und Harntheilchen, zum Theile aus jenem Sammler, in den die Abgangsftoffe 
abgeleitet werden), fondern auch die unmittelbar bei der Benutzung des Abortes 
erzeugten Gafe fofort abgeführt werden.

Wafferverfchlüffe, Klappenverfchlüffe, Desinfections- und Streueinrichtungen, 
luftdicht fchliefsende Sitzdeckel etc. wirken zwar in erfterer Richtung, können aber 
die Verbreitung der während der Benutzung des Abortes fich entwickelnden, übel 
riechenden Gafe im Abortraume nicht verhindern, eben fo wenig wie fie nach dem 
Schliefsen des Sitzdeckels zur Verbefferung der Abortluft beizutragen in der Lage 
find. Letztere Zwecke kann man nur durch geeignete Lüftungseinrichtungen er­
reichen. Ift am Abortbecken keinerlei Verfchlufs vorhanden, ift auch fonft weder 
durch Desinfections- und Streueinrichtungen, noch in anderer Weife für die Geruchlos­
machung des Abortes etwas gefchehen, fo ift eine kräftige Lüftungseinrichtung von 
ganz befonderer Bedeutung.

Bei der Lüftung der Aborte find diefelben Grundfätze zu verfolgen, wie bei 
der Lüftung von Räumen überhaupt. Es mufs defshalb auf den vorhergehenden 
Band diefes »Handbuches« (Abfchn. 4, B: Heizung und Lüftung der Räume), ins- 
befondere auf das Kapitel über »Luftverunreinigung und Unfchädlichmachen der­
felben« (Art. 74 bis 118, S. 67 bis 95 4S6) verwiefen werden. Im Weiteren find 
aber auch diejenigen Grundfätze zu beobachten, welche für die Lüftung des zur 
Reinigung und Entwäfferung eines Gebäudes dienenden Rohrnetzes bereits in Kap. 11 
(unter c) vorgeführt worden find.

456) 2. Aufl.: C: Heizung und Lüftung der Räume (insbefondene Art. 126 bis 176, S. 124 bis 160).

Im Allgemeinen ift an diefer Stelle nur noch vorauszufchicken, dafs es fich 
bei der Lüftung der Aborte erftlich um die Abführung der verdorbenen Luft aus 
dem Abortraume und (bei Kaftenfitzen) unter dem Abortfitz, ferner um die Lüftung 
des Abortbeckens, des Siphons, des Pfannen- und Klappentopfes etc., endlich um 
die Zuführung frifcher Luft in den Abortraum, unter den Abortfitz, in das Abort­
rohr etc. handelt.

Das am häufigften zur Lüftung der Aborte angewendete Mittel ift das Hoch­
führen des Abortrohres über das Dach des betreffenden Gebäudes (fiehe Art. 401, 
S. 343)- Dadurch foll erftlich erzielt werden, dafs die aus dem Hauscanal, der 
Abortgrube, der Fäcaltonne oder dem fonftigen Fäcalbehälter emporfteigenden 
Gafe nicht durch die Brillenöffnung in den Abortraum treten, fondern über Dach 
geführt werden. Weiters foll erreicht werden, dafs in Folge der im Abortrohr 
herrfchenden auffteigenden Luftftrömung auch die Luft des Abortraumes diefer Be­
wegung fich anfchliefst.

Das nach oben fortgefetzte Abortfallrohr ift als Lüftungsrohr erfter Ordnung 
(fiehe Art. 224, S. 213) anzufehen, mufs defshalb nach dem früher Gefagten oben 
die gleiche Weite wie unten haben.
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Bei offenen Aborten tritt 
bezw. das Abortbecken in das 
zu diefem Ende vom Becken

Fig. 502 4li7).

die Luft des Abortraumes durch die Brillenöffnung, 
Fallrohr; bei Aborten mit Beckenverfchlüffen mufs 
aus ein befonderes Luftrohr nach dem Abortrohr 

geführt werden. Im erfteren Falle würde hierdurch 
bedingt fein, dafs der Sitzdeckel fortwährend ge­
öffnet bleibt, bezw. von einem folchen überhaupt 
Umgang genommen wird. Da man Beides aus nahe 
liegenden Gründen nicht gern thut, fo trachtet man 
bei Kaftenfitzen der Abortluft einen anderweitigen 
Zutritt zum Becken zu fchaffen. Am einfachften ift 
es, in der Vorderwand des Abortfitzes Oeffnungen zu 
diefem Zwecke anzuordnen; da das Sitzbrett nie­
mals dicht auf dem oberen Rande des Beckens 
aufruht, da man im Gegentheile im vorliegenden 
Falle den Zwifchenraum zwifchen beiden grofser, 
wie gewöhnlich machen kann, fo tritt die Abortluft 
auf diefem Wege in das Becken.

Klette fetzt, um den Luftzutritt zu vermehren, 
der einen Wand des Abortraumes in einem ge­
ringen Abftand eine Schalwand vor (Fig. 502) und 
bringt im oberen Theile derfelben Oeffnungen an, 
durch welche die Luft zum Abortbecken ge­
langen kann.

Ift das Abortbecken mit einem Klappen-, 
Schieber-, Waffer- oder anderweitigem Verfchlufs 
verfehen, fo mufs, wie fchon angedeutet worden 
ift, zwifchen Becken und Fallrohr eine Rohr­
verbindung hergeftellt werden. Die in Fig. 503 
u. 504 dargeftellten Aborteinrichtungen zeigen ein 
Becken mit einem Rohranfatz, der die gedachte 
Verbindung zu ermöglichen hat.

Wie leicht erfichtlich, beruht die Wirkfam- 
keit diefer Einrichtungen darauf, dafs im Abort­
rohr die auffteigende Luftbewegung thatfächlich 
ftattfindet. Ift die äufsere Luft kalt genug, fo wird 
diefe Wirkung nicht ausbleiben; allein es wird

Fig. 504.

*57) Nach: Haarmann’s Zeitfchr. f. Bauhdw. 1879, S. 45.
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auch vorkommen, dafs bei hoher Aufsen- und niedriger Innentemperatur die Luft 
im Abortrohr fällt und in die Aborträume getrieben wird. Es ift auf diefen Uebel- 
ftand kein zu grofses Gewicht zu legen, weil in einem folchen Falle im Abortrohr 
genügend frifche Luft fich bewegt, die das Eintreten von Gährungs- und Fäulnifs- 
vorgängen der im Abortrohr etwa anhaftenden Fäcalftoffe verhindert. Immerhin 
hört aber unter folchen Verhältniffen die ventilirende Wirkung der Anlage auf.

Man hat häufig auf die Ausmündungen der Abortrohre fog. Luftfauger oder 
Saugköpfe aufgefetzt, um die lebendige Kraft des Windes zur Erzeugung, bezw. 
Vermehrung des Auftriebes im Abortrohr auszunutzen. Solche Saugköpfe wurden 
im vorhergehenden Bande diefes »Handbuches« (Art. 136 bis 138, S. 109 bis 113 458) 
vorgeführt, dort aber auch dargethan, dafs die Wirkung derfelben keineswegs eine 

*58) 2. Aufl.: Art. 194 bis 196, S. 176 bis 180.
459) Vergl.: Cremer, R. Die neue Strafanftalt zu Aachen. Zeitfchr. f. Bauw. 1872, S. 13.
460) Nach: Revue gen. de V arch. 1879, PI» 9—10.

zuverläffige ift. Auch bei Banners Houfe-fanitation 
find auf fämmtliche Fallrohre befonders conftruirte 
Saugköpfe aufgefetzt.

Wirkfamer und zuverläffiger ift eine Er­
wärmung des Abortrohres. Ift ein Küchenfchorn- 
ftein in der Nähe, fo lege man das Abortrohr wenn 
möglich unmittelbar neben denfelben, trenne beide 
durch eine möglichft dünne, dabei aber vollkommen 
undurchläffige Wand. Man hat wohl auch das Ab­
ortrohr dicht an oder beffer zwifchen die Küchen- 
fchornfteine (nach Fig. 505) gefetzt. Liegen fo 

F‘g- 505-

günftige Verhältniffe nicht vor, fo mufs eine anderweitige künftliche Erwärmung des 
Rohres vorgenommen werden. Bei der in Fig. 467 (S. 327) dargeftellten Abort­
anlage ift im Abortrohr r bei e eine Gasflamme angeordnet. Diefelben Heizeinrich­

408.
Anordnung 

von 
Dunftrohren.

tungen, welche dazu dienen, das Rohr im Winter vor dem Ein­
frieren zu fchützen (fiehe Art. 404, S. 346), erfüllen auch den 
vorliegenden Zweck.

Im früheren Schuldgefängnifs zu Berlin ift neben derjenigen Kammer, worin 
die Fäcaltonnen ftehen, die Heizkammer gelegen. Das Rauchrohr des in letzterer 
befindlichen Ofens fteigt neben dem Abortrohr in einem Mauerfchlitz der Abort­
räume empor, erwärmt fonach letztere und vermehrt den Auftrieb im Fallrohr, 
während von der Heizkammer ein befonderer Luftcanal fich erhebt, worin die 
durch den Ofen erwärmte Luft in die zu beheizenden Räume fich bewegt. Eine 
ähnliche Einrichtung ift in der Strafanftalt zu Aachen getroffen worden 459).

Die Verwendung der Fallrohre für die Zwecke der Abort­
lüftung ift mit mehrfachen Uebelftänden verbunden. Es wurde 
gezeigt, dafs unter Umftänden das Gegentheil von dem, was 
man will, erreicht werden kann; bei ftarker Benutzung der Ab­
orte wird die regelmäfsige Bewegung der Gafe in den Abort­
rohren häufig geftört; das Anbringen einer genügend einfachen 
Heizvorrichtung behufs Vermehrung des Auftriebes ftöfst nicht 
feiten auf Schwierigkeiten etc. Es ift defshalb vorzuziehen, für 
die Lüftung des Abortes ein befonderes Abzugsrohr, bezw. einen 
befonderen Abzugscanal oder -Schlot anzulegen, der gleichfalls 
nach aufsen führt und in feiner Conftruction und Ausführung 

Fig. 506.

Abort46 °).
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den für Luftcanäle im vorhergehenden Bande diefes »Handbuches« (Abfchn. 4, B, 
Kap. 6: Canäle für Luft und Rauch, S. 120 u. ff.461) angegebenen Regeln zu ent- 
fprechen hat.

«’) 2. Aufl.: S. 188 u. ff.

Derartige Dunftrohre können auch bei folchen Aborteinrichtungen Verwendung 
finden, welche keine Abortrohre haben, wie z. B. bei Erd-Streuaborten etc.

Ein Abort-Dunftrohr kann in zweifacher Weife angelegt werden:
1) Es übernimmt unmittelbar und in ganz gleicher Weife die im vorigen

Artikel vorgeführte Aufgabe des Abortrohres. Es 
Ordnung fo getroffen, dafs die Abortluft in das 
Becken einzutreten und von diefem nach dem 
Dunftrohr zu gelangen hat.

Fig. 504 zeigt eine derartige Einrichtung. 
Die in Fig. 506 dargeftellte, von Flament ange­
gebene Anlage zeigt ein doppeltes Abortbecken; 
das äufsere trägt den Rohrftutzen, der den Abzug 
nach dem Dunftrohr X vermittelt.

wird alfo auch hier die An-

dem
Gattung von

Aborten a durch
diefem in den

ge-

wird 
alfo 
die

in

Fig- 5°7-

Gitts Lüftungs-Einrichtung für Aborte.

Die in Fig. 5°7 fkizzirte Anlage nach
Syftem Gill gehört in die gleiche 
Lüftungseinrichtungen.

Die Ausfcheidungen gelangen aus den 
die Siphons v in das Fallrohr r und von
Strafsencanal D\ das Fallrohr ift nach aufwärts über Dach fort­
gefetzt. Um dem Fallrohr frifche Luft zuzuführen (fiehe Art. 411), 
um alfo unter Umftänden ein Brechen der Wafferverfchlüffe zu 
verhüten, find Luftrohre ö, die wefentlich niedriger als das Fall­
rohr find, angeordnet, in welche die Aufsenluft eintritt und den 
durch die Pfeile angedeuteten Weg nimmt. Zur Lüftung der 
Aborträume und der Becken dienen die aus letzteren ausmünden­
den und hoch geführten Dunftrohre X.

Wie aus der Abbildung auch hervorgeht, hat vortheil- 
hafter Weife jeder der über einander gelegenen Aborte eine von 
den anderen getrennte Lüftungseinrichtung erhalten; indefs dürfte 
die Luft nicht immer den durch die Pfeile angedeuteten Weg 
nehmen, wie denn überhaupt die ganze Anlage für untere 
klimatifchen Verhältniffe nicht völlig geeignet ift. Auch ift 
zu beanftanden, dafs das Fallrohr einen Verfchlufs hat, ohne 
für den Einlafs der frifchen Luft mit einer Zuftrömungsöffnung 
verfehen zu fein.

Ift der Abort ein offener, fo kann der Ab­
zug in das Dunftrohr auch vom Fallrohr ein­
gerichtet werden.

2) Die Luft des
Abortraumes 
unmittelbar, 
nicht durch 
Brillenöffnung, 
das Dunftrohr 
führt; die Zuftrö-
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mungsöffnung des letzteren ift in einer Wand des Abortraumes nahe an der Decke 
oder in letzterer felbft angeordnet.

Die zuerft gedachte Anordnung ift der foeben erwähnten vorzuziehen ; denn 
bei letzterer werden die übel riechenden Gafe des Abortbeckens, des Fallrohres etc. 
in den Abortraum angefaugt, was unter keinen Umftänden als vortheilhaft angefehen 
werden kann.

Sei die Anordnung in der einen oder anderen Weife getroffen, fo handelt es 
fich auch hier darum, im Dunftrohr den erforderlichen Auftrieb zu fchaffen. Das 
im vorigen Artikel Gefagte gilt auch hier. Ein einfaches Dunftrohr ohne jede 
weitere Vorkehrung wirkt nicht bei allen Temperaturverhältniffen mit der nöthigen 
Zuverläfffgkeit.

Durch das Auffetzen von Luftfaugern (fiehe Fig. 506) 
kann man die Wirkung eines einfachen Dunftrohres bei gün- 
ftigen Windrichtungen allerdings vermehren; doch ift die Ein­
richtung zeitweife unwirkfam.

Bisweilen find aufser Saugköpfen auch Blasköpfe (vergl. 
den vorhergehenden Band diefes »Handbuches«, Art. 135 bis 
138, S. 108 bis 113 462) angeordnet worden. Als Beifpiel diene 
die in Fig. 508 dargeftellte Lüftungseinrichtung von Boyle 
& Sons in Glasgow.

*62) 2i Aufl.: Art. 193, S. 175.
463) Siehe : Wagner, W. Ventilations Vorrichtungen für Aborte und Senkgruben. Deutfche Bauz. 1884, 8.331.

Auf das nach, dem Hauscanal führende Abortrohr r ift ein Blaskopf w, 
auf das Dunftrohr 1 ein Saugkopf cp aufgefetzt. Durch die eingezeichneten 
Pfeile ift die beabfichtigte Luftftrömung klar gelegt; doch find hier die 
gleichen Bedenken, wie bei der Anlage in Fig. 507 zu erheben.

Römheld, Huber u. A. verwenden Auffätze, welche eben 
fo zum Saugen, wie zum Einblafen von Luft eingerichtet 
find 463).

Wirkfamer und vor Allem keinen Störungen von aufsen 
unterworfen ift es, wenn man im Dunftrohr den Auftrieb 
durch Erwärmung der abzufaugenden Luft vergröfsert.

Sobald es irgend geht, fo benutzt man hierzu die Wärme 
eines nahe gelegenen Küchenfchornfteines. Dies kann in ver- 
fchiedener Weife gefchehen:

a) Man legt das Dunftrohr unmittelbar neben jenen Schorn­
ftein, bezw. wenn mehrere folche Schornfteine neben ein­
ander angeordnet find, zwifchen zwei derfelben. Möglichft 
dünne Zwifchenwandungen aus guten Wärmeleitern, jedoch 
undurchläffig für Rauch, befördern die Erwärmung der Dunft- 
rohrluft.

Ift der Küchenfchornftein vom Abort etwas weiter ent­
fernt, fo läfft er fich in der in Fig. 509 veranfchaulichten 
Weife ausnutzen.

Oberhalb des Siphons v, der das Abortrohr r gegen den Fäcalbehälter 
(Tonne) abfchliefst, zweigt das Dunftrohr X ab und führt zwifchen die nächft 
gelegenen Küchenfchornfteine.

Fig. 508.

Lüftungs-Einrichtung 
von Boyle Sons 

in Glasgow.
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Fig. 509. ß) Das aus dem Abortbecken ausmündende 
Dunftrohr wird nach Art der im vorhergehenden 
Bande diefes »Handbuches« (in Art. 163, S. 133 464) 
befchriebenen Lockfchornfteine durch den Küchen- 
fchornftein hindurchgeführt. Selbftredend mufs letz­
terer alsdann die erforderliche Weite haben und das 
Dunftrohr aus Eifenblech hergeftellt fein.

464) 2. Aufl.: Art. 219, S. 200.
465) Vergl. auch: Wolpert. Ueber geruchlofe Abtritte. Zeitfchr. d. bayer. Arch.- u. Ing.-Ver. 1873, S. 96.
466) 2. Aufl.: Art. 220, S. 201.
467) 2. Aufl.: Art. 218 u. 219, S. 199 bis 201. — Siehe auch Art. 370, S. 352 ebendaf.
Handbuch der Architektur. III. 5. (2. Aufl.)

7) Man trifft auch die umgekehrte Anord­
nung, d. h. man führt den aus Eifenblech hergeftellten 
Küchenfchornftein durch das genügend weite Dunft­
rohr hindurch.

o) Man hat. wohl auch die Schornfteine felbft als Abzugs­
rohre für die Abortgafe verwendet, hat alfo das vom Abortbecken 
ausgehende Abzugsrohr in den nächft gelegenen Schornftein münden 
laffen — eine Anordnung, die nicht zu empfehlen ift. Die Lüftung 
geht nicht regelmäfsig genug von ftatten, weil der Temperaturunter- 
fchied fehr veränderlich ift; der Zug des Schornfteines wird durch

i/12B w. Gr. die kalte, von den Aborten kommende Luft zu fehr gefchwächt,
und bei ungünftigen Windftöfsen werden die übel riechenden Gafe 

zurück, in die Küchen etc., getrieben465).
Wo Schornfteine aus Küchen oder von fonftigen, das ganze Jahr hindurch 

im Gebrauche befindlichen Feuerftellen nicht verfügbar find, mufs man für eine
befondere Erwärmung der Dunftrohrluft Sorge tragen. Man kann:

a) die Petroleum- oder Gasflamme, welche zur Beleuchtung des Abortes bei 
Dunkelheit dient, für den fraglichen Zweck nutzbar machen.

ß) Man kann zu diefem Ende Petroleum oder Leuchtgas befonders im Dunftrohr 
verbrennen. Es laffen fich die einfchlägigen, im vorhergehenden Bande diefes
»Handbuches« (in Art. 164, S. 134 466) befchriebenen Einrichtungen benutzen; man

Fig. 510.

Keidels Abortlüftung.

kann aber auch andere hierzu geeignete Conftructionen ver­
wenden.

7) Man legt für die Erwärmung der Dunftrohrluft befondere 
Feuerftellen an. Die im vorhergehenden Bande diefes »Hand­
buches« (in Art. 162 u. 163, S. 132 bis 134 ) erwähnten 
Locköfen eignen fich für diefen Zweck ganz befonders.

467

Den im Dunftrohr erforderlichen Auftrieb kann man auch 
in anderer Weife, als durch Erwärmung der abzufaugenden Luft 
erzielen; faft alle der im vorhergehenden Bande diefes »Hand­
buches« vorgeführten Mittel laffen fich im vorliegenden Falle 
verwenden. Insbefondere verwendet J. Keidel in Berlin feine 
durch Druckwaffer betriebenen »Hydro-Ventilatoren« für den in 
Rede flehenden Zweck.

Das zum Abfaugen der übel riechenden Gafe beftimmte Rohr X (Fig- 510) 
ift 5cm weit, aus Zinkblech hergeftellt und mündet unter dem Sitzkaften aus. 
Der Ventilator h hat 10cm Durchmeffer, und vom Spülrohr p zweigt das Rohr 1 
ab, welches ihm das Druckwaffer zuführt; das verbrauchte Waffer fliefst durch 
das Rohr 2 dem Abortbecken a zu. In dem durch Pfeile angedeuteten Sinne
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wird die Luft unter dem Sitz, aus dem Becken und aus dem Abortraume angefaugt und dem Freien zu­
geführt.

Die Lüftung des Abortes ift bisweilen unter Mitbenutzung der für die Abort­
grube ausgeführten Lüftungseinrichtung bewirkt worden, d. h. die abzuführende 
Abortluft tritt durch die Brillenöffnung in das Abortbecken, von diefem durch das 
Fallrohr in die Grube und wird dafelbft mit den Grubengafen durch einen be­
fonderen Lüftungsfchlot abgefaugt. Grube, Fallrohr und Anfchlufs des letzteren an 
die erftere müffen felbftredend völlig luftdicht fein.

Von den Lüftungseinrichtungen der Abortgruben wird noch in Kap. 25 die 
Rede fein. Hier mag defshalb nur betont werden, dafs im Grundgedanken gegen 
eine folche Abortlüftung nichts einzuwenden ift, fobald dafür Sorge getragen 
ift, dafs die Bewegungsrichtung der Gafe unter keinen Umftänden eine der be- 
abfichtigten entgegengefetzte werden kann. Es wird durch eine folche Anordnung 
in fehr vortheilhafter Weife vermieden, dafs die übel riechende Luft des Fallrohres 
und der Grube in den Abort gelangen kann.

Recknagel empfiehlt ein derartiges Lüftungsverfahren ganz befonders. Nach feiner Anficht wird 
gegen die Belüftigung eines Gebäudes durch Abortgerüche Sicherheit nur dadurch erreicht, dafs bei ge­
öffnetem Abortfitz ein von oben nach unten gerichteter Luftftrom durch das Abortrohr geht. Beim An­
fchlufs an Schwemmcanäle kann man diefe Strömung dadurch erreichen, dafs man beftändig einen Waffer- 
ftrahl von einiger Gefchwindigkeit durch das Fallrohr gehen läfft468).

Bei vielen Aborteinrichtungen hat man fich nicht damit begnügt, den 
Sammler, dem die Fäces zugeführt werden, fo wie das Becken und den Abort­
raum zu lüften; man hat auch noch fonftige Theile, in denen übel riechende Gafe 
fich entwickeln, mit einem Ventilationsrohr verfehen. Insbefondere find es die 
fiphonartigen Wafferverfchlüffe (fiehe S. 298 u. ff.), an deren höchftem Punkte nicht 
feiten Abzugsrohre für die Gafe angebracht worden find. Ein folches Lüftungs­
rohr empfiehlt fich auch fchon aus dem Grunde, um ein fog. Brechen des Waffer- 

Fig. 511. Fig. 512. Fig. 513-

verfchluffes (fiehe Art. 224 u. 225, S. 213 u. ff.) zu verhüten. Die Anlagen in 
Fig. 507 u. 508, fo wie die Aborteinrichtungen in Fig. 257 (S. 214) find mit Siphon­
lüftung verfehen; eben fo zeigen Fig. 511 bis 513 Vorkehrungen zu gleichem 
Zwecke; endlich fei noch auf Art, 353 (S. 311) verwiefen.

Auch die Pfannen- und Klappentöpfe der in Kap. 17 (Art. 316 bis 333, 
S. 281 bis 295) vorgeführten Spülabort-Einrichtungen haben bisweilen befondere 
Luft-Abführungsrohre erhalten.

488) Siehe auch :
Wagner, W. Ventilations-Vorrichtungen für Aborte und Senkgruben. Deutfche Bauz. 1884, S. 331.
Wagner, W. Nochmals die Drucklüftung für Aborte und Senkgruben. Deutfche Bauz. 1885, S. 479.
Ueber Lüftung der Aborte. Deutfche Bauz. 1885, S. 548.
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Wie bei jeder anderen Lüftungs-Anlage mufs auch im vorliegenden Falle als 
felbftverftändlich vorausgefetzt werden, dafs nicht nur für die Abführung der übel 
riechenden Abortluft, fondern auch für die Zuführung frifcher Luft Sorge getragen 
wird. Eine zufällige Lüftung, bezw. Luftzuführung (vergl. den vorhergehenden 
Band diefes »Handbuches«, Art. 103 bis 107, S. 88 u. 89 469), welche bedauerlicher 
Weife für Abortanlagen fehr häufig beliebt wird, ift unzureichend; es ift im Gegen­
theile nothwendig, durch geeignete Luftöffnungen frifche Luft zuzuführen (vergl. 
a. a. O., Art. 109, S. 89470). Solche Luftöffnungen können im unteren Theile der 
Wände oder der Thür des Abortraumes angeordnet werden, laffen fich aber auch 
durch geeignete Vorkehrungen im Abortfenfter fchaffen (fiehe a. a. O., Art. 110, 
S. 90471). Noch beffer ift es, durch befondere Luftcanäle die frifche Luft zuzu­
führen ; letztere ift zur Winterszeit vorzuwärmen.

469) 2. Aufl. : Art. 162 bis 166, S. 151 u. 152.
47°) 2. Aufl. : Art. 168, S. 152.
471) 2. Aufl.: Art. 169, S. 152.
472) Siehe auch den vorhergehenden Band (2. Auf!., Art. 370, S. 352) diefes »Handbuches«.

Wichtig ift auch die Zuführung frifcher Luft unter die Kaftenfitze, weil fich 
dafelbft durch Undichtwerden der Anfchlüffe, durch Tropfwaffer etc. leicht übel 
riechende Gafe anfammeln.

Ift das betreffende Gebäude mit einer centralen Lüftungs-Anlage verfehen, fo 
ift diefe auch auf die Aborte auszudehnen. Häufig wird alsdann die Einrichtung 
fo getroffen, dafs man frifche Luft einbläst und die abziehende Luft fich felbft 
überläfft; in Folge deffen fchlägt die letztere nicht feiten unbeabfichtigte Wege ein. 
Der Luftdruck im Abort foll ftets geringer fein, als in den ihn umgebenden 
Räumen; fonach müffen die Aborte durch Pulfion (Drucklüftung) fchwächer, durch 
Afpiration (Säuglüftung) ftärker ventilirt werden, als die umgebenden Räume 472).

411.
Zuführung 

frifcher
Luft.

412.
Centrale 
Lüftung.

23. Kapitel.

Piffoirs.

Wie bereits in Art. 268 (S. 242) angedeutet wurde, follte ein Abort, in fo 
fern derfelbe nicht befondere Einrichtungen hierzu erhält, nicht zugleich als Piffoir 
benutzt werden; vielmehr follte in jeder von männlichen Perfonen zu benutzenden 
Abortanlage entweder eine befondere Piffoir-Einrichtung angeordnet oder die 
Abort-Conftruction felbft in folcher Weife ausgeführt fein, dafs eine Benutzung der­
felben als Piffoir möglich ift, ohne den Abortfitz etc. zu verunreinigen. Ganz 
abgefehen davon, dafs hierdurch die Reinlichkeit befördert wird , gewähren Piffoir- 
Anlagen auch noch den Vortheil, dafs durch fie zum nicht geringen Theile die 
feften von den flüffigen Abgangsftoffen gefchieden werden (fiehe Art. 285, S. 258).

Leider hat fich in neueren Wohnhäufern das Anbringen befonderer Piffoir- 
Einrichtungen nur wenig Eingang verfchafft; nur in Gebäuden, in denen eine 
gröfsere Zahl von Perfonen verkehrt, pflegt man befondere, von den Aborten ge­
trennte Piffoir-Anlagen auszuführen.

Die Piffoir-Anlagen laffen fich zunächft als folche für den Einzelgebrauch und 
folche für gleichzeitige Benutzung durch mehrere Perfonen unterfcheiden; erftere 
werden als Ei nze 1-Piffoirs , letztere als Maffen-Piffoirs bezeichnet.

4i3- 
Allgemeines.

414.
Eintheilung.
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4^5
Spülung.

Die Einzel-Piffoirs find entweder unbeweglich eingerichtet, oder fie find 
als Klappen-Piffoirs ausgebildet, oder fie find tragbar ausgeführt.

Während der Ausfcheidung verbreitet der Urin nur wenig Übeln Geruch; 
dagegen verunreinigt der aufgetrocknete Harn, der an den Becken-, Rinnen- und 
Piffoir-Wandungen haften blieb, die Luft in hohem Grade. Es mufs defshalb ver­
hütet werden, dafs Urintheile an den genannten Conftructionstheilen haften bleiben, 
was nur durch Wafferfpülung erreicht werden kann. Piffoirs mit ftarkem Verkehr 
geruchlos zu erhalten, ift, felbft bei wirkfamer Lüftungs-Einrichtung, ohne Spülung 
geradezu unmöglich. Die hie und da übliche Einrichtung, das Regenfallrohr in die 
Urinrinne einzuführen, fo dafs das Regenwaffer die Spülung deffelben zu bewirken 
hat, ift defshalb ganz ungenügend.

Von ganz befonderer Wichtigkeit ift bei Piffoir-Anlagen auch die fog. Nach­
fpülung (vergl. Art. 306, S. 276). Nach vollendeter Ausfcheidung des Urins 
müffen die davon benetzten Flächen mindeftens noch einige Zeit lang vom Waffer 
befpült werden, um alle Urintheile fortzufchwemmen.

Die Spülung der Piffoirs kann eine ftändige (continuirliche) oder eine 
zeitweife (periodifche) fein. Die erftere ift die vollkommenere, erfordert aber 
eine grofse Spülwaffermenge; letztere kann bei ftark benutzten Anlagen leicht für 
einen Piffoirftand bis auf 1000cbm jährlich fich fteigern. Will man die ftündlich 
verbrauchte Waffermenge bei Becken-Piffoirs auf 50 1 für 1 Stand, bei einem Rinnen- 
Piffoir auf 2001 für 1m der beriefelten lothrechten Fläche oder gar noch unter 
diefe Ziffern herabmindern, fo zieht fich das Spülwaffer in. einzelnen Fäden nach 
unten, ohne die ganze zu fpülende Fläche zu benetzen, fo dafs die Spülung eine 
ungenügende ift.

Die zeitweifeSpülung erfordert eine geringere Waffermenge; fie kann in ver- 
fchiedener Weife durchgeführt werden:

1) Sie ift eine freiwillige, d. h. der das Piffoir Benutzende fetzt fie felbft 
in Thätigkeit und unterbricht fie nach gefcheheneni Gebrauch. Hier liegt die Ge­
fahr vor, dafs die Spülung entweder ganz unteriaffen oder doch in ungenügender 
Weife ausgeführt, namentlich die Nachfpülung nicht vollzogen oder dafs unteriaffen 
wird, den Spülhahn wieder zu fchliefsen.

2) Die Spülung kann felbftthätig erfolgen dadurch, dafs der Piffoir-Befucher 
auf feinem Aufftellungsplatze eine Trittplatte niederdrückt, wodurch der Ausflufs 
des Spülwaffers erfolgt. Es wird noch fpäter dargethan werden, dafs die Con­
ftruction folcher felbftthätiger Einrichtungen mancherlei zu wünfchen übrig läfft; 
auch mufs dafür Sorge getragen werden, dafs die Vorrichtung die fo wichtige 
Nachfpülung gleichfalls felbftthätig beforgt.

3) Die Spülung kann endlich unabhängig von der Benutzung des Piffoirs .ge­
fchehen; fie kann eine unterbrochene (intermittirende) fein, d. h. fie wird 
in regelmäfsigen Zeiträumen unterbrochen und wieder in Thätigkeit gefetzt. S:e 
kann z. B. (je nach der Lufttemperatur) in Zwifchenräuinen von 5 bis 10 Minuten 
unterbrochen fein, worauf man dann während bis 1 Minute das Spülwaffer 
niederriefeln läfft etc.

Diefes Verfahren fteht der ftändigen Spülung am nächften; doch ift es nicht 
fo vollkommen, wie diefe. Die erforderliche Spülwaffermenge kann dabei auf ^6 
bis ^20 der bei ftändiger Spülung nothwendigen herabgemindert werden.

Aus dem Gefagten geht hervor, dafs freiwillige und felbftthätige Spülung nur 
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für kleinere und weniger benutzte Anlagen, wo man einen gefchickten Gebrauch 
derfelben vorausfetzen kann, bezw. eine muthwillige Befchädigung nicht zu be­
fürchten ift, empfohlen werden kann, dafs für ftark benutzte Maffen-Piffoirs die 
ftändige Spülung allein vollkommen genügen kann und dafs unter Umftänden ein 
Unterbrechen der letzteren (in nicht zu langen Zeiträumen) die hohen Koften der­
felben ohne wefentlichen Nachtheil herabmindern kann.

Man hat auch fchon Oel (Harzöl mit etwas Carbolfäure) zur Spülung von Piffoir-Becken und Piffoir- 
Rinnen verwendet. Bei Ritter'* einfchlägiger Conftruction 473) wird beim Niederdrücken der Trittplatte 
ein Kolben in einem mit Oel gefüllten Cylinder niedergedrückt und hierdurch Oel in das Becken, bezw. 
die Spülrinne geprefft. Urin und Oel fliefsen in ein unter dem Becken befindliches Gefäfs, bezw. die 
Urinrinne. Der fchwere Urin fliefst durch ein Rohr ab, während das oben fchwimmende Oel beim Auf­
hören des Druckes auf die Trittplatte vom emporfteigenden Kolben wieder angefaugt wird.

*•3) D. R.-P. Nr. 20289. — Siehe auch: Gefundh.-Ing. 1883, S. 135.
474) Schwering. Der Werkftätlen-Bahnhof zu Leinhaufen bei Hannover. — 15. Aborts-Anlagen. Zeitfchr. d. Aich.- 

Ing.-Ver. zu Hannover 1879, S. 185.
475) 2. Auf!.: Art. 430 bis 432, S. 450 u. 451.

Das Oel foll an die Stelle des Waffers treten, wo letzteres nur fchwer oder nur mit grofsen Koften 
zu befchaffen ift.

Unter Bezugnahme auf das in Art. 285 (S. 259) über den Zweck der Des- 416'
Desinfections- 

infections-Einrichtungen im Allgemeinen Gefagte ift an diefer Stelle nur zu be- Einrichtungen, 

merken, dafs das in Kap. 18 (unter a) über die Desinfection der Aborte mit 
Spülung Vorgeführte faft ausnahmslos auch für die Piffoirs in Anwendung zu bringen 
ift. Insbefondere find es die a. a. O. (in Art. 371 bis 378, S. 325 bis 329) als 
Verfahren II bezeichneten Desinfections-Einrichtungen, welche ohne Weiteres auf 
die Piffoirs zu übertragen find.

Beifpielsweife find die Einrichtungen von Max Friedrich in Plagwitz-Leipzig 
(vergl. Art. 373, S. 325) und jene von Hartmann in Hannover (vergl. Art. 376, 
S. 328 und die unten angezogene Quelle474) mehrfach für Piffoir-Anlagen in An­
wendung gekommen.

Auch fei noch auf die Bemerkung über die Desinfections-Gruben in Art. 381 
(S. 331) verwiefen.

Zur Winterszeit ift auf den Piffoirs Vorforge zu treffen, damit das Spülwaffer v4^7't 
nicht einfriere. Wird der Piffoir-Raum während der kalten Jahreszeit geheizt, fo ift, des 

in fo fern die Waffer-Zuleitungsrohre gegen Froft gefchützt find, eine weitere Vor- Elufnerens- 
kehrung nicht nothwendig. Sonft ift für eine Vorwärmung des Spülwaffers Sorge 
zu tragen, die in ähnlicher Weife bewirkt werden kann, wie dies im vorher­
gehenden Bande diefes »Handbuches« (Art. 361 bis 365, S. 316 u. 317 47ä) gezeigt 
worden ift.

a) Einzel-Piffoirs.

Wenn man von den ganz einfachen Piffoir-Eünrichtungen, bei denen ein kurzes 
Stück Holz- oder Zinkblechrinne zur Aufnahme des Urins dient, abfieht, fo werden piffoirs. 

Einzel-Piffoirs, insbefondere folche, die im Abortraume angebracht find, faft aus- 
fchliefslich durch an der Wand befeftigte Becken aus emaillirtem Gufseifen, Fayence 
oder Porzellan gebildet. Insbefondere find es die beiden letztgenannten Materialien, 
welche fich für den vorliegenden Zweck trefflich eignen und auch weite Verbreitung 
gefunden haben.

Die Piffoir-Becken {Urinals} erhalten meift eine Q-förmige Grundrifsgeftalt; p4^9;
fie find 30 bis 40 cm breit, fpringen vor der Wand, an der fie mit der ebenen Be- Becken. 
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grcnzungsfläche anliegen, um 20 bis 25 cm vor und haben eine Höhe von 10 bis 
14 cm. Die flache Beckenrückwand ift in der Regel über der Beckenoberkante auf 
eine Höhe von 25 bis 35 cm fortgefetzt, letzteres zu dem Ende, um ein Befchmutzen 
der betreffenden Wand des Piffoir-, bezw. Abortraumes zu verhüten und ein 
leichtes Abfpülen der haften gebliebenen Urintheile zu ermöglichen (Fig. 514 
bis 516); die Gefammthöhe der Rückwand beträgt alsdann 35 bis 45 cm und darüber.

Indefs hat man auch Piffoir-Becken, deren Rückwand nur 10 bis 15 cm über 
Becken-Oberkante oder gar nicht darüber hinaus fortgefetzt ift.

Von diefer allgemeinen Geftaltung der Piffoir-Becken ausgehend, ift die be­
fondere Ausbildung ihrer Form eine ziemlich mannigfaltige geworden, wozu auch 
noch die einfachere oder reichere äufsere Ausftattung das Ihre beiträgt.

Befonders hervorzuheben find noch die Schnabel-, Eck- und Nifchenbecken. 
Die Schnabelbecken (Fig. 517) zeigen im Grundrifs an der vorderen Seite eine 
fchnabel- oder lippenförmige Erweiterung, welche in vortheilhafter Weife geeignet 
ift, das Verunreinigen des Fufsbodens unter dem Becken nach Thunlichkeit zu 
verhüten; der vorderfte Punkt des Schnabels ift von der Rückwand 25 bis 55 ™ 
entfernt. Eckbecken (Fig. 519) werden in rechtwinkeligen Mauerecken angebracht, 
wenn an den geraden Wänden des Piffoir-, bezw. Abortraumes keine geeignete 
Stelle zum Anbringen eines Beckens mit ebener Rückwand zu finden ift. Für die 
Benutzung find fie unbequem und füllten möglichft vermieden werden; fie fpringen 
vor der Ecke um 40 bis 55 cm vor.

Ift der Piffoir-, bezw. Abortraum fehr befchränkt, fo dafs das vor der Wand 
vorfpringende Piffoir-Becken den Raum in unzuläffiger Weife verengen würde, fo 
hat man wohl auch Nifchenbecken (Urinal er adle} mit cylindrifcher Rückwand 
(Fig. 518 u. 525) angewendet, welche indefs auch nur in Fällen der äufserften 
Nothwendigkeit gewählt werden feilten; fie führen auch den Namen »Piffoirs 
Wiegeform«.

Um das Becken an der Wand befeftigen zu können, find entweder im glatten 
Rande der Beckenrückwand Löcher vorgefehen (Fig. 521), oder es find an derfelben 
zu diefem Ende befondere Lappen mit den erforderlichen Löchern angebracht 
(Fig. 514 bis 518).

Die Becken werden in folcher Höhe angeordnet, dafs deren Oberkante (für 
Erwachfene) 60 bis 70 cm über dem Fufsboden gelegen ift. Letzteres Mafs follte 
niemals überfchritten werden; man follte ohne triftigen Grund nicht über 65cm 
gehen.

Der Fufsboden unter dem Piffoir-Becken, fo wie die Wand des Piffoir-, bezw. 
Abortraumes zu beiden Seiten und unterhalb des Beckens find derart zu conftruiren, 
dafs fie dem ätzenden Einflufs des Urins widerftehen und auch leicht gereinigt 
werden können. Es gilt auch hier das in Art. 271 (S. 244) über Ausrüftung der 
Wände und Fufsboden in den Abortzellen Gefagte.

Die Spülung erfolgt vom oberften Theile der Beckenrückwand aus. Zu diefem 
Ende ift dafelbft ein Rohrftutzen angebracht, in den das Waffer-Zuleitungsrohr 
(Spülrohr) eingeführt wird. Das Waffer foll in dünner Schicht über die gefammten 
Beckenwandungen hinabriefeln; zu diefem Ende wird in der Regel der äufsere 
Rand der letzteren wulftförmig ausgebildet und durch den Hohlraum des letzteren 
die Vertheilung des Spülwaffers bewirkt (Fig. 521 u. 522). Ausnahmsweife tritt 
blofs von oben ein Spülftrahl in das Becken ein.



359

Das Spülrohr follte niemals unter 10 mm, beffer 12,5 mm lichter Weite haben; 
der Wafferzuflufs mufs fich mittels eines Durchgangshahnes regeln, bezw. ab- 
fperren laffen.

Die Spülung wird am einfachften bewirkt, wenn man den zuletzt erwähnten 
Durchgangshahn ftets geöffnet hält oder wenn der das Piffoir Benutzende jedesmal 
durch Oeffnen jenes Hahnes die Spülung einzuleiten, bezw. wieder zu fchliefsen 
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hat. Zwei zu letzterem Zwecke ganz geeignete 
Hahnconftructionen zeigen Fig. 523 u. 524; doch 
können auch die in Art. 327 (S. 290) befchriebenen 
Spülhähne mit Diaphragma Anwendung finden.

Fig. 524 ftellt das »Extract-Clofet-Ventil« der Actien- 
Gefellfchaft Schäffer &• Walcker in Berlin mit bemeffener Spül­
waffermenge dar. Drückt man auf den oberen Knopf, fo be­
wegt fich der Lederkolben nach unten und das Ventil wird ge­
öffnet. Die Dauer der Spülung kann durch Anziehen oder 
Lockern der Spiralfeder mittels der oberen Mutter und Gegen­
mutter geregelt werden.

Endlich bann die freiwillige Spülung auch 
mit Hilfe eines Spülbehälters (vergl. S. 3 11 u. ff.), 
ähnlich wie bei den Aborten, vorgenommen 
werden.

Die felbftthätige Spülung eines Piffoirs wird 
durch Niederdrücken einer Trittplatte 5 (Fig. 525) 
bewirkt, welche vor dem Piffoir-Becken a im Fufs­
boden verlegt ift und auf welche der Piffoir- 
Befucher tritt.

Fig. 522.

Von der öffentlichen Bedürfnifs-Anftalt 
auf der Place de la Republique zu 

Paris 476). — '/so w. Gr.

Durch das Gewicht des letzteren werden Trittplatte j, fo 
durch der Spülhahn u geöffnet. Das Spülwaffer tritt durch das

wie ein Hebel m niedergedrückt und da- 
Spülrohr p bei cu in das Becken. Wenn

der Druck auf die Trittplatte 
auf hört, hebt eine Feder diefelbe 
empor und die Spülung wird 
unterbrochen. Das in Fig. 518 
dargeftellte Piffoir ift mit einer 
ähnlichen Einrichtung verfehen.

Da die eben be­
fchriebenen Mechanismen 
im Fufsboden des be­

Fig- 523 4”)-

treffenden Raumes untergebracht find, fo find fie dem 
zerftörenden Einflufs der dafelbft nicht zu vermeidenden 
Feuchtigkeit in hohem Mafse ausgefetzt. Durch Ein- 
roften der Conftructionstheile etc. hört die fichere Wirkfamkeit
der Anlage bald auf. Defshalb hat man folche Mechanismen 
wohl auch in die Nähe der Decken der Piffoir-Räume oder in 
Beckenhöhe verlegt.

Bei der in Fig. 526 dargeftellten Einrichtung bringt das Niederdrücken 
der Trittplatte 5 das Anziehen der Kette k hervor; hierdurch wird der Spülhahn 
geöffnet. Der Regler i (vergl. Art. 319, S. 286) verhindert ein zu rafches 
Schliefsen des Spülhahnes und bewirkt fo die Nachfpülung.

Statt der Zugkette kann auch mittels Hebelverbindung die 
Verbindung zwifchen Trittplatte und Spülventil hergeftellt wer­
den, wie dies u. A. beim Sievers fchen Piffoir (Fig. 528 478) der 
Fall ift.

Facf.-Repr. nach: Annales des ponts et chauffies 1885, PI. 40.
477) Nach: Building news, Bd. 42, S. 444, 445; Bd. 43, S. 474.
4™) D. R.-P. Nr. 18515.

F>g- 525-

Piffoir von George Jen­
nings in London 477).
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Fig. 5.'64”).

kürzeren Arm m ruht die

Wird die Trittplatte betreten, fo wird 
durch den Hebelmechanismus der Winkel­
hebel m gedreht und in Folge deffen eine 
damit verbundene Klappe geöffnet, fo wie 
das Ventil n gefchloffen. Durch Oeffnen der 
Klappe wird die Ventilftange des als Selbft- 
fchlufsventil ausgebildeten Spülhahnes « zu­
rückgedrückt, fo dafs die Spülung eintritt. 
Beim Verlaffen der Trittplatte fchliefsen fich 
Klappe und Hahn w, während das Ventil n 
geöffnet wird.

Die felbftthätige Spülung kann 
auch unter Verwendung eines Spül­
behälters durchgeführt werden; letz­
terer hat alsdann die gleiche Ein­
richtung, wie bei den Spülaborten 
(fiehe Kap. 17, unter e). Fig. 527 
zeigt eine folche Anordnung.

Unter der Trittplatte s ift ein zwei­
armiger Hebel m n angeordnet; auf dem

Fig. 527.

’Isö w- Gr-

eine Stange / an, die mit
dem Zughebel des Spülbehälters D verbunden ift.

Platte r; am Ende n des längeren Armes greift
Durch Niederdrücken der Trittplatte r wird der Zug-

Fig. 528.
hebel gehoben und hierdurch das Ausfliefsen des Waffers aus dem Behälter be­
wirkt; wird die Trittplatte entlaßet, fo kehrt durch das am Zughebel angebrachte 
Gegengewicht der ganze Mechanismus in feine Ruhelage zurück.

Spülwaffer und Urin fliefsen durch den Boden des Piffoir- 
Beckens ab. Zu diefem Ende ift im tiefften Theile deffelben 
ein weiterer Rohrftutzen (flehe S. 359) angebracht, der in das 
Ablaufrohr eingeführt wird. Damit das letztere durch fefte 
Körper nicht verftopft werde, ift der Beckenboden über dem 
Rohrftutzen mit fiebartigen Löchern verfehen. Damit aber auch 
durch die vom Urin herrührenden Ablagerungen eine Ver- 
ftopfung nicht leicht eintrete, foll das Abflufsrohr nicht unter 
40mtn lichter Weite erhalten. Bei ftärkerer Benutzung des 
Piffoirs und knapp bemeffener Spülung deffelben follte man

421.
Abflufs.

Piffoir nicht unter 50 mm lichter Weite gehen. Wo zufällige oder muth-
von A. Sievers 

in Strafst urg178). 
l'jo w. Gr.

willige Befchädigungen des Abflufsrohres zu befürchten find, 
fchütze man daffelbe durch eine leicht abnehmbare Verkleidung 
(Fig. 522).

Ift das Piffoir-Becken in einer Abortzelle angebracht und ift die be­
treffende Aborteinrichtung mit einem Siphonverfchlufs (vergl. Art. 340, S. 298) ver-

Fig- 529-

Siphon mit Piffoir-Einlauf. 
V20 w. Gr.

fehen, fo kann man die Abführung des mit Urin ver­
mengten Spülwaffers am einfachften dadurch bewirken, 
dafs man ftatt des in Fig. 405 (S. 300) dargeftellten 
Siphons einen gleichfalls im Handel vorkommenden gufs­
eifernen , innen emaillirten Siphon mit Piffoir-Einlauf X 
(Fig. 5 29) anwendet. In diefen ift das Abflufsrohr des Beckens 
einzuführen; da die Einmündung deffelben oberhalb der 
abfchliefsenden Wafferfchicht ftattfindet, fo ift das Empor- 
fteigen übel riechender Gafe aus dem Urinrohr verhütet.
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422. 
Klappen - 
Piffoirs.

4a3« 
Tragbare 
Piffoirs.

Wenn jedoch das Abflufsrohr des Piffoir-Beckens unmittelbar in 
ein Abortrohr oder einen fonftigen Fallftrang (was namentlich vor­
kommt, wenn die flüffigen Stoffe von den feften gefchieden werden 
follen) eingeführt wird, fo ift in daffelbe ein Geruchverfchlufs einzu- 
fchalten. In der Regel ift dies ein bleierner, nach Fig. 258 (S. 218) 
geftalteter Siphon von mindeftens 50mm lichter Weite, den man 
am beften unmittelbar unter das Piffoir-Becken fetzt. Man kann 
indefs einen Wafferverfchlufs auch nach Fig. 520 oder 530 einrichten, 
wobei diefer und das Piffoir-Becken aus einem Stück Fayence her-

F’g- 53°.

geftellt find. Noch vortheilhafter dürfte die durch Fig. 516 veranfchaulichte Con­
ftruction fein, bei der zwar der Geruchverfchlufs in
das Becken aber einen offenen Wafferfpiegel 
zeigt. Auch die Einrichtung in Fig. 518 ge­
hört hierher.

Ift wegen Raumenge das Anbringen eines 
immerhin weit ausladenden Piffoir-Beckens ge­
wöhnlicher Art nicht ftatthaft, fo hat man wohl 
auch Klappen-Piffoirs angewendet, bei denen 
das Becken nach der Wand zu geklappt werden 
kann. Daffelbe kann auch empfohlen werden, 
wenn man in Aborträumen, die zugleich von 
Frauen befucht werden, das Piffoir, um es 
dem Anblick der letzteren zu entziehen, ftets 
verfchloffen halten will. Fig. 531 u. 532 zeigen 
zwei einfchlägige Einrichtungen.

Bei Kommerelts verfchliefsbarem Klappen-Piflbir ift

ähnlicher Weife erzielt wird,

Fig- 53»

Kommer eil's, Urinal-Clofet.
1/10 w. Gr.

das Becken um eine rückwärtige wagrechte
Achfe umklappbar, und zwar derart, dafs kein Verfchütten des Beckeninhaltes möglich ift.
ein fich felbft fchliefsender, federnder Hakenverfchlufs angebracht, der durch 
Anziehen eines Knopfes geöffnet werden kann. Die ganze Vorrichtung ift 
aus Eifengufs hergeftellt; die Innenflächen find weifs emaillirt.

Das Klappen-Piflbir der J. L. Mott Iran Works in New-York (Fig. 532) 
ift ähnlich eingerichtet; doch fleht das klappbare Becken durch eine Stange m 
mit dem Wafferhahn u derart in Verbindung, dafs, fo lange das Becken a offen 
ift, fortwährend ein kräftiger Wafferftrahl in daffelbe ftrömt.

An diefer Stelle wäre auch noch derjenigen Piftbir-Con- 
ftructionen zu gedenken, welche mit Wafchtifch-Einrichtungen 
vereinigt werden. Denkt man fich eine der mit hölzernem 
Kaften umfchloffenen Einrichtungen nach Fig. 137, 138 u. 
141 (S. 99 bis 101), fo wird das Piffoir in der Weife da­
mit verbunden, dafs das Becken an dem einen Thürflügel 
befeftigt ift. Oeffnet man den letzteren, fo ift das Becken 
zugänglich, und es fliefst felbftthätig Spülwaffer in das 
Becken.

Die tragbaren Piffoir-Einrichtungen find entweder im 
Ganzen beweglich, oder es ift der Urinbehälter allein ver- 
fetzbar.

Für die letztere Gattung tragbarer Einrichtungen mögen 
Fig. 534 u- 537 als Beifpiele dienen.

Oben ift

Fig- 532-

Klappen-Piflbir der
J. L. Mott Iron Works.
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Fig- 533-
Fig- 536-

Tragbares Piffoir 
von Thirion*™').

Tragbare Piffoirs von Rogier-Mothes 479). 
w« Gr-

Tragbares 
Piffoir480).

In Fig. 534 ift unter dem Piffoir-Becken ein kleines Schränkchen angebracht, worin der Urin­
behälter aufgeftellt ift. Sobald derfelbe gefüllt ift, wird er hervorgeholt und entleert.

Das in Fig. 537 dargeftellte, gleichfalls aus Frankreich flammende Piffoir ift vollftändig in ein 
hölzernes Gehäufe eingefchloffen. Daffelbe hat zwei Oeffnungen: die obere zur Aufnahme des Urins, die 
untere, um den Urinbehälter hervorholen, bezw. einfetzen zu können.

Zu den vollftändig beweglichen Piffoir-Einrichtungen gehört in erfter Reihe 
die durch Fig. 536 veranfchaulichte Conftruction.

Auf einem gufseifernen Dreifufs ift eine Tonne D von Eichenholz und auf diefer das gufseiferne 
Becken a angebracht. Letzteres hat den 
ausgefchiedenen Urin unmittelbar auf­
zunehmen und an die Tonne D (von 
etwa 60 1 Faffungsraum) abzugeben. Ift 
diefe gefüllt, fo fchafft man die ganze 
Vorrichtung an den Ort ihrer Ent­
leerung, hebt das Becken ab und 
fchüttet die Tonne aus.

Holz widerfteht dem 
ätzenden Einflufs des Urins nur 
auf kurze Zeit; auch wird es 
im Laufe der Zeit davon derart 
durchtränkt, dafs der Urin­
behälter beftändig übel riecht. 
Beffer ift es daher, für den 
fraglichen Zweck Metallblech zu 
verwenden; doch mufs auch 
diefes durch gut fchützenden 
Anftrich verwahrt werden. Eine 
einfache Conftruction diefer Art 
zeigt Fig. 535-

Nach: Liger, F. Foffes Faijances etc. Paris 1875. S. 313, 321 u. 322.
480) Nach: Allg. Bauz. 1865, S. 198.
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424*
Allgemeines.

Das cylindrifche, zur Aufnahme des Urins beftimmte Blechgefäfs ift mit einem Deckel verfehen, 
deffen eine Hälfte a als Piffoir-Becken ausgebildet ift; die andere Hälfte befitzt die Entleerungsöffnung, 
die mit Hilfe eines an einer Kette befefligten Ventils in der Regel gefchloffen gehalten wird.

Bei Thirioris Piffoir-Einrichtung (Fig. 533) ift auf den (ca. 30 1 faffenden) 
Urinbehälter D ein Hut aufgefetzt, der mittels eines hydraulifchen Verfchluffes (nach 
Art der in Art. 395, S. 339 befchriebenen Deckelverfchlüffe conftruirt) das Aus­
treten übel riechender Gafe verhüten foll.

Sämmtliche bisher vorgeführte Conftructionen können auf die Dauer nicht 
geruchlos erhalten werden.

Will man möglichfte Geruchlofigkeit erzielen, fo mufs mit dem Piffoir eine ge­
eignete Desinfections-Einrichtung vereinigt werden. MoJJelmann verwendet bei dem 
von ihm angegebenen beweglichen Piffoir (Fig. 538) pulverifirten gelöfchten Kalk.

Auch hier ift auf den eigentlichen, mit dem Kalk gefüllten Urinbehälter ein Hut aufgefetzt, deffen 
Boden vom Piffoir-Becken a gebildet wird. Rückwärts, an der tiefften Stelle des letzteren, fliefst der Urin 
durch ein Sieb nach unten und wird dafelbft zunächft in eine Behälterabtheilung aufgenommen, welche 
vom Kalkftaub durch eine fiebartig durchlöcherte lothrechte Wand abgetrennt ift. Von hier aus dringt 
der Urin in die desinficirende Kalkmaffe.

b) Maffen-Piffoirs.

Die Maffen-Piffoirs, welche von mehreren Perfonen gleichzeitig benutzt 
werden können, follen im Vorliegenden nur in allgemeiner Weife befprochen 
werden. Die befonderen Einrichtungen, die bei Piffoirs in Schulen, Cafernen, 
Gaftwirthfchaften, Gafthöfen, Concerthäufern, Circus, Theatern und fonftigen 
öffentlichen Gebäuden etc. erforderlich find, werden im IV. Theile diefes »Hand­
buches« (Abth. II bis VII) bei den verfchiedenen Gebäudearten zu befprechen fein; 
desgleichen werden die Abortgebäude auf Bahnhöfen, Landungsplätzen etc. in 
Theil IV, Halbband 2 diefes »Handbuches« (Abth. II, Abfchn. 4, Kap. 4) und die 
öffentlichen Bedürfnifs-Anflalten auf ftädtifchen Strafsen und Plätzen in Theil IV, 
Halbband 9 (Abth. IX: Städtebau) ihren Platz finden.

Je nachdem zur unmittelbaren Aufnahme des ausgefchiedenen Urins Rinnen 
oder Becken dienen, laffen fich Rinnen- und B eck e n - Pi ffo i r s unterfcheiden. 
Bei letzteren ift entweder in jedem Piffoirftand ein befonderes Becken angeordnet, 
oder fämmtliche (fächerartig geftellte) Stände haben ein gemeinfames gröfseres 
Urinbecken.

Auch Becken - Piffoirs werden in der Regel mit einer unter den Urinbecken 
angelegten Fufsbodenrinne verfehen; doch hat diefelbe, wie fpäter noch gezeigt 
werden wird, zum nicht geringen Theile eine andere Aufgabe zu erfüllen.

Wenn ein Maffen-Piffoir für ein Publicum beftimmt ift, von dem man eine 
vorfichtige, mit Achtfamkeit und Sinn für Reinlichkeit verbundene Benutzung voraus­
fetzen darf, fo find Becken-Piffoirs den Rinnen-Piffoirs vorzuziehen; denn erftere 
find fowohl in der Herfteilung als auch bezüglich der Spülung billiger, als letztere; 
auch ift die Reinhaltung bei einem Becken-Piffoir, fo wie die Ueberwachung des- 
felben leichter durchzuführen, als beim Rinnen-Piffoir.

Bei der Conftruction von Maffen-Piffoirs ift vor Allem darauf zu fehen, dafs 
nirgends Sammelftellen für Schmutz dargeboten werden, dafs eine leichte Reinigung 
aller Theile ftattfinden kann und zu letzterem Zwecke alle Theile erreichbar find. 
Wo es irgend angeht, follen Conftruction und Ausführung in folcher Weite ge-
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F'g- 539-

Rinnen-Piffoir der Badifchen Staats-Eifenbahnen 48

Fig. 540. Fig. 541. Fig. 542.

4S1) Nach: Organ f. d. Fortfchr. d. Eifenbahnw., Suppl.-Bd. III, Taf. XII.
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425- 
Anordnung 

der 
Stände.

426.
Abmeffungen.

fchehen, dafs das Piffoir in allen feinen Theilen zerlegbar ift und in kurzer Zeit 
wieder aufgeftellt werden kann.

Die einzelnen Stände eines Maffen-Piffoirs können entweder an einer Wand 
neben einander oder um einen Mittelpunkt in fächerartiger Stellung angeordnet 
werden, fo dafs man eine Reihenftellung (Fig. 539, 544 u. 545) und eine 
Fächerftellung der Piffoirftände (Fig. 540 bis 545) unterfcheiden kann und im 
erfteren Falle die Anlage Reihen- oder Wand-Piffoir, im zweiten Falle Fächer­
oder Rund-Piffoir nennt.

Obwohl man nicht feiten die einzelnen Stände (insbefondere bei Rinnen- 
Piffoirs) von einander nicht getrennt hat, fo ift doch aus Rückficht für die Ordnung 
und um neugierige Blicke in die benachbarten Stände zu hindern, eine Scheidung 
durch trennende Wände zu empfehlen. Die Breite folcher Wände foll nicht unter 
40 cm, die Höhe nicht unter l.io m betragen; doch findet man auch Breiten von 
50 und 60cm, felbft darüber, und Höhen bis zu l,eo m. Eine Breite von 50cm 
genügt unter allen Verhältniffen. Diefe Zwifchenwände reichen entweder bis auf 
den Fufsboden und find alsdann über der dafelbft befindlichen Rinne ausgefchnitten 
(Fig. 539); oder fie reichen nur bis zu einer Höhe von etwa 40cm über Fufs­
boden - Oberkante herab. Es läfft fich nicht leugnen, dafs im erfteren Falle die 
Trennung der einzelnen Stände von einander eine vollkommenere ift; doch wird 
die Reinhaltung des Fufsbodens längs der Rinne erfchwert; auch wird die Er­
haltung der Scheidewand, wenn fie aus vergänglichem Material hergeftellt ift, nicht 
gefördert.

Um die Bildung von Schmutzwinkeln zu verhüten, hat man die Stände der 
Wand-Piffoirs wohl auch in der durch Fig. 545 angedeuteten Weife begrenzt.

Die Breite des Standes in einem Wand-Piffoir foll nicht unter 75 cm betragen; 
bequemere Stände erfordern 80 bis 85cm Breite; man findet indefs auch 90cnl 
und darüber.

In Wand-Piffoirs follte der Abftand jener Wand, an der die Urinrinne, bezw. 
die Piffoir-Becken angeordnet find und die im Folgenden ftets als Piffoir-Rückwand 
bezeichnet werden foll, von der ihr parallelen Begrenzungswand des Piffoir-Raumes 
mit nicht weniger als 1,20 m bemeffen werden; alsdann ift ein Vorbeipaffieren hinter 
den befetzten Piffoirftänden möglich. Soll hinter letzteren ein Begegnen von 
Perfonen flatthaft fein, fo darf die angegebene Abmeffung nicht unter l,8o m be­
tragen.

482) Nach : Zeitfchr. f. Bauw. 1871, Bl. A.
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Sind die Piffoirftände in zwei parallelen Längsreihen angeordnet, fo ift als 
geringfte Breite des Piffoir-Raumes 2,4™ anzufehen; foll ein bequemerer Verkehr 
in demfelben ftattfinden, fo follte man nicht unter 3,o m gehen. Alle diefe Ab­
meffungen werden nicht feiten wefentlich überfchritten, wenn es fich um fehr ftark 
benutzte Piffoirs handelt, namentlich um folche, welche (wie z. B. auf Bahnhöfen, 
in Schulen etc.) zu beftimmten Zeitpunkten einen Maffenbefuch zu erfahren haben.

Wenn in Rund-Piffoirs die Stände die genügende Breite darbieten follen, fo 
darf der Winkel (bei der üblichen Anordnung folcher Piffoirs), den je zwei Tren­
nungswände mit einander einfchliefsen, nicht unter 60 Grad betragen.

In gleicher Weife, wie Aborte eine Lüftungs-Einrichtung erhalten müffen 
(fiehe Kap. 22), foll auch bei den Piffoirs eine folche nicht fehlen; fie ift um fo 
nothwendiger und mufs um fo wirkfamer fein, je weniger kräftig die Spülungs­
anlagen wirken und je ftärker das Piffoir benutzt wird. Die in Art. 407 u. 408 
(S. 348 u. 350) für Aborte befchriebenen Lüftungs-Einrichtungen, bei denen die 
abzuführende Luft den Weg durch die Brillenöffnung nimmt, werden fich nur feiten 
auf die Piffoirs übertragen laffen. Dagegen können die in Art. 408, unter 2 (S. 352) 
vorgeführten Anlagen ohne Weiteres auch für Piffoirs Anwendung finden.

Die Lüftung nach unten läfft fich dann leicht durchführen, wenn die in

427.
Lüftung.

Art. 430 noch zu

Fig. 546.

Piffoir-Becken 
von Campa & Co, 

in Berlin.

zur Spülung der

erwähnende Conftruction in Anwendung gebracht ift, bei der der 
Fufsboden aus einem durchgehenden eifernen pitter befteht, 
unterhalb deffen fich ein Hohlraum vorfindet.

Um die bei der Ausfcheidung des Urins fich entwickelnden 
Gafe fofort abzuführen, werden die Piffoir-Becken bisweilen mit 
Lüftungshelmen v (Fig. 546) verfehen; ein am höchften Punkte 
angebrachter Rohrftutzen 5 wird mittels eines Rohres mit einem 
Schornftein oder einem befonderen Lüftungscanal verbunden. 
Leider ift diefe Anordnung mit dem Nachtheil verbunden, dafs 
fich unter diefem Helm mit Urin befpritzte, faulende Flächen­
theile bilden, die durch das Rohr 5 vom Geruch nicht frei ge­
halten werden, fich auch fchwer reinigen laffen.

Bei ftark benutzten Maffen-Piffoirs wird man nicht feiten 
genöthigt fein, die Luftabführung mittels der im vorhergehenden 
Bande diefes »Handbuches« auf S. 114 bis 116 (7: Strahl­
apparate und S: Bewegung durch fefte Flächen [Gebläfe 483]) an­
gegebenen Mittel zu bewirken. Bei Verwendung von Strahl­
apparaten wird man das zur Luftabführung verbrauchte Waffer 

Piffoir-Becken, bezw. -Rinnen benutzen. Will man Gebläfe etc.
zur Luftabführung anwenden, fo empfehlen fich, falls nicht eine andere motorifche 
Kraft billig zur Verfügung fteht, Wafferventilatoren, bei denen das aus einer 
Druckleitung kommende, durch einen Hahn regelbare Waffer gegen die Schaufeln 
eines Rades oder gegen Borften, die fich an der Peripherie deffelben befinden, 
ftrömt und dadurch das Rad in Umdrehung verfetzt; letzteres faugt alsdann mittels 
feiner fchräg geflellten Flügel die Piffoir-Luft an und prefft fie hinaus. Das Ver- 
brauchswaffer kann unmittelbar in die Piffoir-Rinne fliefsen, (Siehe auch das in 
Art. 408, S. 353 über Keidel's Hydro-Ventilator Gefagte.)

*83) 2. Aufl.: S. 181 bis 184 (3: Strahlapparate oder Strahler und 4: Bewegung durch fefte Flächen).
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i) Rinnen-Piffoirs.
Bei den älteren Einrichtungen folcher Piffoirs legte man die Urinrinne in einer 

Höhe von 50 bis 60cm über Fufsboden - Oberkante an und ftellte fie meift aus
428. 

Urinrinne.

Fig- 559-

Fig. 561.

^40 w. Gr.

Holz, getheert, mit Pech ausgegoffen oder mit Zinkblech 
verkleidet (Fig. 551 u. 558), bisweilen aus Zinkblech allein 
(Fig. 548) her. Da beide Materialien dem ätzenden Einflufs 
des Harns nur verhältnifsmäfsig kurze Zeit widerftehen, hat 
man die Rinne wohl auch aus geeignetem natürlichen Stein­
material ausgeführt und auf eine Untermauerung gefetzt 
(Fig- 553)-

Solche hoch gelegene Rinnen haben fich nicht bewährt; 
nicht immer kommt der Urin in die Rinne, fondern fliefst 

Fig. 560. wohl auch an der Untermauerung, unter Um­
ftänden an der Piffoir-Rückwand auf den Fufs­
boden und, weil der letztere zum Schutze der 
Rückwand nach aufsen geneigt fein mufs, auf 
den davor befindlichen Aufftellungsplatz etc. 
Es kommen defshalb folche Conftructionen gegen­
wärtig nur bei ganz urfprünglichen Piffoir-Ein-
richtungen vor; man verlegt vielmehr zur Zeit 

die Urinrinne faft ausfchliefslich in eine an die Piffoir-

Fig. 562.

Rückwand anftofsende Vertiefung des Fufsbodens.
Meiftens werden derartige Rinnen aus natürlichem 

Steinmaterial hergeftellt; dichter Sandftein, Granit, Granit­
marmor, Marmor, Schiefer etc. eignen fich hierzu. Die­
jenigen Materialien, welche fich möglichft glatt fchleifen 
laffen, haben den Vorzug, dafs fie fich leichter rein halten 
laffen; auch erfordern fie kein fo grofses Rinnengefälle. 
In Fig. 547, 549, 550, 552, 555 u. 556 find verfchieden 
geftaltete fteinerne Urinrinnen für Wand-Piffoirs dargeftellt. 

Enge Profile, wie das in Fig. 549, fo wie Rinnen von zu ge­
ringer Tiefe, wie in Fig. 550, find nicht zu empfehlen; die 
obere Breite derfelben follte nicht unter 20cm, die mittlere 
Tiefe nicht unter 10cm gewählt werden.

In Ermangelung geeigneten natürlichen Steinmaterials 
kommen auch aus Backfteinen gemauerte oder aus Beton ge- 
ftampfte Urinrinnen (Fig. 554 u. 557) in Anwendung, welche 
mit einem Cement- oder Afphaltüberzug verfehen werden. 
Ein Cementputz, wenn auch noch fo hart gefchliffen, wider- 
fteht den zerftörenden Einflüßen weniger gut, wie der Afphalt. 
Letzterer ift allemal noch ein Stück an der Piffoir-Rückwand 
emporzuziehen (Fig. 557) und die Deckfchicht der letzteren 
über den Afphalt zu legen.

Ift die Urinrinne eines Wand-Piffoirs über einem Holz- 
gebälke herzuftellen, fo wird eine Mauerung oder eine Be- 
tonirung fich nur fchwer erhalten. Um in diefem Falle eine

Handbuch der Architektur. III. 5. (2. Aufl.) 24
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afphaltirte Rinne auszuführen, lege man die 2 cm ftarke Afphaltfchicht auf keilförmig 
zugearbeitete Latten von 10cm gröfster Breite und 5cm Dicke, welche auf dem Ge- 
bälke in geeigneter Weife befeftigt werden (Fig. 561). Indefs werden folche An­
lagen häufig undicht; folche, die nach Monier s Syftem ausgeführt find, follen fich 
beffer bewähren.

Ausnahmsweife kommen bei Wand-Piffoirs auch gufseiferne Rinnen-Con- 
ftructionen (Fig. 562) zur Anwendung; doch müffen diefelben durch einen Afphalt- 
lack-Ueberzug oder einen anderen gut fchützenden Anftrich forgfältig verwahrt 
werden.

Man hat bisweilen die Fufsbodenrinne der Wand-Piffoirs nach aufsen hin mit 
einem fteinernen Vorfatz (Fig. 559) oder einem Auffangeblech (Fig. 560) verfehen,

um das Befchmutzen des Fufsbodens vor der Rinne thunlichft zu verhüten. Wenn 
nun auch dadurch der beabfichtigte Zweck zum Theile erreicht wird, fo werden auf 
der anderen Seite Reinigung und Reinhaltung des ganzen Piffoirs erfchwert; 
auch läfft fich diefer Conftructionstheil nicht ftändig fpülen, fo dafs der daran an­
haftende Urin Anlafs zu übelm Geruch giebt. Die Anordnung in Fig. 563 ge- 
ftattet zwar eine beffere Reinhaltung des Fufsbodens, ift indefs aus den zuletzt an­
geführten Gründen gleichfalls nicht zu empfehlen.

In Wand-Piffoirs foll das Längsgefälle der Rinnenfohle mindeftens be­
tragen; beffer ift es, ein ftärkeres Gefälle anzuordnen, i/zo, felbft Vi 5; bei glatter 
Rinnen-Innenfläche kann es geringer, bei weniger glatten Flächen mufs es grofser

*8*) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1864, Bl. 44.



37i

gehalten werden. Bei kurzen Rinnen wird der höchfte Punkt der Sohle an das 
eine, der tieffte Punkt an das andere Ende der Rinne verlegt (Fig. 556); bei 
längeren Rinnen wird der tieffte Punkt nach der Mitte zu angeordnet (Fig. 552).

Bei Fächer-Piffoirs (Fig. 564) übergeht die Urinrinne in eine kreisrunde flache 
Mulde oder Schale, die entweder in einem geeigneten Steinblock ausgehauen, in 
cementirtem Backfteinmauerwerk oder aus Gufseifen hergeftellt wird; hart ge­
branntes und gut glafirtes Steinzeug würde fich für diefen Zweck wohl auch 
empfehlen.

Der Herftellung der Fufsboden ift nicht geringere Sorgfalt, wie der Con­
ftruction der Urinrinne zuzuwenden. Da ein Abtropfen des Urins niemals ganz 
zu vermeiden ift, fo ift jeder hölzerne Fufsboden von vornherein ausgefchloffen. 
Platten aus geeignetem natürlichem Steinmaterial (dichter Sandftein, Marmor, Granit, 
Schiefer) und fcharf gebrannte Thonfliefen, beide in Cementmörtel verlegt, eignen 
fich für den fraglichen Zweck; eben fo eine Backftein- oder eine Betonfchicht mit 
hart gefchliffenem Cement-Ueberzug oder mit 15 bis 20 mm ftarkem Afphaltbelag; 
Terrazzo-Boden hat fich für Piffoirs nicht bewährt, eben fo von den Thonfliefen folche 
nicht, die gerieft find, da fich diefelben nur fchwer rein halten laffen. Ift die Urin­
rinne mit Cement oder Afphalt ausgekleidet, fo wird naturgemäfs für den anftofsen- 
den Fufsboden der gleiche Belag gewählt; ift der Afphalt über einem hölzernen 
Gebälke zu verlegen, fo wird auch hier in der auf S. 369 u. 370 befchriebenen und 
durch Fig. 561 veranfchaulichten Weife verfahren.

Will man nicht den ganzen Fufsboden des Piffoir-Raumes aus einem Material 
herftellen, welches dem zerftörenden Einflufs des Urins widerfteht, fo kann man wohl 

bis 75cm breiten Streifen längs der Urinrinne in folcher 
Weife ausführen; doch ift dies nur als ein Nothbehelf 
zu betrachten.

Der Fufsboden mufs ftets Gefälle nach der Urin­
rinne erhalten, und zwar ein um fo ftärkeres Gefalle, 
je weniger glatt feine Oberfläche ift. Hierdurch foll er­
zielt werden, dafs der abtropfende Urin nach der Rinne 
fliefst und dafs beim Reinigen des Fufsbodens das ver­
wendete Spülwaffer ohne Weiteres zum Abfliefsen nach 
der Rinne gebracht werden kann.

Derjenige Theil des Fufsbodens, der im Piffoir- 
ftand als Aufftellungsplatz dient, wird ftets vom ab­
tropfenden Urin ftark befchmutzt, und in ftark benutzten 
Piffoirs wird es nicht ausbleiben, dafs die Aufftellungs- 
plätze ungeachtet des nach der Rinne zu geneigten 
Fufsbodens vollftändig nafs find. Um nun zu verhüten, 
dafs der das Piffoir Benutzende einen mit Harnflüffigkeit 
bedeckten Platz betreten mufs, hat man verfchiedene 
Einrichtungen getroffen.

a) Es wird ein erhöhter Tritt aus Hauftein oder 
fcharf gebranntem Thon (Chamotte) angeordnet. Der­
felbe wird meift elliptifch geftaltet (Fig. 539) > etwa (in 
der Richtung der Urinrinne) 45cm lang und 25 cm breit. 
Weniger zweckmäfsig ift es, zwei erhöhte Trittfpuren an-

auch nur einen etwa 50

Fig- 565-

Vom Bahnhof in Dresden. 
Mao W. Gr.

429.
Fufsboden.

43° 
Aufftellungs- 

plätze.



Fig- 566-

’ko w. Gr.

Fig- 567-

Fächer-Piffoir 
von Kullmann & Lina 

in Frankfurt a. M. 
w. Gr.

Rinne diefelbe aufnimmt

zubringen (Fig. 550), obwohl diefe geftatten, dem zwifchen den­
felben gelegenen Theile des Fufsbodens ein fehr ftarkes Gefälle 
nach der Rinne hin zu geben.

ß) Der Fufsboden wird mit Riefen verfehen, welche einen 
fchnellen Ablauf der Flüffigkeiten ermöglichen.

Zu diefem Ende hat man entweder geriefte Chamotte- 
Platten, deren Rillen fenkrecht zur Urinrinne gerichtet find, ver­
wendet, oder man legte, wie in Fig. 565 dargeftellt, neben die
Urinrinne eine gefchliffene Marmorplatte, die mit Längsriefen und Gefälle verfehen 
ift und in deren Rillen laufendes Waffer geleitet wird.

7) Man legt auf jeden Aufftellungsplatz ein hölzernes Lattengitter oder ein 
Eifengitter, bringt wohl auch längs der ganzen Urinrinne ein folches Gitter an. 
Lattentritte faugen den Urin an und werden bald zerftört; beffer find in diefer Be­
ziehung eiferne Gittertritte, wenn fie mit einem gut 
fchützenden Ueberzug verfehen find. Beide Anord­
nungen haben aber den Nachtheil, dafs unter den 
Gittern die Flüffigkeit fchlecht abfliefsen kann und defs­
halb zu nicht geringem Theile fitzen bleibt. Auch unter- 
läfft es das mit der Reinigung des Piffoirs betraute Per- 
fonal nicht feiten, die Gitter abzuheben und den Platz 
darunter entfprechend abzufpülen.

3) Beffer ift es defshalb, unter den Gittertritten einen 
Hohlraum herzurichten (Fig. 566), deffen Sohle ftarkes 
Gefälle nach der Urinrinne zu hat. Eine folche An­
ordnung empfiehlt fich nicht nur für Reihen-Piffoirs, 
fondern auch für Fächer-Piffoirs.

Für Fächer-Piffoirs haben Kullmann & Lina 
(Auguß Faas & Co. Nachfolger) in Frankfurt a. M. mit 
Rückficht auf die noch in Art. 407 zu erwähnende 
Unterfpülung der Stände in fo fern eine andere Anord­
nung getroffen, als der Hohlraum unter den Gittern mit 
der Urinrinne zu einem einzigen Conftructionstheile 
verbunden find und dafs bei diefem das Gefälle nach 
aufsen gerichtet ift (Fig. 567). Die Flüffigkeit fliefst längs 
der Flächen des fo gebildeten Cementkegels nach deffen 
äufserem Umfange, wo eine fchraubenförmig gewunden 
und abführt.

s) Man hat diefe Anordnung bisweilen in der Weife ausgedehnt, dafs man 
den gefammten Piffoir-Raum mit einem eifernen, hohl gelegenen Gitterfufsboden 
verfehen hat. Mittels T-Eifen wird die zur Lagerung des Gitters erforderliche 
Unterftützung gefchaffen, und die Sohle des unter dem Gitter vorhandenen Hohl­
raumes erhält ein ftarkes Gefälle nach der Rinne zu; ja diefelbe wird bisweilen mit 
einer ftändigen Wafferfpülung verfehen. In manchen Fällen hat man auch die 
Urinrinne felbft mit dem Eifengitter überdeckt.

431- Die Rückwand der Wand- und Rund-Piffoirs ift entweder lothrecht oder nach
Rückwand.

rückwärts geneigt; ausnahmsweife kommen auch nach vorn geneigte Rückwände 
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vor (Fig. 557 u. 562), die indefs nur dann ausgeführt werden füllten, wenn fie 
nicht mit einer Spülung verfehen find. Die fchwache Neigung der Rückwände nach 
hinten bietet bei der Spülung den Vortheil dar, dafs das Waffer etwas langfamer 
über die Flächen riefelt.

Die Höhe der Rückwand follte nicht unter 1,25 m betragen; beffer ift es 
l;so m zu nehmen; man findet fogar l,som, ja felbft 2,00 m hohe Rückwände. Bei 
fo bedeutenden Höhen ift das muthwillige Befchmutzen diefer Wände fo weit als 
thunlich verhindert, die Spülung jedoch erfchwert.

Für die Pifibir-Rückwände verwendet man Backfteinmauerwerk mit hart ge- 
fchliffenem Cementputz, Platten aus dichtem Sandftein, aus Marmor und aus 
Schiefer, gefchliffene Rohglasplatten und glafirte Thonplatten.

Cementputz hält fich nur bei beftem Material, forgfältigfter Ausführung und nicht zu kräftiger 
Wafferfpülung längere Zeit hindurch. Sandfteinplatten find für folche Gegenden zu empfehlen, wo man 
diefelben in den hier erforderlichen Abmeffungen billig haben kann (Fig. 556); fonft find Platten aus 
Marmor, Granitmarmor und Schiefer, die fich viel glatter fchleifen laffen, vorzuziehen. Rohglasplatten 
find für den in Rede flehenden Zweck nicht feiten angewendet worden (Fig. 552 u. 571); thatfächlich 
eignen fie fich trefflich dafür; nur find fie meift theuerer, als die Steinplatten und auch zerbrechlicher, 
als diefe.

Glafirte Thonplatten bieten der vielen Fugen wegen zu viele Unebenheiten dar. Wenn man hin­
gegen, wie dies Bolding Sons in London thun, jeden Piffoirftand durch eine aus einem einzigen

Fig. 568.

Piffoir von John Bolding & Sons in London.

Stücke Steinzeug hergeftellte, halb cylindrifche 
Rückwand von 5 cm Dicke begrenzt (Fig. 568), 
fo hat man hierdurch eine treffliche Con­
ftruction erzielt.

Rinnen-Piffoirs mit Rückwänden aus 
Schieferplatten werden hie und da auch 
Schiefer - Piffoirs genannt. Die Dicke der 
Schieferplatten beträgt 2 bis 4cm; ihre Be­
teiligung gefchieht mit Hilfe von Eifen- oder 
Meffingbefchlägen. Um die Schieferplatten 
noch widerftandsfähiger gegen den Urin zu

machen, beftreicht man fie wohl auch mit Afphalttheer.
Rohglasplatten werden in einer Dicke von 10 bis 12 mm angewendet; fie werden in Kitt gelegt 

und die Fugen mit Zink-, beffer mit Meffing- oder Kupferblech bekleidet (Fig. 569).

Fig. 570.

V5 w. Gr.
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43«- 
Trennungs­

wände.

Beim Verfetzen der Stein-, bezw. Glasplatten, welche die Rückwand eines 
Piffoirs bilden, ift ein Hauptaugenmerk darauf zu richten, dafs die Fugen entfprechend 
gedichtet find. Der Urin fowohl, als das herabriefelnde Spülwaffer dringen fonft 
hinter die Platten ein und üben dort ihren zerftörenden Einflufs aus. Man hat bis­
weilen die Platten auch in einigem Abftand (3 bis 4 cm) von der eigentlichen Mauer 
des Piffoir-Raumes ganz frei flehend angeordnet (Fig. 570 u. 571).

Man hat hierdurch den Vortheil erzielt, dafs letztere von der etwa durchfickernden Feuchtigkeit 
thunlichfl abgefondert ift, dafs die den Zwifchenraum durchziehende Luft trocknend wirkt und durch 
diefe Lüftung das Anfetzen von faulenden Stoffen und Pilzbildungen thunlichfl vermieden werden; auch 
wird das Auseinandernehmen der ganzen Anlage, fo wie das Reinigen derfelben hierdurch wefentlich er­
leichtert.

Solche frei flehende Rückwandplatten werden unten in einen Falz oder eine Kröpfung der Urin­
rinne gelagert und lehnen fich oben am beften gegen eine Eifenfchiene p. (Fig. 570), an welcher fie mittels 
Meffingfchrauben befeftigt werden.

Sobald eine Spülung der Piffoir-Wände ftattfindet, find hölzerne Trennungs­
wände ausgefchloffen. Meift werden Schiefer- und Marmorplatten von 2 ™ Dicke 
angewendet, welche oben zwifchen Eifen- oder Meffingbefchläge feft zu faffen 
find; unten werden fie am beften in Nuthen der P'ufsbodenplatten eingefchoben 485).

Bisweilen hat man auch matt gefchliffene Rohglasplatten 
von etwa 2 cm Dicke angewendet, neuerdings mit gutem Er­
folge, obwohl die Zerbrechlichkeit diefes Materials bei den 
Trennungswänden noch mehr in Betracht zu ziehen ift, wie 
bei der Rückwand.

Wo Sandfteinplatten billig zu haben find, hat man auch 
diefe zur Trennung der Piffoirftände benutzt; doch nehmen 
fie in Folge ihrer gröfseren Dicke viel Raum in Anfpruch. 
Fig. 572 zeigt die Vereinigung von Scheide- und Rückwand 
aus Sandftein.

433- 
Spülung.

434- 
Riefelrohre.

Fig- 572-

]/30 w. Gr.

Wie bereits in Art. 415 (S. 356) gefagt wurde, ift für eine geruchlofe Piffoir- 
Anlage eine kräftige Wafferfpülung ein Haupterfordernifs. Bei Rinnen-Piffoirs wird 
diefelbe in der Weife durchgeführt, dafs man das Waffer von der Oberkante der 
Rückwand über die letztere herabriefeln läfft; diefes Waffer gelangt alsdann in die 
Urinrinne und bewirkt deren Spülung; fchliefslich fliefst es durch den Ablauf der 
letzteren ab. Bisweilen werden aufser der Rückwand auch die Trennungswände in 
folcher Weife gefpült.

Das Spülwaffer foll nicht in einzelnen Fäden oder Streifen über die Wände 
riefeln, fondern als gefchloffener Wafferfchleier über diefelben fliefsen. Dies zu er­
reichen ift keine ganz leichte Aufgabe; fie wird dadurch um fo fchwerer, dafs fie 
mit möglichft geringem Wafferverbrauch gelöst werden foll. Die betreffende Ein­
richtung befteht entweder in einem Rohre, aus welchem das Waffer durch eine 
Reihe feiner Bohrungen ausfliefst (Fig. 573), oder aus einer offenen Rinne, über 
deren Rand das zuftrömende Waffer überfliefst (Fig. 574).

Was die zuerft gedachte Conftruction betrifft, fo ift für das auf die Ober­
kante der Rückwand zu verlegende Riefelrohr nur Meffing, beffer Kupfer zu em­
pfehlen ; Bleirohre find für diefen Zweck zu weich, und in fchmiedeeifernen Rohren 
roften die Ausflufsöffnungen bald zu (Fig. 575).

*85) Siehe auch das in Theil III, Band 2, Heft i (Kap. io, unter a) dieies »Handbuches« über Wände aus Steinplatten
Gefagte.
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Fig- 573- Fig- 574-

*ko w- Gr-

In der Regel wird das Ueberdecken der Riefelrohre mit Spritzblechen er­
forderlich.

Will man die Scheidewände gleichfalls fpülen, fo müffen vom Hauptriefelrohr 
Abzweigungen über diefe Wände gelegt werden. Bei Rund-Piffoirs ergiebt fich als­
dann für die Wandfpülung die Anordnung eines Rohrfternes.

Selbft bei Anwendung von Meffing- und Kupferrohren zeigen fich Uebelftände.

Fig- 575-

’Jb w. Gr.

Die feinen Bohrungen verftopfen fich durch vom Waffer 
mitgeführte Sinkftoffe ganz oder theilweife, fo dafs die ge­
bohrten Oeffnungen bald ungleichmäfsig wirken. Das Spül­
waffer ftrömt häufig dahin, wo es nicht fpült, fällt vor 
der Rückwand herab und befchmutzt die das Piffoir Be­
nutzenden. Das Ausftrömen findet immer unter Druck 
ftatt, ift naturgemäfs um fo ftärker, je näher die Boh­
rungen dem Abfperrhahn gelegen find, und wird im 
Verhältnifs zur Entfernung vom Abfperrhahn immer 
fchwächer.

Die Mifsftände werden durch Anordnung einer offenen Rinne, der fog. Spül­
rinne, auf der Oberkante der Piffoir-Rückwand vermieden (Fig. 576). Doch ift 
darauf zu fehen, dafs das Waffer mit möglichft geringer Gefchwindigkeit in diefelbe 
eintritt, da fonft ein gleichmäfsiges Ueberfliefsen über ihren Vorderrand nicht mög­
lich ift. Längere Spülrinnen erhalten mehrere Einläufe, welche fich mittels eines 
Durchgangshahnes regeln laffen; je grofser die Zahl der Einläufe, defto vortheil- 
hafter ift die Wirkung.

Der Wafferverbrauch mufs unter fonft gleichen Verhältniffen bei der Rinnen­
anordnung geringer fein, als bei Riefelrohren, weil das Spülwaffer ohne Druck 
überfliefst.

435- 
Spülrinnen.

Die Spülrinne wird meift aus Kupfer- oder Zinkblech hergeftellt, kann aber, 
wenn die Rückwand aus ftärkeren Sandfteinplatten gebildet wird, auch auf der 
oberen Schmalfläche derfelben ausgehauen werden. Im Querfchnitt erhalten folche
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Fig. 57ö 486).

’/10 w. Gr.

Rinnen meift ein halbkreisförmiges 
Profil; Stumpf hat denfelben eine 
dreieckige Form gegeben (Fig. 576 
u. 577)-

Bei dem von G. Stumpf in Berlin 
conftruirten Piffoir (Fig. 577) ift die Spül­
rinne am Vorderrand mit Einfehnitten oder 
Kerben verfehen; das Waffer-Zuleitungsrohr 
ift mit kleinen Spitzhähnchen verfehen, aus 
denen das Waffer in die Rinne ausfliefst. 
Die letztere füllt fich, und das Waffer läuft 
an den tiefften Punkten über. Es adhärirt, 
wie aus Fig. 576 hervorgeht, das Waffer 
an der Vorderwand diefer Rinne und fliefst

Fig. 577-

mit geringer Gefchwindigkeit an der Schieferplatte, diefe ganz be- 
fpülend, herab.

Bei einiger Aufmerkfamkeit foll ein Piffoirftand in der Stunde 
45 bis 501 Waffer brauchen. Falls die eine oder die andere Kerbe 
die Regelung zur vollftändigen Befpülung der Platte einfach und rafch

Rinnen-Piffoir von G. Stumpf 
in Berlin488). — w. Gr.

zu hoch fein follte, fo läfft fich 
durch eine Mefferfeile bewirken.

In die durch Fig. 578 dargeftellte Spülrinne taucht eine Zunge ük Wenn das Spül­
waffer in die hinter derfelben gelegene Abtheilung der Rinne geleitet wird, fo wird dadurch 
das Ueberlaufen des Waffers über die Rinnenvorderkante regelmäfsiger vor fich gehen.

Sowohl über die Riefelrohre, als auch über die Spülrinnen wird in 
der Regel ein Schutzkaften aus Holz oder aus Blech gefetzt, damit nicht 
durch Zufall oder Unbedacht Unreinigkeiten in die Bohrungen der erfteren 
oder in die Rinne gelangen können.

436- Um eine unterbrochene Spülung in dem Sinne, wie fie in Art. 415
Unterbrochene .

Spülung. (S. 3 56, unter 3) im Grundgedanken angegeben 
worden ift, zu bewirken, hat Schmetzer die Fig- 579-
in Fig. 579 dargeftellte Spülvorrichtung 487) 
conftruirt.

487) Nach: Deutfche Bauz. 1881, S. 407.

Den Hauptbeftandtheil derfelben bildet ein Be­
hälter D, der in Zweck und Anlage Verwandtfchaft mit 
den in Kap. 17 (unter e) befchriebenen Spülbehältern 
hat. Derfelbe wird einige Meter hoch über dem Piffoir 
aufgeftellt und durch einen feinen Wafferflrahl nach Be- 
dürfnifs (1 bis 21 in der Minute) gefpeist.

Der Behälter ift durch eine lothrechte Scheide-

Fig- 578-

VlO W. Gr.

wand in zwei Kammern i und 2 getheilt, deren kleinere (^) 
ftets mit dem nach den Piffoirftänden führenden Spül­
rohr p verbunden ift, während die gröfsere Kammer (z) 
durch ein Kugelventil c gefchloffen ift; die Stange der 
letzteren ift mit einem doppelarmigen Hebel verbunden, 
deffen Axe y auf einer Schneide ruht. Am anderen 
Arme des Hebels hängt ein Blechgefäfs a, welches unten 
eine kleine, 4mm weite Oeffnung hat. Kammer 1 und 
Gefäfs a find durch einen Fieber ß in Verbindung 
gebracht.

Sobald die Kammer 1 bis zum Scheitel des 
Hebers ß gefüllt ift, fliefst das Waffer durch diefen 
nach dem Gefäfs a; dadurch erhält letzteres das Ueber-

486) Nach: Rohrleger 1880, S. 274. Spüleinrichtung von F. Schmetzer 
in Frankfurt a. 0. 487).



gewicht; das Ausflufsventil t wird gehoben, und das Spülwaffer fliefst nach dem Piffoir. Gleichzeitig 
fliefst auch aus der Oeffnung des Gefäfses a durch das Rohr p Waffer nach dem Spülrohr /; in Folge 
deffen erhält das Kugelventil bald wieder das Uebergewicht, fchliefst die Kammer z, und ein neues Spiel 
beginnt. Durch einen Regelungshahn kann man die Zahl der ftündlichen Spiele regeln.

Der Verfchlufs des Spülrohres gefchieht bei diefer Vorrichtung durch ein 
Ventil, welches indefs auf die Dauer nicht dicht hält, fo dafs auf eine fichere 
Wirkfamkeit nicht immer zu zählen ift. Bei der einfchlägigen Einrichtung von 
David Grove in Berlin kommt ein folches Ventil nicht vor, und auch die Kammer- 
theilung im Behälter ift vermieden.

Der Zuflufshahn des Spülbehälters ift fo geftellt, dafs fich letzterer langfam, in beliebig zu be- 
meffender Zeit füllt. Sobald ein gewißer Wafferftand erreicht ift, ftrömt der Inhalt des Behälters durch 
das Spülrohr, welches oben als Schenkelheber ausgebildet ift, aus. Schon vor Eintritt des höchften 
Wafferftandes öffnet fich mittels der vorhandenen Schwimmkugel der Zuflufshahn weiter, als vorher, in 
beliebig zu regelndem Mafse, fo dafs die zur Spülung gewünfchte Waffermenge wieder zufliefst; letztere 
wird rafch, in kräftigem Strome, nach den Becken geführt.

Fig- 580.
Die felbftthätige Spülvorrichtung von P. Gouzy zeigt einen 

Spülbehälter mit wagrechter Theilung und einen Glockenheber, 
durch den das zeitweife, rafche Ausftrömen des Waffers hervor­
gebracht wird 488).

Eine einfachere, 
Vorrichtung (Fig. 580) 

Diefelbe befteht aus 
einem Heber verfehen ift. J

auf der Heberwirkung allein beruhende 
) rührt von F. Cuntz her.

zwei gufseifernen Kaften 1 und 2, deren jeder mit 
Der untere Kaften 2 mit 7 1 Inhalt hat einen Heber

Spüleinrichtung 
von F, Cuntz^).

Bei Anlage

von 25 mm lichter Weite; da letzterer erft durch eine reichlich zufliefsende Waffer. 
menge zur faugenden Wirkung gebracht werden kann, fo ift der obere Kaften i 
angeordnet, deffen Heber von 13 mm lichter Weite fchon bei Zuflufs in der 
Minute in Wirkfamkeit tritt. Sobald der obere Kaften gefüllt ift, entleert er fich 
rafch durch feinen Heber und füllt nahezu den unteren Kaften. Bei der darauf 
folgenden Entleerung tritt der Heber des unteren Kaftens in Thätigkeit und be­
wirkt die Spülung des Piffoirs.

An den Scheiteln der Heber ift der Querfchnitt der Kaften verengt; die 
Zwifchenräume der Spülung ergeben fich aus der Regelung des Wafferzufluffes 489)

Derartige Spülvorrichtungen können auch zur unter­
brochenen Spülung von Aborten (fiehe Art. 303, S. 272) Ver­
wendung finden.

der für die Spülung erforderlichen Waffer-Zuleitung ift darauf
Bedacht zu nehmen, dafs für die Reinigung fowohl der Urinrinne, als auch des 
Fufsbodens und der Wände eine genügende Waffermenge in bequemer Weife 
erreichbar fei. Man bringe defshalb am höchften Punkte der Urinrinne einen Aus- 
flufshahn derart an, dafs beim Oeffnen deffelben ein kräftiger Spülftrahl die Rinne 
durchftrömt. Man forge ferner für einen Schlauchhahn, welcher das zum Abfpritzen 
von Fufsboden und Wänden erforderliche Waffer zu liefern hat.

Sind die Aufftellungsplätze über einem durch Gitter abgedeckten Hohlraum 
angeordnet, fo mufs auch für die Reinigung und Reinhaltung des letzteren in ge­
eigneter Weife Sorge getragen werden. Am vollkommenften find die Einrichtungen, 
bei denen auch eine ftändige Beriefelung der Flächen unter den Gittern, eine fog. 
Unterfpülung der Stände, ftattfindet. Bei den in Art. 430 (S. 372) befchriebenen 
und durch Fig. 567 veranfchaulichten Fächer-Piffoirs zertheilt fich das von den

437- 
Reinigung

und 
Unteifpülung.

488) Näheres darüber fiehe in: Nouv. annales de la conßr. 1891, S. 92. 
Nach : Journ. f. Gasb. u. Waff. 1883, S. 124.
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438.
Abflufs.

439* 
Reihen- 
Piffoirs.

440. 
Fufsboden 

und 
Wände.

Wänden herabriefelnde Spülwaffer mit dem Urin auf dem Cementkegel, fo dafs eine 
befondere Unterfpülung nicht nothwendig ift.

An den tiefften Stellen der Urinrinne fliefst das mit Urin vermengte Spül­
waffer, meift durch ein lothrechtes Rohr, nach einem geeigneten Sammler ab. Um 
das Emporfleigen übel riechender Gafe aus letzterem zu verhüten, ift entweder an 
der Ablaufflelle der Urinrinne ein Glockenverfchlufs (flehe Art. 86, S. 71) einzu­
fetzen oder im Abflufsrohr ein cn -förmiger Siphon, bezw. Heberverfchlufs einzu- 
fchalten; zur gröfseren Sicherheit werden nicht feiten zwei Geruchverfchlüffe (z. B. 
Glocken- und Siphonverfchlufs) angeordnet.

Für das Abflufsrohr wird am beften hart gebranntes und glafirtes Stein­
zeug gewählt; bei kleineren Piffoirs erhält daffelbe 10 cm, bei gröfseren An­
lagen 15 cm lichte Weite. Damit nicht Cigarrenftumpfe etc. das Abflufsrohr ver- 
flopfen, wird auf der Rinnenfohle über die Abflufsöffnung ein Meffing- oder 
Kupferfieb gelegt.

Bei einigen neueren Piffoir-Conftructionen hat man Urinrinnen mit hohem 
Wafferftand dadurch erzielt, dafs man an den Abflufsftellen Rohrftutzen anbrachte, 
welche über die Sohle der Urinrinne emporftehen und mit einem Glockenverfchlufs 
bedeckt find (Fig. 571); die Oberkante des Rohrftutzens beftimmt alsdann die Höhe, 
bis zu der die Urinrinne jederzeit mit Waffer gefüllt ift.

Diefe äufserft zweckmäfsige Einrichtung läfft fich auch für Rund-Piffoirs in 
Anwendung bringen, indem man auf die im Mittelpunkt der muldenförmigen Rinne 
gelegene Ablaufflelle gleichfalls den Rohrftutzen mit Glockenverfchlufs fetzt (Fig. 564). 
In beiden Fällen mufs das Ueberlaufventil derart eingerichtet fein, dafs man es 
vollftändig abheben und fo die gefammte Flüffigkeit aus der Urinrinne abiaffen kann; 
es follte dies täglich einmal gefchehen.

Bei derartigen Ausführungen empfiehlt es fich ferner, die gefondert flehende 
Piffoir-Rückwand in das Waffer der Urinrinne tauchen zu laffen (Fig. 564 u. 571), 
damit kein Abtropfen des Urins, bezw. kein Feftfetzen faulender Theile an der 
unteren Kante der Platten erfolgen kann.

2) Becken-Piffoirs.
Sind Reihen-Piffoirs mit Beckeneinrichtung zu verfehen, fo ift für deren Con­

ftruction und Ausführung zu dem in Art. 418 u. 419 (S. 357 u. 358) und in 
Art. 424 bis 437 (S. 364 bis 378) Gefagten nur Weniges hinzuzufügen.

Da bei den Becken-Piffoirs für die Conftruction des Fufsbodens nahezu die­
felben Einflüffe mafsgebend find, wie bei den Rinnen-Piffoirs, fo ift auch bei erfteren 
eine gleiche Ausführung (nach Art. 429 u. 430, S. 371 u. 372) des Fufsbodens 
und der Aufftellungsplätze, wie bei letzteren zu wählen.

Nur wenn es fich um felbftthätige Spülvorrichtungen handelt, erhalten die 
Aufftellungsplätze die durch Fig. 526 u. 528 (S. 361) veranfchaulichte Einrichtung.

Auch die Fufsbodenrinne follte hier niemals fehlen, wenn ihre Beftimmung 
auch zum Theile eine andere ift. Sie hat auch hier das beim Reinigen des Piffoirs 
abfliefsende Schmutzwaffer, eben fo den beim Gebrauch der Becken abtropfenden 
Urin aufzunehmen und abzuführen. Bei manchen Piffoir-klinrichtungen wird aber 
auch das aus den Becken abfliefsende, mit Urin vermengte Spülwaffer in diefe 
Rinne geleitet und fo fortgefchafft.

Die Conftruction der Rinne ift die gleiche, wie bei den Rinnen-Piffoirs; nur



379

Fig- 581-

Vom neuen Juftiz-Gebäude in Dresden490), 
’lio w. Gr.

kann fie in der Regel eine geringere Tiefe 
erhalten, insbefondere dann, wenn der Ab­
flufs der Urinbecken von ihr getrennt ift 
(Fig- 58i).

Kann man auf achtfame Benutzung des 
Wand-Piffoirs zählen, fo braucht man bei der 
Herftellung der Rückwand nicht fo ängftlich 
vorzugehen, wie bei den Rinnen-Piffoirs. 
Materialien, die weniger widerftandsfähig 
find, felbft Holz mit fchützendem Oelfarben- 
anftrich, können in Anwendung kommen. Meift 
genügt es, den unter den Becken befindlichen, 
an die Fufsbodenrinne fich anfchliefsenden 
Theil durch eine Blech-, beffer durch eine 
Steinplattenbekleidung zu fchützen. Insbefon­
dere genügen in der Regel hölzerne Tren­
nungswände zwifchen den Ständen, die aus 
25 bis 30mm ftarken Brettern hergeftellt und 
mit Oelfarbe angeftrichen werden.

Hat man eine weniger achtfame Be­
nutzung des Piffoirs zu befürchten, fo ift

die Rückwand in gleicher Weife, wie in Art. 431 (S. 372) befchrieben, auszuführen, 
obwohl alsdann die Frage ernftlich in Erwägung zu ziehen fein wird, ob nicht in 
einem folchen Falle ein Rinnen-Piffoir dem Becken-Piffoir vorzuziehen fei.

Jeder Piffoirftand erhält ein Urinbecken, das an der Rückwand des erfteren 
in fchon befchriebener Weife angebracht wird (Fig. 581). Für die Spülung der 
Becken wird in der Regel über denfelben ein gemeinfchaftliches Waffer-Zuleitungs- 
rohr angeordnet, von dem aus nach jedem Becken ein Zweigrohr führt. Es em­
pfiehlt fich, in jedem Zweigrohr einen Durchgangshahn anzubringen, um jedes 
Becken erforderlichenfalls für fich ausfchalten zu können.

441.
Spülung 

und 
Abflufs.

Im Uebrigen kann die Spülung der Piffoirs eine ftändige, eine freiwillige oder 
felbftthätige fein, ganz ähnlich, wie dies in Art. 415 (S. 356) gezeigt wurde.

Für das Reinigen der Piffoirs find auch hier die in Art. 437 angegebenen 
Vorkehrungen zu treffen.

Sind Spülwaffer und Urin aus den Piffoir-Becken in die darunter befindliche 
Fufsbodenrinne zu leiten, fo werden kurze lothrechte Abflufsrohre unter den Becken 
angeordnet; diefelben find fo weit herabzuführen, dafs kein Auffpritzen der ab­
geführten Flüffigkeit ftattfindet, und fo zu endigen, dafs diefe Flüffigkeit nicht etwa 
nach dem Aufftellungsplatz vor dem Becken fliefst. Der Abflufs aus der Fufs­
bodenrinne ift nach Art. 438 auszuführen.

Es kommt indefs nicht feiten vor, dafs man die von den Piffoir-Becken ab­
gehenden Abflufsrohre in ein gemeinfames, mit ftarkem Gefälle zwifchen Becken 
und Rinne verlegtes Ableitungsrohr einmünden läfft (Fig. 581). Alsdann erhält ent­
weder blofs das letztere einen geeigneten Geruchverfchlufs, oder es wird jedes 
Becken für fich (in der durch Art. 421, S. 361 gegebenen Weife) mit einem Waffer­
verfchlufs verfehen.

490) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1882, Bl. 6.
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442. 
Fächer- 
Pi Amrs.

ab, dafs man ein Becken mit ebener 
bringen kann.

Vortheilhafter, weil einfacher und 
einen Mittelpunkt gereihte Einzelbecken

Für die an der Piffoir-Rückwand zu beteiligenden Abflufsrohre werden Blei und 
Gufseifen (letzteres mit Afphaltlack angeftrichen) verwendet; Zinkblechrohre find 
auszufchliefsen, weil fie in verhältnifsmäfsig kurzer Zeit zerftört werden. Bezüglich 
der Rohrweiten gilt das in Art. 438 Gefagte.

Sollen Fächer-Piffoirs mit Becken verfehen werden, fo kann man fie in ähn­
licher Weife geftalten, wie die eben befchriebenen Reihen-Piffoirs. Man bringt in 
jedem (im Grundrifs nach einem Kreisausfchnitt geftalteten) Stand ein entfprechend 
geformtes Eckbecken an oder man fchrägt die fpitze Ecke des Standes fo weit 

Rückwand, bezw. ein Nifchenbecken an- 

zweckentfprechender ift es, fämmtliche um 
zu einem grofsen Gefammtbecken zu ver­

einigen , deffen tieffte Stelle im 
Mittelpunkt deffelben gelegen ift; an 
diefer Stelle fliefst alle Flüffigkeit ab. 
Die Einrichtung wird dann eine fehr 
zweckmäfsige, wenn man in diefem 
Becken ftets einen beftimmten hohen 
Wafferftand erhält. Allerdings wird 
gegen letztere Anordnung auch der 
Einwand erhoben, dafs der Anblick 
der mehr oder weniger gefärbten 
Flüffigkeit nicht Jedermann zufagt.

Hierher gehören in erfter Reihe 
die urfprünglich von Jennings con- 

I

Fig. 582.

Fig. 583-

von Kullmann & Lina 
in Frankfurt a. M.

Fächer-Piffoir

J/2o w- Gr.

der y. L. Mott Iron Works 
in New-York.
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ftruirten, gegenwärtig auch von anderen Firmen ausgeführten Fächer-Piffoirs, in 
Fig. 582 dargeftellt.

Das Becken a erhält einen Durchmefler von 0,80 bis 1,35 m, befteht aus emaillirtem Eifen und wird 
von einem gufseifernen Mantel a getragen. Innerhalb des letzteren ift eine hohle Mittelfäule 0 aufgeftellt, 
die zur Beteiligung der Trennungswände, zum Anbringen etwaiger Beleuchtungskörper etc. dient. An 
einer der Scheidewände fteigt bei einfacheren Einrichtungen das Wafler-Zuleitungsrohr p bis über die 
Beckenoberkante empor und ift dafelbft nach abwärts (gegen das Becken zu) gekrümmt. Der Inhalt des 
Beckens ift 15 bis 27 1 , und es wird durch ein Abfperrventil t von Bronze oder Rothgufs gefüllt erhalten. 
Diefes Ventil ift durchbohrt und trägt nach oben eine Rohrverlängerung, welche als Niveaurohr für den 
im Becken zu erhaltenden Wafferftand dient. In der Regel ift die Einrichtung fo getroffen, dafs man das 
Ventil für jeden beliebigen Waffer-Zu- und Abflufs einftellen kann. Je nach der Benutzung des Piffoirs 
mufs das Abflufsventil alle 1 bis 2 Tage gänzlich geöffnet werden. Bei der durch Fig. 582 dargeftellten 
Conftruction greift die Mittelfäule über den Ueberlauf, wodurch diefer gefchützt und ein Geruchverfchlufs 
darüber erzeugt wird.

Die aus dem Becken durch das Niveaurohr abfliefsende Flüffigkeit fällt bei einigen Einrichtungen 
unmittelbar in die muldenförmige Fufsbodenrinne; bei den vollkommeneren Conftructionen, wie in Fig. 582, 
wird fie durch ein Rohr tu nach abwärts geleitet. Die Mulde oder Pfanne kann aus Hauftein, Cement 
oder Blei hergeftellt werden; in diefelbe gelangt auch aller etwa neben das Becken tropfende Urin, fo 
wie das beim Reinigen des Piffoirs fortzufchaffende Schmutzwaffer; zu diefem Ende reicht die Mulde bis 
unter die Aufftellungsplätze, welch letztere mit einem eifernen Gitter abgedeckt find.

Der central gelegene Abflufs aus diefer Mulde erhält einen Siphon v als Geruchverfchlufs.
Bei der in Fig. 582 dargeftellten Einrichtung ift die Waffer-Zuführung fo angeordnet, dafs auch eine 

Beriefelung der Trennungswände ftattfindet. Das Wafler-Zuleitungsrohr fteigt in der Mittelfäule empor 
und wird von deren Kapitell aus über die Granitplatten vertheilt. Ferner findet in der unter den Ständen 
vorhandenen Pfanne eine allfeitig wirkende Strahlenfpülung mit Hilfe des Spülcanals a ftatt; das nach 
allen Seiten ftrahlenförmig fich ergiefsende Waffer nimmt im Rückläufe nach der Mitte zu allen Tropf­
urin mit.

Eine ähnliche Einrichtung hat das in den J. L. Mott Jron Works zu New- 
York erzeugte Rund-Piffoir, deffen Anordnung aus Fig. 583 erfichtlich ift.

Das Waffer fliefst bei diefer Conftruction von unten, durch das Rohr/, in das Becken. Im Mittelpunkt 
des letzteren ift der Ueberlauf zu fehen, der einen Glockenverfchlufs trägt. Die untere, gleichfalls mit 
Siphon abgefchloffene Mulde reicht hier nicht unter die Aufftellungsplätze der einzelnen Stände.



443« 
Ausführung 

der 
Anfchlufs­
leitung.

444. 
Befondere 
Anlagen.

445- 
Sicherung

vor 
Rückftau.

E. Entfernung der Fäcalftoffe aus den Gebäuden.

24. Kapitel.

Hausrohr-An fchlufsleitungen.
Von M. Knauff.

In Kap. 12, 13 u. 14 find die Haus-Entwäffernngsrohre einfchliefslich des 
Hausrohres, d. h. des Stammrohres der Grundleitung, nur bis zur Strafsenfront der 
Gebäude hin verfolgt und befprochen worden. Die Anfchlufsleitung jedoch, d. h. 
derjenige Theil des Hausrohres, der fich zwifchen der Gebäudefront und der öffent­
lichen Strafsenleitung befindet, blieb bisher unbefprochen. Es gefchah dies, nicht 
weil für die Anfchlufsleitung bezüglich des Materials, des Gefälles, des Verlegens 
und des Abdichtens etwa andere, als die in genannten Kapiteln angegebenen 
Regeln gelten, fondern weil bezüglich einiger Sonderausführungen der Anfchlufs­
leitung beftimmte Erörterungen ftattfinden müffen, welche in den Rahmen der 
eigentlichen Haus-Entwäfferungsanlage nicht paffen.

In planvoll entwäfferten Städten find für die Anfchlufsleitungen, denen natur- 
gemäfs auch die Grundrohre der Front-Regenrohre zuzuzählen find, gewöhnlich 
beftimmte Rohrweiten (150 mm) vorgefchrieben, um die Umftändlichkeit des Ver­
legens von ungleich weiten Abzweigen oder Einlafsftücken in die öffentlichen 
Leitungen zu vermeiden. Aufserdem betreffen die Hausrohr-Anfchlufsleitungen noch 
befondere Vorfchriften, welche beftimmten Zwecken dienen und welche Anlagen 
erfordern, die zugleich mit der gewöhnlich von der Stadtgemeinde (auf Koften 
des Hausbefitzers) verlegten Anfchlufsleitung zur Bauausführung gebracht werden.

Die erwähnten Sonderanlagen der Hausrohr-Anfchlufsleitungen bezwecken:
1) die Sicherung des Hausrohres und der Kellereien des Haufes vor Rückftau 

der Waffer aus den öffentlichen Leitungen;
2) die Sicherung der öffentlichen Leitungen vor Sinkftoffen aus dem Haus- 

Rohrnetz ;
3) die Sicherung des Haus-Rohrnetzes vor Canalgafen und Anfteckungsftoffen 

aus den öffentlichen Leitungen, und
4) die Zuführung frifcher Luft zum Haus-Rohrnetz.
Es wird vorweg bemerkt, dafs in Deutfchland nur den unter 1 u. 2 ge­

nannten Punkten einige Aufmerkfamkeit gefchenkt wird, dafs die unter 3 u. 4 
angegebenen Punkte hingegen vollkommen vernachläffigt werden, während in anderen 
Ländern (Nordamerika) auch ihnen erhebliche Wichtigkeit beigelegt wird.

Die Sicherung des Grundftückes vor Rückftau aus den öffentlichen Leitungen 
ift dann als überflüffig zu erachten, wenn letztere nur Hauswaffer, aber kein Regen­
waffer aufnehmen. Gerade diefes erzeugt, wie die Erfahrung in beftcanalifirten 
Städten (Brooklyn, London, Berlin) gezeigt hat, gefährlichen Aufftau in einem 
Canalfyftem, ein Grund mehr (vergl. Art. 266, S. 238 u. Art. 182, S. 177), das- 
felbe wenn möglich für fich oberirdifch oder in befonderen Leitungen dem Fluffe 
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zuzuführen {Separate-'SyW.cm). Jene Sicherung hat daher unbedingt zu erfolgen, wenn 
die öffentlichen Leitungen nach dem Schwemmfyftem hergeftellt find oder wenn 
die fonft vorhandene Vorfluth (Flufs) wechfelnde Wafferftände zu haben pflegt.

Mit Uebergehung der zahlreich vorhandenen Vorkehrungen, welche als Rück- 
ftau-Sicherungen dienen follen, mag hier nur die verhältnifsmäfsig einfachfte und 
dem Zwecke hinreichend entfprechende Rückftau-Klappe vorgeführt werden, wie fie 
beifpielsweife bei der Berliner Canalifation zur Anwendung kommt. Die Anficht 
diefer Rückftauvorrichtung zeigt Fig. 584, während deren Längsfchnitt in Fig. 277 
(S. 227) zu finden ift.

Diefe Klappe befteht aus einer metallenen Scheibe, welche innerhalb eines Kaftens an deffen Rück­
wand aufgehängt ift, und zwar bei guter Ausführung mittels zweier ineffingener Oefen an meffingenen 
Haken. Durch den Stofs des abfliefsenden Hauswaffers allemal geöffnet, wird die Klappe durch den

F‘g- 584-

Rückftauklappe im Hausrohr nebft Unterfuchungsfchacht. — ’/ao w. Gr.

Druck von Stauwaffer des öffentlichen Canalnetzes verfchloffen. Diefer Hauskaften mit Klappe gewährt, 
da er einen abhebbaren Deckel hat, nebenbei den erheblichen Vortheil, dafs man die Anfchlufsleitung, fo 
wie einen Theil des anfchliefsenden Hausrohres mit einem biegfamen Stabe nöthigenfalls unterfuchen und 
überwachen kann.

Der Kaften mufs, fchon um des eben angegebenen Zweckes willen, jederzeit 
leicht zugänglich fein. Erforderlichenfalls ift er, wenn das Hausrohr unter Keller­
fohle (vergl. Fig. 584 u. 588) oder aufserhalb des Haufes liegt, durch einen waffer- 
dichten Unterfuchungsfchacht von 65 X 100cra Weite (vergl. Fig. 255, S. 212) zu­
gänglich zu machen.

Der Unterfuchungsfchacht ift unmittelbar hinter der Gebäudefront oder der 
Bauflucht anzuordnen und mufs, falls er in nicht unterkellerter Durchfahrt oder 
neben dem Gebäude liegt und überfahren werden kann, mit befonders fchwerem 
Deckel abgedeckt werden. Für diefen Zweck eignet fich der in Fig. 585 dargeftellte 
Deckel, deffen Rahmen je nach Bedarf in viereckiger oder runder Form zu 
haben ift.

Der Deckel findet zur Abdeckung der Einfteigefchächte bei der Berliner Canalifation Verwendung. 
Die viereckigen Rahmen werden in Strafsen mit Steinpflafter, die runden in folchen mit Afphaltpflafter 
verlegt. Damit indefs durch das Stabwerk des Deckels Sand etc. nicht in den Schacht gelange, wird 
unterhalb des Deckels auf einen nach innen vorftehenden Rand des Rahmens eine inmitten mit einem 
Loch von 100 mm Weite verfehene Platte aus Eifenblech gelegt, an welche ein Handgriff angenietet ift.
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Es kann vorkommen, dafs Mangel an Zeit 
den Bezug eines Hauskaftens mit Klappe verhin­
dert oder dafs derfelbe für eine beftimmte Rohr­
weite (über 15cm hinaus) zu angemeffenen Preifen 
nicht zu beziehen ift. In diefem Falle kann man 
nach Fig. 586 verfahren, d. h. man giebt der 
Sohle des Unterfuchungsfchachtes die Form des 
Hauskaftens und läfft die erforderliche Klappe aus 
Kupfer herftellen. Die Abdeckung des Klappen­
raumes erfolgt durch eine an den Seiten ent­
fprechend durchlochte Eifenplatte, welche mittels 
4 bis 6 Muttern an eingemauerten Bolzen mit an- 
gefchnittenen Gewinden befeftigt wird.

Die vorbefchriebene Klappen-Sperrvorrich­
tung hat nur den Uebelftand, dafs an ihr leicht

Fig- 585-

Deckel für Unterfuchungs- und 
Einfteigefchächte. — V20 w. Gr.

Fett, Sand, Seife, Schlamm haften 
fefte Maffe bilden, dafs die Klappe 
Stauwaffer nicht niedergedrückt wird;

bleiben und im Laufe der Zeit eine derart 
nicht felbftthätig abfchliefst und felbft vom 
dies kann namentlich bei Gafthöfen, Speife-

Fig. 586.

Rückftauklappe im Schachtmauerwerk. — ’/as w. Gr.

Anftalten, Volksküchen, Wafch-Anftalten, Schlachthäufern etc. vorkommen. Gegen 
diefen Uebelftand hilft einzig gelegentliche Unterfuchung oder beffer regelmäfsige 
Reinigung der Klappe.

Hinfichtlich diefer und anderer Sperrvorrichtungen mag hier fchliefslich noch 
ausdrücklich hervorgehoben werden, dafs diefelben, wenn regelrecht arbeitend, 
zwar das Hausrohr vor dem Rückftau von Canalwaffern in genügender Weife zu 
bewahren vermögen, dafs aber trotzdem Stauwaffer aus tief gelegenen Ausgüffen etc. 
bei heftigem Regenfall austreten kann. Denn das auf Dach- und Hofflächen fallende 
Regenwaffer kann in Verbindung mit Hauswaffer vorkommendenfalls wegen des 
durch die Sperrvorrichtungen gehemmten Abfluffes fo hoch in der Grundleitung 
und den anfchliefsenden Fallfträngen anfteigen, als gerade Aufftau in den öffent­
lichen Leitungen oder einem anderen Recipienten vorhanden ift. Bei folchem Vor­
gänge können die Kellerausgüffe dann unterhalb der Stauwaffer-Spiegelfläche des 
öffentlichen Canalnetzes zu liegen kommen. (Vergl. die Erläuterungen zur Be-
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rechnung der Leiftungsfähigkeit eines Hausrohres in Art. 214 u. 215, S. 202 bis 
205.) Befondere Sperrvorrichtungen gegen Rückftau, wie folche in Art. 235 (S. 219) 
vorgeführt find, find daher unterhalb jedes im Keller gelegenen Ausguffes, Spül­
abortes oder Gullys anzuordnen — immer vorausgefetzt, dafs die Hauswaffer- 
Leitungen auch Regenwaffer abzuführen beftimmt find.

Obwohl gröbere Sinkftoffe durch geeignete Vorkehrungen, wie Gullies, Rofte, 
Siebe etc., vom Haus-Rohrnetz nach Möglichkeit fern gehalten werden (vergl. Kap. 13), 
fo lehrt die Erfahrung, dafs gleichwohl Sinkftoffe, aber auch gröbere Schwimmftoffe 
in die Haus- und öffentlichen Leitungen gelangen. Beifpielsweife beträgt, wie fchon 
in Art. 262 (S. 237) erwähnt, der für jedes Grundftück täglich den Leitungen des 
Radialfyftems III der Berliner Canalifation zugeführte Sand, Kaffeefatz etc. mehr 
als 1.

Theils um diefem Uebelftände einigermafsen zu begegnen, theils um die Canal­
luft vom Haus-Rohrnetz fern zu halten, wird, wie es Anfangs auch in Berlin gefchah, 
in die Anfchlufsleitung unmittelbar unterhalb der Sperrklappe ein liegender co -Waffer­
verfchlufs (Wafferfack, Fig. 587), fälfchlicher Weife Siphon genannt, eingefchaltet.

Ein derartiger Verfchlufs ift jedoch unzweckmäfsig, in 
fo fern er fich fortgefetzt verftopft, und zwar dadurch, 
dafs der Schlamm fich in Schichten (in Richtung der 
punktirten Linien in Fig. 587) nach und nach ablagert. 
Ein guter liegender Verfchlufs mufs aber: 1) gegenüber 
dem Abflufs einen mehrere Centimeter höher liegen­
den Einflufs, 2) eine unterhalb des Wafferfackes gelegene 
Reinigungsöffnung haben, wefshalb für ähnliche Zwecke 
die in Fig. 271 (S. 223) u. 588 links im Unter­

fuchungsfchacht dargeftellten Verfchlüffe von Knauff bei weitem eher, als der 
liegende co-Verfchlufs zur Verwendung zu bringen find. Um aber thatfächlich 

446.
Schutz 

vor 
SinkftofFen.

Schlechter liegender Waffer­
verfchlufs für Abflufsrohre.

Fig. 588.

Unterbrechender Verfchlufs im Hausrohr, 
gebildet aus Knauff'? Verfchlufs (links) und Zaber?, Schlammfang (rechts). — ^50 w. Gr.

Handbuch der Architektur. III. 5. (2. Aufl.) 25
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möglichft viel Sinkftoffe abzufangen, mufs der in das Hausrohr einzufchaltende 
Schlammfang einen befonders weiten und tiefen Wafferfack von eckiger Form er­
halten. In diefer Hinficht kann der bei der Breslauer Canalifation gebrauchte Haus- 
Schlammfang von Zabel (Fig. 588 rechts) empfohlen werden.

An diefem Schlammfang ift die Verfchlufsvorrichtung der Klappe bemerkenswert!!, wenn fchon ent­
behrlich. Hebt man nämlich den Deckel ab, fo legt fich der kürzere, aber fchwerere Arm eines Hebels 
um, auf eine an der Klappe befindliche Nafe auffallend. Durch diefe Verfchlufsvorrichtung foll die Reini­
gung des Kaftens (keine Störung durch Zuflufs) erleichtert werden; fie kann jedoch in dem Falle ver­
tagen, wenn an der Klappe Sinkftoffe haften bleiben und der Schlammfang verftopft ift. Dann tritt nach 
Abheben des Kaftendeckels gelegentlich doch eine arge Ueberfchwemmung der Kellerfohle ein.

Letzteren Uebelftand vermeidet die in Fig. 589 
dargeftellte Schlammfang-Conftruction von Knauff, 
bei der ein Reinigungsflanfch unterhalb des Waffer- 
verfchluffes fich befindet. Auch die eigenthümliche 
Geftalt des letzteren, fo wie die Form der Klappe, 
bei welcher das Material auf Zugfeftigkeit in Anfpruch 
genommen wird und welche daher fehr leicht (aus 
Kupferblech) conftruirt fein kann, find zweckdien­
licher, als die entfprechenden Theile fonft bekannter 
Schlammfänge. (Vergl. auch Art. 448.)

Selbftverftändlich find derartige Schlammfänge 
von Zeit zu Zeit auszuräumen, und zwar längftens 
alle 14 Tage, wobei zugleich die vorerwähnte Reini-

Schlammfang von Knauff
(mit Reinigungsflanfch und Muffe für 

das Luftrohr). — ’/ao w. Gr.

gung der Klappe bewirkt werden kann. Bei diefer Unterfuchung ift zunächft der 
Flanfch, fodann der Kaftendeckel abzunehmen. Bei umgekehrter Reihenfolge der 
Handhabungen könnte es gefchehen, dafs bereits aufgeftaute Haus-Abflufsftoffe den 
Keller oder den Unterfuchungsfchacht überfchwemmen.

447 Bei den beiden bis jetzt befprochenen Sondereinrichtungen der Anfchlufs-
Gefundheithche . r 1 °
Anforderungen. leitung kamen vornehmlich techmfche Gefichtspunkte in Betracht. Es müffen jedoch 

auch Vorkehrungen getroffen werden, die einigen gefundheitlichen Anforderungen 
an eine gute Haus-Entwäfferungsanlage genügeleiften und welche zunächft kurz 
klar gelegt werden follen. Diefen Anforderungen ift mindeftens dann zu entfprechen, 
wenn das Haus-Rohrnetz in unvollkommene Stadtcanäle ausmündet.

Durch die Anfchlufsleitung fteht jedes einzelne Grundftück mit dem öffent­
lichen Canalfyftem oder einem alten Ablagerungscanal (vergl. Art. 256, S. 234) in 
offener Verbindung. Uebelftände der öffentlichen Leitung, fo fern fie von Schwänge­
rung der Canalluft mit fchädlichen Stoffen (Krankheitserregern) oder auch nur von 
der Bildung übel riechender Gafe herrühren, können fonach fehr leicht in das Rohr­
netz eines folchen Haufes gelangen, deffen Bewohner fich der beften Lebens­
bedingungen erfreuen. Aus dem Haus - Rohrnetz können aber fowohl fchädliche 
Gafe, welche die Empfänglichkeit zu Erkrankungen erleichtern, als Mikroorganismen 
(Spaltpilze), welche unmittelbar gefundheitsfchädlich wirken können, in die Binnen­
räume des Haufes gelangen, fei es, dafs die Entwäfferungs-Anlagen, die Fallftränge 
nicht mit genügender Sorgfalt hergeftellt, d. h. nicht überall abgedichtet find, fei 
es, dafs bei Ausbefferungen und Rohrreinigungen die Rohrluft unmittelbar in Haus­
räume eintritt, fei es, dafs die Lüftungs-Anlagen des Rohrnetzes nicht fachgemäfs 
angelegt find. Aber fchon an fich liegt grundfätzlich kein triftiger Grund vor, 
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ohn& Noth das einzelne Haus-Rohrnetz an folchen vorhandenen Uebelftänden einer 
öffentlichen Canalanlage theilnehmen zu laffen.

Man könnte glauben, dafs die Einfchaltung eines Wafferverfchluffes (nach 
Fig. 587 oder Fig. 588 links) in die Anfchlufsleitung geeignet wäre, das Haus- 
Rohrnetz genügend vom Strafsencanal zu trennen. Dies ift jedoch keineswegs der 
Fall. Abgefehen davon, dafs ein folcher Verfchlufs in fo fern unwirkfam wird, als 
das Waffer in hohem Grade Gafe auffaugt und nach Sättigung wieder abgiebt, 
welcher Vorgang befonders während der Nachtzeit ftattfindet, fo kann beim An- 
fteigen der Abwaffer in den öffentlichen Leitungen der Verfchlufs fehr leicht 
durchbrochen werden. In diefem Falle, wenn nämlich die Einmündung der An­
fchlufsleitung in den Strafsencanal unter Waffer fich befindet, wird mit fteigendem 
Waffer die in der Anfchlufsleitung befindliche Canalluft zufammengedrückt, bis fie 
fchliefslich den Verfchlufs durchbricht und fich nebft den ihr anhaftenden Schäd­
lichkeiten im Haus-Rohrnetz verbreitet. Auch bei fonftigem Ueberdruck auf der 
Canalfeite, wenn nämlich hier die Luft fchwerer (kälter) ift, als im Haus-Rohrnetz, 
findet ein Durchbrechen des Verfchluffes erfahrungsgemäfs leicht und oft ftatt.

Zur Vermeidung folcher Vorgänge wendet man den unterbrechenden Ver­
fchlufs an, welcher im Grundgedanken bereits in Fig. 267 (S. 221) vorgeführt 
wurde. Ein unterbrechender Verfchlufs ift nichts Anderes, als die Anordnung zweier 
auf einander folgender (liegender) Wafferverfchlüffe, welche zwifchen fich eine mit 
der freien Luft in Verbindung ftehende Oeffnung haben. Wird der erfte, den 
öffentlichen Leitungen zunächft gelegene Verfchlufs auf irgend eine Weife durch­
brochen, fo kann die Canalluft fofort durch die Oeffnung unter Vermittelung eines 
Rohres in das Freie, nicht aber in das Haus-Rohrnetz gelangen. Fig. 588 ftellt 
einen an der Frontwand im Hausinneren liegenden unterbrechenden Verfchlufs dar, 
gebildet durch einen Wafferverfchlufs und den Breslauer Schlammfang. An Stelle 
des letzteren könnte, wenn Sinkftoffe nicht abzu fangen find, auch ein zweiter, dem 
erften gleicher Verfchlufs zur Anwendung kommen. Das zwifchen beiden Ver- 
fchlüffen anzulegende Luftrohr wird an der inneren Gebäudefront hoch geführt und, 
über Bürgerfteig oder Terrain ausmündend, durch einen Roft oder ein Muffenfieb 
verfichert. Nichts hindert jedoch, diefes Luftrohr etwa als Abflufsrohr eines im 
Freien gelegenen Gully zu benutzen (vergl. Fig. 588), als deffen Wafferverfchlufs 
dann der unterbrechende Verfchlufs felbft anzufehen ift.

Fig. 590.

Unterbrechender Verfchlufs an der Sohle eines im Hausrohr eingefchalteten Schachtes.
■125 w- Gr.
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Eine andere Art der Anordnung eines unterbrechenden Verfchluffes befteht 
darin, dafs man aufserhalb des Haufes einen Einfleigebrunnen oder Unterfuchungs­
fchacht nach Fig. 590 mit kreisförmigem Grundrifs anlegt, in welchen die An­
fchlufsleitung unter Vermittelung eines Wafferverfchluffes eingeführt wird, während 
die Abflufsleitung ebenfalls unter Vermittelung eines folchen Verfchluffes den Brunnen 
verläfft. Natürlich liegen dann die Verfchlüffe, wie auch Fig. 590 zeigt, unmittelbar 
an der Brunnenwand. Eine rinnenförmige Vertiefung (8 cm) in der Brunnenfohle 
zwifchen beiden Verfchlüffen ift geboten.

448. Die Nothwendigkeit der Zuführung frifcher Luft zum Haus-Rohrnetz ift be-
Zfrifche|ng reits in Kap. 11 (S. 216) hervorgehoben worden. Hier genügt es, zu bemerken, 

Luft dafs fie für Lüftung, fo wie für längere Dauer des Haus-Rohrnetzes, bezw. der
metallenen Leitungen unentbehrlich ift, vornehmlich dann, wenn in der Anfchlufs­
leitung ein (unterbrechender) Verfchlufs eingefchaltet ift. Dem Hausrohr ift alfo 
ein Luft-Zuflufsrohr anzufchliefsen. Daffelbe nimmt feinen Anfang über Pflafter 
oder im Lichtfchacht eines Kellerfenfters und fchliefst fich dem Hausrohr längftens 
4m hinter dem Verfchlufs oder dem Hauskaften an. In Fig. 588 ift auch diefes 
Rohr rechts vom Schlammfang in feinem unteren Theile verzeichnet, während in 
der Schlammfang-Conflruction nach Fig. 589 eine (lothrechte) Muffe zur Aufnahme 
eines folchen Luftrohres vorgefehen ift.

449- Jedes Grundftück ift, abgefehen von den Anfchlüffen der Front-Regenrohre, für fich
der mittels nur eines einzigen Rohres der betreffenden öffentlichen Leitung anzufchliefsen. 

Anfchiufs- Wird eine dem befonderen Zweck der Entwäfferung dienende einzige Anfchlufs- 
lenungen. jejtung nicht fchon Seitens der Behörde verlangt, fo ift das Verlegen nur eines 

Rohres aus den Gründen geboten, welche für Zufammenfaffung der Abwaffer in 
möglichft wenigen Abflufsrohren fprachen (vergl. Art. 210, S. 198). Nur in dem 
Falle ift die Anordnung mehrerer Anfchlufsleitungen an ein und daffelbe öffentliche 
Rohrfyftem zuläffig, wenn die örtlichen Verhältniffe (ausgedehntes Grundftück mit 
zwei oder mehreren Strafsenfronten) folches bedingen oder wenn es fich um die 
Entwäfferung aufserordentlich grofser Flächen und darauf befindlicher Grundftücks- 
gruppen handelt.

45°- Es verdient hervorgehoben zu werden, dafs auch in dem Falle, wenn mehrere
Grundftücke zur Zeit nur einen Befitzer (Baugefellfchaft) haben, jedes Grundftück 

entwäffcrungen. feine eigene, vom benachbarten Grundftück gänzlich unabhängige Entwäfferung er­
halten mufs. Einmal ift die Verwerthung derartiger Grundftücke (auf Villen-Terrains, 
in Stadtquartieren etc.) zweifelsohne eher zu bewirken, wenn keine immerhin 
läftigen Servitute in deren Hypotheken-Folien fich vorfinden, und fodann ift jede 
einzelne Grundftücks-Entwäfferungsanlage vom böfen oder guten Willen eines Nach­
bars unabhängig, was in technifcher Hinficht (des Betriebes wegen) unbedingt 
wünfchenswerth ift.

45t. Namentlich bei den letztangedeuteten Befitzverhältniffen kann es vorkommen,
wchiufj dafs der Private längere Thonrohrleitungen in Strafsen auszuführen hat, bevor er 
leitungen. an vorhandene Canäle oder an andere Sammler anfchliessen kann. Die für das 

Verlegen von Thonrohrleitungen in Art. 220 (S. 210) gegebenen Vorfchriften finden 
dabei ohne Weiteres Anwendung, jedoch mit der Bedingung, dafs längftens in Ent­
fernungen von 50m Einfteigefchächte zur Lüftung der Strafsenleitungen angelegt 
werden müffen und dafs die Rohrftrecke zwifchen je zwei Schächten gerade fein 
mufs. Solche Einfteigefchächte werden auch an den Strafsenkreuzungen angelegt 
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und vermitteln fo aufF'g- 591-

Einfteigefchacht an einer Strafsenkreuzung. 
lf30 w. Gr.

Nur wenn die Strafse fehr breit ift — über 20 m —

die einfachfte Weife 
den Uebergang einer 
Strafsenleitung in an­
dere Richtungen.

Fig. 591 ftellt 
Sohle und Abdeckung 
eines folchen Einfteige- 
fchachtes an einer 
Strafsenkreuzung dar.

Der 90 bis 100cm 
weite, kreisrunde, aus Keil- 
fteinen gemauerte, waller- 
dichte Schacht fleht auf einer 
entfprechend grofsen Granit­
platte; Steigeifen (in Fig. 590, 
S. 387 deutlicher dargeftellt) 
ermöglichen fein Befteigen. 
Der Schachtdeckel ift reich­
licher und zweckmäfsiger 
durchbrochen, als der in 
Fig- 585 (S. 384) vorgeführte. 
Unterhalb des Luftgitters 
hängt ein Schlammeimer aus 
verzinktem Eifenblech, um 
den herum die Luftbewegung 
bald aufwärts, bald abwärts
erfolgen kann.

Einfteigefchächte 
find auch an die Kopf­
enden der Strafsen- 
leitungen zu fetzen, 
damit auch diefe ge­
lüftet werden und da­
mit bei Regenfall die 
verdrängte Luft fchick- 
lich abftrömen kann.

Die Strafsenlei- 
tungen felbft find am 
beften in der Strafsen- 
mitte zu verlegen; fie 
nehmen alsdann mittels 
fchräger Abzweige von 
beiden Seiten die An­

fchlufsleitungen der 
Haus-und Front-Regen - 
rohre auf (Zufammen- 
faffung der Abwaffer). 

ift das Verlegen zweier 
Leitungen je unter dem Bürgerfteig oder in etwa 1 m Entfernung von der Bürger-
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Fig- 592.

Einführung der Anfchlufsleitung in einen 
gemauerten Canal. — ’/ao w. Gr.

(Straf- Anftalten, Krankenhäufern, 
geeignete Vorfluth zur Aufnahme

fteig-Bordfchwelle entfchuldbar. Vor Verlegen der Strafsenleitungen, denen ein Ge­
fälle von mindeftens 1:500 zu geben ift, empfiehlt es fich, bei den betreffenden 
Ortsbehörden die Lage der in der Strafse befindlichen Gas-, Waffer-, Telegraphen- 
und fonftigen Leitungen zu ermitteln, damit die Bauausführung der Entwäfferungs- 
leitungen nicht auf unerwartete Hinderniffe ftofse.

452- Sind Anfchlufsleitungen in einen vorhandenen öffentlichen (gemauerten) Canal
Einführung . 7

in einzuführen, in welchem vom Erbauer Einlafsftücke (fiehe Art. 186, S. 180) 
gemauerte nicht eingemauert find, fo durchftöfst man die Canalwandung und mauert in die 
Canäle

Oeffnung einen kurzen Rohrftutzen ein, welcher auch von innen (Begehen des 
Canals durch den Maurer) mit Cement forgfam auszufugen ift.

Diefes Verfahren ift in Fig. 592 dargeftellt, wobei 
angenommen wurde, dafs aus Verfehen ein 150 mm weiter 
Rohrftutzen in die Canalwand eingelegt wurde, während 
nur eine 100 mm Regenrohr-Anfchlufsleitung einzuführen war; 
daher die Verwendung eines Tapers in der Leitung.

In gemauerte Canäle, welche als Sammler 
der Abwaffer von Thonrohrleitungen anzufehen 
find und deren Sohle daher ftets mit abfliefsen- 
der Canaljauche bedeckt ift, können Anfchlufs­
leitungen rechtwinkelig eingeführt werden, wenn 
möglich mit der Rohrfohle in der Kämpferlinie 
des Deckengewölbes. Keinesfalls aber darf die 
Einführung unterhalb derjenigen Höhe ftatt- 
finden, welche dem mittleren Tageswafferftande 
entfpricht (20 bis 40cm über der Canalfohle).

453. Bei Einzelgrundftücken auf dem Lande
Benefehmg. kann es vorkommen, dafs eine

erheblicher Hauswaffermengen nicht vorhanden ift, namentlich wenn letztere auch 
menfchliche Ausfcheidungen enthalten; dafs zur Vorfluth (einem Flufs) hin nur eine 
fehr lange und koftfpielige Anfchlufsleitung führen könnte, oder dafs die vorher­
gängige, meift vorgefchriebene mechanifche und chemifche Reinigung der Abwaffer 
vor Ablauf in den Flufs oder See umftändlich fein oder fehr grofse Koften ver- 
urfachen würde. In den weitaus meiften Fällen empfiehlt es fich alsdann, fchon 
im Intereffe des landwirthfchaftlichen Betriebes, die Abwaffer zur Beriefelung, vor 
Allem zur Untergrund-Beriefelung (fiehe Art. 174, S. 171) zu verwenden, welche 
vor der an manchen Orten mit Schmutzwaffern geübten Oberflächen-Beriefelung 
(fiehe Art. 194, S. 185) zweifellos grofse gefundheitliche und technifche Vortheile 
befitzt.

In diefer Abficht verfährt man wie folgt.
Die Anfchlufsleitung, in welcher ein Wafferverfchlufs entbehrlich ift, läfft man in eine gröfsere Grube 

ausmünden. Eine Zwifchenwand zerlegt die Grube in einen kleineren und einen gröfseren Raum, deren 
erfterer als Vorgrube zur rohen Selbftklärung der Jauche dient, während der zweite gröfsere die fo ge­
klärte Jauche empfängt. Vom Boden des gröfseren Grubenraumes führt eine wafferdichte (Gufsrohr-) 
Leitung zu den tief liegenden, unterirdifch zu beriefelnden Flächen (Wiefen, Gemüfebeeten etc.). Wird, 
wie aus dem nebenftehenden Lageplan mit Schichtenlinien eines Fabrikgrundftückes (Fig. 593) erfichtlich ift, 
die Jauche nach verfchiedenen Richtungen vertheilt, fo ift öfter die Anordnung einer Schieberkammer 
(oberhalb a und aj) nothwendig. Das Hauptrohr a b, bezw. a\ bi ift dicht, während die in feinen Ab­
zweigen anzufetzenden, in Richtung der Schichtenlinien zu verlegenden Zweigleitungen als Drains verlegt 
werden müffen. Eine allmähliche Verengerung des Hauptrohres (auf 5 cm) nach b, bezw. bi hin ift geboten.
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Untergrund-Beriefelung (mit Fabrik-Abwaffern). — ’/iooo w. Gr.

Die Drains felbft find unglafirte Thonrohre von 30cm Länge und 5cm Weite, welche an einander 
mit offenen Fugen und im entfprechenden geringen Gefälle 20 bis 30 cm unter der Oberfläche verlegt 
werden. Damit beim Wiederverfüllen der kleinen Drainrohr-Gräben nicht Erde in die Fugen gelange, 
werden letztere vorher mit halbkreisförmigen Thonrohr-Stücken oder einem anderen, nicht in Zerfetzung 

kommenden Material überdeckt (Fig. 594)- Die Drainftränge felbft 
Fig. 594- bleiben, je nach der Befchaffenheit des Bodens, 1 bis 5m von einander

_______________ __ _ entfernt.
| IU '"O' Die Jauche mufs, was hier befonders hervorgehoben wird, frei

von Schwebeftoffen fein, da diefe binnen Kurzem die Poren des Bodens 
verftopfen würden. Dies erreicht man weiterhin dadurch, dafs in 

der Hauptgrube ein Filter aus hafelnufsgrofsen Torfftücken oder, noch beffer, aus erbfengrofsen Coke- 
ftücken dammartig fo angeordnet wird, dafs die Jauche es in feitlicher Richtung durchziehen mufs. Man 
kann das Filtermaterial gegen eine Lochfteinwand fchütten, welche fich vor dem Grubenablafs befindet. 
Was den Torfgrus betrifft, fo läfft derfelbe die zu klärende Jauche mit einer Gefchwindigkeit von O.ooos m 
in der Secunde hindurch.

Weiterhin ift zu beachten, dafs die Jauche keinesfalls fortgefetzt dem Boden zugeführt werden darf, 
da derfelbe dann bald verfumpfen und erfchöpft werden würde. Das Nachdringen atmofphärifcher Luft 
in den Boden ift nach Abiaffen der Jauche unbedingt nothwendig. Vor Allem müffen Jauche und Landfläche 
mit Berückfichtigung abwechfelnden Riefelbetriebes in richtigem Verhältnifs ftehen; höchftens dürfen 
die Abwaffer von 300 Perfonen auf 1 ha Land kommen, bezw. nur 50 Perfonen auf diefelbe Fläche, wenn 
Getreide angebaut werden foll und menfchliche Ausfcheidungen in der Jauche befindlich find. Der Beirath 
eines Culturingenieurs zur Ausführung einer folchen Anlage wird fchwerlich zu umgehen fein491).

*91) Vergl. auch: Gerhard, W, P. Ueber Entwäfferung ländlicher Wohngebäude. Gefundh.-Ing. 1882, S. 417.
Die Untergrundberiefelung (Syftem Grove). Centralbl. d. Bauverw. 189t, S. 36t.
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454- 
Schwind­
gruben .

455- 
Allgemeines.

Aus Sparfamkeitsgründen kann auch gegenwärtig noch bei Einzelgrundftücken 
auf dem Lande die Befeitigung von Hauswaffern durch Schwindgruben, d. h. durch 
an der Sohle offene, im Boden liegende Behälter für wünfchenswerth gehalten 
werden. Nur in den feltenften Fällen dürfte aber eine derartige Anlage gefund- 
heitlich, ja auch ökonomifch zu rechtfertigen fein. Da überdies durch Anlage und 
Inbetriebnahme folcher Gruben mancherlei von Laien nicht zu überfehende Ge­
fahren, wie üble Beeinfluffung des Standes und der Befchaffenheit des Grund- und 
Brunnenwaffers, Infection der Grund- und atmofphärifchen Luft zu gewärtigen ftehen, 
fo ift das Einholen des Gutachtens eines Fachmannes in jedem Falle unbedingt 
geboten (fiehe auch Art. 264, S. 238).

25. Kapitel.

Abortgruben und andere feft ftehende Fäcalbehälter.

Die gröfseren feft flehenden Behälter, in welche aus den Aborten und Piffoirs 
die Abgangsftoffe fallen und worin fie angefammelt werden, heifsen, wenn fie ge­
mauert find, Abortgruben, Kothgruben, Dunggruben oder Senkgruben; 
fonft werden fie kurzweg Fäcalbehälter genannt. Unter Senkgruben werden 
im vorliegenden »Handbuch« insbefondere die in Art. 262 (S. 237) näher bezeich­
neten Anlagen verftanden. Mit dem Namen Schwind- oder Verfitzgruben 
werden bisweilen Abortgruben mit offener, bezw. durchläffiger Sohle belegt, welche 
früher in faft allgemeinem Gebrauche ftanden (fiehe auch Art. 454). Wenn die 
Poren des Untergrundes durch den einfickernden Grubeninhalt verftopft waren, fo 
bedeckte man die gefüllten Gruben und legte neue an492).

492) In Cöln wurden die Abortgruben als Schächte (Thürme) bis zu 12™ Tiefe angelegt und zugemauert, fobald fie
gefüllt waren.

Der flüffige Inhalt folcher Gruben Ackerte in das umgebende Erdreich ein, wodurch man den Vor­
theil einer felteneren Entleerung der Grube, alfo auch geringerer Entleerungskoften erzielen wollte. Auf 
diefe Weife wurde der umliegende Boden allmählich mit faulenden Stoffen vollftändig gefättigt, das Grund-, 
bezw. Brunnenwafler verdorben und das Mauerwerk, welches von der Jauche erreicht wurde, dem Mauer- 
frafs zugeführt.

Der Inhalt der Gruben wird bald in kürzeren, bald in längeren Zeiträumen 
daraus entfernt. Manche derfelben werden jährlich mehrere Male, andere nach viel 
längerer Frift (nach mehreren Jahren) entleert. Abgefehen vom Faffungsraum der 
Grube ift hierbei befonders der Umftand mafsgebend, ob die in die Grube ge­
langenden flüffigen Stoffe darin angefammelt oder (mittels Ueberlauf etc.) in das 
ftädtifche Canalnetz abgeführt werden. Wie indefs bereits früher gefagt wurde, 
find die Uebelftände des Grubenfyftemes um fo grofser, je länger die Abgangsftoffe 
darin lagern; man follte defshalb die Entleerung der Gruben in nicht zu langen 
Zwifchenräumen vornehmen.

Eine befondere Gattung hierher gehöriger Grubenanlagen bilden die fog. 
Desinfectionsgruben, in welche die mit Desinfectionswaffer (flehe Kap. 18, 
Art. 369 bis 381, S. 324 bis 331) vermifchten menfchlichen Abgänge, unter Um­
ftänden auch die Hauswaffer (flehe Art. 263, S. 238) .gelangen, in denen der Ab- 
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fcheidungs- und Klärungsvorgang ftattfindet und aus denen die desinficirten Flüffig­
keiten in die öffentliche Canalleitung abfliefsen. Unter c wird folcher Gruben­
einrichtungen noch befonders gedacht werden.

a) Anlage und Conftruction.

Die Abortgruben werden in der Regel im unterften Theile der Gebäude, am 456- 
beften in der Höhe des Kellergefchoffes oder noch tiefer angeordnet; find mehrere und Gr8f3e 
Kellergefchoffe vorhanden, fo verlege man die Grube unter das erfte derfelben. 
Wenn es thunlich ift, fo wähle man für die Lage der Grube die Nordfeite oder 
eine Stelle des Hofraumes etc., welche den gröfsten Theil des Tages befchattet ift. 
Vor Allem ift indefs für die Anordnung einer Abortgrube die Lage der Aborte, 
aus denen die Abfallftoffe in diefelben gelangen, mafsgebend, da man erftere den 
letzteren möglichft nahe zu legen bemüht fein wird.

Man baut die Abortgruben entweder innerhalb der Umfaffungsmauern des 
Gebäudes ein oder ordnet fie in einiger Entfernung von denfelben an. Nur die 
letztere Anordnung ift zu empfehlen; das Mauerwerk der Grube follte niemals mit 
dem Fundamentmauerwerk des betreffenden Gebäudes im Zufammenhang ftehen; es 
follte ftets mindeftens 1 m weit von der nächft gelegenen Gebäude-Aufsenmauer 
abftehen.

Ausnahmen hiervon find zuläffig, wenn es fich um befondere Abortgebäude handelt, oder wenn 
örtliche Verhältniffe eine andere Anordnung nicht geftatten. Liegt die Grube innerhalb der Gebäude­
begrenzung, fo foll die Entleerungsöffnung unter allen Verhältniffen in das Freie münden; ift die Grube 
unter dem I. Kellergefchofs gelegen, fo foll diefes mittels einer Oeffnung, die mindeftens 25 cm Quer- 
fchnittsfeite hat und der Entleerungsöffnung der Grube möglichft nahe gelegen ift, mit der äufseren Luft 
unmittelbar in Verbindung ftehen. Auch foll in letzterem Falle diefes Kellergefchofs mindeftens 2,5m 
(unter Decke, bezw. Wölbfcheitel) hoch und fo grofs fein, dafs 3 bis 4 Arbeiter, welche die Gruben - 
entleerung vorzunehmen haben, mit ihren Geräthen dafelbft Platz finden.

Wo es örtliche Verhältniffe geftatten, hat man die Abortgrube in gröfserer Entfernung von dem 
Gebäude angelegt. So z. B. wurde für die Kreis-Irrenanftalt Werneck eine Abortgrube (von ca. 30cbm 
Inhalt) in einem Abftand von 150m von den Anftaltsgebäuden ausgeführt und mit den letzteren durch eine 
Rohrleitung in Verbindung gefetzt.

Vollftändig verwerflich und unzuläffig find gewiffe Grubenanlagen, die man auf dem flachen Lande, 
wohl auch in den älteren Theilen kleinerer Städte findet. Die Grube ift zum Theile in das Gebäude 
hineingebaut; zum Theile befindet fie fich aufserhalb deffelben. Der nach dem Hofe offene Grubentheil 
dient zur Aufnahme des Kehrichts, der Küchenabfälle, des Küchen- und Regenwaffers etc., fo dafs alfo 
die Abortgrube zugleich Miftftätte ift.

Der Rauminhalt einer Grube beftimmt fich nach der Anzahl der Hausbe­
wohner, bezw. nach der Zahl derjenigen Perfonen, welche die zugehörigen Aborte 
benutzen, und nach der Länge der Zeit, innerhalb deren eine Entleerung der Grube 
vorgenommen werden foll. Ihre Grofse berechnet fich mit Hilfe der fchon in 
Art. 205 (S. 194) angegebenen Zahlen, wonach für jeden Hausbewohner täglich 
I.201 (l,i*1 flüffige und 0,0g1 fefte) Abgangsftoffe oder, da man deren Einheits­
gewicht jenem des Waffers annähernd gleich fetzen kann, für jeden Kopf und Tag 
1,20 kg Ausfcheidungen zu rechnen find.

Unter diefer Annahme beträgt das Gewicht der Abgänge eines Menfchen 
jährlich rund 440 kg und, fo fern man deren Einheitsgewicht gleich dem des Waffers 
nimmt, der Rauminhalt derfelben nahezu 0,s cbm. Soll daher eine Grübe für ein 
Haus mit io Bewohnern nur in Zwifchenräumen von je einem Jahre geräumt
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zu werden brauchen, fo ift derfelben ein Faffungsraum von mindeftens 5cbm zu 
geben.

Wenn eine Grube nur die feften Abgänge aufzunehmen hat oder wenn ihr
aufser den menfchlichen Ausfcheidungen auch Hauswaffer zugeführt werden, fo find
die in Art. 262 (S. 237) gelieferten Zahlenangaben zu benutzen.

Der ermittelte Faffungsraum einer Grube ergiebt die Grundfläche derfelben 
aus der Anforderung, dafs ihre Höhe mindeftens eine derartige fei, damit ein Mann 
darin aufrecht ftehen könne, alfo mindeftens l,s bis 2,o m, und dafs die gröfste zu- 
läffige Höhe der aufgefpeicherten Maffen ca. 1,5m betrage. Da man für die 
Gruben meift einen rechteckigen Grundrifs wählt, wird man Länge und Breite der­
felben annähernd gleich wählen, weil alsdann die Ge- 
fammtlänge der Umfaffungswände am kleinften wird. 
Cylindrifche Gruben, welche wohl auch Senkbrunnen 
heifsen, kommen nicht häufig vor. Eben fo findet 
man nur feiten viereckige Gruben, deren Umfaffungs- 
mauern als Tonnengewölbe mit lothrechter Axe aus­
gebildet find (Fig. 595); die Mauerftärken können in 
diefem Falle allerdings geringer gewählt werden.

In Stuttgart darf der Faffungsraum der Gruben 0,25 et™ für 
eine Familie nicht überfteigen. Gewöhnlich werden diefelben dort 
2,o m lang, l,o m breit und 1,5 m hoch erbaut.

Die Sohle der Gruben follte ftets tiefer, als 
die Sohle der benachbarten Kellerräume liegen; fonft 
tritt in dem Falle, dafs die Grube undicht wird, der 
Grubeninhalt in die Keller.

F'g- 595-

’/so W. Gr.

457* 
Gemauerte 

Gruben.

Bei gemauerten Gruben find, der Reinigung wegen, fcharfe einfpringende 
Ecken und Winkel zu vermeiden und durch Ausrundungen (von mindeftens 25cm 
Halbmeffer), auch am Anfchlufs der Umfaffungsmauern an die Grubenfohle, zu um­
gehen; eben fo find Pfeiler, Mauern etc., welche das Deckengewölbe zu ftützen 
haben, zu vermeiden. Weiters ift für die Conftruction der Gruben von Wichtig­
keit, dafs Sohle und Umfaffungsmauern wafferdicht hergeftellt werden. Schwind­
gruben mit offener Sohle auf durchläffiger Bodenfchicht, in welche der Grubeninhalt 
einfickern foll, füllten ausgefchloffen fein. (Siehe Art. 264, S. 238.)

Als Material für Sohle und Umfaffungsmauern dienen am beften hart ge­
brannte Backfteine oder anderes undurchläffiges Steinmaterial, wie Granit, Bafalt, 
Schiefer etc., und fetter Cementmörtel. Ausnahmsweife hat man kleinere Gruben 
aus einem einzigen Steinblock ausgehauen.

Die Sohle der Grube foll ein ftarkes Gefälle (nicht unter ‘/so) nach der Ent- 
leerungsftelle hin haben, und an letzterer wird am beften eine Vertiefung (ein fog. Sumpf) 
angebracht, in welche der Korb oder Seiher der Entleerungspumpe etc. eingefetzt 
wird. Für die Herfteilung der Sohle find zum minderten zwei Backftein-Flach- 
fchichten, zwifchen welche eine durchgehende, nicht unter 1,5cm dicke Cement- 
mörtelfchicht gelegt wird, in Anwendung zu bringen. Beffer ift es, zwei Backftein- 
Rollfchichten in gleicher Weife auszuführen oder eine 35 bis 50cm ftarke Beton­
fohle mit Backfteinbelag anzuwenden. In den neueren Abortgruben Stuttgarts 
findet man zwei Lagen Backfteine, dazwifchen eine 3cm ftarke Cementfchicht, über­
mauert mit einer Rollfchicht.
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Nicht feiten wird die Sohle der Abortgruben als umgekehrtes Tonnengewölbe 
von 1 Stein Stärke hergeftellt.

Die Umfaffungsmauern erhalten, wenn fie aus Backfteinen herzuftellen find, 
bei den gebräuchlichen Abmeffungen der Gruben eine Dicke von l1/», beffer 
2 Stein; fie werden nicht nach den üblichen Regeln des Verbandes ausgeführt, 
fondern in zwei Wände oder Schalen getrennt und zwifchen beide eine zufammen- 
hängende Cementmörtehchicht gebracht. So hätte man z. B. ftatt einer im Ver­
band gemauerten 2 Stein ftarken Umfaffungswand zwei 1 Stein ftarke Mauern mit 
zwifchenliegender Mörtelfchicht von 1,5 bis 3,o cm Dicke neben einander zu ftellen.

Fig- 596-

*/ß w. Gr.

Noch beffer ift es, die beiden Schalen weiter aus ein­
ander zu rücken, alfo die Umfaffungsmauern hohl auszuführen 
und den Zwifchenraum mit plaftifchem Thon oder gegoffenem 
Afphalt auszufüllen (Fig. 596).

E. v. Seeger in Stuttgart gebraucht ftatt des Mörtels 
Afphaltkitt, verwendet wohl auch ftatt der gewöhnlichen 
Backfteine fog. Theerbackfteine, welche durch Tränken der 
Backfteine mit einer Mifchung von Theer und Afphalt her­
geftellt werden und die hierdurch an Fettigkeit und an 
Wafferdichtheit wefentlich gewinnen493).

493) Siehe: Gwbl.-Bl. aus Württemberg 1880, Nr. 8.

Das Verblenden der Gebäudemauer, fo weit fie gleichzeitig die Umfaffung der 
Grube bildet, mit einer Stein ftarken, wenn auch in Cementmörtel gemauerten
Backfteinwand ift durchaus ungenügend, weil fich die Anblendung, hervorgerufen 
durch das Setzen der Mauern, von den letzteren abtrennt; alsdann ift aber fofort 
zu einer Durchnäffung des Mauerwerkes Anlafs gegeben. Defshalb mufs zum 
mindeften in ca. 3cm Abftand von der Gebäudemauer eine ^2 Stein ftarke Back­
fteinwand aufgeführt und der Zwifchenraum mit Cementmörtel oder Afphalt aus­
gefüllt werden.

In Stuttgart wird verlangt, dafs das Grubengemäuer behufs vollftändiger Absonderung erft nach 
Vollendung des Rohbaus hergeftellt und durch Einlegen von Afphaltplatten vom Mauerwerk des Gebäudes 
getrennt wird.

Hie und da werden Sohle und Wände der Grube zunächft mit Rohglas oder 
mit Mettlacher Fliefen (Ausfchufswaare) mit engen Fugen verblendet, hierauf noch­
mals mit ^2 Stein in Cement ausgemauert und fchliefslich wiederum mit Rohglas 
oder Mettlacher Fliefen verblendet.

Um die Wafferdichtheit der Gruben zu erhöhen, umgiebt man die Umfaffiings- 
mauern und die Sohle mit einer Thonfchicht von mindeftens 20cm Dicke und ver­
fieht die Innenwandungen mit einem glatt und hart gefchliffenen Cementputz (der 
nicht unter 2cm Dicke ausgeführt werden follte). Der Werth des letzteren ift in­
defs fehr zweifelhafter Natur. Die aus dem Grubeninhalt fich entwickelnden Gafe 
wirken zerfetzend auf den Kalk und verwandeln ihn in Verbindungen, die im Waffer 
löslich find. Beffer ift es defshalb, die Innenwandungen mit Afphalt zu über­
ziehen; doch müffen in diefem Falle die Backfteine in Theer getränkt werden.

Die Abdeckung der Grube foll lüft- und wafferdicht fein, damit keine übel 
riechenden und gefundheitsfchädlichen Gafe derfelben entweichen und damit von 
aufsen keine Luft und kein Regen- oder fonftiges Waffer eindringen kann. Man 
verwendet für die Abdeckung:
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i) Bohlen, welche in den Falz eines hölzernen oder fteinernen Mauerkranzes 
gelegt werden. Eine folche Conftruction entfpricht den eben gedachten Anforde­
rungen nur wenig; man follte fie nur dann anwenden, wenn die Entfernung der 
Grube von bewohnten Gebäuden nicht zu gering (nicht unter 10m) ift.

2) Bohlen, über welche eine Lehmfchicht ausgebreitet wird, geben zwar eine 
beffere Abdeckung; allein jedesmal, fobald man die Grube öffnen will, mufs man 
die Lehmfchicht aufgraben und wieder herftellen.

3) Steinplatten laffen fich für kleinere Gruben mit gutem Erfolg anwenden; 
für gröfsere Anlagen empfiehlt fich

4) eine gewölbte Decke von etwa 1 Stein Dicke, über welcher eine 50 bis
75cm ftarke Erdfchicht angebracht wird.

Diefe Decke ift mit einer Einfteige-, 
bezw. Entleerungsöffnung zu verfehen, die 
am beften als Schacht ausgebildet wird und 
65 bis 80cm Weite erhält (Fig. 597). Auch 
diefe Oeffnung mufs lüft- und wafferdicht, 
mit Hilfe einer Stein- oder Eifenplatte, ab­
gedeckt werden; erftere ruht in einem 
fteinernen, letztere in einem gufseifernen 
Rahmen. Soll der Grubeninhalt ausgefchöpft 
werden, fo mufs die in Rede flehende Ent­
leerungsöffnung einen gröfseren (etwa den 
dreifachen) Querfchnitt haben.

Um die Einwirkung der Aufsentemperatur, fo wie 
den Zutritt von Luft und Tagwaffer in die Grube zu ver­
hüten, ift das Gewölbe nicht blofs ’/z, fondern 1 Stein 
ftark in Cementmörtel auszuftthren und oben wafferdicht Ueberwölbte Abortgrube. — ’/no w. Gr.
(mit einer Cement-, beffer Afphaltfchicht) abzudecken.
Aus gleichem Grunde wird bisweilen die Abdeckung der Entleerungsöffnung mit einer Schicht von 
thoniger oder lehmiger Erde, mindeftens 30cm dick, überzogen; man fcheut dabei die Mühe des Ab­
räumens und Wiederaufbringens der deckenden Erde über der Oeffnung nicht. Indefs dürfte ein doppelter, 
völlig dicht fchliefsender Belag (in 12 bis 15cm Abftand) durch Stein- oder Eifenplatten den gleichen 
Zweck erfüllen.

Ein Hauptübelftand gemauerter Abortgruben ift die fchwierige Unterfuchung der­
felben; dadurch wird nicht feiten eine mangelhafte Ausführung unterftützt und ge- 
wiffermafsen dazu verleitet. Dies hat auf den Gedanken geführt, die Gruben nicht 
mehr von allen Seiten einzufchliefsen, fondern diefelben fo zu conftruiren, dafs fie 
von allen Seiten (auch mit der Sohle) vollkommen frei ftehen und in Folge deffen 
jederzeit leicht auf ihre Undurchläffigkeit unterfucht werden können.

Eine folche Grube ift in ihren Abmeffungen möglichft einzufchränken, damit der diefelbe um- 
fchliefsende unterirdifche Raum nicht zu grofs werde. Die Abmeffungen des letzteren find fo zu wählen, 
dafs unter der Grubenfohle ein Spielraum von mindeftens 1,5 m Höhe und rings um die Grubenwandungen 
ein folcher von mindeftens l,om Breite frei bleibt; Licht- und Luftöffnungen dürfen in einem folchen 
Raume nicht fehlen.

Die Unterftützung folcher Gruben läfft fich am einfachften durch Walzeifenträger erzielen. Auf 
diefe wären Steinplatten aus Granit etc. und auf diefe ein doppeltes Backfteinpflafter in Cementmörtel zu 
verlegen. Nunmehr könnten die Umfaffungsmauern der Grube ausgeführt werden.

4s8- Da gemauerte Abortgruben nur fchwer vollftändig dicht herzuftellen find, da
Fäcalbehälter. es noch fchwieriger ift, fie dicht zu erhalten, und da endlich die Ueberwachung
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Fig- 598.

Eiferner Fäcalbehälter 
von Fifcher &• Co. in Heidelberg.

V50 W. Gr.

Fig- 599-

Eiferner Fäcalbehälter im neuen Arbeiter-Wohnhaus 
der Kalikin-Brauerei in St. Petersburg4’4). 

’/lOO w. Gr.

darüber, ob eine Grube dicht ift, bei der 
gewöhnlich vorkommenden Conftruction 
nicht leicht durchführbar ift, hat man 
Fäcalbehälter aus Eifen conftruirt.

Kleinere Behälter diefer Art werden 
aus einem Stück gegoffen; nur der Deckel 
ift getrennt und wird auf dem Untertheil 
aufgefchraubt. Gröfsere gufseiferne Be­
hälter werden aus einzelnen Gufsplatten, 
welche an den Rändern mit Flanfchen ver­
fehen und mit Hilfe diefer zufammen- 
gefchraubt werden, zufammengefügt.

Das geeignetfte Material für grofse 
Fäcalbehälter ift das Eifenblech, welches 
entweder durch einen Theeranftrich oder 
am beften durch Verzinkung gefchützt 
wird. Die einzelnen Blechplatten werden 
zufammengenietet; die Abfteifung des 
Bodens, der Wände etc. gefchieht mittels 
L- und T-Eifen (Fig. 598).

Schmiedeeiferne Fäcalbehälter er­
halten bald parallelepipedifche (Fig. 598), 
bald cylindrifche (Fig. 599) Geftalt; die 
aus Gufsplatten zufammengefetzten werden 
prismatifch ausgeführt. Einfteigeöffnungen, 
die dicht verfchliefsbar find, dürfen auch 
hier nicht fehlen; fie können einfach mit 
Deckel verfchliefsbar eingerichtet (d in 
Fig. 598), aber auch als Einfteigefchacht, 
bezw. Mannloch (j in Fig. 599) ausge­

bildet fein. Der einfache Deckelverfchlufs ift nur anwendbar, wenn der Fäcal­
behälter in einem geeigneten (am beften im Kellergefchofs gelegenen und gewölbten) 
Raume frei aufgeftellt wird; in diefem Falle ift die Ueberwachung der Dichtheit 
des Behälters leicht ausführbar. Doch werden eiferne Fäcalbehälter auch in gleicher 
Weife in den Boden verlegt, wie die gemauerten Gruben; ift der Boden ftark 
nachgiebig, fo fetzt man fie auf ein leichtes Fundament (aus Trockenmauerwerk, 
Sandfchüttung, Schwellroft etc.).

In St. Petersburg werden mehrfach cylindrifche Behälter aus verzinktem Eifenblech angewendet 
(Fig. 599)- Sie werden abgefondert vom Gebäude-Fundament aufgeftellt und durch ein, bezw. mehrere 
Fallrohre r mit den Abortfitzen in Verbindung gefetzt. Am höchften Punkte des etwas geneigt ge- 
ftellten Behälters ift ein Abzugsrohr c für die fich aus den Fäcalmaffen entwickelnden Gafe angebracht. 
Die Anlagekoften folcher Behälter, welche die St. Petersburger Metallfabrik ausführt, follen geringer fein, 
als die der gemauerten Gruben gleichen Inhaltes.

An dem in Fig. 598 dargeftellten Behälter von Fifcher & Co. in Heidelberg ift ein felbftthätiger 
einfacher Zeigerapparat a angebracht, der die Hausbewohner rechtzeitig daran erinnert, dafs eine Ent­
leerung der Grube nothwendig fei. Solche eiferne Fäcalbehälter koften bei 1, 2 und 3cbm Faffungsraum 
bezw. 250, 350 und 425 Mark (einfchl. Anftrich).

494) Nach: Gefundh.-Ing. 18S1 S. 231.
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459- 
Einmündung 

der 
Abortrohre.

Die letztgenannte Firma erzeugt auch conifch geftaltete Fäcalbehälter, welche aus 5cm ftarkem 
Eichenholz angefertigt find.

Die Einmündung der Abortrohre in die Fäcalbehälter wird ziemlich verfchieden 
angeordnet.

i) Die einfachfte Einrichtung ergiebt fich, wenn man das Abortrohr durch 
die Decke des Fäcalbehälters lothrecht eintreten läfft. Es kann dies eben fo bei 
gemauerten Gruben, wie bei eifernen Fäcalbehältern gefchehen; für letzteren Fall 
geben die in Fig 598 u. 599 dargeftellten Behälter geeignete Beifpiele.

2) Will man verhüten, dafs die aus dem Grubeninhalt fich entwickelnden 
Gafe in die Aborte dringen oder will man aufser den unter den Abortfitzen zu 
gleichem Zwecke angebrachten Siphons noch eine zweite Sicherung erzielen, fo 
kann man das in den Fäcalbehälter ragende Ende des Abortrohres mit einem 
Selbft verfchlufs verfehen, indem man daffelbe entweder nach Art von Fig. 601 auf­
biegt oder nach Art von Fig. 602 in ein Ueberlaufgefäfs oder eine Art Siphon 
(Fig. 600) münden läfft.

Flament erweitert das Abortrohr im unteren Theile nach Art von Fig. 605

Fig. 601.Fig. 600.

Siphon von Guinier.

und läfft es in die 
Fäcalflüffigkeit ein­
tauchen. Obwohl der 
ungünftigfte Fall, 
dafs bei ftark ge­
füllter Grube das 
Rohrende fehr be­
deutend in die Gru- 
benflüffigkeit ein­
taucht, leicht ein­
treten kann, foll

Fig. 602. F>g- 6°3-

doch die Anordnung gut wirken.
Nolte in Bochum führt das Abortrohr bis nahe an die

Grubenfohle und verficht daffelbe dort mit einem gegen die 
Grube zu geöffneten Krümmer. In Folge deffen ift das Ab­
ortrohr fchon bei geringer Füllung der Grube abgefchloffen, 
und da die Grube von unten gefüllt wird, wird der Inhalt 
derfelben nur wenig beunruhigt497).

Auch in der »hermetifch verfchloffenen Abortgrube« 
von H. y. Friedrichs & A. v. Eck^3') zu Cöln ift das nach 
unten fich erweiternde Abortrohr bis nahe an die Grubenfohle

Fig. 605 496).

495) Nach: Liger, F. Fojfes d'aifances etc. Paris 1875. S. 144.
496) Nach: Revue gin. de Varch. 1880, PI. 50—51.
497) Näheres in: Baugwks-Ztg. 1888, S. 983.
<98) D. R.-P. Nr. 14794.
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geführt. Es werden demnach hier gleichfalls die Abgangsftoffe im Abortrohr un­
gefähr fo hoch, wie in der Grube felbft ftehen, fo dafs in erfterem nur die geringe 
Gasmenge emporfteigen kann, welche fich auf der kleinen Oberfläche im Fallrohr 
bilden kann. Um das Nachfallen der Abortftoffe im Fallrohr zu fichern und das
Anfetzen von verhärteten Mafien auf der Grubenfohle zu verhüten, ift eine fog. 
»Regulir-Vorrichtung« angebracht, d. i. eine lothrechte Welle, welche nahe an der 
Grubenfohle Flügel befitzt und die von Zeit zu Zeit in Umdrehung verfetzt wird.

Das Hinabführen des Abortrohres bis auf die Grubenfohle ift etwas Mifsliches.
Will man defshalb,

Fig. 606.

auf dem gleichen Grundgedanken fufsend, das Emporfteigen 
der Grubengafe im Abortrohr verhüten, fo trenne man durch 
eine Scheidewand von der Grube einen kleinen Sarg 5 
(Fig. 606) ab, in welchem die Abortflüffigkeit ftets mit der 
Oberkante jener Scheidewand in gleicher Höhe ftehen wird. 
In den Spiegel des Sarginhaltes taucht die Mündung des Ab­
ortrohres 2 bis 3cm ein; die Abortftoffe fallen zunächft in 
den Sarg und von da aus über die Oberkante der Scheide­
wand in die eigentliche Grube.

In Frankreich hat man, um den in Rede flehenden 
Zweck zu erreichen, wohl auch Klappenverfchlüffe (Fig. 604) 
nach dem Syftem Rogier-Mothes (vergl. Art. 292, S. 263) in

Anwendung gebracht; M. Friedrich & Co. in Leipzig benutzen ihren, in Art. 297 
(S. 267) bereits erwähnten Schieber-Kothverfchlufs auch für die vorliegende Aufgabe.

3) Die bisher vorgeführten Anordnungen fetzen voraus, dafs der Fäcalbehälter
unmittelbar unter den Aborten gelegen fei. Wenn man denfelben jedoch aufser- 
halb der Umfaffungsmauern des betreffenden Gebäudes anordnet, fo mufs man in 
anderer Weife verfahren. Die beiden üblichften Anordnungen find die, dafs man 
entweder das Rohr feitlich und fchräg in den Behälter eintreten läfft (Fig. 607), 
wobei man es wohl auch trompetenartig erweitert, oder dafs man die Abgangs­
ftoffe über eine fchiefe Ebene (Fig. 608), die Rutfche oder Grubenhals geheifsen 
wird, in die Grube gleiten läfft. Die letztere Anordnung ift mangelhaft, weil die
Rutfche zum Theile der Grube, zum Theile der Gebäudeumfaffung, zum Theile dem

’/so W. Gr.

Gebäudeinneren angehört; da­
durch erfährt diefelbe nothwen­
diger Weife verfchiedenartige 
Senkungen, d. h. Riffe und Brüche; 
durch folche fchadhafte Stellen 
kommt das Mauerwerk des be­
treffenden Gebäudes mit den 
Fäcalftoffen in unmittelbare Be­
rührung, was thunlichfl vermieden 
werden follte. Die Einführung in 
das Grubeninnere follte defshalb 
ftets mittels gefchloffener Rohr­
leitung erfolgen, unabhängig von 
den Bewegungen des Gebäude­
mauerwerkes.

Da in jedem Fäcalbehälter 46°- 
Lüftung.
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die Abfallftoffe eine längere Zeit hindurch lagern, 
ift eine Zerfetzung (Gährung) derfelben und die 
damit verbundene Entwickelung von übel riechen­
den und gefundheitsfchädlichen Gafen 500) unaus­
weichlich. Der Zerfetzungsvorgang geht befonders 
fchnell vor fich, wenn die atmofphärifche Luft 
in die Grube eintreten kann, wenn Wärme auf 
den Grubeninhalt einwirkt, fo wie auch durch 
Mifchung mit Waffer, Wenn keine weitere Vor- 
forge getroffen ift, treten diefe Gafe durch die 
Fallrohre in die Aborte, verpeften diefe und unter 
Umftänden auch das ganze Haus; felbft Siphons 
(m, wie fie z. B. bei der Anlage in Fig. 598 an­
geordnet find) können diefem Mifsftand nicht ganz 
vorbeugen. Es ift defshalb für eine ausreichende 
Lüftung jedes derartigen Behälters Sorge zu 
tragen, welche im Allgemeinen dadurch erreicht 
wird, dafs man ein oder auch mehrere Abzugs­
rohre, bezw. Saugfchlote anbringt, die am beften 
am höchften Punkte des Behälters ausmünden.

499) Nach: Haarmann’s Zeitfchr. f. Bauhdw. 1873, Bl. III.
500) Vergl. Fufsnote 195 auf S. 166.

Im Einzelnen kann die Anordnung eine ver­
fchiedene, in Folge deffen auch verfchieden wirk- 
fame fein.

Fig. 608 489).

Abortgrube mit Rutfche.

1) Das einfachfte Mittel ift, das Abortrohr oder, wenn deren mehrere vor­
handen find, fämmtliche in die Grube führenden Fallrohre über das Dach hinaus 
zu verlängern (vergl. Art. 401, S. 343). Solche Rohre haben an folcher Stelle und 
in folcher Höhe auszumünden, dafs bewohnte Räume nicht gefchädigt werden. 
Diefe Anordnung wird felbftredend nur dann wirkfam fein können, wenn jeder zu­
gehörige Abortfitz gegen einftrömende Dünfte gefichert ift, was durch die bereits 
vorgeführten Klappen, Wafferverfchlüffe etc. zu gefchehen hat, und wenn die in 
Art. 459 (unter 1) erwähnten (in Fig. 600 bis 606 dargeftellten) Verfchlüffe am 
unteren Ende der Abortrohre nicht vorhanden find.

2) Vortheilhafter, weil unabhängig von der Abortanlage, ift es, wenn man 
ein befonderes Lüftungsrohr, welches nicht unter 20 cm Weite haben follte, 
am höchften Punkte des Fäcalbehälters austreten läfft (z. B. c in Fig. 599). 
Bisweilen werden die Regenrohre der Gebäude hierzu verwendet; doch ift 
ihr Querfchnitt meift zu klein, und bei Regenwetter find fie wenig oder gar nicht 
wirkfam.

Um im Lüftungsrohr den nöthigen Auftrieb zu erzeugen und zu verhüten, 
dafs die Grubengafe ftatt in diefem im Abortrohr emporfteigen, laffe man das 
Lüftungsrohr in gröfserer Höhe über Dach ausmünden, als das Abortrohr. Hier­
durch entfleht ein U-förmiges Heberrohr, in deffen kürzerem Schenkel (Abortrohr) 
die kältere Aufsenluft niedergeht, die Grube paffirt und aus diefer mit den Gruben- 
gafen im längeren Schenkel (Lüftungsrohr) emporfteigt.
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Fig. 609.

Suffit'* Lüftung der 
Abortgrube.

Damit die Luftbewegung auch thatfächlich in dem ge­
dachten Sinne vor fich gehe, fchlägt die in Fig. 609
veranfchaulichte Anordnung vor.

Das Abortrohr r ift durch eine felbftthätige Klappe e gefchloffen, die 
durch das Gewicht der herabfallenden Fäcalftoffe geöffnet wird. Bei a zweigt 
vom Abortrohr r das doppelt gewundene Rohr d d ab, welches im Scheitel der 
Grubendecke ausmündet; c ift das Lüftungsrohr. Sobald die Klappe e ge­
fchloffen ift, können die Grubengafe nur durch d oder c austreten; um im erfteren 
Rohre fich zu bewegen, hätten die Gafe die Krümmungen deffelben zu über­
winden; diefelben finden jedoch den geraden Weg durch das Lüftungsrohr c nach 
aufsen, und die durch r und d eintretende äufsere Luft vermehrt den Auftrieb 
der Gafe in c.

3) Der Auftrieb, der die Bewegung der Gafe in den 
unter 1 und 2 gedachten Lüftungsrohren erzeugt, wird haupt­
fächlich durch die ziemlich hohe Temperatur diefer Gafe hervor­
gebracht. Doch ift nur zur kälteren Jahreszeit der Unterfchied

zwifchen diefer Temperatur und jener der Aufsenluft ausreichend, um eine ge­
nügende Abzugsgefchwindigkeit zu erzeugen. Zur warmen Jahreszeit find die frag­
lichen Schlote wenig oder gar nicht wirkfam; ja es kann vorkommen, dafs die Luft 
von aufsen in die Grube tritt und dadurch der Zerfetzungsvorgang der Fäcalmaffen 
befördert wird; die abwärts gehenden Luftftrömungen wühlen die Grubengafe auf 
und treiben fie zum Austritt aus der Grube.

Man trachtet vielfach die Wirkfamkeit dadurch zu erhöhen, dafs man auf das 
obere Ende der Schlote Saugköpfe auffetzt (fiehe Art. 407, S. 350), wie fie für 
fonftige Lüftungs- und Rauchrohre angewendet werden und im vorhergehenden 
Bande (Art. 136 bis 138, S. 109 bis 113502) diefes »Handbuches« fchon befchrieben 
worden find. Wie dort bereits gefagt wurde, bilden indefs folche Köpfe, die durch 
den Wind in Thätigkeit gefetzt werden, ein wenig zuverläffiges Mittel zur Bewegung 
der Gafe.

4) Beffer ift es defshalb, den erforderlichen Auftrieb im Abzugsrohr durch 
künftliche Erwärmung zu vermehren. Dies kann in verfchiedener Weife gefchehen. 
Indem auf das im gleichen Bande (in Art. 162 bis 170, S. 132 bis 142 503) über 
Lockfchornfteine Gefagte verwiefen wird, fei hier der nachftehenden Mittel gedacht.

a) Man nutzt Wärme aus, die im Gebäude bereits vorhanden, unter Umftänden 
nutzlos verloren geht. Insbefondere find es die Schornfteine der Küchen, welche 
fich hierzu gut eignen. Man legt entweder Abzugsrohr und Schornftein unmittelbar 
neben einander und ftellt dann wohl auch die Scheidewand (Zunge) zwifchen beiden 
ganz oder mit Unterbrechungen aus Eifenplatten her; oder man hält den Schorn­
ftein fo weit, dafs das Abzugsrohr in demfelben Platz findet.

ß) Man benutzt die Schornfteine felbft als Saugfchlote, was allerdings nur in 
Fabriken etc. mit Hilfe der hohen Fabrikfchornfteine zu guten Ergebniffen führt.

7) Man erwärmt die Luft im Saugfchlot durch einen befondern Heizkörper. 
Petroleumlampen, Gasflammen (fiehe Theil III, Bd. 4 diefes »Handbuches«, Art. 164, 
S. 134“04) etc., fo wie befondere Locköfen (fiehe a. a. O., Art. 162 u. 163, S. 132 
bis 134 505) kommen hierbei zur Anwendung.

,r’01) In: Moniteur des arch. 1882, S. 17.
•»02) 2. Aufl.: Art. 194 bis 196, S. 176 bis 180.
603) 2. Aufl.: Art. 218 bis 225, S. 199 bis 209.

2. Aufl. : Art. 220, S. 201.
50n) 2. Aufl. : Art. 218 u. 219, S. 199 bis 201
Handbuch der Architektur. III. 5. (2. Aufl.) 26
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46 t. 
Rühr­

einrichtungen.

462.
Scheidung.

Bei der in Fig. 600 dargeftellten St. Petersburger Anlage wird der Saugfchlot durch einen befon­
deren Ofen geheizt.

5) Bei den nach d'Arcet conftruirten Gruben und Aborten werden den Fäcal- 
behältern möglichft grofse Luftmengen von aufsen zugeführt und dadurch die 
Lüftung der Grube unterftützt. Die Aborte werden um einen genügend weiten 
Abzugsfchlot gruppirt, der am höchften Punkt der Grube ausmündet. Weder die 
Abortfitze, noch die Fallrohre werden durch Deckel oder in anderer Weife ge­
fchloffen; in Folge deffen entfteht eine ftetige Luftbewegung durch Fallrohre und 
Grube nach dem Schlot hin; eine künftliche Erwärmung des letzteren wird voraus­
gefetzt ).506

6) Endlich find noch mechanifche Einrichtungen zur Vermehrung, bezw. Er­
zeugung des Auftriebes in den fraglichen Saugfchloten zur Anwendung gekommen.

506) Näheres über diefe Einrichtung fiehe: Zeitfchr. f. Bauw. 1857, S. 133.
507) 2. Aufl.: Art. 199 u. 200, S. 181 u. 182.
508) Ventilation der Abtrittsgruben. Allg. Bauz. 1863, S. 233.
5W) D. R.-P. Nr. 14 794-
51°) Die Harnmafle beträgt ca. 13-mal fo viel an Gewicht, wie der Koth (durchfchnittlich 428kg Harn gegen 32kg 

Koth) bei einer gemifchten Bevölkerung von Erwachfenen und Kindern. Wenn mithin eine unmittelbare Ableitung der 
flüffigen Theile möglich ift, können durch die Scheidung die Koften der Abfuhr auf ein Drittel herabgemindert werden.

Auch hier mag auf den vorhergehenden Band diefes »Handbuches« (Art. 141 u. 142, S. 115 u. 
116507) verwiefen und nur der bezüglichen Einrichtung von Lemaißre gedacht werden. Der Mechanismus, 
deffen Conftruction in der unten angegebenen Quelle 508) befchrieben ift, fteht mit der Abortthür in Ver­
bindung und nimmt beim Oeffnen derfelben eine energifche Bewegung an; hierdurch wird fein Gang für 
eine halbe Stunde gefichert, in welcher Zeit 30cbm frifche Luft einftrömen, welche durch die Abortgrube 
ftreichen.

Schliefslich fei noch der Rühreinrichtungen gedacht, welche bisweilen in den 
Abortgruben angebracht werden, um das Anfetzen von verhärteten Maffen auf der 
Grubenfohle zu verhüten und beim Entleeren der Grube ihrem Inhalt eine gleich- 
mäfsige Befchaffenheit zu geben.

In der Regel befteht eine derartige Rührvorrichtung in einem wagrechten Flügelrad, deffen loth­
rechte Achfe durch die Grubenabdeckung hindurchgeht und über Tag mit Hilfe einer Kurbel in Um­
drehung verfetzt werden kann. In neuerer Zeit haben auch H. J. Friedrichs dr9 A. w. Eck bei ihren in 
Art. 459 (S. 398) fchon erwähnten »hermetifch verfchloffenen Abortgruben mit Regulir-Vorrichtung« 509) 
eine Rührvorrichtung angeordnet.

b) Scheidung der feften von den flüffigen Stoffen.

Der Zerfetzungsvorgang der Fäcalftoffe in den Abortgruben und fonftigen Be­
hältern und damit auch die Menge der fich entwickelnden übel riechenden und ge- 
fundheitsfchädlichen Gafe wird wefentlich vermindert, wenn, wie dies in Art. 285 
(S. 258) fchon gefagt wurde, die feften und flüffigen Fäcalftoffe bald nach der Er­
zeugung von einander gefchieden werden.

Eine folche Scheidung wird auch dann erforderlich, wenn die Abortgruben 
ihren flüffigen Inhalt an das ftädtifche Canalnetz abzugeben haben (vergl. das über 
die 4 Syfteme ftädtifcher Canalifation in Kap. 8, unter a Gefagte). In diefem Falle 
erweist fich die Scheidung nicht nur als gefundheitlich vortheilhaft, fondern auch 
bezüglich der Abfuhrkoften als fehr günftig510).

Die fragliche Scheidung ift überflüffig, ja zweckwidrig, wenn die Entleerung 
der Grube durch Luftverdünnung (vergl. Art. 485) gefchehen foll.

Dafs und in welcher Weife die Scheidung der flüffigen von den feften Stoffen 
im Abort felbft oder im Abortrohr vorgenommen wird, wurde bereits in Art. 248 
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(S. 257) u. 405 (S. 346) gezeigt. Hier handelt es fich um die Einrichtungen, die 
zu gleichem Zwecke in den Fäcalbehältern anzubringen find und die wohl auch 
Separator oder Divijeur genannt werden.

Die einfachfte Scheidungseinrichtung befteht darin, dafs man in der einen 
Wand einer in gewöhnlicher Weife ausgeführten Abortgrube in jener Höhe, bis zu 

Fig. 610.

Abortgrube mit Ueberlauf.

welcher äufserftenfalls die Grubenflüffigkeit an- 
ftehen darf, ein Ueberlaufrohr aus Steinzeug oder 
Gufseifen anordnet (Fig. 610). Daffelbe wird an 
feiner Mündung behufs Abhaltung fefter Stoffe mit 
einem Seiber verfehen, und die in das Rohr ein­
tretenden flüffigen Mafien werden in den Strafsen­
canal abgeleitet.

Diefe Einrichtung ift ziemlich unvollkommen; 
denn die vollftändige Scheidung der feften und 
flüffigen Stoffe wird erft nach fehr langer Zeit er­
reicht. Faft ftets find in der Grube fefte und 
flüffige Stoffe gleichzeitig vorhanden, und unge­
achtet des am Ueberlaufrohr angebrachten Siebes 
gelangen fefte Stoffe in daffelbe. Man hat defs­
halb anderweitige Scheidungsvorrichtungen con­
ftruirt, die zwar weniger einfach, aber vollkommener 
in ihrer Wirkung find.

Eine folche Scheidungseinrichtung beruht im Wefentlichen darin, dafs man 
zwei getrennte Behälter herftellt, bezw. die Abortgrube in zwei befondere Abthei- 
Jungen trennt und dem 
Der Behälter für fefte 
Gleiches ift bei jenem 
Ablauf in das ftädtifche

entfprechend fefte und flüffige Stoffe gefondert anfammelt. 
Fäcalftoffe mufs von Zeit zu Zeit entleert werden; ein 
für die Flüffigkeiten beftimmten der Fall, wenn nicht ein 
Canalnetz ftattfindet.

463« 
Ueberlauf.

464.
Sonftige 

Scheidungs­
einrichtungen.

Die Anforderungen, -welche man an eine Scheidungseinrichtung diefer Art
ftellt, find:

1) die Scheidung der flüffigen Stoffe foll rafch und vollftändig gefchehen;
2) die Einrichtung mufs fo getroffen werden, dafs die einmal abgefonderten 

Flüffigkeiten mit den feften Maffen fich nicht wieder vereinigen können;
3) für jeden der beiden Behälter mufs eine befondere Einfteige-, unter Um­

ftänden auch eine befondere Oeffnung zum 
Fig. 611. Entleeren angeordnet werden.

Eine häufig vorkommende Scheidungs­
einrichtung befteht darin, dafs man in 
der Abortgrube eine Scheidemauer aufführt, 
welche diefelbe in zwei Abtheilungen trennt 
(Fig. 611). In die eine gelangen durch das 
Abortrohr die Fäcalftoffe, und aus diefer 
fliefsen die flüffigen Theile durch überfall­
ähnliche Ausfchnitte der Scheidemauer oder 
durch Verbindungsrohre in die zweite Ab­
theilung.

Getheilte Abortgrube. In Fig. 611 mündet in die linksfeitige gröfsere

465.
Unbewegliche 
Scheidungs­

einrichtungen.
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Grube das Abortrohr; aus der kleineren rechtsfeitigen Abtheilung fliefsen die flüffigen Stoffe in den 
Strafsencanal ab.

Diefe Einrichtung entfpricht dem beabfichtigten Zwecke nicht ganz. Werden 
die Aborte kräftig gefpült oder gelangen in die Grube auch die Hauswaffer, fo 
fammeln fich in den beiden Abtheilungen Flüffigkeiten von nahezu gleicher Be- 
fchaffenheit an.

ift,
Beffer bewährt fich die 

als die andere (Fig. 612).
Anlage zweier Gruben, wovon die eine tiefer gelegen 

In die obere gelangen die Abgangsftoffe; die Sohle
hat ein ftarkes Gefälle nach der Mitte 
zu. Von diefer Stelle führt ein Rohr 
in die zweite, tiefer gelegene Grube, in 
welche die flüffigen Stoffe fliefsen. Die 
Ausmündung des Rohres aus der oberen 
Grube wird durch ein Gitter oder einen 
Seiher gefchützt. Die leichte Zugäng­
lichkeit der tiefer liegenden Grube ift 
nur fchwer zu erreichen.

Verwandt mit diefer Anordnung 
ift die in Fig. 613 dargeftellte. Die 
Sohle der einen Grube liegt tiefer, als 
jene der anderen ; die tiefere Grube hat 
die Flüffigkeiten aufzunehmen. Beide

Fig. 612.

Gruben find durch ein Eifenfieb, durch ein eifernes Gitter, durch durchlöchertes 
Mauerwerk etc., welche die feften Stoffe zurückhalten, getrennt.

Ganz ähnlich ift die Einrichtung des Duglere fchen Separators, der bereits in 
den fechziger Jahren im Louvre-Hötel, im Stadthaus und in mehreren Privathäufern
von Paris im Gebrauche war (Fig. 614).

Fig. 613.

Abortgruben mit Scheidungseinrichtung.

Fig. 614.

Die Scheidewand W ift cylindrifch geformt und entfpricht im Grundrifs einem Kreife von 40cm 
Durchmeffer; fie ift aus Roman-Cement in einer Dicke von 7cm hergeftellt und in ihrer ganzen Fläche 
mit Löchern von ca. 4mm Weite verfehen. Diefe Scheidewand hält die feften Stoffe zurück.
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Fig. 615. Rafchdorff hat beim Bau des Municipal- 
Gefängniffes in Cöln die Abortgruben nach 
Duglere’fchexn Syftem, jedoch mit einigen Ab­
änderungen ausgeführt. Die Befchreibung diefer 
Gruben ift in der unten flehenden Quelle511) 
zu finden.

In Fig. 615 ift die Normal- 
Senkgruben-Anlage von Berlin dar­
geftellt.

Sie befteht aus der Sammelgrube A, 
in welche durch das Rohr r die Fäcalmaffen, 
das Hauswaffer etc. gelangen, und aus der Ab­
leitungsgrube B, aus der das Rohr b^ vor dem 
fich ein gemauerter Wafferverfchlufs befindet, 
nach dem ftädtifchen Strafsencanal führt. Beide 
Gruben find durch eine Oeffnung verbunden, 
welche durch ein Gitter, deffen Stäbe in 
höchftens 25mm Zwifchenraum aus einander
ftehen dürfen, verfchloffen wird.

Man hat die Scheidungseinrichtungen auch beweglich ausgeführt. Im Wefent- ß 
liehen beftehen derartige Anlagen in einem Gefäfs aus Eifenblech, deffen scheidungs- 
Wandungen durchlöchert find. Diefes Gefäfs ift im oberen Theile der Grube auf- einrichtunsen 
geftellt; in daffelbe fallen die Fäcalien; die feften Stoffe werden zurückgehalten, 
die flüffigen fliefsen in die Grube. Ift das Blechgefäfs gefüllt, fo wird es hervor­
geholt und durch ein leeres erfetzt.

Fig. 616516).
Derlei Einrichtungen find mit jenen Vorkehrungen 

verwandt, welche noch im nächflen Kapitel bei den 
Fäcaltonnen vorgeführt werden follen; für Abortgruben 
finden fie gegenwärtig nur fehr geringe Anwendung. Die 
diesfälligen Vorrichtungen von Huguin513) und von 
Duglere^1^ find in den unten genannten Quellen be- 
fchrieben.

Wilhelmy in Leipzig hat unter dem Abortrohr einen Kipp­
behälter angeordnet, der dem Klappenverfchlufs in Fig. 609 ganz ähn­
lich geftaltet ift; der rückwärtige Theil deffelben ift fiebartig durch­
löchert, fo dafs die flüffigen Stoffe in die eine Abtheilung der Abort­

grube abfliefsen können, während die feften Abgänge in die andere Abtheilung ftürzen, fobald durch 
deren Gewicht der Kippbehälter kippt515).

Eine dritte Art von Scheidungseinrichtungen bezweckt, die Scheidung der 
Fäcalftoffe noch vor deren Eintritt in die Grube vorzunehmen. Bei der Einrichtung 
in Fig. 616 follen die flüffigen Stoffe unmittelbar in den Schacht fliefsen, die 
feften an der Fläche f nach der Grube G gleiten. Thatfächlich wirkt indefs die 
Anlage nicht in folcher Weife, indem auch fefte Stoffe in den Schacht j und flüffige

467.
Anderweite 
Scheidungs­

einrichtungen.

in die Grube G gelangen.

5H) Zeitfchr. f. Bauw. 1864, S. 524.
512) Nach : Deutfche Bauz. 1868, S. 396.
513) Vergl.: Allg. Bauz. 1852, S. 20.
51*) Vergl. : Allg. Bauz. 1859, Notizbl., S. 248.
515) D. R.-P. Nr. 21200.
516) Fig. 612 u. 616 nach: Deutfehes Bauhandbuch. Band II, 1. Halbband. Berlin 1880. S. 346 u. 357.
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468.
Filtration.

469« 
Desinfection.

470.
Aeltere 

Verfahren.

c) Filtrations- und Desinfections-Einrichtungen.

Es ift bereits in Art. 188 (S. 181) angegeben worden, dafs und zu welchem 
Zwecke eine Reinigung der in Abortgruben und Fäcalbehältern fich anfammelnden 
Abgangsftoffe ftattzufinden hat. Diefelbe kann in zweifacher Weife gefchehen:

1) auf mechanifchem Wege mittels Filtration, und
2) auf chemifchem Wege mittels Desinfection.
Das erftere Verfahren wird verhältnifsmäfsig feiten angewendet. Man benutzt 

als Filtermaterial meift Kies und Kohlenkleie, ftatt letzterer wohl auch Torfkleie 
und Thonerde.

Das Filtermaterial wird auf der Sohle des Fäcalbehälters in wagrechten Schichten ausgebreitet: zu 
unterft die Kohlenkleie, darüber grober Kies und hierauf immer feinerer Kies, wie bei den Wafferfiltern 
(vergl. Theil III, Band 4, Art. 319, S. 279 diefes »Handbuches« 517). Die Grubenflüffigkeit fickert durch 
diefe Schichten allmählich durch, gelangt auf die Sohle, die Gefälle nach einem Sammelbehälter hat, 
und fammelt fich in letzterem an; aus diefem fliefst fie entweder ab (in den Strafsencanal, in einen Waffer- 
lauf etc.), oder fie wird von Zeit zu Zeit herausgepumpt518).

517) a. Aufl.: Art. 398, S. 389.
518) Eine nähere Befchreibung (mit Abbildungen) folcher Anlagen ift zu finden in: Möllinger , K. Handbuch der 

zweckmäfsigften Syfteme von Abtritt-, Senkgruben- und Sielanlagen etc. Höxter 1867. S. 39.
519) Vergl.: Kaftan, J. Die fyftematifche Reinigung und Entwäflerung der Städte. Wien 1880. S. 47.

Zur Desinfection, bezw. Desodoration des Grubeninhaltes werden die in Art. 190 
(S. 183) bereits genannten Stoffe und Mifchungen verwendet. Bei der grofsen Zahl 
von Desinfectionsverfahren kann hier nur der wichtigeren und namentlich folcher 
gedacht werden, welche einen gröfseren Eingang in die Praxis gefunden haben.

Von allen bekannten Niederfchlagsmitteln empfiehlt Völcker als das befte fchwefelfaure Thon­
erde mit einem Kalkzufatz, welcher hinreichend ift, den Ausflufs ftark alkalifch zu machen und den voll- 
ftändigen Niederfchlag der Thpnerde zu bewerkftelligen. Diefes Verfahren billigt auch der englifche In­
genieur Robinfon.

l) Aeltere Verfahren. Die meiften der älteren Desinfectionsverfahren 
verfolgten hauptfächlich den Zweck, den Übeln Geruch, den die Abortgruben ver­
breiten, zu verhüten.

Eine der älteften Desinfections-Einrichtungen wurde im Jahre 1834 von Payen & Dalmont im 
Hofpital zu Bicetre ausgeführt; diefelbe gründet fich auf der richtigen Vorausfetzung, dafs durch Waffer- 
entziehung, die durch Scheidung der feften und der flüffigen Abgangsftoffe erzielt werden foll, der Gäh- 
rungsvorgang der erfteren verlangfamt wird. Zugleich wurde eine Vereinigung von Filtrations- und Des­
infectionsverfahren ermöglicht519).

Der untere Theil des Abortrohres endigte in einen durchlöcherten Blechcylinder, der unten mit 
einer drehbaren Klappe verfchlolfen war. Die flüffigen Abgänge fanden ihren Ausweg durch die Löcher 
des Cylinders in ein weites, den erfteren umhüllendes Rohr und von da in zwei oder mehrere terraffen- 
förmig unter einander angeordnete Bottiche, welche durch mit Oeffnungen verfehene wagrechte Zwifchen- 
böden in je zwei Abtheilungen getrennt werden. Das Zuflufsrohr reichte durch den Zwifchenboden ftets 
bis in die untere Abtheilung, wogegen der Ablauf über dem durchlöcherten Zwifchenboden ausmündete 
und wieder bis unter den Siebboden des nächften Gefäfses reichte. Die obere Abtheilung kann mit einem 
Filtermaterial angefüllt werden. Die flüffigen Stoffe durchliefen nun diefe Filterbottiche, um in gemauerte 
Sammelgruben abzufliefsen, während die feften durch die Klappe im Siebcylinder zurückgehalten wurden 
und, nachdem fie ein gewiffes Gewicht erlangt, durch Drehen der feften Achfe der Klappe in das tiefer 
liegende Gefäfs herabftürzten. Das letztere war mittels eines Rohres mit einem weiten, höher liegenden 
Gefäfse verbunden, das zur Aufbewahrung von Torferde, Kalkpulver etc. diente, diefes Material nach 
Oeffnen einer Klappe herabfallen liefs und die feften Abgangsftoffe damit bedeckte.

Wegen der fchwierigen Handhabung wurde diefe Einrichtung aufgegeben.
Zu Anfang der fünfziger Jahre war in Paris das Desinfectionsverfahren von Pothier Lebrun 

mehrfach im Gebrauche. Eine Stunde vor dem Entleeren der Abortgrube wurde in diefelbe die Des 
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infectionsflüffigkeit, deren Hauptbeftandtheil ein Zinkpräparat war, gegolten. Die feften Maffen fanken 
zu Boden, die flüffigen Stoffe wurden herausgepumpt; die abgelagerten feften Theile wurden in der Grube 
felbft in kleinere, leicht zu handhabende Tonnen gefüllt und als Dünger (Poudrette) verwerthet 520).

520) Näheres über diefes Verfahren fiehe: Allg. Bauz. 1852, S. 24.
521) Näheres über diefes Verfahren fiehe: Allg. Bauz. 1867, S. 23.
522) Vergl.: Ochwadt, A. Die Canalifation mit Beriefelung und das Dr. A/rz’fche Verfahren etc. Berlin 1877. 

Baumeister. Das P«<rz”fche Verfahren. Deutfche Viert, f. öff. Gefundheitspfl. 1877, S. 623.

Pauter brachte an der Stelle, wo der Lüftungsfchlot aus der Decke des Fäcalbehälters austritt, ein 
mit Schwefelfäure gefülltes Gefäfs an. Die Grubengafe mufften daffelbe vor ihrem Eintritt in das Lüftungs­
rohr paffiren, wodurch das Ammoniak gebunden und in fchwefelfaures Ammoniak verwandelt wurde. Der 
übrige Theil der Gafe entwich nach aufsen521).

2) Die Süvern'fche Desinfectionsmaffe befteht aus einem Gemifch 
von 100 Theilen Aetzkalk, 15 Theilen Steinkohlentheer und 15 Theilen Chlor- 
magnefium. Diefe Mifchung wird in aufgelöstem Zuftande von Zeit zu Zeit der 
Abortgrube zugeführt, wodurch fich die Dungftoffe in flockiger Form niederfchlagen, 
während die färb- und geruchlofe Flüffigkeit abgeleitet werden kann.

Die desinficirende Maffe mufs ziemlich flüffig fein; es fcheint bei einem Gehalte von 9 Procent 
Trockenfubftanz der zweckmäfsigfte Verdünnungsgrad zu erreichen zu fein. Der Düngerwerth der nieder- 
gefchlagenen Stoffe ift kein grofser, da fie nur wenig Stickftoff enthalten.

3) M. Friedrich in Plagwitz-Leipzig führt, wenn fämmtliche Abwaffer eines 
Gebäudes desinficirt werden follen oder wenn in dem Gebäude keine Druckwaffer- 
leitung zur Verfügung fleht, fein »Reichs-Desinfectionspulver«, beftehend aus Car­
bolfäure, Thonerde-Hydrat, Eifenoxyd-Hydrat und Kalk, erft innerhalb der Grube 
zu und fetzt die in Art. 373 (S. 325) bereits befchriebene Central-Rührvorrichtung 
in die Nähe derfelben.

Es laffen fich alsdann die Vorrichtungen diefes Desinfectionsverfahrens leicht mit den verfchiedenften 
Abort-Conftructionen, z. B. für Cafernen, Krankenhäufer, Schulen, Gefängniffe etc., in Verbindung bringen; 
ihre Ueberwachung ift durch Eintauchen eines Stückes rothen Lackmuspapiers bequem ausführbar.

Die Betriebskoften diefer Desinfection follen fich bei fachgemäfser Handhabung für gröfsere, eng 
bewohnte Gebäude, z. B. für Gefängniffe, Cafernen, auf 0,1 Pfennig für den Kopf und Tag, für Privat- 
häufer je nach der Kopfzahl bis auf 0,2s Pfennige für den Kopf und Tag, für Schulen u. dergl. auf 
10 Pfennige für den Kopf und das Jahr ftellen.

4) Beim TV/rz'Tchen Desinfectionsverfahren wird das Desinfections­
pulver, im Wefentlichen aus Carbolfäure beftehend, fowohl in die Abortbecken und 
Abortrohre, als auch in die Abortgrube (unter Umftänden in die Tonne) geftreut. 
Die abzufahrenden und gefammelten Abgangsftoffe werden entweder als Dünger 
verwendet oder mit Kohlengrus etc. verdickt und mit einfachen Mafchinen zu fog. 
Fäcalfteinen geprefft, die getrocknet als Brennftoff dienen ).s22

In allen Fällen, in denen die Desinfection in der Grube ftattfindet, empfiehlt 
fich, wie dies z. B. in Leipzig der Fall ift, die Anordnung einer Vorgrube über der 
eigentlichen Abortgrube. Hierdurch werden die Abortfloffe in kleineren Mengen 
den Desinfectionsmitteln zugänglich und durch den Abfturz in die tiefere Grube 
mit letzteren inniger vermengt. Erft aus diefer fliefsen die desinficirten Abwaffer 
nach der öffentlichen Leitung, indefs am beften nicht an der Sohle der Grube, 
fondern in einiger Höhe darüber.

5) Die Desinfection mittels Torfftreu und Torfmull kann eben fo in 
der Abortgrube, wie im Abort felbft gefchehen. In Art. 393 (S. 337) wurde be­
züglich der Torf-Streuaborte das Erforderliche gefagt, und das dort über die des- 
odorifirende Wirkung des Torfmulls Ausgefprochene hat felbftredend auch hier 
Giltigkeit.

471.
Desinfection 

nach 
Siivern.

Desinfection 
nach 

Friedrich.

473- 
Desinfection 

nach 
Petri.

474*
Desinfection 

mittels 
Torfmull.
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475.
Desinfection 

nach 
Schieb.

476.
Desinfections- 

gruben.

477- 
Grube

von 
Friedrich.

478. 
Grube
von

Silver n.

6) Der Fäcalbehälter mit Abforptionsvorrichtung von E. Schleh in 
Cöln-Ehrenfeld ift durch ein enges Rohr mit einem oder mehreren Wafchgefäfsen 
verbunden, die theils mit Schwefelfäure, theils mit billigen Metallfalzen gefüllt find. 
Sämmtliche durch die Gährung der Abgangsftoffe fich entwickelnden Gafe paffiren 
diefe Chemikalien, wobei Ammoniak und Schwefel wafferftoff gebunden und die 
übrigen Gafe in folcher Weife zerfetzt werden follen, dafs fie vollftändig geruchlos 
und unfchädlich entweichen können.

Es ift noch nicht bekannt geworden, dafs diefes Syftem fich Verbreitung verfchafft hätte, wefshalb 
an diefer Stelle darauf nicht näher eingegangen und nur auf die unten angegebenen Quellen 523) verwiefen 
werden foll.

523) Fäcal-Refervoir-Einrichtung von Eugen Schleh. Rohrleger 1879, S. 215.
Schleh. E. Fäcalrefervoir mit Abforptionsvorrichtung und fefter Entleerungsleitung. Wochfchr. d. Ver. deutfch. 

Ing. 1879, S. 366.
524) Näheres über Friedrich's Syftem fiehe:

Hüllmann. Das Abortdesinfectionsfyftem von Max Friedrich in Plagwitz. Deutfche Viert, f. öff. Gefundheitspfl. 1880, S. 112. 
Richter, H. A. Die Water-Clofet-Frage in Dresden und das M. Friedrich'fche Desinfectionsverfahren. Dresden 1879.

Während bei den bisher befchriebenen Einrichtungen die Desinfectionsmittel 
erft den in der Grube angefammelten Abgangsftoffen beigefügt werden und zumeift 
das Auspumpen der desinficirten Flüffigkeiten vorausgefetzt wurde, kommen Des- 
infectionsgruben, wie fchon in Art. 263 (S. 238) u. 381 (S. 331) gefagt worden ift, 
in dem Falle zur Anwendung, dafs in den einzelnen Aborten, Piffoirs etc. eine 
Spülung mit Desinfectionsflüffigkeit ftattfindet und die mit letzterer vermifchten 
menfchlichen Abgänge, unter Umftänden auch die Hauswaffer, in eine folche Grube 
gelangen, um dafelbft das Abfcheidungs- und Klärverfahren durchzumachen; der 
desinficirte flüffige Theil des Grubeninhaltes wird meift der öffentlichen Canalleitung 
zugeführt, der fefte Niederfchlag von Arbeitern hervorgeholt.

Den in Kap. 18 (unter a) befchriebenen Desinfections-Einrichtungen für Aborte, 
fo wie den in Art. 416 (S. 357) vorgeführten Desinfections-Einrichtungen für Piffoirs 
find in der Regel folche Grubenanlagen beigefügt. Einige derfelben mögen nach- 
ftehend erwähnt werden.

1) Bei dem auf Einzel-Desinfection beruhenden Verfahren von M. Friedrich 
in Plagwitz-Leipzig (fiehe Art. 373, S. 325) wird die Desinfectionsmaffe den Piffoirs, 
Aborten etc. in flüffigem Zuftande zugeführt, und die desinficirten Abwaffer werden 
alsdann, wenn fie nicht unmittelbar in das ftädtifche Canalnetz abzufliefsen haben, 
in Klärgruben geleitet, in denen fich die Abgangsftoffe flockenartig niederfchlagen, 
um fchliefslich durch Auspumpen oder durch Luftverdünnung, feltener nach Trocken­
legung durch Ausftechen entfernt zu werden.

Die Grubenanlage zerfällt in die Hauptklärgrube, ähnlich wie in Fig. 611, und die anfchliefsende, 
durch eine Scheidewand abgetrennte Nachklärgrube. Beide Gruben ftehen durch einen Rohrftutzen in 
Verbindung, fo dafs das übertretende Waffer nur aus den oberen Schichten abfliefst. Die geklärte Flüffig­
keit wird mittels eines Stauventils mit Ueberlauf in den Gruben aufgefpeichert und gelangt in beftimmten 
Zeiträumen zum Abflufs nach dem Strafsencanal. Es foll hierdurch ein ruhigeres und längeres Abklären, 
fo wie ein befferes Reinhalten der Abflufsleitung erzielt werden.

Der in den Gruben abgelagerte Niederfchlag foll einen gut verwerthbaren Guano ergeben; derfelbe 
foll in Leipzig einen Werth und Marktpreis von 2 bis 3 Mark für je 50 kg erzielt haben 524).

2) Die Ä'wrzz’fche Desinfections-Anlage für Aborte und Piffoirs bedingt die 
Ausführung einer aus mehreren Abtheilungen beftehenden Grubeneinrichtung, an 
welche fich noch eine Klärgrube und an diefe das Ableitungsrohr anfchliefst. Die 
Grubenanlage, welche mit der in Art. 375 (S. 326) befchriebenen Abort-Conftruction 
des neuen Juftizgebäudes zu Dresden verbunden ift, ift in Fig. 617 dargeftellt.
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Diefe vollkommen waffer­Fig. 617.
dicht aus Backfteinen in Cement 
gemauerte Grubenanlage befteht 
aus drei neben einander gelegenen 
Abtheilungen z, j und der 
daran fich anfchliefsenden Klär­
grube Auf der Scheidemauer 
zwifchen den Gruben z—3 einer- 
feits und 4 andererfeits ift ein 
doppeltes Gerinne 5, 6 mit ge­
ringem Gefälle hergeftellt; das- 
felbe dient zur Zu- und Ab­
leitung der mit Desinfections­
flüffigkeit vermengten Abgangs­
ftoffe. Letztere treten durch das 
Rohr ß ein und gelangen zu­
nächft in die Grube z, von da 
(nach Oeffnen eines Schiebers) 
nach weiters (nach Oeffnen 
eines zweiten Schiebers) nach j> 
und endlich mittels der Rinne 6 in 
die Klärgrube 4; aus diefer fliefsen
fie nach Ablagerung der Sinkftoffe 

durch das Rohr 5 in die öffentliche Leitung. Das Rohr cf (zwifchen ß und <;) dient als Aushilfe für 
rafcheres Abführen gröfserer Waffermaffen bei Regenfällen. Ift die Grube z von feften Beftandtheilen 
derart gefüllt, dafs fie geräumt werden mufs, fo wird fie mittels zweier Schieber ausgefchaltet und der
Zuflufs nach der Rinne j geöffnet, fo dafs, mit Ausnahme der Grube z, der frühere Gang andauert etc. 
In letzterer wird mittels eines Lattenkorbes *q die noch vorhandene Flüffigkeit ausgepumpt, die zurück­
bleibende Schlammmaffe in vollftändig lufttrockenem Zuftande mit dem Spaten herausgeftochen und in
Fäffer verpackt etc.

Die Gruben find überwölbt und durch einige Deckenlichter (zum bequemeren Arbeiten darin) er­
leuchtet; über einem Theile derfelben befinden fich die Afchengruben a in einem zu Tage tretenden Auf­
bau für beliebige Compoft-Mifchung mit den in den Gruben befindlichen Abgangsftoffen 525).

dort, wo Abortgruben beftehen, vor

3) Die zu der in Art. 376 
Fig. 618.

Grubenanlage auf dem Hauptbahnhof in Hannover.
___________ V200 W- Gr.

525) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1882, S. 446 u. Bl. 6.

(S. 328) bereits befchriebenen Des­
infections-Einrichtung von 
Hartmann in Hannover ge­
hörige Grubenanlage ift in 
Fig. 618 dargeftellt.

Sie umfafft zwei Senkgruben mit zwei 
daran befindlichen Klärbecken. Die Senk­
gruben arbeiten abwechfelnd, fo dafs, wenn 
der Schlamm nach rechts oder links gelangen 
foll, die betreffenden Schieber geöffnet oder 
gefchloffen werden. Ift eine der Gruben mit 
Schlamm gefüllt, fo wird fie ausgefchaltet und 
bleibt bis zum Entleeren einige Tage ftehen, 
damit das Waffer aus dem Schlamme abfickert.

Ueber die Wirkfamkeit einiger 
Desinfections- und Desodorations­
mittel, namentlich in wie weit mittels 
diefer Stoffe die Luft der Wohnungen 

479- 
Grube

von 
Hartmann.

480. 
Wirkfamkeit 

einiger 
Desinfections­

mittel.
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der Beimifchung von Abortgafen frei gehalten werden kann, hat Erismann intereffante 
Verfuche angeftellt, welche in der unten 526) angegebenen Quelle näher befchrie- 
ben find.

Hiernach wird durch Sublimat, den Feind alles organifchen Lebens, die Ammoniak-und Schwefel- 
wafferftoff-Entwickelung ganz aufgehoben und die Abgabe der Kohlenwafferftoffe um nahezu 2/s herab­
gemindert. Bei Anwendung von Eifenvitriol fcheint die Abgabe von Kohlenwafferftoffen flärker zu 
bleiben. Wird verdünnte Schwefelfäure im Ueberfchufs zugefetzt, fo bleibt der eigenartige Geruch 
der menfchlichen Ausfcheidungen noch immer bemerkbar, aber weniger ftark; doch wird auch hier, wie 
bei den beiden vorgenannten Mitteln, die Entwickelung von Ammoniak und Schwefelwafferftoff ganz auf­
gehoben. Carbolfäure ergiebt eine Abnahme der Kohlenfäure um etwa die Hälfte, des Ammoniaks 
um ca. 2/a und ein Verfchwinden des Schwefelwafferftoffes. Die Desodoration mit frifch bereiteter, im 
Ueberfchufs zugefetzter Kalkmilch hat den grofsen Nachtheil, dafs in Folge der durch letztere bedingten 
ftark alkalifchen Reaction der Harnftoff in grofsen Mengen zerfetzt und das gebildete kohlenfäure Ammoniak 
rafch zerlegt wird; das hierbei frei gewordene Ammoniak tritt in die Luft über. Die Desodoration mittels 
trockener, fein gefiebter Gartenerde (auf je 1 g Abgänge 1 g Erde) ergiebt eine geringe Vermehrung 
der Kohlenfäure-Abgabe und eine bedeutende Verminderung aller übel riechenden Stoffe (ca. 4/s Ammoniak, 
2/s Kohlenwafferftoffe und faft aller Schwefelwafferftoff verfchwinden). Fein gepulverte Holzkohle läfft 
den Geruch einige Zeit gänzlich verfchwinden; doch tritt er nach einigen Tagen wieder hervor. (Vergl. 
auch Art. 190, S. 183.)

481.
Anforderungen 

und
Verfahren.

d) Entleerung.
An ein fachgemäfses Entleerungsverfahren für Abortgruben und andere feft 

ftehende Fäcalbehälter mufs man die folgenden zwei Anforderungen ftellen:
1) fowohl das Befördern des Grubeninhaltes aus der Grube nach aufsen, als 

auch das Verladen deffelben in die Fördergefäfse foll völlig geruchlos, fo wie auch 
ohne Befchmutzen des Gebäudes, des Hofraumes etc. gefchehen;

2) die abzuführenden Maffen follen in luftdicht fchliefsenden Fördergefäfsen 
ohne Umladen und ohne Beläftigung des Verkehres an den Ort ihrer Beftimmung 
gefchafft werden.

Man kann drei Hauptverfahren der Grubenentleerung unterfcheiden: die Ent­
leerung mittels Handarbeit, ferner die Entleerung durch Auspumpen mit Hilfe be­
weglicher oder feft flehender Pumpen und endlich die Entleerung mittels Luft­
verdünnung.

Im Weiteren hat man zu unterfcheiden, ob die Befitzer der Gebäude die Ent­
leerung der Grube und die Abfuhr ihres Inhaltes felbft veranlaffen, oder ob dies 
von Seiten der ftädtifchen Verwaltung in regelmäfsigen Zwifchenzeiten gefchieht, 
alfo eine fog. öffentliche Abfuhr ftattfindet.

Wenn, wie dies bei gut organifirter öffentlicher Abfuhr wohl nicht anders 
vorausgefetzt werden kann, die Entleerung in nicht zu langen Zeiträumen ftattfindet, 
ift die obligatorifche öffentliche Abfuhr der privaten unbedingt vorzuziehen. Nur 
durch erfteres Verfahren ift es möglich, dem leider nur zu häufig vorkommenden 
Mifsftande vorzubeugen, dafs die Gruben zu feiten entleert werden, ja dafs man die 
Entleerung erft vornimmt, wenn die Grube bereits überläuft. Auch geftattet in 
Städten die öffentliche Abfuhr allein, den Dungwerth des Grubeninhaltes in ge­
regelter und fachgemäfser Weife auszunutzen.

Mit Rückficht auf den letzteren Umftand ift eine möglichft rafch wiederkehrende 
Entleerung erwünfcht, damit die Abgangsftoffe thunlichfl frifch der Landwirthfchaft

526) Erismann, F. Unterfuchungen über die Verunreinigung der Luft durch Abtrittgruben und über die Wirkfamkeit 
der gebrauchlichften Desinfectionsmittel. Zeitfchr. f. Biologie 1875, S. 207.
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zugeführt werden. In Stuttgart z. B. wird, laut ortspolizeilicher Vorfchrift, die 
Grubenentleerung, ohne Rückficht auf den Stand des Grubeninhaltes, alle vier Wochen 
durch die ftädtifche Grubenverwaltung vorgenommen.

Durch eine folche häufigere Entleerung der Grube wird auch noch der ge- 
fundheitliche Vortheil erzielt, dafs in der Zeit von einer Entleerung zur anderen 
der Zerfetzungsvorgang noch nicht fo weit fortgefchritten ift, um eine gefundheits- 
gefährliche Gasentwickelung zu veranlaffen, ferner dafs die Gruben nicht die be­
deutende Ausdehnung, wie bei Räumung in gröfseren Zwifchenräumen zu haben 
brauchen und dafs dadurch das umliegende Erdreich weniger Gefahr läuft, durch 
Undichtheiten der Grube verunreinigt zu werden.

i) Entleerung mittels Handarbeit. Diefes Verfahren kann in zweifacher 
Weife ausgeführt werden:

a) Es fteigen Arbeiter in die Grube ein und füllen dafelbft geeignete Gefäfse 
mit Grubeninhalt, welche alsdann von aufsen flehenden Arbeitern hervorgeholt und 
in die (meift hölzernen) Abfuhrfäffer entleert werden.

Das Eintreten der Arbeiter in die Fäcalbehälter, namentlich in fchlecht gelüftete Gruben, ift nicht 
ohne Gefahr, weil die dem Grubeninhalt entftrömenden Gafe eine erftickende Wirkung ausüben. Diefe 
Gefahr ift nicht nur beim Einfteigen , fondern auch während des Aufenthaltes in der Grube vorhanden, 
weil einige der Gafe, insbefondere die Kohlenfäure, vermöge ihres gröfseren Einheitsgewichtes fich tiefer 
unten ablagern.

Vor dem Eintritt in die Grube follte man defshalb brennende Stoffe, am beften ein Becken mit 
brennenden Kohlen, hinabiaffen; wenn daffelbe zu brennen auf hört, mufs mit dem Einfteigen gewartet 
werden. Man erzeugt wohl auch eine kräftigere Luftbewegung in der Grube, fei es durch gefteigerte 
Thätigkeit ihrer Lüftungs-Einrichtungen, fei es durch Einpreffen oder Anfaugen von Luft. Ein wirkfames 
Mittel ift das Desinficiren des Grubeninhaltes, welches einige Stunden vor der Ausräumung durch Ein­
ftreuen, bezw. Eingiefsen der Desinfectionsmaffe (vergl. Art. 469, S. 406) vorgenommen wird. Nicht an­
zuempfehlen ift das Verbrennen der Grubengafe, weil leicht Explofionen entftehen können.

ß) Der Grubeninhalt wird von oben mittels geeigneter, an langen Stielen 
befeftigter Schöpfgefäfse ausgefchöpft; die gefüllten Gefäfse werden in die Abfuhr­
fäffer entleert.

Beide Entleerungsverfahren müffen als völlig ungeeignet bezeichnet werden. 
Ganz abgefehen davon, dafs eine vollftändige Entleerung nur fehr feiten vorkommt, 
gefchehen die Räumung der Gruben, fo wie Verladen und Fortfehaffen der übel 
riechenden Stoffe in gewöhnlichen Düngerwagen niemals ohne grofse Beläftigung 
der Hausbewohner und fonftige Unzuträglichkeiten; das Befchmutzen des Gebäudes, 
des Hofes etc. ift unausweichlich. Innerhalb eines ftädtifchen Gemeinwefens follte 
diefes Entleerungsverfahren nicht mehr vorkommen.

2) Entleerung mittels beweglicher Pumpen. Die Pumpe befindet fich 
auf einem vierrädrigen Wagengeftell und wird durch einen etwa 8 bis 10 ™ weiten 
Saugfchlauch mit dem Grubeninneren in Verbindung gefetzt. Ein zweiter (eben 
fo weiter Druck-) Schlauch führt nach dem Abfuhrfafs, welches auf einem zwei- 
oder vierrädrigen Wagen ruht. Die Verbindungen werden durch Schlauch- 
verfchraubungen hergeftellt.

Der Grubeninhalt wird, in der Regel durch zwei Arbeiter, in das Fafs ge­
pumpt ; die dabei fich entwickelnden Gafe ftreichen durch ein Kohlenfeuer, wo 
fie verbrennen. Ift das Fafs gefüllt, fo wird es fortgefahren und durch ein neues 
erfetzt.

Die Pumpe erhält eine von der für andere Zwecke üblichen Einrichtung nur wenig abweichende 
Conftruction. Den Ventilen ift befondere Aufmerkfamkeit zuzuwenden, da fie durch Papi et etc. leicht
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verftopft werden können. Das von The odorlefs excavating Company in Baltimore eingeführte Ventil 527) 
ift aus weichem, elaftifchem, vulcanifirtem Kautfchuk in Röhrenform hergeftellt; wenn fich daffelbe zu- 
fammenzieht, fo fchliefst es alles Durchpaffirende forgfältig ab, oder es bildet bezw. um das verflopfende 
Material einen luftdichten Verfchlufs; beim darauf folgenden Kolbenhub wird das Ventil ausgedehnt und 
die Maffe vorwärts getrieben, ohne die Wirkung der Pumpe zu beeinträchtigen.

Ift der Grubeninhalt für das Pumpen nicht dünnflüffig genug, fo mufs Waffer eingegoffen werden.
Die Förderbehälter werden aus Holz oder aus Eifen hergeftellt; die eifernen, aus Blechplatten zu- 

fammengenieteten find vorzuziehen, weil fie dichter fchliefsen. Der Faffungsraum folcher Behälter über- 
fteigt nicht leicht 12001; 1500 bis 20001 haltende Fäffer kommen feiten vor. Für Reinigungen und 
Ausbefferungen mufs eine als Mannloch ausgebildete Einfleigeöffnung vorhanden fein; der Verfchlufs mufs 
luftdicht, am beften mittels Verfchraubung gefchehen. Am tiefflen Punkte des Behälters wird die Ent­
leerungsöffnung angebracht, welche mit einem Luftventil verfehen fein mufs. Es mufs endlich möglich 
fein, von aufsen den Füllungsgrad des Behälters zu erkennen.

Bei diefem Entleerungsverfahren, welches zwar reinlicher und geruchlofer, als 
das vorhergehende gehandhabt werden kann, ift die Dauer der Arbeit immer noch 
eine verhältnifsmäfsig lange und die Arbeit felbft durch das Aufftellen und Weg­
nehmen der Pumpvorrichtung und die hierbei erforderlichen Handhabungen für die 
Einwohner eine in unangenehmer Weife ftörende. Verftopfen fich die Pumpen­
ventile, fo werden hierdurch Ausbefferungen an Ort und Stelle veranlafft, die feiten 
geruchlos vorübergehen. Auch das Verbrennen der übel riechenden Gafe, das auf 
der Strafse vorgenommen werden mufs, ift als ein Uebelftand zu bezeichnen, da 
der betreffende Ofen naturgemäfs eine nur geringe Zugkraft befitzt, die Ver­
brennung daher eine fehr unvollkommene ift und zur Befeitigung des Geruches nicht 
dient. Endlich befteht noch der Uebelftand, dafs fefte Beftandtheile aus tiefen 
Gruben, der geringen Saugkraft der Handpumpen wegen, fehr fchwer zu be- 
feitigen find.

3) Entleerung mittels feft flehender Pumpen. Feft flehende Pumpen 
kommen zur Anwendung, wenn die Gruben häufig entleert werden müffen. Das 
alsdann fteife und meift lothrechte Saugrohr reicht auf die tieffte Stelle der Gruben­
fohle hinab; die Pumpvorrichtung felbft ift über Tag angebracht.

Die beim vorhergehenden Verfahren gerügten Uebelftände find auch hier, 
obwohl in geringerem Mafse, vorhanden.

4) Entleerung mittels Luftverdünnung. Das Grundfätzliche diefes Ver­
fahrens oder der fog. pneumatifchen Räumung befteht darin, dafs einerfeits im Ab- 
fuhrgefäfse ein nahezu luftleerer Raum erzeugt wird, wodurch andererfeits die äufsere 
Luft die Flüffigkeitsmaffe durch eine Schlauchleitung in diefen Behälter prefft. Die 
aus diefem Behälter ausgefaugte, übel riechende Luft wird durch ein Kohlenfeuer 
geleitet und verbrannt.

Der Betrieb diefes Entleerungsverfahrens kann in zweifacher Weife gefchehen:
a) Die Abfuhrgefäfse werden an einer befonderen Centralftelle luftleer ge­

macht und dann in diefem Zuftande nach der Arbeitsftelle befördert. Es ift indefs 
fchwierig, den Luftzutritt zu verhindern, wenn folche Behälter längere Wege zurück­
zulegen haben; auch tritt bei der Füllung mit Grubeninhalt gleichfalls Luft ein, fo 
dafs die Füllung nicht vollftändig erfolgt; letzterer Uebelftand tritt um fo nach­
theiliger auf, je länger die erforderlichen Schlauchleitungen find.

ß) In Folge deffen werden in- der Regel die Abfuhrbehälter erft an Ort und 
Stelle luftleer gemacht.

527) Nähere Befchreibung in: Haarmann’s Zeitfchr. f. Bauhdw. 1875, S. 183
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Das Erzeugen des nahezu luftleeren Raumes erfolgt entweder durch eine Luft­
pumpe, welche auf einem Wagen mitgeführt und durch Handbetrieb bewegt wird, 
oder, wie dies in Metz und zum Theile auch in Strafsburg, Karlsruhe, Mannheim etc. 
gefchieht, durch Dampfbetrieb mittels einer Locomobile, auf welcher die wagrechte 
Pumpe befeftigt ift. Vom Pumpencylinder führt dann ein Rohr nach dem Feuer­
raume der Locomobile, wofelbft die Gafe verbrannt werden. Es ift diefes Verfahren 
unter dem Namen des Talar drehen Syftemes bekannt.

Verwandt damit ift das von Grabau angegebene, in Hannover im Gebrauch 
flehende Dampf-Luftfaugwerk 528), bei welchem die Anordnung der Dampf-Luft­
pumpe nebft Dampfkeffel und Zubehör eine recht zweckmäfsige ift 529).

328) Vergl. : Grabau s Latrinenreinigungsverfahren mittels luftleer gepumpter Keffel. Hannov. Wochbl. f. Handel u. 
Gwbe. 1882, S. 241. — Siehe auch: Wochfchr. d. Ver. deutfch. Ing. 1883, S. 241.

629) Vergl. auch: Dampfluftpumpe zur Latrinen - Entleerung von Eug. Klotz in Stuttgart. Gefundh.-Ing. 1883, 
Beil., S. 121.

530) Siehe: Uhland’s Techn. Rundfchau, Jahrg. 5, Nr. 42.
531) Vergl.: Hydropneumatifche Ausleerung der Senkgruben in Turin und Mailand. Allg. Bauz. 1860, S. 4.
532) Vergl.: Schneitler, C. Latrinenpumpe nach Lenoir's Syftem. Romberg’s Zeitfchr. f. pract. Batik’, 1875, S. 76.
W») D. R.-P. Nr. 7289.

Klein, Schanzlin Becker in Frankenthal bringen an jedem einzelnen Abfuhrfafs eine kleine Luft­
pumpe an; die ztim Betrieb der letzteren erforderliche motorifche Kraft foll von den Pferden geleiftet 
werden, während fie das leere Fafs nach dem zu reinigenden Haufe ziehen. Zu diefem Ende fitzt auf der 
einen Wagenachfe ein Zahnrad, welches die Vorlegewelle der Luftpumpe treibt.

Ein drittes Verfahren der Erzeugung der Luftverdünnung, zum Theile eben­
falls in Strafsburg in Anwendung, befteht in der Benutzung einer Dampfftrahl- 
vorrichtung ftatt einer Luftpumpe, welcher die Luft mit der Dampfgefchwindigkeit 
aus dem Faffe fortnimmt (Syftem Keller-Philippof). Die durch den Dampf aus dem 
Behälter entfernten Gafe werden jedoch nicht in den Feuerraum des Locomobil- 
Keffels, fondern durch eine befondere zweite Leitung in die Grube zurückgeführt, wo­
durch die am Boden derfelben liegenden fefteren Stoffe aufgerührt und mit den 
flüffigen Theilen vermifcht werden. Diefe Dampfeinleitung in die Grube bewirkt 
jedoch eine Wallung und Wärmeentwickelung des Grubeninhaltes, welcher fich durch 
die hierdurch auffteigenden Gafe fehr bemerklich macht.

Wafferdampf kann auch in der Weife zur Bildung der Luftverdünnung be­
nutzt werden, dafs man denfelben in das Abfuhrgefäfs einbläst und fo die Luft 
daraus entfernt; durch Condenfation des Dampfes entfteht der luftverdünnte Raum.

Bei der Gruben-Entleerungseinrichtung von J. Coblenzer in Cöln wird zunächft 
in einem Behälter Gas unter genügender Expanfion verpufft und das hierauf in 
Folge der Abkühlung entftehende Vacuum zum Anfaugen des Grubeninhaltes nutz­
bar gemacht. Das Gas wird entweder durch eine auf dem Wagen montirte Vor­
richtung felbft erzeugt oder der Gasleitung entnommen 53°).

Bei dem fog. hydro-pneumatifchen Entleerungsverfahren, welches in Turin, 
Mailand etc. üblich ift, wird der luftleere Raum durch Fliefsen von Waffer erzeugt; 
das letztere wird durch eine Saug- und Druckpumpe, die durch einen an einem 
Göpel angefpannten Ochfen bewegt wird, hervorgebracht931).

Bei der Abfuhreinrichtung nach Lenoir"^ Syftem werden auf dem Rahmen eines vierrädrigen Wagens 
ein luftdichter eiferner Keffel und daneben die doppelt wirkende Luftpumpe gelagert. Auf einem zweiten 
Wagen ift ein luftdichtes Holzfafs von ca. 18501 Inhalt gelagert, das mit dem Keffel durch einen Schlauch 
in Verbindung gefetzt werden kann. Zuerft wird der Keffel luftleer gemacht und dann gefüllt; hierauf 
wird ein Vierweghahn umgeftellt und wieder gepumpt; der hierdurch erzeugte Luftftrom drückt den 
Grubeninhalt in das Abfuhrfafs 532).

Bei der Entleerungseinrichtung von F. Broel A. Menges in Giefsen 533) findet eine mehr oder 
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weniger felbftthätige Desinficirung der mit dem Grubeninhalt in Berührung gekommenen Flächen der 
Mafchinentheile ftatt.

Die Abfuhrbehälter faffen bis 25001 Grubeninhalt und find entweder aus Holz 
oder beffer aus Schmiedeeifen hergeftellt. Zum Füllen des Gefäfses bei Dampf­
betrieb der Luftpumpe find 3 Minuten, bei Anwendung der Dampfflrahlvorrichtung 
nur 1 Minute erforderlich. Gefchieht auch die Räumung der Grube im letzteren 
Falle etwas fchneller, fo erfordert doch die doppelte Rohrlegung einen gröfseren 
Zeitaufwand. Die Erfinder, Philippot & Keller in Strafsburg, beabfichtigen, die Ein­
leitung der Dämpfe in die Grube fallen zu laffen und diefelben ebenfalls in den 
Feuerraum des Keffels zu führen.

Die vollftändig geruchlofe Hantirung diefer Vorrichtungen und die hübfchere 
äufsere Erfcheinung derfelben geftatten, dafs die Arbeiten auch während der Tages­
zeit vorgenommen werden können, ja im Intereffe der Reinlichkeit in einigen 
Städten (z. B. Strafsburg, Karlsruhe etc.) vorgenommen werden müffen.

Sowohl bei der unter 2, als auch insbefondere beim pneumatifchen Entleerungs­
verfahren hat man bereits mehrfach fefte Entleerungsrohre angebracht. Der in 
Art. 458 (S. 396) vorgeführte Fäcalbehälter von Fifcher & Co. in Heidelberg hat 
ein folches ("rechts in Fig. 598), eben fo der in Art. 475 (S. 408) genannte, von 
Schleh conftruirte. Derlei Rohre können durch das Gebäude, den Hof etc. hin­
durch bis an die Strafsenfrontmauer reichen und dafelbft mit einer abfehraubbaren 
Kapfel oder einer Schlauchverbindung verfehen fein. Bei folcher Anordnung werden 
die Hausbewohner durch die Grubenentleerung nicht im geringften beläftigt; fie 
gefchieht, ohne dafs die Bedienungsmannfchaft das Gebäude zu betreten braucht.

Selbftthätige 5) Selbftthätige Entleerung. Mouras will ein Syftem einer folchen Ent- 
Entieerung. leerung erfunden haben, welche eine beftimmte Einrichtung der Grube vorausfetzt.

Da ausreichende Erfahrungen hierüber nicht vorliegen, fei hier blofs auf die unten 534) 
genannte Quelle verwiefen.

534) Fritz, E. Befondere Ausführungsweife einer Abortgrube. Deutfche Bauz. 1883, S. 418.

„ 48?; Die Verwerthung des Grubeninhaltes für die Zwecke der Landwirthfchaft gehtVerwerthung e ö
des in verhältnifsmäfsig einfacher Weife vor fich, wenn Entleerung und Abfuhr des- 

Gnibenmhaites. felbgn private Sache des betreffenden Hauseigenthümers find. Die Perfon 
oder die Unternehmer, welche Entleerung und Abfuhr des Grubeninhaltes über­
nehmen, haben felbftredend auch die Verwendung deffelben in dem angedeuteten 
Sinne gefichert. Wenn jedoch von der ftädtifchen Verwaltung eine öffentliche Ab­
fuhr vorgenommen ift, fo bietet die geeignete Verwerthung der gewaltigen Dung- 
ftoffmaffen und die Schaffung eines genügend grofsen Abfatzgebietes unter Um­
ftänden Schwierigkeiten dar. In manchen Städten wurde mit den benachbarten 
Landgemeinden die Uebereinkunft getroffen, dafs die Landwirthe in ganz beftimmter 
Reihenfolge die Abgangsftoffe unmittelbar aus den Gruben in ihren eigenen Fäffern 
abholen. In anderen Städten hat man am Umfange der Stadt grofse und bedeckte 
Sammelgruben angelegt, in welche die aus den Abortgruben geholten Abfuhrftoffe 
zunächft verbracht werden; die Abnehmer holen von hier aus die Dungmaffen in 
ihren Pfuhlwagen ab. In noch anderen Städten hat man mit leiftungsfähigen Unter­
nehmern bezügliche Verträge abgefchloffen; diefelben haben die Gruben zu ent­
leeren und den Verkauf des Inhaltes an die Landleute zu beforgen. In neuerer 
Zeit werden, wie z. B. in Stuttgart, die Abgangsftoffe den Landgemeinden mittels 
Eifenbahnen zugeführt.
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Unweit Stuttgart ift ein fog. Fäcalbahnhof angelegt, der mit dem Güterbahnhof und fämmtlichen 
einmündenden Bahnlinien in Verbindung fteht. Offene Güterwagen, welche eigens zur Beförderung der 
Abfuhrftoffe (in je 3 hölzernen Fäffern zu je 3c^m Inhalt) ausgerüftet find, verbringen diefe Mafien nach 
ca. 50 Eifenbahnftationen bis zu 88 Fm Entfernung. Die Gruben werden mittels Luftverdünnung und 
Handbetrieb geleert und der Inhalt in Holzfäller von l,3cbm Faffungsraum gebracht. Diefe Fäffer werden 
nach dem Fäcalbahnhof gefahren, wo fie mit Hilfe geeigneter Vorkehrungen ihren Inhalt in die Eifen- 
bahnfäffer ergiefsen 536).
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26. Kapitel.

Fäcaltonnen.
Wie bereits in Kap. 9 gefagt wurde, ift das Tonnenfyftem dadurch gekenn­

zeichnet, dafs die Abortftoffe in tragbaren Gefäfsen, welche in den meiften Fällen 
die Form einer Tonne befitzen, angefammelt und nach deren Füllung und luft­
dichter Verfchliefsung aufserhalb des Bereiches der menfchlichen Wohnungen fort­
gefchafft und zu landwirthfchaftlichen Zwecken verwendet werden. Die Grofse der 
Tonnnen ift hierbei fo zu wählen, dafs eine Umwechfelung derfelben in drei bis 
vier Tagen ftattfinden mufs, um die Abgangsftoffe möglichft fchnell aus dem Be­
reich der Städte, Ortfchaften etc. zu bringen. Da hierbei fowohl eine Verunreinigung 
des Bodens ausgefchloffen ift, als auch eine fchnelle Entfernung der Auswurfftoffe 
auf eine verhältnifsmäfsig einfache Art herbeigeführt wird, ift es leicht erklärlich, 
dafs diefes Verfahren, die Abortftoffe aus den Gebäuden zu entfernen, eine weit ver­
breitete Einführung gefunden hat. Von denjenigen Städten, welche Tonnenabfuhr

&35) Siehe Näheres: Sautter, A. u. E. Dobel. Die Abfuhr und Verwendung der Fäcalftoffe in Stuttgart. Stutt-
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befitzen, feien beifpielsweife nur erwähnt: Heidelberg, Graz, Dortrecht, Kopenhagen, 
Leipzig, Görlitz, Zürich, Weimar, Oldenburg etc., fo wie einige englifche Städte, 
wie Rochdale, Manchefter etc. (Siehe auch Art. 202 bis 204, S. 193 u. 194.)

Um die gegenwärtige Einrichtung und die Vervollkommnung des Tonnenfyftems hat fich Dr. Mitter­
maier in Heidelberg wefentliche Verdienfte erworben. In letztgenannter Stadt wurde die Tonnenabfuhr 
nach den Angaben Dr. Mittermaier's eingerichtet, und es ift feit jener Zeit das fog. Heidelberger 
Tonnenfyftem faft typifch geworden; die Gefammteinrichtung deffelben, fo wie die nach Mittermaier's 
Angaben vom Heidelberger Fabrikanten E. Lipoivsky (Nachfolger von Fifcher & Coi) hergeftellten Fäcal- 
tonnen etc. haben in vielen anderen Städten Eingang gefunden.

Die Tonnen, Kübel, Latrinen 536), Latrinenfäffer oder Wechfelfäffer haben 
eine verfchiedene Form und Gröfse erhalten; man kennt flehende und liegende, 
tragbare und fahrbare Tonnen, unter den letzteren folche, die auf zweirädrigem 
und folche, die auf vierrädrigem Geftelle fahrbar find.

Die Bedingungen, unter denen Tonnenaborte ein befriedigendes Ergebnifs 
liefern, find:

1) paffendes Material für die Tonnen;
2) genauer Anfchlufs der Tonne an das einmündende Fallrohr;
3) luftdichter Verfchlufs der Tonnen beim Ab fahren, und
4) ftändige Lüftung des Aufftellungsraumes für die Tonnen und der Aborte.

Aufser diefen Bedingungen ift noch auf die möglichfte Reinhaltung der Tonnen 
und des Aufftellungsraumes felbft Bedacht zu nehmen.

Hölzerne Tonnen werden in der Regel aus Eichenholz angefertigt und durch 
eiferne Reifen zufammengehalten. Ihre Form ift entweder die der gewöhnlichen 
Fäffer, oder fie erhalten (in Holland) die Geftalt eines abgefiutzten Kegels. Im 
oberen Theile der Tonne wird ein Trichter aus Kupfer oder Zink eingeflellt, welcher 
die Abgangsftoffe vom Abort-Fallrohr aufnimmt.

In Amfterdam, Leyden und Dortrecht ift der obere Rand der Tonnen glatt abgefchnitten und mit 
Filz benagelt; über diefem Rande ragt ein 3cm hoher Eifenreifen empor; ein Zinktrichter nimmt die Ab- 
ortftoffe auf. In Dortrecht haben die für öffentliche Aborte beftimmten Tonnen eine Höhe von 38cm, 
einen oberen Durchmeffer von 35cm, einen unteren von 40cmj bei den Privataborten 20 und 31 cm; ift 
die Tonne gefüllt, fo wird fie mit einem einfachen Fafsdeckel, der in den Eifenring pafft, gefchloffen und 
in den Abfuhrwagen gehoben. In Amfterdam haben die Holztonnen eiferne Handgriffe und werden mit 
Zinkdeckeln gefchloffen; fie faffen 321 und werden täglich entleert 537).

Mehrfache Verfuche, Petroleumfäffer (Inhalt 80 bis 901) in Tonnen umzuarbeiten, haben ergeben, 
dafs fie, wenn nicht an ganz kühlen Orten aufbewahrt und häufig mit Waffer befprengt, undicht werden.

Hölzerne Tonnen find fchwer dicht zu erhalten, auch wenig dauerhaft, und ihre 
Reinigung ift fchwierig; fie find in Folge deffen nicht zu empfehlen.

Am häufigften find tragbare, aus Eifenblech hergeftellte Tonnen in Anwendung. 
Diefelben haben meift eine cylindrifche Geftalt (Fig. 619) und erhalten innen und 
aufsen einen guten Anftrich; am beften hat fich ein mehrmaliger Graphit-Farben- 
anftrich, der alljährlich erneuert wird, bewährt; Verzinnung und Verzinkung des 
Eifenbleches haben gleichfalls gute Ergebniffe geliefert.

Die Gröfse der Tonnen hängt felbftredend von der Zahl der Hausbewohner 
und von der Länge des Zeitraumes ab, innerhalb deffen die Auswechfelung der 
Tonnen ftattfindet; auch hier wird der Anfatz von 1,26 kg Abgangsftoffe für jeden 
Hausbewohner und jeden Tag Anwendung zu finden haben.

536 ) Das Wort *latrina* bezeichnete im alten Rom den Abort. In neuerer Zeit ift es in Deutfchland üblich geworden, 
die Behälter, worin die Abortfloffe angefammelt werden, insbefondere die Fäcaltonnen, Latrinen zu nennen. Wenig gebräuch­
lich und auch fehlerhaft ift es, den Inhalt der Abortgruben und Fäcaltonnen Latrine zu heifsen; hierfür kann nur die Be­
zeichnung Latrinenflüffigkeit empfohlen werden.

53 ") Nach den Mittheilungen Kaftan'1?, in: Die fyftematifche Reinigung und Entwäfferung der Städte etc. Wien 1880.
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Bei den gewöhnlichen Einrichtungen wählt man indefs die Grofse der Tonnen
fo, dafs zwei Arbeiter, indem fie Tragftangen unter die beiden Traggriffe b fchieben, 
die gefüllte Tonne ohne grofsen Kraftaufwand unter dem Fallrohr wegheben und
auf den Abfuhrwagen fchaffen können. Es haben:

Durch- Höhe Inhalt Gewicht
tragbare Blechtonnen von meffer leer gefüllt

Eduard Lipoivsky in Heidelberg . . 46 88 ca. 100 36 140
P. Hoffmann in Berlin..................... • 42 86 ca. 100 34 ca. 135
Möhrlin & Rödel in Stuttgart . . 40 88 110 42 ca. 150
Gebrüder Schmidt in Weimar . ■ 40 80 105 44 ca. 150

Centimeter. Liter. Kilogramm.

Fig. 619.

Tragbare Blechtonne.
*/50 w. Gr.

Die in Paris gebräuchlichen Blechtonnen (Foffes mobiles, Tinettes) 
haben einen Faffungsraum von ca. 100 b

In Fig. 619 u. 620 ift der am häufigften vorkom­
mende Anfchlufs der Tonnen an das Abortrohr dar- 
geftellt. Diefes Rohr r erhält an feinem unteren Ende 
einen Siphon s, welcher die in der Tonne fich ent­
wickelnden Gafe von dem Auffteigen im Abortrohr ab­
hält. An dem abwärts führenden Schenkel des Siphons 
befindet fich ein kurzes Rohrftück m, der Mantel, 
welcher durch einen in eine Rinne eingelegten Gummi­
ring gegen das Siphonrohr gedichtet wird und am unteren 
Ende in der mit Sand oder Erde ausgefüllten Deckel­
rinne fitzt. Ift die Tonne gefüllt, fo gefchieht der Ver­
fchlufs mittels eines Deckels a, wie aus Fig. 621 er- 
fichtlich.

Sollte durch Nachläffigkeit die gefüllte Tonne nicht 
fofort entfernt werden, fo ift die Vorkehrung getroffen, 
dafs durch ein dünnes Röhrchen c der Ueberfchufs in 
einen neben flehenden Kübel k abfliefst. Diefes Röhr­
chen wird beim Auswechfeln der Tonnen abgefchraubt 

Anfchlufs an das Abortrohr. 
^25 w. Gr.

Fig. 621.

a

Tonnendeckel.
’/as w. Gr.

und die Oeffnung durch eine Verfchraubung gefchloffen.
Eine zweite Art des Anfchluffes an das Abort - 

rohr ift aus Fig. 623 erfichtlich. Es ift hierbei ein be-' 
fonderer Deckel e vorhanden, welcher die ganze Tonne 
bedeckt und in der Mitte den Anfchlufs des unmittelbar 
einmündenden Fallrohres r befitzt. Der Deckel wird 
durch eine Art Bajonnett-Verfchlufs auf der unter- 
gefchobenen Tonne befeftigt, nach Füllung derfelben 
aber hoch gehoben und mittels Knacken an einem um 
das Fallrohr gefchraubten Bügel aufgehangen. Die Tonne 
erhält hierauf einen einfachen glatten Verfchlufsdeckel d, 
fo dafs fie dann, wie in Fig. 624 erfichtlich, erfcheint.

Diefe Art des Anfchluffes wird in Schulhäufern, Cafernen, Bahn­
höfen etc. jener mittels Siphon vorgezogen, weil man in folchen Ge­
bäuden das Einwerfen fremder Gegenftände nicht verhüten kann, fo dafs 
eine Verftopfung des Siphons leicht eintreten könnte.

Zeigt fich bei der erftgedachten Anordnung eine Verftopfung 
des Siphons, fo mufs er geöffnet und gereinigt werden., Um diefe um- 
ftändliche und unangenehme Arbeit zu verhüten, verfehen die Gebrüder

Handbuch der Architektur. III. 5. (2. Aufl.) 27
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Schmidt in Weimar ihre Siphons mit einer beweglichen Zunge und einer daran befindlichen Kurbel; durch 
eine leichte Drehung der letzteren nach vor- oder rückwärts werden alle Gegenftände, welche die Ver- 
ftopfung verurfachen, aus dem Siphon entfernt und nach der Tonne geführt538). M. Friedrich & Co, in 
Leipzig wenden zu gleichem Zwecke den fchon in Art. 297 (S. 267) vorgeführten Schieber-Kothver- 
fchlufs an.

Auf der internationalen Ausftellung für häusliche und gewerbliche Zwecke zu Amfterdam (1869), 
fo wie auf der Wiener Weltausftellung des Jahres 1873 hatte Vogt in Bern das Modell einer fehr be- 
achtenswerthen Tonneneinrichtung vorgeführt, welche in der unten bezeichneten Quelle 539) näher be- 
fchrieben ift. Lauber in Stuttgart hat an derfelben mehrfache Abänderungen vorgenommen und diefe neue 
Conftruction für Stuttgart 540) zur allgemeinen Anwendung empfohlen.

«2- Für den ungeftörten Betrieb ift unbedingt erforderlich, dafs mindeftens eine
und gekuppelteETfatz- oder Referve-Tonne vorhanden ift, welche bei der Auswechfelung unter 

Tonnen. das Fallrohr gefetzt wird, während die volle weggefchafft, entleert und durch 
Ausfpülen gereinigt wird.

Wenn mehrere Aborte ein gemeinfchaftliches Fallrohr haben, eben fo bei 
fehr ftarker Benutzung der Abortanlage kann man mehrere Fäffer neben einander 
ftellen und fie im oberen Theile durch Rohre mit einander verbinden. Es werden 
fich alsdann in dem unmittelbar unter das Abortrohr geftellten Faffe hauptfächlich 
die feften Stoffe fammeln, während die Flüffigkeiten durch das Verbindungsrohr in 
die Nebenfäffer überfliefsen.

Man hat die bisher befprochenen Tonnen (von 100 bis HO1 Inhalt) bisweilen 
Tonnen, auch fahrbar eingerichtet; die auf zwei Rädern bewegliche Tonne kann alsdann 

im gefüllten Zuftande von einem Manne aus der Tonnenkammer herausgefchafft 
werden.

In gröfseren Gebäuden, wo es fich um Anfammlung gröfserer Mengen von 
Abortftoffen handelt, und in Fällen, wo man ein zu häufiges Umwechfeln der 
Tonnen vermeiden will, hat man denfelben einen gröfseren Faffungsraum — 200 
bis 1000 1 bei Holz, bis 1500 1 bei Eifen — gegeben. Sie find alsdann als liegende 
Fäffer aus Holz, beffer aus Eifen conftruirt und auf ein meift zweirädriges Wagen- 
geftell gefetzt. Bei fehr ausgedehnten und ftark benutzten Anlagen, wie Cafernen, 
Fabriken, Schulen etc., in denen mehrere Aborte neben einander angeordnet find, 
wendet man noch gröfsere liegende Tonnen — bis 20001 Inhalt — an, welche 
mit mehreren Einlauföffnungen conftruirt find; diefelben ruhen alsdann meift auf 
vierrädrigen Wagengeftellen, die auf einer Schienenbahn unmittelbar unter die Fall­
rohre gefahren werden können; das Fortbewegen gefchieht bei den gröfseren An­
lagen mittels Pferden.

Die Tonne der in Fig. 622 dargeftellten Abortanlage ift mit 4 Einlaufftutzen und einer Lüftungs­
öffnung verfehen, hat 1,05 m Durchmeffer, 2,66 m Länge und 20001 Inhalt. Sie ift aus galvanifirtem, 3 mm 
ftarkem Eifenblech angefertigt und hat 1040 Mark (= 1300 Francs) gekoftet; die Lüftungs- und Einlauf­
öffnungen werden, fobald die gefüllte Tonne aus der Kammer herausgefahren ift, mit Deckeln verfchloffen. 
Ueber der Lüftungsöffnung der Tonne erhebt fich ein 20cm weiter Lüftungsfchlot, der durch fämmtliche 
Stockwerke der mehrgefchoffigen Anlage hindurchgeht.

An der einen Stirnfläche folcher gröfseren Tonnen wird häufig ein Auslaufhahn (Schiebehahn) an­
gebracht, fo dafs der Inhalt derfelben an jeder beliebigen Stelle abgegeben werden kann; auch wird an 
der Tonne ein Wafferftandglas zur Beobachtung der Füllhöhe angebracht. Um die Tonnen gut reinigen 
und den Innenanftrich forgfältig erneuern zu können, verfieht man fie bisweilen mit einem Mannloch.

<94- Wenn auch bei den feither vorgeführten Tonneneinrichtungen die Möglichkeit
e^richtungen. der Anwendung von Spülaborten nicht völlig ausgefchloffen ift, fo wird man doch

538) D. R.-P. Nr. 1533a.
539) Vogt, A. Ueber Städtereinigung und ein neues Syftem ventilirter Latrinenfäfler. Bern 1873. S. 64.
540) In: Lauber, A. Zur Latrinenfragc etc. Stuttgart 1873. S. 39.
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Abortanlage mit Tonneneinrichtung in der Fabrik von Orival’41). 
1|65 w. Gr.

nur fehr feiten davon Gebrauch machen, da das häufige Wechfeln der Tonnen die 
Koften aufserordentlich erhöht, der Werth der Abfuhrftoffe aber durch die grofse 
Verdünnung fehr verringert wird. Sobald es geftattet ift, die durch Waffer ver­
dünnten flüffigen Abortftoffe in die Strafsencanäle zu leiten, fteht der Anwendung 
von Spülaborten nichts mehr entgegen, wenn man auch hier (ähnlich wie bei den 
Abortgruben) die feften Beftandtheile von den flüffigen trennt. Gefchieht diefe 
Scheidung bereits in den Abortrohren (vergl. Art. 405, S. 346), fo bedarf es an 
den Tonnen keiner weiteren Vorkehrungen. Soll jedoch die Scheidung in der 
Tonne felbft vorgenommen werden, fo ift die einfachfte Einrichtung die in Fig. 623

541) Nach: Nouv. annales de la conft. 1880, PI. 30. 
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dargeftellte. Innerhalb der 
Tonne ift ein Blech z mit 
fiebartigen Oeffnungen, das 
fog. Scheideblech, ange­
bracht. Die Oeffnungen des- 
felben nehmen vom Boden 
aus im Durchmeffer zu und 
wachfen von 6 mm bis 12 mm 
im Durchmeffer. Durch die­
fes Sieb fliefsen Urin und 
Spülwaffer in einen ab­
getrennten Raum u und von 
da durch eine Schlauchver­
bindung t nach einem Sink- 
kaften K mit doppeltem 
Wafferverfchlufs, von wo aus 
die Ableitung nach dem 
Haus-, unter Umftänden nach 
dem Strafsencanal erfolgt.

Durch eine folche Ein­
richtung ift, wie ohne Wei­
teres erfichtlich, der Ein­
führung von Spülaborten 
kein Hindernifs in den Weg 
gelegt; ja es ift fogar in

Fäcal tonne 
mit 

Scheidungs­
einrichtung, 

'äs w. Gr.

Fig. 624.

gefundheitlicher Hinficht erforderlich, dafs eine Verdünnung der 
vorgenommen wird. Die Menge der zurückbleibenden Stoffe 
wefentlich geringere, und es braucht daher die Umwechfelung 

abfliefsenden Stoffe 
ift eine nicht un- 

einer Tonne nur in
zwei bis drei Wochen zu erfolgen.

Die Scheidung der Abortfloffe in den Tonnen kann noch in anderer, als der 
eben befchriebenen Weife gefchehen. Mehrere derartige, in Frankreich übliche Vor­
richtungen {Divifeurs, Separateurs) find in den unten genannten Quellen 542) ge- 
fchildert.

Zum Schluffe mag noch bemerkt werden, dafs fich die in Rede flehenden 
Scheidungseinrichtungen im Allgemeinen nur wenig bewährt haben; das Papier 
tritt ftets ftörend auf.

495- Zu gleichem Zwecke und mit gleichen Mitteln, wie bei den Abortgruben und
Einrichtungen, fonftigen feft flehenden Fäcalbehältern, wird bisweilen auch der Tonneninhalt einer 

Desinfection unterzogen.
Beifpiel. In der Wagen-Reparaturwerkftätte bei Poffarth (in der Nähe von Königsberg i. P.), wo 

durchfchnittlich 300 Arbeiter befchäftigt find, werden in den Aborten hölzerne Tonnen benutzt, wovon 
ftets 12 Stück im Gebrauche find und wöchentlich 5 Stück zur Auswechfelung gelangen. In die in Be­
nutzung befindlichen Tonnen werden täglich, mit Ausnahme der Sonntage, 80 k8 feiner Torfgrus und 7kK 
Desinfectionspulver geftreut. Die in diefer Weife desinficirten Fäcalmaffen werden nach Herausnahme 
der gefüllten Tonnen noch weiter mit Torfgrus gemengt, und zwar mit je 40 k8 auf die Tonne, und er­
halten noch einen Zufatz von Sägefpänen. Die fo entftandene Mifchung wird mittels einer Preffe (ähn-

5*2) Liger, F. Foßes d'aifances etc. Paris 1875. S. 269 bis 292.
Kaftan, J. Die fyftematifche Reinigung und Entwäfferung der Städte etc. Wien 1880. S. 50 bis 52. 
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hch den bekannten Ziegelpreffen) in die Form von Mauerfteinen gebracht. Die letzteren werden in Schuppen 
zum Trocknen aufgeftellt und kommen alsdann als Brennmaterial zur Verwendung. Der hierdurch erzielte 
Geldgewinn ift zwar, verglichen mit den Koften, welche die Abfuhr der Abortftoffe erzeugen würde, ein 
fehr geringer; der Werth diefer Einrichtung wird aber darin erblickt, dafs die Befeitigung diefer Stoffe, 
bezw. deren vollftändige Unfchädlichmachung in kürzefter Frift erfolgt.

Auch das in Art. 384 (S. 332) bereits erwähnte Abortfyftem Goux ift für Tonnen anwendbar. Die 
Tonne wird auf etwa 8 bis 10cm mit der Abforptionsmaffe ausgefüllt, hierauf als Kern ein Kegel aus 
Eifen- oder Zinkblech aufgefetzt, ringsherum die gleiche Abforptionsmaffe eingeftampft und alsdann der 
Kern vorfichtig herausgezogen. In die entftandene Höhlung fallen die Abgangsftoffe, deren flüffige Theile 
von der Maffe aufgefaugt werden. Nach erfolgter Füllung wird die Tonne gegen eine gleich ausgeftattete 
leere umgewechfelt. Als Abforptionsmaffe können Häckerling, Torf, trockene Erde etc. dienen, welcher man 
gewöhnlich 3 bis 5 Procent Eifenvitriol und Holzkohle zufetzt.

Es fei an diefer Stelle auch der in demfelben Artikel erwähnten, in Manchefter üblichen Behälter 
für die feften Abortftoffe gedacht.

Das Äfrz’fche Desinfections-Verfahren, deffen in Art. 473 (S. 407) bereits gedacht wurde, ift gleich­
falls für das Tonnenfyftem in Anwendung gekommen. Petri conftruirt die Tonnen vollkommen offen, um 
das Anhaften von Abgangsftoffen in den Abortbecken und Abortrohren zu verhüten.

Die Aufftellung der Tonnen erfolgt in einem im Erd- oder Kellergefchofs 
gelegenen überwölbten Raume, welcher einen Zugang vom Hofe aus erhält. Bei 
tief gelegener Tonnenkammer, zu welcher oft ehemalige Abortgruben benutzt 
werden, mufs die Tonne mittels Seilen oder mittels eines an der Mauer über der 
Grube befindlichen Krahnes emporgehoben oder auf einer fchiefen Ebene heraus­
gerollt werden. Bei neuen Anlagen trifft man öfter die Einrichtung, dafs die 
Tonnenkammer mit einem das Haus quer durchfchneidenden fchmalen Gange in 
Verbindung fteht und die Tonnen in diefem Gange auf einer fchiefen Ebene bis 
zu einer Kellerluke gewälzt werden, welche unmittelbar auf die Strafse führt. Es 
wird auf diefe Weife das oft unangenehme Bewegen der Tonnen über den Haus­
flur vermieden.

In Dortrecht befinden fich an den Aufsenmauern einiger Häufer Drehklappen, 
durch welche die Tonnen herausgenommen werden können, ohne die Hausbewohner 
zu beläfligen.

Unter allen Umftänden ift darauf zu fehen, dafs die betreffende Aufftellungs- 
kammer mit keinem bewohnten Raume in unmittelbarer Verbindung ftehe und dafs 
fie froftfrei liege, dafs alfo die Gefahr des Einfrierens, bezw. Zerfrierens der Tonnen, 
der Siphons etc. ausgefchloffen ift.

Bei im Kellergefchofs gelegenen Tonnenkammern ift dies in der Regel leicht zu erreichen; im Erd- 
gefchofs jedoch, namentlich wenn die Kammer frei liegt, find befondere Vorkehrungen nothwendig. Es 
empfiehlt fich in folchen Fällen die Anordnung einer Vorthür (gewöhnliche Bretterthür mit Strohmatratze) 
und einer äufseren Thür, welche wo möglich doppelt ift und deren Hohlraum mit Sägefpänen etc. aus 
gefüllt wird. Bisweilen werden in den Tonnenkammern auch Oefen, Heizkörbe etc. aufgeftellt, die bei 
ftrenger Kälte geheizt werden.

Um das Einfrieren des Siphons im Winter zu verhüten, bringen die Gebrüder 
Schmidt in Weimar unter demfelben einen Heizkaften an, in den bei ftrenger Kälte 
eine hierzu befonders conftruirte Lampe geftellt wird, die fowohl den Siphon, als 
auch das Abfallrohr erwärmt 54 3).

Zur Aufftellung einer Tonne mit Ueberlaufeimer braucht man einen Raum 
von ca. 1 qm Grundfläche und ca. l,s bis 2,o m Höhe, fo dafs ein Mann beim Um- 
wechfeln der Tonnen darin bequem ftehen kann.

Die Tonnenkammern find mit dichten Wänden mindeftens 1 Stein ftark zu 
umgeben und mit glatten, wafferdichten Fufsboden zu verfehen.

496.
Tonnen­
kammer.

5«) D. R.-P. Nr. 15332.



422

497- 
Lüftung.

Statt gewölbter Kammern hat man wohl auch nur Nifchen im Hausflur oder 
in einem Flurgange als Aufftellungsraum für die Tonne gewählt und vor folche 
Nifchen eine fchrankartige Holzbekleidung gefetzt.

Bei der in Rochdale eingebürgerten Einrichtung des Tonnenfyftems (in der gefundheitstechnifchen 
Literatur wegen feiner Eigenthümlichkeiten unter dem Namen »Rochdaler Tonnenfyftem« bekannt) find 
die aus Dauben von Petroleumfäffern hergeftellten Tonnen unmittelbar unter das Sitzbrett der Aborte ge. 
ftellt. Die Auswechfelung gefchieht durch eine in der Hinterwand befindliche Klappe oder Thür oder 
durch die zu öffnende Vorderwand des Abortfitzes felbft. Wenn fich die Aborte im Erdgefchofs in einem 
befonderen Anbau befinden, der durch die in englifchen Käufern üblichen Gänge leicht zugänglich ift, fo 
können die Tonnen bequem und ohne Beläftigung der Hausbewohner umgetaufcht werden. Sind Aborte in 
verfchiedenen Gefchoffen angeordnet, fo mufs das Auswechfeln der Tonnen mit Hilfe von Winde, Seil und 
Rolle gefchehen. Die Einrichtung der Aborte in Rochdale ift fehr einfach, fo dafs man durch die Brille 
unmittelbar in die mit Abortftoffen gefüllte Tonne fieht, was einen wenig angenehmen Eindruck macht. — 
Auch bei den von für Norderney conftruirten Tonnenaborten find die Tonnen unmittelbar unter
das Abortbecken gefetzt.

Ueber einige neuere Einrichtungen, welche in Frankreich in den Tonnen­
kammern vorgefehen werden, um etwa überlaufende flüffige Stoffe abzuführen etc., 
berichtet die unten 54ä) genannte Quelle.

Wenn Tonneneinrichtungen die grofsen gefundheitlichen Vortheile, die fo 
häufig an denfelben gerühmt werden, in vollem Mafse gewähren follen, fo mufs für 
eine ausreichende Lüftung der Tonnen und der Tonnenkammern geforgt werden.

Das einfachfte Lüftungsverfahren befteht darin, dafs man das Abortrohr in der fchon in Kap. 22 
angedeuteten Weife über das Dach emporführt; der Anfchlufs des Abortrohres an die Tonne kann dann 
nicht mehr mittels Siphons gefchehen, fondern es kommt für diefen Zweck ein einfaches Schieberrohr und 
unter jedem Abortfitz ein befonderer Wafferverfchlufs zur Anwendung. Vortheilhafter ift es, einen be­
fonderen Lüftungsfchlot, wie in Fig. 622 (S. 419), anzubringen, auf deffen oberes Ende man einen der 
in Theil III, Bd. 4 (Art. 136 bis 138, S. 109 bis 113646) vorgeführten Saugköpfe auffetzen kann. Zur 
Lüftung der Tonnenkammern verwendet man gern Feuerungen, die etwa in der Nähe vorhanden find; 
durch den von der Kammer hoch führenden Lockfchornftein wird das Rauchrohr der betreffenden Feue­
rung geleitet (fiehe Theil III, Bd. 4, Art. 162 u. 163, S. 132 bis 134 547). Auch Schlote, in denen 
der Auftrieb durch Gasflammen erzeugt wird (vergl. den eben genannten Band, Art. 164, S. I34 548\ 
können Verwendung finden.

Durch den im vorhergehenden Artikel erwähnten, von Gebrüder Schmidt in Weimar conftruirten 
Schieberverfchlufs mit Heizkaften wird nicht allein die Tonnenkammer erwärmt, fondern auch durch ein 
nach dem Abortrohr führendes Rohr Wärme der ganzen Leitung zugeführt, fo dafs fie vor dem Einfrieren 
gefchützt ift. Indefs kann diefe Einrichtung auch zum Lüften der Tonnenkammer benutzt werden, wenn 
man auch zur wärmeren Jahreszeit die Heizlampe einige Stunden brennen läfft.

So einfach auch das Syftem der Tonnenabfuhr ift, fo empfiehlt es fich doch 
nicht, den Betrieb deffelben in den Händen der einzelnen Hausbefitzer, fondern, 
wie beim Grubenfyftem, die regelmäfsige Umwechfelung und Abfuhr der Tonnen 
der Behörde oder einem gewiffenhaften Unternehmer zu überlaffen, da hierdurch 
einzig und allein eine genügende Gewähr für die Ausnutzung der Vortheile diefes 
Syftemes geboten ift.

Beim Tonnenfyftem mit Scheidungseinrichtung fetzt die Ableitung der Flüffig­
keiten in die Canäle die befte Befchaffenheit der letzteren voraus. Aber auch felbft 
in diefem Falle ift es dringend wünfchenswerth, dafs das vorftehende centralifirte 
Vorgehen bei der Abfuhr durchgeführt wird, da der Hauseigenthümer fonft leicht

SM) D. R.-P. Nr. 22046.
545) Deharme, E. Ajfainijffement des habitations. 2^ Foffes mobiles ou tinettes, Reviie gen. de l'arch. 1880, S. 215.
546) 2. Aufl.: Art. 194 bis 196, S. 176 bis 180.
547) 2. Aufl. : Art. 218 u. 219, S. 199 bis 201.
548) 2. Aufl.: Art. 220, S. 201.
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in die Verfuchung kommt, durch plötzliche Einleitung gröfserer Waffermengen in 
die Scheidungstonne die feften Theile zu zerkleinern und mit hinwegzufchwemmen, 
wozu kein Grund vorhanden ift, wenn die Umwechfelung der Tonnen in regel- 
mäfsigen Zwifchenräumen von einer dritten Perfon gefchieht.

Ein Hauptaugenmerk ift auch der Reinigung der Tonnen zuzuwenden. Denn 
es ift fchwierig, ja faft unmöglich, dafs Jeder die eigenen Tonnen immer wieder zurück­
erhält; diefelben werden vielmehr von Haus zu Haus wechfeln. Dies kann aber zur 
Verfchleppung und Verbreitung von anfteckenden Krankheiten leicht Anlafs geben, 
wenn nicht die Art der Tonnenreinigung die Sicherheit darbietet, dafs jeder etwa 
vorhandene Keim oder Krankheitserzeuger unfchädlich gemacht wird. Ein recht 
geeignetes Reinigungsverfahren ift in Greifswald in Uebung; Befchreibung deffelben 
ift in der unten genannten Quelle 519) zu finden.
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Berichtigungen.
S. 195, Zeile 9 v. u.: Statt »6mm« zu lefen : »7mm«,
S. 197, » 4 v. o.: Statt »Art. 220« zu lefen: »Art. 242«.
S. 201, » 11 v. o.: Statt »Art. 274 u. 285« zu lefen: »Art. 252 u. 253«.

» 24 v. 0.: Statt »Fig. 276« zu lefen: »Fig. 277«.
S. 216, » n v. u. ; Statt »Fig. 247« zu lefen: »Fig. 254«.
S. 229, » 5 v. u. : Statt »Fig. 279« zu lefen: »Fig. 280«.

» 1 v. u. : Statt »Fig. 280« zu lefen: »Fig. 279«.
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